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Zum Geleit

Der vorliegende Band dokumentiert die Studientagung des Jahres 199/ »Martın VO

Tours (F 397/) Zum 1600-Jahr-Gedenken des Diözesanpatrons«, die gemeınsam VO

Geschichtsvereıin un! Akademıe der LDiözese Rottenburg-Stuttgart in Weıingarten VeCI -

anstaltet wurde. Proftfessor Dr Hubert Wolf, der MI1t Dieter Bauer das
Symposium vorbereıtete und leitete, führt in der Einleitung diesem Band 1n das
Thema eın und würdıgt die einzelnen Beıträge, auf die deshalb dieser Stelle nıcht
weıter einzugehen ISt.

Die vielbeachteten Festvortrage der beiden etzten Jahresversammlungen des (se-
schichtsvereıns 1ın Heilbronn, 998 1in Biberach der Rıfß) können ın diesem
Jahrbuch ebentalls 1n Drucktorm der Offentlichkeit zugänglich gemacht werden. Dieter

Weiß knüpft 1n seiınem Beıtrag (»Der Deutsche Orden zwischen Hospitaldıenst un
Territorialherrschaft«) die Deutschordenstradition Heilbronns In eiınem weıten
ogen schildert die allgemeıne Geschichte des Ritterordens VO seınen Anfängen bıs
1n die Gegenwart, ın die Er 1ın sOuveraner Quellenkenntnis dıe Entwicklung der sud-
westdeutschen Ordenshäuser einbettet. Ftienne Franco1s fragt 1in seinem Beıtrag » Der
Dreißigjährige Krıeg un: der Westfälische Frieden als (Orte der Erinnerung« ach der
Bedeutung dieser beiden Ereignisse für das Geschichtsbewulßfstein Deutschlands und H-
ropas. Dreißigjähriger Krıeg un! Westfälischer Frieden stellen für den Autor eiınen
»»europäıischen Erinnerungsort« Par excellence«, einen Kristallisations- und Identi-
fikationspunkt kollektiver Erinnerung und Identität, dar An Beispielen aus der Hısto-
riographie, der Musık, der Literatur und der Bildenden Kunst weılst Francoı1s nach, Ww1e€e
sıch das Gedenken Krıeg un Frieden 1m Lauf der Jahrhunderte 1ın stetiger Wechsel-
wirkung miı1t den zeitgenössischen Wahrnehmungen un: Deutungen verändert hat

In dreı Beıträgen werden HNEeiee Quellen Z Geilstes- un: Kirchengeschichte Suüd-
westdeutschlands vorgestellt. arl Mültz (»Der Kalender des Magıster Hainrıch Solder.
Eın Reformwerk 180 Jahre VOT apst Gregor XI11.«) untersucht ein Kalenderwerk des
Spätmittelalters AaUuUsS$S der Bibliothek des Rottenburger Stitts St Morız. Der Autor ann
herausarbeıten, da{fß Hainrich Solder der Wende ZUMm (3 Jahrhundert schon wichtige
Flemente der frühneuzeitlichen Kalenderretorm VO apst Gregor 11 C”
OMMMMECIN hat Die FEdition des Heiligenkalenders dürfte 1n der Liturgiewissenschaft auf
Interesse stoßen. esondere Aktualıtät besitzt der Beıtrag VO Paul Kopf (»Die Kırche

der Schwelle des 20 Jahrhunderts. WEe1 Stimmen ZUr Jahrhundertwende 1899/1900<).
1ıne Ansprache VO James Loughlın, dıe der Kanzler der FErzdiözese Philadelphia
VOL der Deutschen Katholischen Versammlung Philadelphia hielt, sSOWwl1e die Predigt
VO Bischof Paul Wilhelm VO Keppler AaUS der Neujahrsnacht 1899/1900 werden VO

Kopf 1ın vollem Wortlaut wiedergegeben un vergleichend interpretiert. Dıie Erinnerun-
SCH Protessor DDr Konrad Miller (1844—-1933) aus der Feder Gertrud Hussleins, die
tür die Drucklegung durch Rudolf Reinhardt un:! Domuinıik Burkard MmMI1t einem umfang-
reichen Anmerkungsapparat versehen wurden, sınd Zr eiınen eın wichtiger Beıtrag ZUT

Biographie des Gelehrten, zx anderen biıeten s1e interessante Finblicke 1ın die (3e-
schichte der Stuttgarter Katholiken Begınn des 70 Jahrhunderts.

In den »Kritischen Miszellen« werden NEUC Forschungsansätze un -ergebnisse der
Kirchengeschichtsschreibung vorgestellt und diskutiert. Helmuaut Feld geht der rage
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nach, ob die mıittelalterliche Jahrtausendwende den Zeıtgenossen Endzeiterwar-
tungen auslöste. Die rage der Rezeption Bernhards VO Clairvyaux durch Martın E -
ther erortert Ulrich Köpf. (Jünter Christ würdigt ausgehend VO der Festschriuft tür
Rudaolt Reinhardt dessen Beıtrag ZUT Erforschung der Reichskirche in der trühen
euzeıt. CIlaus Arnold sıch kritisch miıt eıner Arbeit über das Verhältnis VO
Katholizismus un: Antısemitismus 1mM Kaiserreich auseinander. Eın umfangreicher K S
zensionsteil beschliefßt das Jahrbuch.

Wolfgang Zimmermann



Martın VO Tours (T 397)
Zum 1600-Jahr-Gedenken des Diözesanpatrons

Einleitung
Martın VO Tours 1sSt und W alr eın populärer Heiliger diese Einschätzung wiırd nıcht
L1UT durch die vielseıtigen Gedenkveranstaltungen 1mM Martinsjahr 997/ bestätigt, SOIMN-

dern auch durch einen anderen Martın, der seiınen Namenspatron sehr schätzen
wußte. (Jemeınt 1St natürlich Martın Luther, der 1ın seinen Tischgesprächen zußerte: »Es
1St zuweiılen viel Dıngs drınnen, als ın der Hıstor1ia VO artıno stehet: da
sterben sollte, da stund der Teutel ZU Füfßen bey seiınem Bette, da sprach keck
ıhm ‚Sıehe, quıd hıc STAS, horrenda bestia? Nıhıl habes iın me!« Was stehst du hıer,
abscheuliche Bestie? Du hast nıchts mıir]. Das 1St eın recht Wort des Glaubens SCWC-
SC  S Solch Dıng sollt I1a  e} Aaus den Legenden der Heıligen klauben, und nıcht allerley
Narrenwerk«

uch die Referenten der Martınstagung, die Geschichtsverein un! Akademıie der
Diözese Rottenburg-Stuttgart VO bıs September 1997 gemeinsam ın Weıngar-
ten veranstalteten, haben Interessantes AaUS der Vıta des Heılıgen Martın und seıner Wır-
kungsgeschichte »geklaubt«, un! ZW alr 1ın eıner Bandbreıte, die VO spätantiıken Gallien
bıs Al Patronat artıns ber die Diözese Rottenburg-Stuttgart reichte.

Leider sınd nıcht alle Reterate der Tagung 1ın diesem Band VELLLELCH, da eın Teıl da-
VO 1n gyegenseıtiger Abstimmung 1ın den repräsentatıven Gedenkband, den das Bıstum
seınem Patron wıdmete, eingegangen 1St?. Der vorliegende Band des Rottenburger Jahr-
buchs für Kırchengeschichte un: der Jubiläumsband des Bıstums wollen daher kom-
plementär gelesen werden. Der Inhalt der 1er nıcht abgedruckten, 1aber 1mM Gedenkband
dokumentierten Beıträge soll wenı1gstens r ski7zzıiert werden. Eın grundlegendes Er-
öffnungsreferat bot arl Suso Frank dem Titel »Martın VO  — Tours un: se1ın Ha-
ox10graph Sulpicıius Severus. Spuren für iıne Biographie«. Grundlegend deshalb, weıl
WIr 11U den VO Sulpıicıus Severus vermittelten hl Martın VO Tours« haben In dieser
gedeuteten Lebensgeschichte sınd ın Ermangelung anderer Quellen Geschichte und Er-
tindung unendlich schwer voneıiınander rennen. Sulpicius Severus wollte die aske-
tisch-monastische Lebensweise verteidigen und Martın als gleich- bzw höher-
wertige westliche Gestalt dem östlichen Mönchtum gegenüberstellen; diese Interessen
leiten se1ıne Darstellung der Vıta des Tourer Bischofs. ogar die Chronologie der Mar-
tinsbiographie 1St bıs heute unklar, weıl der Hagıiograph die Miılitärzeit se1nes Helden
ohl möglichst kurz wollte. Irotz dieser schwierigen Quellenlage konnte
Frank ein historisches Profil des »bischöflichen önches« VO se1iner überraschenden
Bischotfswahl bıs seınem beeindruckenden Sterben zeichnen. Werner Grofß wıdmete

Tischreden (Weımarer Ausgabe), Bd 67 Weımar 1921 Nr. 6978, 302f.
Martın VO Tours. Fın Heılıger Europas, he Werner (3ROSS und Wolfgang URBAN, Osttil-

dern 1997
Vgl arl UuSo FRANK, Martın VO Tours und dıe Anfänge seiner Verehrung, 17} Ebd., 7162
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sıch dem Thema »Martınus Patron der Diözese Rottenburg-Stuttgart«“. Nachdem
apst 1US VII 821 »den sechr ansehnlichen Tempel Anrufung des heiligen Mar-
t1N« ın Rottenburg UF Bischofskirche erhoben hatte, Sing das Patronat der ehemalıgen
Stadtpfarrkirche auch aut das NECUC Bıstum als CGanzem ber Pläne Z Verlegung des
Bischotssitzes un: z Domneubau hemmten ZWar die Rezeption des Patronats, doch
zumal 1mM 20 Jahrhundert brach sıch 1n liturgischer, künstlerischer und nıcht zuletzt
carıtatıver Weıse (Martinus-Liebeswerk; Aktıon Martinsmantel) un: vollends ab dem
offiziellen Martinusjahr der Diözese 961 mächtig Bahn Wolfgang Urban erschlofß das
ungeheuer weıte Feld der »Ikonographie der Martinsdarstellung«>, die 1n ıhrer vieltälti-
gCn künstlerischen Auspragung die Popularıtät des Heılıgen ber alle Zeitenwenden
hinweg ıllustriert. Insbesondere die »Mantelspende« hat inspırıerend gewirkt; die varıle-
rende Darstellung des Bettlers spiegelt sehr eindrucksvall die physıschen un soz1ialen
Note der jeweılıgen eıt. Norbert Kruse (»>Martinskirche, Martıinskloster, Martinskult 1in
Altdort-Weingarten«)® konnte dem ZENIUS locı des Tagungsorts huldıgen. Auf dem
Weıingartener Martınsberg wurde bereıits 700 1ne dem traänkıschen Reichsheiligen
gewıdmete Kırche errichtet, dıie wahrscheinlich 1n heidnisch-christlicher Kultkontinui-
tat stand. Obwohl Martın durch die Reliquienschenkungen der Judıth VO  — Flandern
(Oswald, Hl.-Blut) VO 1094 eıne mächtige »Kultkonkurrenz« erhielt, haben sich zumal
1n den Weıngartener Klosterhandschriften des un: 13 Jahrhunderts un ıhren Male-
reılen eindrucksvolle Zeugnisse der Martinsrezeption un -verehrung erhalten. Werner
ezger präsentierte schliefßßlich die 1n ıhrer okalen Vieltalt aum überschaubare pra-
gende Raolle »des heiligen Martın 1m Brauchtum«’. Zum einen leiten sıch Bräuche W1e€e
das (3ansessen AaUuUs der Funktion des Martınstages als wichtiger Zäsur 1im bäuerlichen
Arbeıitsjahr un als Vorabend eıner Fastenzeıt her Zum anderen hat aber auch die 1
turgıe des Festes (Lucerna-Perikope 11,33-36) praägend auf die Martinsteuer un
Laternenumzuüge gewirkt. In evangelıschen Gegenden wurden die Martinsbräuche
durch den ezug auf Martın Luther kontessionell umgedeutet.

W E1 Reterate konnten leider nıcht für die Drucklegung ZUTr Verfügung gestellt WOCI-
den Martın Heinzelmann beschäftigte sıch mıt »Martıns Rolle 1n der Sıcht se1ıner
Nachfolger (bıs Gregor VO Tours)«. In Tours selbst wurde Martın ach seinem Tod
U  —$ eın csehr wıderwillıger TIrıbut geleistet. Sein Nachfolger Brıictius, der ganz andere
Vorstellungen VO Bischofsamt hatte un! dafür VO Sulpıcıus Severus heftig krıitisiert
wurde, wıdmete ıhm lediglich ıne Grabkapelle, die sehr schlicht austiel. rst Bischof
Perpetuus torcıerte 1n der Zzweıten Hälfte des Jahrhunderts die Verehrung artıns als
Patron der nunmehr sehr schutzbedürftigen Bıschofsstadt, iındem eıne Martıinsbasıli-
ka errichten lıefß, 1ne Festordnung autstellte un seiınen Amtsbruder Paulinus VO er1-
SCUX anregte, die sulpızıanısche Martinusschrift 1n eın EpOs VO 3622 Hexametern -

Die teilweıse Zerstörung VO Tours un die bleibende ähe der teindlichen
arı1anıschen Westgoten hatten das Interesse eiınem hıiımmlischen Helfer und
Fürsprecher gesteigert. Gregor VO Tours ( 594), der Vertasser der »Frankenge-
schichte«, schließlich Afßt die asketisch-monastischen Bezüge der Martınsvıta eher

Vgl Werner GROSS, Sankt Martın, Dır 1st anveriraut14  EINLEITUNG  sich dem Thema »Martinus - Patron der Diözese Rottenburg-Stuttgart«*. Nachdem  Papst Pius VII. 1821 »den sehr ansehnlichen Tempel unter Anrufung des heiligen Mar-  tin« in Rottenburg zur Bischofskirche erhoben hatte, ging das Patronat der ehemaligen  Stadtpfarrkirche auch auf das neue Bistum als Ganzem über. Pläne zur Verlegung des  Bischofssitzes und zum Domneubau hemmten zwar die Rezeption des Patronats, doch  zumal im 20. Jahrhundert brach es sich in liturgischer, künstlerischer und nicht zuletzt  caritativer Weise (Martinus-Liebeswerk; Aktion Martinsmantel) und vollends ab dem  offiziellen Martinusjahr der Diözese 1961 mächtig Bahn. Wolfgang Urban erschloß das  ungeheuer weite Feld der »Ikonographie der Martinsdarstellung«, die in ihrer vielfälti-  gen künstlerischen Ausprägung die Popularität des Heiligen über alle Zeitenwenden  hinweg illustriert. Insbesondere die »Mantelspende« hat inspirierend gewirkt; die variie-  rende Darstellung des Bettlers spiegelt sehr eindrucksvoll die physischen und sozialen  Nöte der jeweiligen Zeit. Norbert Kruse (»Martinskirche, Martinskloster, Martinskult in  Altdorf-Weingarten«)® konnte dem genius loci des Tagungsorts huldigen. Auf dem  Weingartener Martinsberg wurde bereits um 700 eine dem fränkischen Reichsheiligen  gewidmete Kirche errichtet, die wahrscheinlich in heidnisch-christlicher Kultkontinui-  tät stand. Obwohl Martin durch die Reliquienschenkungen der Judith von Flandern  (Oswald, Hl.-Blut) von 1094 eine mächtige »Kultkonkurrenz« erhielt, haben sich zumal  in den Weingartener Klosterhandschriften des 12. und 13. Jahrhunderts und ıhren Male-  reien eindrucksvolle Zeugnisse der Martinsrezeption und -verehrung erhalten. Werner  Mezger präsentierte schließlich die in ihrer lokalen Vielfalt kaum überschaubare prä-  gende Rolle »des heiligen Martin im Brauchtum«’. Zum einen leiten sich Bräuche wie  das Gansessen aus der Funktion des Martinstages als wichtiger Zäsur im bäuerlichen  Arbeitsjahr und als Vorabend einer Fastenzeit her. Zum anderen hat aber auch die Li-  turgie des Festes (Lucerna-Perikope Lk 11,33-36) prägend auf die Martinsfeuer und  Laternenumzüge gewirkt. In evangelischen Gegenden wurden die Martinsbräuche  durch den Bezug auf Martin Luther konfessionell umgedeutet.  Zwei Referate konnten leider nicht für die Drucklegung zur Verfügung gestellt wer-  den: Martin Heinzelmann beschäftigte sich mit »Martins Rolle in der Sicht seiner  Nachfolger (bis zu Gregor von Tours)«. In Tours selbst wurde Martin nach seinem Tod  nur ein sehr widerwilliger Tribut geleistet. Sein Nachfolger Brictius, der ganz andere  Vorstellungen vom Bischofsamt hatte und dafür von Sulpicius Severus heftig kritisiert  wurde, widmete ihm lediglich eine Grabkapelle, die sehr schlicht ausfiel. Erst Bischof  Perpetuus forcierte in der zweiten Hälfte des 5. Jahrhunderts die Verehrung Martins als  Patron der nunmehr sehr schutzbedürftigen Bischofsstadt, indem er eine Martinsbasili-  ka errichten ließ, eine Festordnung aufstellte und seinen Amtsbruder Paulinus von Peri-  geux anregte, die sulpizianische Martinusschrift in ein Epos von 3622 Hexametern um-  zusetzen. Die teilweise Zerstörung von Tours und die bleibende Nähe der feindlichen  arianischen Westgoten hatten das Interesse an einem potenten himmlischen Helfer und  Fürsprecher gesteigert. Gregor von Tours (} 594), der Verfasser der »Frankenge-  schichte«, schließlich läßt die asketisch-monastischen Bezüge der Martinsvita eher zu-  4 Vgl. Werner Gross, Sankt Martin, Dir ist anvertraut ... Die Diözese Rottenburg-Stuttgart und  ıhr Patron, ın: Ebd., 151-182.  5 Vgl. Wolfgang Ursan, Der Heilige am Throne Christi. Die Darstellung des heiligen Martin im  Überblick von der Spätantike bis zur Gegenwart, in: Ebd., 193-272.  6 Vgl. Norbert Kruse, Martinskirche, Martinskloster, Martinskult in Altdorf-Weingarten, in:  Ebd., 101-124.  7 Vgl. Werner MEzGER, »Brenne auf mein Licht ...« Zur Entwicklung, Funktion und Bedeutung  der Brauchformen des Martinstages, in: Ebd., 273-350.Dıie 10zese Rottenburg-Stuttgart und
ıhr Patron, 11 Ebd.. 13511

Vgl Wolfgang URBAN, Der Heılıge Throne Christı. Dıi1e Darstellung des heilıgen Martın 1M
Überblick VO der Spätantıke bıs AT Gegenwart, 1n Ebd 19392772

Vgl Norbert KRUSE, Martıinskirche, Martıinskloster, Martıinskult 1n Altdort-Weingarten, 1:
Ebd., 101—-124

Vgl Werner MEZGER, »Brenne auf meın Licht < Zur Entwicklung, Funktion und Bedeutung
der Brauchtormen des Martınstages, 1n Ebd., 7Fa
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rücktreten; ıh interessiert: mehr das Verhältnis Bischof-König Heinzelmann wart die
rage auf ob sıch Falle artıns CL Heıiliger »durchgesetzt« habe oder » gemacht«
wurde (»The Makıng of 5aınt«) Zumindest bei Gregor VO Tours SL1IMMEL ohl eher
das Letztere® Franz Quarthal betrachtete »den heiligen Martın Kontext frühmuittel-
alterlicher Patrozınıen Südwestdeutschland« un SErTZiTE sıch dabe!] VOTLTr allem kritisch
IM1L alteren Deutungsmodellen ZUur Christianıisierung und ZUT Bedeutung der Mar-
UinNsSpatrozZıNıeh auseinander IDER betraf anderem (zustav Bossert der CI5C-
T  3 Erfahrungen der Aftrıkamission des Jahrhunderts 1NS Frühmuttelalter zurück-
pro;121erte Dıiıe melsten alten Martınspatrozıinıien entstanden alamannıschen Raum
zwiıischen 630 und 740 als grundherrliche Kırchen und ZCUSCH ohl VO treirwilli-
gCn Anlehnung des alamannıschen Adels die Franken und ihren »Reichsheiligen«
(»Alamannischer« W alr das Michaelspatrozinium) Aufgrund der Verbreitung VO  } Irag-
altären oder dem oftmals gänzlıchen Fehlen regelrechter Patrozınıen der Frühzeit
sınd quant1tat1ve Auswertungen der Patrozınıen un ıhrer Bedeutung jedoch iragwür-
dıg Eın Martınspatrozınium 1ST für sıch>och eın Zeichen ftrühen
Gründung, da auch Hochmiuttelalter b7zw Zeıitalter der Gregorianıischen Reform
zahlreiche artınskırchen geweıiht wurden?

Fur die ausgefallenen Beıiträge sınd ZWEEC1 interessan(te, den Band sinnvoll ergänzende
Reterate zusätzlıch aufgenommen Friedrich Prinz der leider be] der Tagung verhindert
WAarl, un Gisela Muschiol haben treundlicherweise hre Beıtrage Z Verfügung gestellt

Der vorliegende Band 11U tührt 1Ltten hıneın die aktuelle wiıssenschaftliche Dıs-
kussion die Verortung artıns und sCINeET Vıta spätantiken Gallien Jochen Mar-
N bjetet anhand des Stadt Land Geftälles bzw des Missionsproblemes TE Folıie, VOT
der Martın VO Tours mMit orößerer Tietenschärte betrachtet werden ann artıns Miıs-
S1O1M auf dem Pagahnen flachen Land setizte scheinbar dort d. och ehesten städti-
sche Bedingungen vortindbar be] den Bauern, Handwerkern und Händlern der
größeren Sıedlungen (vıcı) uch artıns persönlıche »Sperrigkeit« wiırd deutlich: In

Zeıt, da ı Zeichen der zusammenbrechenden UOrganısatıon des weströmiıschen
Reiches die Arıstokratie ı das Bischotsamt als Ersatz für weltliche Amter drängen
begann, paßßte Art der Askese schlecht den Vorstellungen dieser Kreıise VO

und aucfiorıtas Christoph Müller geht auf die Schwierigkeiten der historischen
Rekonstruktion des für eıt angeblıch »untypıschen« Bischots Martın C111 un:

VOT WEeIL gehenden Argumentatıonen sılenti0; artıns spezifische humauilıtas,
SC1M bewußter Verzicht auf Autoritätsausübung bleibt dennoch C111 besonderes Merkmal
des Bischofs VO Tours Arnold Angenendt tührt die relatıve » Fremdheit« des Martın
(immer der Darstellung SC1INECS Bıographen) VOT Augen Die Vorstellung aske-
tisch »erarbeıteten« virtus/Wunderkraft GGottesmann Martın der sıch Kraft un
Wahrheit Getäß aufgespeichert« hat un Wunder vollbringen ann
mu{fßte SEeIT dem Einspruch Augustıns theologisch eher »pelagianısch« anmutfen Martın
Luther bezog sıch denn auch WIC oben ZitLiert bewulfißt nıcht auf die Wunder-»Werke«
des Heıligen, sondern auf sSsCINECN protestantiıschen Fiduzialglauben) Friedrich
Prınz wıdmet sıch dem Thema der relatıven Staatsterne artıns, die sıch SC1ILET AB-
lehnung der blutigen staatlıchen Verfolgung der »häretischen« Priscillianer manıtestierte
Als Exponent der asketischen ewegung, der auch die Priscillianer zählen sınd
stand Martın der Verbindung des vallıschen Episkopats MIL dem Kaılser Irıer kritisch

Zur Sache vgl Karl uso FRANK Martın VO Tours und dıe Anfänge SCHIET Verehrung, Ebd
1—6 hiıer . S

Zur Thematık vgl (Otto ECK Martınspatrozınıiıen ın Sudwestdeutschland Ebd 63 100
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gegenüber. Insgesamt oing ohl wenıger dogmatische Fragen als das Problem
eıner sıch bildenden »Herrschattskirche«. Irotz der prekären Quellenlage vermag An-
dreas Heınz die Martinsüberlieferung für eıne Erhellung der Liturgie 1n der eıt des
Heılıgen truchtbar machen. Sulpicius Severus hatte wen1g Interesse den lıturg1-
schen Funktionen se1ınes »Helden«, dıe eher zufällig 1im Kontext VO Wundererzählun-
SCIl erwähnt werden. Aufschlußreich 1St die Vıta aber für den Gebrauch des Kran-
kenöls durch den bischöflichen Wunderheiler. Den Blick auf die (bıs heute dauernde)
Wirkungsgeschichte artıns richten die beiden abschliefßenden Beıträge: Gisela Mu-
schiol erschliefßt 4US den Vıten heilıger Frauen des Frühmiuittelalters seıne geschlechts-
übergreitende Vorbildtunktion. So 1St eLItwa die Vıta der Parıser >Stadträtin« Genoveta
(F 502) »martınısch« epragt: als tamula de1 gewınnt auch S1€e 1mM Gebet virtus/Kraft, die
S1€e dann 1n tatıge Nächstenliebe uUumsetzt 1ıne geschlechtsspezitfische Heıiligkeit scheint
das Frühmiuttelalter nıcht gekannt haben Das Programm Jesu galt och tür Maänner
un! Frauen gleichermaßen. Klaus Schreiner legt dar, W1e€e das Bild des kompromißßlosen
Asketen Martın, der eigentlich das Zeug ZU Heıligen der Kriegsdienstverweigerer gC-
habt hätte, politisiert un! mıiliıtarısıert wurde. Bereıts die Merowinger schätzten ıh als
rechtgläubigen Schlachtenhelfer, zumal die ari1anıschen Westgoten; 1in der polıtı-
schen Theologie der Karolingerzeıt stand der Heılıge, dessen Mantelreliquie cappa)
sıch die theologisch-polıtische Elite der Hofkapelle scharte, hoch 1mM Kurs. Irotz V1
schiedener »Martınsrenalissancen« hat ıh der hl Dionysıius als westftfränkischen Reichs-
heılıgen langsam verdrängt. So könn(t)en WIr heute wıeder einen unverstellteren Blick
auf den unbequemen Bischof VO Tours werten.

Martın VO Tours 1St heute eın populärer Heılıger, hat gul als Patron des Bı
Rottenburg; die Mantelteilung 1St leicht vermıiıtteln un:! visualisıeren 1mM

heiligen Spiel Martinsteuer. Gerade Kındern 1STt ß sympathisch, der Kırchenmann,
der Brezeln verschenkt un:! dessen est INanl Lampı0ns tragen dart. Der Drachentö-
ter eorg hat CS als Diözesanpatron sıcher schwerer als der soz1ıale »Mantelteiler« Mar-
tiın Beı1 aller berechtigter »pastoraler Aktualisierung« steht Martın VO Tours in der
Gefahr, ın einer »Brenne-auf-mein-Licht-Sentimentalıtät«, die nıcht unbedingt christlich
besetzt se1ın braucht, aufzugehen un: wieder einmal instrumentalısiert WCI-
den. Dieser Verharmlosung eiıner der bedeutendsten Gestalten der Kirchengeschichte
des Jahrhunderts suchte diıe Diözese Rottenburg und namentlich ıhr Geschichtsverein

wehren ın seiınem 600 TodesJjahr. Der strenge Asket un: kantıge Bischof entzieht
sıch allzu glatten Aneıgnungen. Uer mächtige Krieger Martın VO Tours; als den ıh VOT
allem die Franken sahen, die Martınsgans als Symbol des etzten oroßen Gelages V

Begınn der weihnachtlichen Fastenzeıt 17 November un: der »harmlose« Kınder-
treund St Martın lassen sıch 11U  — schwer armonistieren. Die Kırchengeschichte bringt
durch die Aufarbeitung der Wırkungs- un:! Rezeptionsgeschichte VO Sulpicius Severus
hıs iın NSCTE Tage verschiedenste UÜbermalungen des Martinsbildes ZUuU Vorscheıin,
hınter denen der (GGottesmann des Jahrhunderts als Grundierung steht. Und wahrlıich:
Es 1St »vıel Dıngs drınnen, als 1n der Hıstoria VO artıno stehet«.

Hubert Wolf



OCHEN £V[AR IN
Zwischen Stadt un Land!!/Christentum 1MmM

spätantıken Gallien \
FEın gesellschaftliches und kirchliches Koordinatensystem für

das Wırken artıns

Im Hınblick darauf, W as 1ın den übrıgen Vortragen geboten wiırd, habe iıch mich eNnNtL-

schieden, das Missionsproblem ın den Mittelpunkt zu stellen, 1€es aber 1in eiınem umtas-
senden Sınn. Ich werde 1in eiınem ersten Teıl eınen UÜberblick ber das städtische un das
ländlıche Leben 1n der römischen Kaıiserzeıt gveben Gallien wiırd dabe!1 besonders be-
rücksichtigt 1n eiınem Zzweıten eiıne Skizze der relıg1ösen Optionen 1in der Stadt un
auf dem Land; dabei sollen auch die Probleme der Chrıistianisierung deutlich gemacht
werden. In einem abschließenden Teıl möchte iıch 3r Formen der Begründung VO

Autorität sowohl 1MmM römiıschen Reich als auch 1m christlichen Gallien untersuchen. Der
chronologische Schwerpunkt meı1iner Ausführungen wiırd auf der eıt bıs 400 lıegen,
aber wiırd esonders auch 1m etzten Teıl ımmer wieder nötıg se1n, auch die be1-
den tolgenden Jahrhunderte ın dıe Überlegungen einzubeziehen.

Eın »Koordinatensystem« für das Wirken Martıns ergibt sıch, das sEe1 gleichg-
geSaglT, dabe!] nıcht eher das Gegenteıl. Denn Martın W ar iıne Ausnahmeerscheinung,
weder charakteristisch für die Bischöfte se1lt der Wende VO Z Jahrhundert noch
für die entstehende mönchıiısche Askese. Deshalb mußte, w1e€e CS Va  — Dam ausgedrückt
hat, der Bischot Martın erst ZU Martın Oomestizlert werden, ehe BT seınen Weg als
bedeutender Heıiliger konnte!. Statt e1nes Koordinatensystems bıete ıch also
eher eıne Folie, VOTL der Martın sıch abhebt.

Stadt un:! Land 1M kaiserzeıtlichen Gallıen

Die vallo-römiısche Stadt, W1€ sS1€e 1mM Süuden schon se1lt dem vorchristlichen, in den
deren Regionen se1it dem nachchristlichen Jahrhundert entstanden 1Sst un teilweıse
keltische Sıedlungen abgelöst hat, unterschied sıch nıcht VO mediterranen Stadttyp,
WwW1e€e WIr ıhn 1mM römischen Reich allenthalben tinden. Die Straßen ein zentra-

les Achsenkreuz oruppiert, deren Schnittpunkt 1in der Regel das orum un wichtige
öftentliche Gebäude un Tempel lagen; weıtere öffentliche Gebäudetypen xab auch

anderen Orten der Stadt, 7 B Thermen, Basılıken, Theater un Amphitheater,
Getreidespeicher etc®. Es 1sSt miıt Recht geSaAgTL worden, da{fß sıch eın Reisender 1m röm1-

Vgl Raymond VAN DAM, Saınts and theır Miıracles 1n ate Antıque Gaul,; Princeton 1993. 28
Zur römiıschen Stadt in Gallıen vgl allgemeın: Hıstoire de Ia France urbaıne, La vılle antıque

des orıgınes sıecle, he. Georges DUuBY, Parıs 1980 Robert BEDON/Raymond ('HEVALLIER/
Pıerre PINON, Architecture urbanısme Gaule romaıne, Bde, Parıs 1988, Bd I1
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schen Reich überall F Hause tühlen konnte, weıl immer wıieder auf den gleichen
Stadttyp traf.

Ahnliches oilt auch tür das städtische Leben Der städtische Kalender gruppilerte sıch
Märkte einerseıts, die Feste der Stadtgottheiten un natürlich auch des Kaıser-

kults andererseıts, Schauspiele, Tierhetzen, W agenrennen 11.2 Solche Veranstaltun-
SCH wurden Ww1e€e auch viele Bauten der Stadt VO den Reichen finanzıert, die anläß-
ıch der Feste und Spiele, aber oft auch anläfßlich VO Familienteiern oder des Todes
eınes Familienmitglieds Speisungen stitteten. Wır CMNNECIMN diese Tätigkeıt der Reichen
Euergetismus (>Wohltätigkeit«). Die übrıgen Stadtbewohner ehrten ıhre Wohltäter
durch Statuen, Inschriften, Wahl Amtern. IDieser Austausch 1st das eigentliche gesell-
schaftliche Charakteristikum der antıken Stadt. Der Anspruch der Stadtbewohner auf
die beschriebenen Leıistungen machte einen wichtigen Teil des Status der Stadtbürger
AaUs, die 1mM übrigen auch ber Volksversammlungen, mehr aber och durch Willensäufße-
rungsch be1 Spielen un anderen Gelegenheıten polıtischen Leben der Stadt teilnah-
men?.

Idie Stiädte hatten weıtgehende Selbstverwaltung. Jede Stadt W alr W1e€ eın
Rom 1m Kleinen?. ber obwohl sıch die Sti.ädte in ihrer zentralen Anlage, in ihren gyesell-
schaftliıchen und polıtischen Strukturen 1ın hohem Ma{fie olıchen, bıldeten die Stadtbür-
gCI dennoch eın starkes Gefühl der Zugehörigkeıit ıhrer Stadt aUus Sıe konnten rÖöm1-
sche Bürger 1U  — als Mitglieder ıhrer Stadt werden; die Bauten der Stäiädte unterschieden
sıch ‚War nıcht dem TIyp, ohl aber der Größe un Pracht nach:; und VOT allem Jede
Stadt hatte hre besonderen Stadtgottheıiten, deren Feste tür den Jahreszyklus 1ın einer
Stadt wichtig waren?”.

In das Reich integriert W ar die Stadt Zu eınen durch den Kaiserkult, den nıcht 1U  —-

praktisch jede Stadt tür sıch pflegte, sondern der die Stidte einer Provınz auch den
Provinziallandtagen vereinıgte. Daneben vab Gesandtschaften Z Kaıser, (j@e-
schenke darzubringen und Anliegen vorzutragen, umgekehrt Kaiserbesuche, be] denen
der Kaıser testlich empfangen wurde und beneficia, Wohltaten, tür die Stadt leistete.
Auf S1€e konnten die Sti.idte auch be1 esonderen Unglücksfällen Ww1e€e z.B Erdbeben
rechnen®.

Wiıchtiger och W ar aber vielleicht, da die Führungsschichten der Stäidte die MOg-
ıchkeit hatten, 1n die Reichsaristokratie aufzusteigen. V oraussetzung dafür War 1ın der
Regel die Bekleidung städtischer Amter, da{ß also die Stadtbevölkerungen durch ıhre
Wahlen 1T Konstitution der Reichsaristokratie beitrugen”. Freilich sınd uUu1ls L11UT relatıv

Zum antıken Euergetismus und ZU Austausc 1n der Stadt Paul VEYNE, TOLt und Spiele. C
sellschattliche Macht und polıtische Herrschaft 1ın der Antike, Frankturt/New York 1988 — Jochen
MARTIN, er Verlust der Stadt, 1n: Dıie okzıdentale Stadt und Max Weber, hg Chrıiıstıian MEIER,
ünchen 1994, 95—1

Friedrich VITTINGHOFF, Zur Entwicklung der städtischen Selbstverwaltung, 1n: H7Z/Beih 77
1982, 10/-144 Werner BCK; Die Struktur der Stidte 1n den nordwestlichen Provinzen und ıhr
Beıtrag J: Admıinıiıstratıiıon des Reiches, 1: Dıie Stadt 1ın Oberitalıen und 1n den nordwestlichen
Provinzen des Römischen Reiches, hg. Werner ECK Hartmut (GALSTERER, Maınz 199%4; 7384

Thurı LORENZ, Römische Stadte, Darmstadt 19857 Fur den (Isten vgl Kenneth HARL, ( 9
VIC Co1ns and OCivıc Polıitics 1n the Roman aSt 180—-275, Berkeley 1987

Zum Verhältnıis zwischen dem Reich und den Städten Fergus MILLAR, Empire and Ca Augu-
STUS Julıan, In: Journal of Roman Studies A3i 1983, 76—-96.— DERS., The FEmperor 1ın the Roman
World (31 337 London 1977 Sımon PRICE, Rıtuals and Power, Cambrıdge 1984

Michael STAHL, Imperiale Herrschaft und provinzıale Stadt (Hypomnemata 523, Göttingen
1978,7 und passım.
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wenıge Senatoren un Rıtter bekannt, die aus Galliıen außerhalb der Narbonensı1ıs SLam-

INEeIN Das annn Besonderheıiten der epigraphischen Überlieferung lıegen. Werner Eck
hat MUCLTeL, da{ß 1n Gallıen die Großgrundbesıitzer nıcht 1n der gleichen Weıse stadt-
sass1ıg wurden WwW1e€e iın anderen Teilen des Reiches und ıhnen deshalb vielleicht auch nıcht
der Aufstieg ın die Reichsarıstokratie begehrenswert erschıen W1€ städtischen Füh-
rungsschichten anderswo®. Mır scheint das fragwürdig se1in. Dıe me1ı1isten Forscher
gehen jedenfalls nıcht davon AaUS, da{fß 1n diesem Punkt Unterschiede zwischen Gallıen
und anderen Regionen vegeben habe

Wer 1n den Rıtter- und Senatorenstand aufstieg, blieb dennoch durch selıne ökono-
mische Basıs”, terner als Patron mıt der Heijmatstadt verbunden: als solcher leistete
Stiftungen tür se1ıne Stadt, veritrat deren Anliegen Kaiserhoft.

ast jede Stadt mu{fiste das Reich Steuern entrichten. Der Großteil der ENISPCE-
chenden Miıttel LammMtTLe AauUus der andwirtschaftlichen Produktion des Umlandes eıner
Stadt In den Stäiädten selber gab e1n relatıv ditfferenziertes Handwerk, dessen Ertrage
sıch aber nıcht mi1t denen A4US der Landwirtschaft inNnesseCcIl konnten. Daneben W arlr 1NS-
besondere tür Städte, die schiftbaren Flüssen lagen der Handel wichtıig. Wır ken-
HE  e AaUus Inschriften orofße Vereıine (colleg1ia4) 7B der Rhöne- un:! Saöne-Schitter in Lyon
oder der Seine-Schifter VO Parıs. Solche colleg14 konnten auch Handwerker bılden. Der
Begriff wiırd deshalb oft mı1t dem deutschen Terminus » Zünfte« übersetzt, aber das 1St
iırreführend. Die collegta haben ZWaar auch hın un! wiıeder die wirtschattlichen nteres-
s  ; ıhrer Mitglieder Vertfeten; ıhr Hauptzweck lag jedoch ın der Pflege der Geselligkeıt
und des Kultes, terner 1n der Sıcherung eines aNZSEMESSCHCH Begräbnisses für ıhre Miıt-
olieder. In diesem Sınn die collegıa Ww1€ Sterbeversicherungen‘®.

Um zusammenzutassen: Fur die ersien beiden Jahrhunderte der Kaıserzeıt standen
einerseılts Reichszugehörigkeıit un staädtische Selbstverwaltung 1n eiınem ıdealen Ver-
häaltnıs zueinander, un:! bot andererseıts das innerstädtische Leben den Stadtbewohnern
genügend Chancen, sıch selber 1ın eiınem überschaubaren Zusammenhang verstehen,

betätigen un! dem eigenen Leben Sınn abzugewiınnen. Demgegenüber hatten die
Angebote des Chrıistentums zunächst eiınen schweren Stand

Die Sıtuation inderte sıch 1mM Jahrhundert, 1ın dem viele yalliısche Stidte eıne eıt
der Kriıse durchgemacht haben!! Der rund Fintfälle der Alamannen 1im Süden,
der Franken 1mM Norden, dazu Plünderungen der Sachsen un: Frıesen VO der Seeseılte
her, die nıcht 1U  — die Kusten, sondern auch die Mündungsgebiete der Flüsse betraten.
Gallien wurde ZUgunsten der Auseinandersetzungen miıt den Sasanıden 1M (Jsten und
den (sSoten ımmer wıeder VO ITruppen entblößt. Dıi1e schliımmsten Invasıonsjahre
253 un:! VOTL allem 276 als alleın 60 Sti.dte geplündert und zerstort worden se1ın sollen.
Gallien WAalt auf Selbsthilte angewl1esen; 2a entstand eın gallisches Sonderreich.
Tetricus, der letzte der vallischen Kaıser, 1e 269 Autun, eıne der blühendsten gallı-
schen Stadte, plündern, weıl sıch dem römischen Kaıser Claudıius Gothicus aNngZC-
schlossen hatte. In der Folgezeıt wurden viele der zerstorten Stidte mıiıt Mauerringen
umgeben, die 1in der Regel eın wesentliıch kleineres Areal umtafßten als das ursprüngliche
eiıner Stadt Idiese Stäiädte nahme_n den Charakter VO CASLY a Außerhalb der

ECK; Struktur (wıe Anm. 4) 1682
Ebd.,
Vgl LWa Frank ÄUSBÜTTEL, Untersuchungen den Vereinen 1mM Westen des römiıschen

Reiches, Lasleben 1982
11 Karl Ferdinand WERNER, Dıie Ursprünge Frankreichs bıs Zu Jahr 1000, 1n: Geschichte Frank-
reichs, hg Jean FAVIER, Bd A Stuttgart 1989
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Mauern leben oft repräsentatıve Gebäude der Stadt W1e€e auch staädtische Sıedlungsge-
bıete. Wır wıssen nıcht, 1in welchem Umfang diese och weıter ZENUTLZL worden sınd.

In jedem Fall annn IMNan ohl VO eiınem Finbruch 1mM stadtischen Leben sprechen,
da auch die städtischen Führungsschichten immer wenıger bereıt WAarcell, 1n das staädti-
sche Leben investleren un! LICUC Bauten errichten der alte wıiederherzustellen.
Die Bautätigkeıt ın den Stidten wurde weıtgehend VO Kaıser un! den Statthaltern gC-
tragen. Im Jahrhundert haben ann bestimmte Stäiädte och einmal eınen Aufschwung
erfahren, VOT allem Irıer als Kaiserresidenz un! z auch das wiedererrichtete Autun.
ber obwohl sıch eın Kurialenstand och ber das Jahrhundert hınaus teststellen
Lafst, tehlen für dıe tradıtionellen stadtischen Ämter Nachrichten. Ehreninschrıiften,
durch die Wohltäter geehrt wurden, oibt CS für die Spätantike nıcht mehr. Aus
lıterarıschen Quellen äßSt sıch mit eiıner Ausnahme L1UT noch der Kaıser als Veranstalter
VO Spielen nachweiısen. Insgesamt kann [11all ohl davon ausgehen, da{fß mi1t der tradıi-
tionellen städtischen Kommunikatıon schon 1m Jahrhundert auch die Selbstverwal-
Lung ihr Ende gekommen ıst 12

Jede römische Stadt (CLU1LAS) estand aus eiınem städtischen Kern, VO dem WIr eben
gesprochen haben, un! AaUsSs eiıner mehr der wenıger großen ın Gallien mMi1t seıner rela-
1V geringen staädtischen Dichte häufig ausgedehnten Umland. Man ann sıch diese
Struktur leicht vorstellen, WE [11all bedenkt, dafß se1t dem Jahrhundert jede Stadt
einen Bischot haben sollte. Das bedeutet: Dıi1e Bıstümer der katholischen Kıiırche spiegeln
die antıke Stadt- un:! Umlandsıtuation wider.

Fur dieses Umland W ar die Stadt zunächst Verwaltungszentrum. Die meılisten Ange-
legenheiten regelte S1e 1n eigener Regıe, aber sS1e repräsentierte auch die römische Herr-
schaft. Der röomiısche Staat konnte die Reichsbewohner gal nıcht anders erreichen als
über Städte, weshalb z B die Institutionalisierung römischer Herrschaft ın Gallıen mi1t
der Gründung zahlreicher Stidte verbunden W3a  —

Zweıtens W arlr die Stadt 1MmM Hınblick auf das Umland wirtschaftlicher Umschlagplatz;
die Bauern, jedenfalls die ın der ähe VO Stäiädten wohnenden, kamen stadtischen
Märkten, boten dort ihre Waren un kauften das Nötıige ein. Man wırd sıch auch
vorstellen dürfen, da{ß Bauern, SOWeIlt iıhre eıt zuliefß, stadtischen Festen teillnahmen.

Drittens 1St die Stadt 1ın der Regel Wohnsıtz der großen Grundbesıtzer der Umge-
bung. Es älßt sıch ZW ar schon se1mt den Jahrhunderten der hohen Kaıserzeıt W1€
eın Ideal des Rückzugs auf das Land (SeCESSUS ın vıllam) teststellen, der manchmal
als Vorwegnahme christlicher asketischer Ideale gedeutet wırd!», aber W al dieser
Rückzug in der Regel LLUT eın temporarer, die ländlichen Villen mıiıt eiınem Luxus
ausgestattet, der miıt eiınem einfachen Landleben nıchts tun hatte.

1ne ZEWI1SSE Vermittlung zwischen Stadt un Land biıldeten VLCL, Dörfer, die teil-
weılse aber eın tast städtisches Aussehen z B durch Tempel WaNnNeCN, Zentren tür
den Handel wurden un: der umgebenden Bevölkerung ähnliche Dienste eısten
konnten WwW1e dıe Stadt!*.

Chrıstoph MÜLLER, Dekurionen un: Biıschof, Büurger und Gemeinde, masch. Magıisterarbeit,
Freiburg 1993

Jacques FONTAINE, Valeurs antıques valeurs chretiennes O 1n Epektasıs. Melanges patrıst1-
YJUCS otterts Cardınal Jean Danıiıelou, hg. Jacques FONTAINE CR KANNENGIESSER, Parıs
192 / 1595 Joseph LIENHARD, Paulinus of ola and Early Western Monastıcısm,
Köln/Bonn 1977 41, 51

Cllare STANCLIFFE, From Town Country: the Christianızation of the Touraıne 370—600,
1n 'The Church 1ın Town and Countrysıde, hg Derek BAKER, Oxtord 197% 43—59, hıer
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Auf dem Lande lebten selbständig wirtschaftende Bauern einerseıts, abhängıge
Pächter oder Kolonen andererseıts, welche das Land oroßer Gutsbesıitzer gepachtet
hatten. Das Zentrum solcher (suüter bıldete eıne Vılla, also eın Herrensıitz, den oft eın
Verwalter mi1t Sklaven bewirtschaftete. Für Gallıen haben die bisherigen Bodenfunde
deutlich gemacht, da{ß der oroße Grundbesıitz einschliefßlich der Villen VOT allem die
ruchtbaren Flußtäler einnahm, während sıch 1ın den wenıger ruchtbaren Berggegenden
eın trejer Bauernstand besser halten konnte15

In manchen Darstellungen wiırd 1U eın Ideal des Verhältnisses zwıschen Stadt un
Land gezeichnet, das durch gegenseıtigen Austausch gekennzeichnet SCWESCH sel. Das
1St aber keineswegs Unter wirtschaftlichen Gesichtspunkten WAar das Land Ausbeu-
tungsobjekt der Stadt IDiese lebte VO Land; die Bauern zahlten durch ıhre Arbeıt den
Löwenanteıl den Steuern. Ferner blickten die Stidter verächtlich aut das Land un
seıne Bewohner herab Die Begriffe YUSLLCUS un Yrustıicıtas wurden Inbegriffen VO

Ungebildetheit un: ungeschliffener Lebensweise!®. Dıie Lebensbedingungen autf dem
Land grundverschieden VO denen 1n der Stadt Die Bauern nıcht U  — den
Unbilden des etters oder Viehseuchen vie]l stärker ausgesetzLt als die Staädte; s1e hatten
auch die vielen Einrichtungen, die das Leben in der Stadt angenehm machten, nıcht ZUuUr

Verfügung. Das Gleiche oilt tür die Instıtutionen, die 1n der Stadt Schutz verschafften:
[Das Land WAal nıcht zuletzt der Streulage vieler Gehöfte notorisch unsıcher,
eıne auch I11UT 1in Ansätzen flächendeckende Polizei ex1istlierte nıcht.

Den Germaneneıintällen 1im Jahrhundert un: durchziehenden Kriegerhorden W ar

das Land schutzlos ausgesetZL. Viele bäuerliche Anwesen un! Vıllen wurden aufgege-
ben, obwohl sıch archäologisch selten Zerstörungen nachweisen lassen!?. Freilich 1St
unklar, ob Cc$5 eiınem wesentlichen Finbruch in der andwirtschaftlichen Produktion
gekommen Ist; ın jedem Fall veränderte sıch die Sıedlungs- und Produktionsstruktur.
Erstens entstanden Ende des und Anfang des Jahrhunderts NEUC Dörter dadurch,
da{fß germanische Kriegsgefangene als laetı, als ZU Kriegsdienst verpflichtete,
halbfreie Bauern angesiedelt wurden!®. Marcel Le Glay spricht 1in diesem Zusammen-
hang VO eıner »Barbarıisıerung des Landes«, die aber nıcht sehr die Touraıne als
vielmehr den (OOsten und das Zentrum Galliens betraf!?.

/weıtens wurden ZW ar eiınsame bäuerliche Anwesen verlassen, dafür aber NECUC NC
gebildet, Z Teıl Plätzen, denen früher oppida bestanden hatten. Dadurch such-
ten die Bauern mehr Sicherheit vewınnen. Die DILCL wurden Ww1e€e die Städte teil-
welse ummauert?®.

Drıttens geht die Forschung davon aus, dafß 1in der Spätantike der Prozefß der Kon-
zentratıon VO  F Land 1n den Händen orofßer Grundbesıtzer noch beschleunigt wurde.
Salvıan beschreibt für das Gallien des Jahrhunderts, da{fß sıch Bauern, dem ruck
der Steuereinnehmer entgehen, das Patroziınium eınes mächtigen Gutsbesitzers
begaben und dafür diesem 1m Todestall ihr Land überschreiben mußten. Wahrschein-
ıch wurden solche Methoden auch schon 1mM Jahrhundert angewandt, jedenfalls hören

Ebd., 44+$*
Wılliam FREND, Town and CountÜside 1n Early Christianıty, 11n Church 1n Town (wıe

Anm 14), 25—42, hıer
Alain FERDIERE, Les CaMPpagnıcs Gaule romaıne, Bde, Parıs 1988, { 1 207 217% Marcel LE

GLAY, La Gaule romanısee, 1n Hıstoire de la France rurale, Bd La tormatıon des CaMpaglıcs
francaises des orıgınes XIV sıecle, hg. Georges DUuBY, Parıs 1993, 195—285, hier 781

FERDIERE; Les CAaMpaglıcs Gaule (wıe Anm 17 { 1 7237276
I GLAY, La Gaule romanısee (wıe Anm 47 281t
Ebd 787 FERDIERE, Les CaMpaglıcs Gaule (wıe Anm I7 IL, 2A1
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WIr VO Patrozınium auch schon für diese eıt. Durch den beschriebenen Konzen-
trationsprozefß entstanden ımmer mehr abhängıige Bauern (Kolonen), die auch durch
staatliıche (sesetze dıe Scholle gebunden wurden un! iıhren Herren 1ın vielfacher Weıse
verpflichtet waren?!.

Viıertens schlieflich haben diese Grundbesitzer 1m Jahrhundert alte Villen ErNeut
1n BetriebSoder NECUEC erbaut. Die spätantiıken Vı  ar  len mIıt eınem Luxus
ausgestattet, der den der kaiserzeitlichen Anlagen och bel weıtem übertraf. Sıe konnten
bıs 700 Räume umfassen, die oft mıt Mosaiken geschmückt Eın Eindruck VO
der Pracht dieser Villen vermuiıtteln nıcht LLUT Ausgrabungen, sondern auch eıne Be-
schreibung des Sıdonius Apollinarıs 1m Jahrhundert. ach Marcel Le Glay hat die
städtische vallo-römische Arıstokratie sıch 1m Gefolge der germanıschen Wanderungen
dem Land zugewandt un:! den Luxus un: Komtftort der Stäiädte in ıhre ländlichen Villen
übertragen““.

Dıie relig1öse Entwicklung
Die keltische Religion hat sıch, WI1e Karl-Friedrich Werner Recht betont, miı1t der
römischen ohne orofße Probleme verbunden??. Beide Opfter-, keıine Buchreligio-
NECI, und beide gehörten nıcht dem Iypus der prophetischen Religion A darunter VCI-
steht Arthur Darby ock eıne Religion, die Erlösung verheißt un: VO den Anhängern
die persönliche Hingabe i1ne Gottheit verlangt-”. Die Römer haben die keltischen
Gottheiten anerkannt un! umgekehrt. Nur hinsichtlich der 1mM Keltentum üblıchen
Menschenopfer kam eiınem Kontlikt: Augustus hat S1e zunächst für römische Bür-
CI Galliens, Tiberius und Claudius haben S1€e generell verboten.

Ich behandle L11U 1mM Folgenden wıederum die Stäiädte un! das Land gesondert, davor
aber och die römische Reichsarıistokratie, weıl S1e für die Geschichte des Christentums
ın Gallien besonders wichtig BCWESCH 1St.

a) Dıie Reichsarıstokratie
Sıe bestand 1ın der Kaıserzeıt AaUS Senatoren und Rıttern:; 4A4US ihr wurden alle wiıchtigen
Amtsınhaber des römiıschen Reiches rekrutiert. Ihre Macht beruhte nıcht L1UT auf kal-
serlichem Auftrag, sondern VOT allem esonders bei den Senatoren auf großem Be-
S1t7 un! hohem Sozlalprestige, azu auf einer jJahrhundertelangen Tradıtion polıtischer
un: mıiılıtärischer Tätigkeıt.

Fur die ersten dreı Jahrhunderte der christlichen Ara 1st uns eın Senator bekannt,
der während seıiner Amterkarriere Chriıst geworden waäre“>. Das W ar schon deshalb

Fa Salvıan, De gubernatione De1 Fa Zum Patroziınium 1n Gallıen z B Ralph Whitney MATHI-
SEN, Roman Arıstocrats 1n Barbarıan Gaul, Austın 1993, 5756 Zum Kolonat Adrıaan SIRKS,
Reconsıdering the Roman Colonate, 1: 110, 1993, 331—369

LE GLAY, La Gaule romanısee (wıe Anm 17), 2872795 FERDIERE, Les CaIMpDaglıcs yaule
(wıe Anm 17 1L, 213, 227 IDIEG Beschreibung eiıner Vılla be] Sıdonius Apollinarıs C { 1

WERNER, Ursprünge (wıe Anm 19 207 Vgl uch LE GLAY, La Gaule romanısee (wıe
Anm 173 271+t

Arthur Darby NOocK, Conversıon, Oxtord 1989
Werner ECK, Das Eındringen des Christentums 1ın den Senatorenstand bıs Konstantın dem

Großen, 1N: Chiıron 17 1974 351—406
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aum möglıch, weıl die Ausübung VO ÄIIICCI‘I‘I mI1t Opftern verknüpft Wal, denen
Christen zumindest nicht aktıv teilnehmen durften. Allerdings haben zunehmend auch
Senatoren auf eine Amterkarriıere verzıchtet, weıl s1e nıcht mehr, Ww1€ in der römischen
Republik, selbständig politische Macht ausüben konnten. Be1 solchen Senatoren 1st

w1e€e eıne Wendung ach ınnen beobachten. Damıt ware eın Ansatzpunkt für
die christliche 1SS10N gegeben SCWESCH, aber das Christentum WAar VO eiınem Stitter
AauUsgCcgangscCIl, der gekreuzıgt worden WAal, 65 stand un dem Verdikt, sıch VO den
deren Menschen abzusondern un Ritualopfer verlangen; seıne Lehre W ar zudem
einem gebildeten Roömer nıcht einsichtig, bestand Aaus lauter Paradoxıien.

Die Alternatıve eıner Zuwendung FAr Chrıistentum WAar die Veränderung der Pas
NEeN Religion. [ )as zeıgt sıch nıcht L1UT 1in der Ausbreitung östlicher Jenseıts- un yste-
rienreligıonen, sondern auch darın, da{fß Menschen sıch göttlıche Schutzpatrone ähl-
tenze. Im Jahrhundert 1st terner eın deutlicher Zug eiınem Monotheismus
beobachten: Sol, der Sonnengott, wurde eıner beherrschenden Gottheıt, die alle —

deren Gottheiten 1n sıch enthielt?/. Und erstmals in der römischen Geschichte wurden
Ende des Jahrhunderts auch moralische Forderungen die Menschen auf die

(3Oötter zurückgeführt”“®.
Als Kaıser Constantın sıch ach AT mehr und mehr dem Christengott zuwandte,

enttielen die Barrıeren, die vorher verhindert hatten, dafß Amtstrager Chrısten wurden.
Und dennoch haben sıch 1m W esten 1M Jahrhundert L11UT wenıge Senatoren ZU hri-
tenLum bekehrt, in Gallien z.B Paulinus VO ola Eın rund dafür WAal, da{ß die
westliche Senatorenschicht 1mM Jahrhundert zunächst ıhre miliıtärischen, Diocle-
t1an auch hre politischen Führungsposıtionen verloren hatte. Die politischen erlangte
sS1e ZW ar se1lt Constantın wiıeder; aber da Al die Hauptstadt des Reiches VO  e Rom nach
Konstantinopel verlegt wurde, bufßste der römische Senat als Institution jeden politı-
schen Einflu{fß e1n. So wurde für diese Adligen die Paganc Religion ZUuU Inbegriff der
römischen Tradıtion, dıe S1e sıch klammerten. Militärische Katastrophen der Römer
wurden dem Christentum angelastet: Man habe die alten (Gotter verlassen, die Rom
orofß gemacht hatten.

ber o1bt auch einen ınneren Grund für den Widerstand vieler Senatoren
das Christentum, un 1St eın zentrales 'Thema iın der Auseinandersetzung Augustıins
mı1t Rom 1n De C1UuLtate De:z Eın Adliger se1ın bedeutete für die Römer, unabhängıg

se1n, nıemandem Dankbarkeıt schulden. Man sSsetzte sıch ZW alr für die Famiıilıie, die
Klıenten, die Yes publica e1n, aber der Motor für dieses Verhalten nıcht ethische
Forderungen, sondern der Gewıinn VO uhm Darauf die eigenen Fähigkeiten
un Verdienste hingeordnet. Dem standen die christlichen Vorstellungen diametral eNL-

Peter Brown hat einmal Augustins »(sottesstaat« als eın Buch ber »Ruhm« be-
zeichnet, ber die »grundsätzlıche eugnung der Abhängigkeıt un somıt der Dankbar-
eıt 1n der Politıik, 1mM Denken un! ın der Religion«; Augustın zerstore somıt »das
(GGesamt der antıken ethischen TIradıition«*?

Vgl dazu und anderen Veränderungen 1m 2:/3 Jahrhundert FErıic Robertson DOoDDs, Heıiden
und Christen 1n eiınem Zeitalter der Angst, Franktfurt 1985

Heinric DÖRRIE, Dıie Solar-Theologie 1ın der kaiserzeıitlichen Antıke, 1n Kirchengeschichte
als Missionsgeschichte Bd Die Alte Kirche, hg. Heıinzgünter FROHNES Uwe KNORR, Mun-
hen 1974, 2807

So 1M Ehe- un Manichäeredikt Diocletians: Fragmenta Vatıcana. Mosaıcarum Romanarum
legum collatıo, PE Theodor MOMMSEN, Berlin 1890, VI 4,1 d 1f

Peter BROWN, Augustinus VO Hıppo, Frankfurt ETV 272 286
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Deshalb 1ST nıcht VO ungefähr, da Ce1n Teıl der römiıschen Senatsarıstokratie das
Christentum 400 annahm, als Pelagıus Rom wiırkte Der AaUus Brıtannıen gebürtige
Asket betonte dıe natürlichen Fähigkeiten des Menschen dessen freien Wıiıllen un:!
ralısche Verantwortlichkeit un! machte VO moralischer Bewährung das CISCI1IC eıl
abhängıg. Seine Lehre, die dann Augustinus vorgehen sollte, entsprach, hat CS
Adalbert Hamman ausgedrückt, »dem römiıschen Temperament«”® Wır 1S55C11 nıcht,
wıeviele Arıstokraten tatsächlich durch Pelagius Christen wurden?!. ber WIT W155CI1
da{fß den arıstokratischen Bischöten Galliens den Pelagianısmus angelehnte
Vorstellungen och lange nachwirkten“? Der Pelagıanısmus stellte Miıttel bereıt
römische Vorstellungen VO Menschen das Bischofsamt Gallıen eintließen las-
.  -

Dıi1e Lehre des Pelagius W ar aber bei weıiıtem nıcht der CINZISC Grund für die Bekeh-
LUNS der Senatsarıstokratie Dıie Kaıser Gratıian und heodosius SINSCHL schärter
PDaganc Kulte VO  — als ihre Vorgänger, un heodos1ius hat ınsbesondere ach dem Sieg
über den Usurpator Eugen1ius dem sıch viele Senatoren angeschlossen hatten,
Druck auf die Arıstokratie ausgeübt

Fur Gallien kommt noch C111 Moment hınzu Im Jahrhundert WAar Trier
Kaiserresidenz (bıs 395) un! S1t7 der Prätorianerpräfektur, der Spıtze der Regional
verwaltung für Gallıen, Briıtannıen und Spanıen (bıs 407) In dieser elt hatte die gallı-
sche Arıstokratie unmittelbar Zugang ZU Kaiserhof konnten vallısche Famılien 11  c
den del aufsteigen (Ausonıuus)-” Anfang des Jahrhunderts wurde die Grenzverte1di-
SUunNng Rheıin aufgegeben Zum Jahreswechsel 06/407 überschritten Alanen Vanda-
len und Sueben den Rheıin un rachen Gallien C1In Se1lit dieser eıt W Aalr die römische
Senatsarıstokratie Gallien weıtgehend auf sıch gestellt Und der Siıtuation
den Städten, die ıch gleich och behandle, sıch das Bischofsamt vieltfach als die
Instıtution, ber die noch politisch gehandelt und Einflufß ausgeübt werden konnte
Wıederum älßt sıch nıcht SagcChH, WI1eE viele Adlıge durch die Aussıicht auft das Bischotfs-
am  —+ für das Christentum werden konnten Tatsache aber 1ST da{fß Gallien
für mındestens ZWE1 Jahrhunderte das Bischotsamt Domäne der Senatsarısto-
kratıe geworden 1ST die ber dieses Amt ıhren okalen FEinflufß erhielt und verstärkte
kınıge Bıstumer wurden geradezu Erbbesitz arıstokratischer Familien Den
Bewohnern Gallıens konnte dieses ngagement der yallıschen Arıstokratie 1L1UT -
wüunscht SC1N; enn der Besıtz das Prestige, dıe Verbindungen dieser Arıstokraten
konnten das Amt eingebracht werden“* Damıt wurden aber säkulare westliche For-
I1  ' VO Autoriıtät die Kırche transpOrtiert darüber wiırd och sprechen SC1M Und
natürliıch lag 1116 oroße Getahr für die Kırche auch darın, da{fß zwischen weltlichem In-
eresse der orofßen Gutsbesitzer un kirchlichem der Bischöftfe nıcht sauber nNntier-
schıeden werden konnte®

LIhK 111 1983 248 — Vgl WERMELINGER Rom und Pelagıus, Stuttgart 1975
31 Vgl Peter BROWN Religion and Socıety the Age ot Saınt Augustine, London 1977 183 2726
372 Martın HEINZELMANN Bischotsherrschaft Gallıen, München 1976
34 Fiıtch Century Gaul COirisıs of Identity, hg John |IRINKWATER Hugh ELTON Cam-
bridge 1997

Werner ECK Zur Christianisierung den nordwestlichen Provınzen des Imperium Roma-
1U Stadt ın Oberitalıen (wıe Anm 251 262 hier 760f
2 Ebd 261
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Dıie Städte
ber das städtische Christentum Gallien den Eerstien Jahrhunderten sınd WIT außerst
schlecht unterrichtet?® Wır kennen den Bischof Irenaeus VO Lyon un das Schreiben
der Gemeinden VO Vıenne un Lyon über das Martyrıum VO DA Eınıge Hınweıise
tinden sıch der Korrespondenz Cyprıans VO Karthago dıe Mıtte des Jahrhun-
derts? Der nächste sıchere Quellenbefund sınd die Unterschriftenlisten un Berichte
für Synoden erstien Viertel des Jahrhunderts (Rom 313 Arles 314 Nıcaea 325)
Dadurch lassen sıch 16 vallısche Stäiädte als Bischofsstädte nachweıisen für 19 we1lıltere 1ST
der Status als Bischoftsstadt wahrscheinlich machen?® Fur dıe eıt 395 verzeich-
net die Karte VO Griuffe 75 yalliısche Bıstumer Dıiese Zahlen könnten der realen
Entwicklung eLtwa entsprechen Wır müften ann davon ausgehen, dafß das hri-
tentfum gvallıschen Städten sıch schon 1111 Jahrhundert erheblich ausgebreıtet hat??
(wenn auch die Dıichte der Ausbreitung nıcht MIL Südspanıen, Nordafrika, geschweige
denn den östlıchen Proviınzen des Reiches Schritt halten konnte).ber dıe Formen der Ausbreitung fßt sıch 1U  — schwer Vieltach wırd
auf 1116 bedeutende Rolle aus dem (Osten stammender Chrıisten un: yons be1 der
Christianisierung Galliens hingewiesen“?, Dagegen hat Eck MItL gewichtigen Gründen
Einspruch erhoben*!. uch ber die Verbreitung östliıcher Kulte ı Gallien o1bt
terschiedliche Meınungen. ıne HNCHUECTIE Untersuchung über den Miıthras-Kult ı den
nordwestlichen Proviınzen des Imperium Romanum kommt dem Ergebnis, da{fß der
Miıthras-ult sıch Ort konzentrierte, Heeresabteilungen lagen*, Nun W al der
Miıthras-ult C1NEC typısche Heeresrelıgion, und INa ann AaUus SC1INET Verbreitung nıcht
ohne auf die Verbreitung anderer oriıentalischer Kulte schließen. ber die gC

Verbreitung des Kults Gallıen sollte doch vorsichtig machen gegenüber der
Annahme, das Christentum Gallien verdanke Ausdehnung wesentliıch dem
(Isten

Dagegen lassen sıch andere Bedingungen benennen die Ausbreitung des hri-
SEeIL dem und VOT allem SECIT dem Jahrhundert törderlich ıch

che 1er ausdrücklich VO Bedingungen, nıcht davon, W 4As FEinzeltall tatsächlich 116

»Bekehrung« veranla{fit hat Zunächst mMu erwähnt werden, da{fß das Christentum ach
den ersten allgemeinen Verfolgungen Decıius und Valerıan, VO 2497260 111CE

lange Friedenszeıit durchmachte; die letzte orofße Verfolgung Diocletian un ale-
[1US (303—-311 hat sıch für Gallıen aum ausgewirkt da Constantıus Chlorus un SC1MN
Sohn Constantın, die während dieser eıt Gallien reg1erten die Verfolgungsedikte 1Ur

halbherzig durchgeführt haben Auf der anderen Nelite haben die Erschütterungen des
Jahrhunderts das IHMNNEeETE Leben der Stidte stark verändert WITL haben schon davon SC

Vgl dazu allgemeın Louıs DUCHESNE, Fastes CPISCODAUX de V’ancıenne Gaule, Bde, Parıs
190715 Erıc GRIFFE, La Gaule chretienne 3 l’Epoque Omaıne k Paris ‘ 1964. — ECK, Zur Chrı-
StT1aNISIETUNG (wıe Anm 34) — Harald VO PETRIKOVITS, 111: RAC 1 ’ 1978, 5//-598

Cyprıan vgl ECK Zur Christianisierung (wıe Anm 34), 253
38 Vgl ebd 252t und Artlas ZUuUr Kırchengeschichte, hg Hubert JEDIN Freiburg 1970
Karte MI1tL

Vgl EcK Zur Christianisierung (wıe Anm 34); 253 256
FREND Town and Countrysıde (wıe Anm 16) VAN DAM Saılınts (wıe Anm IX u

FERDIERE Les CAaMMPagnes Gaule (wıe Anm 17), {1 235 WERNER Ursprünge Frankreichs
(wıe Anm HA 239
41 ECK Zur Christianisierung(wıe Anm 34), 253255

SAUER The End ot Paganısm the North estern Provınces of the Roman Empıre The
Example ot Mithras Cult Oxtord 1996 84 Map
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sprochen. Die Pagalıc Religion verlor allein dadurch Bedeutung, da{fß Tempel und
dere für die innerstädtische Kommunikatıon wichtige Gebäude nıcht wıeder aufgebaut
wurden. uch unabhängig davon konnten die Feste nıcht mehr iın der alten orm gefel-
177 werden; die Stittungsbereitschaft der städtischen Führungsschichten 1eß nach, weıl
ZW aar nıcht die landwirtschaftliche Produktion ınsgesamt nıederging, ohl aber durch
Plünderungen un: Beutemachen, schliefßlich auch durch 1ine yaloppierende Inflation
der Gewıinn aus den Ländereı:en gemindert wurde. Zudem wurden die städtischen Füh-
rungsschichten immer mehr Zwangsdıiensten Liıturgien herangezogen.

Da 1in Gallıen se1lt 2 5() die kaiserliche Autorität zusammenbrach, konnte auch ıne
weıtere Säule innerstädtischer Religiosıtät, nämlıch der Kaiserkult, nıcht mehr ın der
alten orm aufrechterhalten werden. Durch alles dies wurde eın Kern des innerstädti-
schen Lebens, nämli;ch der Fuergetismus, der Austausch zwiıischen städtischen Füh-
rungsschıichten un der Stadtbevölkerung, getroffen. Die staädtische Selbstverwaltung
verlor Gewicht, W as auch darın Z Ausdruck kommt, da{fß iın viele Stäiädte kaiserliche
Beauftragte, CUTALOTYTEeES rel dublicae, entsandt wurden, die zunächst Kontrolltfunktionen
wahrnahmen, 1mM Jahrhundert oft Spıtzen der städtischen Verwaltung wurden.

Jede Gruppenbildung in der Antıke W ar rel1g16s fundiert. Deshalb mu{fßste auch _
abhängig VO den zerstorten Tempeln un der geringer werdenden Bedeutung der
Götterteste die Kriıse des Jahrhunderts sıch auch aut die Religion auswirken. Die
alten (Oötter drückt das Stancliftte Aaus genugten nıcht mehr, den Menschen In
einer Welt, die »bedrohlich orofß« geworden WAal, eın Gefühl persönlicher Zugehörigkeit

vermitteln®?. Ich möchte das nıcht verstanden wI1ssen, da{fß die Kriıse des Jahr-
hunderts un! die Christianisierung yalliıscher Stidte 1n einem unmittelbaren Kausalzu-
sammenhang stehen. Es gab Ja auch Alternatiıven iınnerhalb der Pagahechn Religion, ber
die ıch 1m Zusammenhang miıt der Führungsschicht schon gesprochen habe hne Be-
denken annn INa 1aber ohl SapcCch, da{fß die Krıisensıituation auch dem Christentum HEUE
Chancen bot

Das olt zunächst iın eınem zußerlichen Sınn. Dort, christliche Gemeinden be-
standen, S1Ce 1im Jahrhundert gut organısıerten, hierarchisch strukturierten
Gemeinschaften herangewachsen, die alle Lebensbereiche iıhrer Mitglieder umfta{iten
und insotern 1n Konkurrenz mıt der städtischen Urganısatıon tretien konnten. Die (2E-
meınden un: insbesondere der Bischof kümmerten sıch Gefangene, die z.B 1MmM (J2
fangn1s wurden, die Armen der Gemeıinde und Alleinstehende, beson-
ers Jungfrauen un Wıtwen. Unter seınen Gemeindemitgliedern bte der Bischoft 1ne
Schiedsgerichtsbarkeıit AUS In besonderen Nottällen W1e€ z 5B Epidemien konnten die
Stadtbewohner erleben, da{fß iıne Gemeinde Aaus ıhrem CNSCICH Kreıs heraustrat un ıhre
Hılte auch allen Stadtbewohnern angedeihen 1e6ß

Von solchen Aktivıtäten her 1st das Bischofsbild der Spätantıke stark geprägt?”. Die
Kaıser haben VO den Bischöten eingefordert, da{fß sS1€e sıch Schwache, UNgC-
recht Behandelte, Gefangene kümmerten. Diese Tätıgkeiten konnten 1ne Werbung
se1n, auch für Städte, in denen och keine Bischofsgemeinde exIistlerte. Selbst der spatere
Kaıser Julian Apostata hat das gesehen, WEeNnNn Cr tormulierte: »Ja namlıch, meılıne
ıch, dahın gekommen ıst, da{ß die Armen VO unNseTrenN Priestern unbeachtet lieben und

43 STANCLIFFE, From Town Country (wıe Anm 14),
arl Leo NOETHLICHS, Materıalıen 17 Bischotsbild aus den spätantıken Rechtsquellen, 1n

JAC 16, VDB, 2859
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vernachlässıgt wurden, haben die gottlosen Galıläer, die das bemerkten, sıch auf diese
Praxıs der Menschenliebe verlegt [ ]«45

[)as Christentum erhielt aber zweıtens 1m Jahrhundert bessere Chancen, weıl 1U

auch das Zentrum der christlichen Verkündigung, die Heilszusage, stärker eingefordert
wurde. Hıer konkurrierte das Chrıistentum mMI1t den Pagahıecl, AaUs dem (Isten tTammen-
den Erlösungsreligionen. Der Vorteıil der christlichen Eschatologie lag VOT allem darın,
da{fß ın ıhr diesseıitiges un! jenseıtiges Leben test verbunden war insotern hatte auch
das dargestellte Gemeindeleben eschatologische Bedeutung. Wiederum Aft sıch nıcht
SagcChH, w1e€ stark 1m einzelnen diese Tatsache wirkte. Da{fß aber die Hoffnung auft eıl
eıne orofße Bedeutung hatte, 1STt daran erkennen, da{fß se1it dem Ende des Jahrhun-
derts die Märtyrer, die ach der Überzeugung der Christen durch ihr Martyrıum -
mittelbar (sott gelangten, mächtige Fürbitter (Interzessoren) für das ew1ge eıl W
den  4r Deshalb wollte INa  - bei den Märtyrern begraben werden. Die Märtyrerbasıiliken,
die schon 1n konstantinischer eıt außerhalb der Mauern KRoms entstanden, sınd miıt
Gräbern übersät; dıe Außenmauern schließen sıch Begräbniskapellen vornehmer
Familien an?8. Und 400 schreibt der Dichter Prudentius, da{ß eiıne Stadt, die arty-
rerrel1ıquıen 1n iıhren Mauern berge, den Zusammenbruch der iırdiıschen Welt nıcht
türchten brauche, weıl s1e Christus ıhre kostbaren Gaben anbieten könne*?. Martyrer
yarantıeren also das eıl einer Stadt. Freilich, 1n Gallien entsteht eın ennenswerter

Märtyrerkult trühestens Ende des Jahrhunderts, entwickelt sıch dann aber iın außer-
ordentlicher We1se?®. Was also die Ausbreitung des Chrıistentums 1M Jahrhun-
dert bewirkt hat, wıssen WIr nıcht. Di1e Zahl der Bischofssitze hat aber kräftig ZUC-
OINIMMNCIL

Manche Forscher meınen, die Bischöte hätten mMit ıhrem carıtatıven Handeln eintach
die Funktionen des antıken Euerget1ismus übernommen. Dem 1St entschieden wıder-
sprechen. Die Burger der antıken Stadt hatten als Bürger Anspruch auf Leıistun-
CIl der Reichen. Armut wurde also immer überlagert und abgesichert durch den polı-
tisch-soz1ialen Bürgerstatus. Deshalb spricht Evelyne Patlagean 1er VO einer »so7z1alen
Armut«, AaUusSs der se1t dem Jahrhundert eıne » nackte, ökonomische« Armut geworden
sel. Die christlichen Armen hatten nıcht mehr als Büurger, sondern als Arme Anspruch
auf Hılte>!. Die christliche CAYrYıtAas ıhnen gegenüber WAar theologisch begründet. Insotern
Alßt sıch Übergang VO FEuerget1ismus Zr christlichen Carıtas eıne wichtige Veräan-
derung der antıken Stadt 1usmachen.

Julian, Briete griechisch-deutsch, ed Bertold WEIS,; üunchen 1973 C 157
Ramsay MACMULLEN, Paganısm 1n the Roman Empıre, New Haven/London 1981, A und

1361., xr Bedeutung, die der Wunsch nach einem jenseıtigen Leben hatte.
Jochen MARTIN, Die Macht der Heıliıgen, 1n Christentum und antıke Gesellschaft, hg \ DERS.

Barbara QUINT, Darmstadt 1990, 440—474, hier 446—445
Vgl 1Wa Hugo BRANDENBURG, Roms frühchristliche Basılıken des Jahrhunderts, üunchen

1979 Zur Umgangsbasılıka der Vıa Ardeatına: Vıncenzo FIOCCHI-NICOLAI, Frühes
Christentum bei »[Domıiıne Quo Vadıs«, 1n Antike Welt 2 ’ 1998, 105310

Peristephanon
(GRIFFE, La Gaule chretienne (wıe Anm. 36), 131—-16/7

51 Evelyne PATLAGEAN, Pauvrete Economıque pauvrete socıale Byzance, 4c_ © sıecle, Den
Haag 1977
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C) Das Land
Das Christentum hat SCINECN Weg weıtgehend über dıe Stäiädte des Öömischen Reiches
gemacht un: dabe;i wesentlich den Charakter städtischen Religion angenommen?”“.
In Gallıen hat bıs Martın VO Tours auf dem Land aum Fufß gefaist??. Das oilt
nıcht für das Reich In den ländlichen Regionen Syrıens B, des kleinasıatischen
Phrygien oder auch Nordatrıkas tand das Christentum viel eher Eıngang. Das WAaIic
nıcht verständlich WEeNnNn ausschlaggebend für den Erfolg des Christentums auf dem
Lande allein das Problem SCWESCH WAarcC, ob auf bäuerliche Bedürtfnisse antworftfete
Frend hat die These aufgestellt da{fß überall Ort schon der Hälfte des Jahr-
hunderts und Jahrhundert C111 ländliches Chrıstentum nachweısbar 1ST »dessen Ba-
S15 Prophetie, dessen Hotffnung eschatologisch C116 starke Betonung habe auch
autf dem Martyrıum gelegen* Dıiese Ausrichtung des Christentums hıng nıcht selten
VO den Vorgängerreligionen ab Das älßt sıch für Atrıka un die dortige Saturn-
Religion besonders gut ZCICH ıch kann das 1er aber nıcht näher austühren® Es sınd
also nıcht 1Ur bäuerliche Bedürfnisse, sondern auch die vorchristliche relig1öse Sıtuation

Rechnung SELZCN, WECNN INan ach dem Erfolg der ländlichen 1ssıon iragt
Dıie keltische Religion ı Gallien, die MI1L der römiıschen 1116 Verbindung A*

SCIl WAal, WAar Naturreligion. Man hat dıe Jahreszeıten gefeıert, Gottheıten ı heılı-
SCH Eichenhainen und Quellen (allein Gebıiet der Lingonen wurden 170 Quellen
ausgemacht die als yöttlıche angesehen wurden”®) un:! Muttergottheiten verehrt dıe
sowohl MMI1L der Fruchtbarkeit der Menschen als auch MIt der Fruchtbarkeit der Natur

Verbindung standen? Das alles W ar MI1L der römiıschen Religion gul vereinbar Dıie
keltisch römiısche Religion aNLWOrtTete also der Tat auf esondere Probleme der Bau-
CIn Es 1ST beobachtet worden, da{ß SECIT dem nachchristlichen Jahrhundert Elemente
der alten keltischen Religion wıeder stärker hervortraten”®® och 400 sprachen Bau-
CII abgelegenen Gebieten keltisch” Wır können 1er außer cht lassen, dafß selbst-
verständlich dıe keltische un die römische Religion auch andere Bereiche betrafen,
den rıeg. Hıer geht Er darum, da{fß WIL be1 beiden ML1L Religionen tun haben, die
VO Menschen nıcht volle Hıngabe und Glaube verlangten und dafür Erlösung VECISDIaA-
chen, sondern MIL Religionen, die bestimmte Handlungen des Menschen eintorderten®.

[Das Christentum als Erlösungsreligion hatte demgegenüber schweren Stand
Fur Bauern hatte CS keıne spezıfischen Angebote“®! DAas, W as WIL ber den Festkreis der
Kırche VO Tours Jahrhundert WI1SSCH, At keine auf die Landwirtschaft-

FREND Town and Countrysıde (wıe Anm 16)
53 FERDIERE Les CaMıpaglıcs Gaule (wıe Anm 17) I8| 735

FREND Town and Countrysıde (wıe Anm 16)
Vgl dazu FREND The Donatıst Church Oxtord 1952
1L (JLAY La Gaule OINAaIMlseE: (wıe Anm 17); 272
STANCLIFFE, From Town Country (wıe Anm 14) WERNER Ursprünge Frankreichs

(wıe Anm. 11), D1735
LE GLAY, La Gaule OINAaNIsSEC (wıe Anm e/X 275
STANCLIFFE, From Town Country (wıe Anm 14),
Die Unterscheidung nach NOoOocK Conversion (wıe Anm 24), Vgl STANCLIFFE From

Town Country (wıe Anm 14), 51{
61 Vgl LE (JLAY La Gaule LOINAUNISEC| (wıe Anm 19 DLl STANCLIFFFE From Town Country
(wıe Anm 14),
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richteten Feste erkennen®?. FEın (sott der jüdischen Geschichte W alr denen aum V1

ständlich machen, die ach eiınem rettenden (zOtt in der Natur suchten®?.
Wır wı1ssen nıcht, Ww1€e die Predigt Martıns, der be] den Bauern oroßen Erfolg gehabthaben soll, ausgesehen hat und ob überhaupt eın Prediger und nıcht vielmehr C1MN

» Wundermann« WAar. Yrst in der Folgezeıt sınd VO Paulinus VO Perigueux bıs Gre-
gOF VO Tours die Wundererzählungen VO Heılıgen un:! die Praktiken der Mıssıona-

ausgestaltet worden, da{fß S1e auch die Bauern unmuıiıttelbar ansprachen. Als der Bı-
schof VO Mende z Bauern seıner Iiözese dabe1 antraf, eiınem See Opftergaben
darzubringen, un S1e nıcht davon abhalten konnte, 1e C1: in unmittelbarer ähe des
Sees eıne Kırche errichten und dort Reliquien des hl Hılarius deponieren. Das half; die
Bauern konnten au überredet werden, iıhre Gaben in der Kapelle nıederzulegen®*.
Dennoch bleibt, da{ß relatıv wenıge Wunder berichtet werden, die mıiıt dem bäuerlichen
Leben zusammenhängen, un: da{fß auch der Maärtyrer- un: Heıiligenkult in den Stäiädten
zentriert W al So 1st nıcht erstaunlıich, da{ß och 1m und Jahrhundert VO Päpsten
und Synoden darüber Klagen hören sınd, da{fß Bauern z B 1ın Gallıen un Sızılıen
der Verehrung VO Quellgottheiten testhielten. Umgekehrt wiırd auf den Synoden aum
thematiısıert, Ww1e I1a  - den Bauern das Christentum näherbringen kann®>.

Ich habe bisher VO inneren Bedingungen der 1SS10N auf dem Lande gesprochen.
Ebenso wichtig sınd aber die außeren. Viele gallısche Stidte wurden Eerst 1m Jahrhun-
dert Bischotfssitze. Hıer konnte eıne gezielte ländliche 1SS10N PFST spat einsetzen. Wo

schon trüher Bischöte vab, 1St fragen, ob S1e überhaupt Interesse einer ländlı-
chen 1Ss1ı0n hatten oder nıcht mi1t den Städtern allgemeın das Vorurteil VO der YUSLL-
CLtASs der liändlichen Bevölkerung teilten. och bel Caesarıus VO Arles, 1n der -
sten Hältte des Jahrhunderts, begegnen Außerungen, die VO  — wen1g Verständnis tür
die Landbevölkerung zeugen®. Chorbischöfe für das Land hat CS 1in Gallien nıcht SCcCHC-
ben Die christliche Durchdringung des Landes mu{fte sıch auch deshalb als besonders
schwier1g erweısen, weıl die yallıschen C1ULLates sehr ausgedehnt

FEın weıteres Hındernıis für die christliche 1SS10N W ar die Sıedlungsstruktur auf dem
Lande Die Viıllen mıiıt ıhren abhängigen Bauern werden für die christliche 1ssıon
zugänglıch geblieben se1n, solange die Villenbesitzer nıcht selber ZUE Chrıstentum
übertraten. Das aber geschah, Ww1e€e WIr gesehen haben, iın größerem Ma{f(ße erst der
Wende VO Zu Jahrhundert. Danach wurden auch SO Villenkirchen gegründet
ich komme och darauf zurück. Die Ansıedlungen trejer Bauern 1MmM Bergland
naturgemäfßs schwer durchdringen.

SO blieben als Ansatzpunkte für eiıne gezielte 1sSsıon auf dem Lande VOT allem die
DVLCL, dıe auch durch ıhre Mischbevölkerung Bauern, Handwerker, Händler un! ıhre
Verbindungen ach außen ehesten Chancen für die Autnahme eines städtisch BC-
pragten Christentums boten®/.

An den DILCL SEeLTZTE annn auch Martın VO Tours A und scheint dabe!ı sehr C
matısch VOISCHANSCH se1n®®. Die VO ıhm gegründeten Kırchen lagen relatıv weıt VO

Ebd., 53
63 FREND, TlTown and Countryıde (wıe Anm 16), Vgl STANCLIFFE, From Town Country
(wıe Anm.

Ebd., 55 (vgl uch 574.) nach Gregor Tours, In glorıa contessorum
65 STANCLIFFE, From Town Country (wıe Anm 14),

Susanne BAUMGART, Dıie Bischotsherrschatt 1mM Gallıen des Jahrhunderts, München 1995
88—90

LE GLAY, La Gaule romanısee (wıe Anm 17); 275
Dazu und Zzu Folgenden STANCLIFFE, From lTown Country (wıe Anm 14), 4 ‚ 48—51
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Zentrum Tours entternt. Dıie archäologischen Befunde lassen treıiliıch nıcht überall mi1t
Sicherheit erkennen, ob den Stellen, denen Martın Kırchen gründete, tatsächlich
eın DICUS lag (Ciran-la-Latte, Tournon); deshalb 1sSt nıcht auszuschliefßen, da Martın
Kırchen auch als Zentren tür die zerstireut wohnende Landbevölkerung errichtet hat. In
den tolgenden Jahrhunderten verdichtete sıch das Netz der vicus-Kırchen, da{fß I1a  e

vielleicht auch Inıtıatıven der schon bestehenden vicus-Kırchen annehmen annn Diese
mı1t eıner ditfterenzierten Hierarchie un einem Erzpriester ausgestaltet und

konnten ;ohl alle S1e gestellten Anforderungen ertüllen. An Zahl wurden S1e bald
VO den Villa-Kırchen und Oratorıien übertrotftfen. In der Diözese Auxerre vab
51010 neben v»icus-Kirchen 12 Vılla-Kıirchen, 600 W ar das Verhältnis 13 uch 1n
der Iiözese Tours mussen VO den VO  — Gregor genannten 47 ländlichen Kırchen die
me1ılisten Villa-Kirchen SCWESCH se1n. Daran Alßt sıch ZU eiınen die Bedeutung der hri-
stianısıerung der Gutsbesıtzer tür die Schaffung VO Gottesdienststätten auf dem Lande
ersehen; Zu anderen wurden aber dıe Villa-Kırchen VO der Hıiıerarchie nıcht als voll-
gültıge Kırchen betrachtet: Dıie Gläubigen durtten dort nıcht die Taute empfangen und
die christlichen Hochteste mıitteijern. Oftenbar W ar also die Kontrolle des Klerus den
Villa-Kirchen schwier1g. Ob 1er schon eıne Wurzel des Eigenkirchenwesens liegt, lasse
iıch dahingestellt.

Gesellschaftliche un kirchliche Autoriıtät

Martın VO Tours WAar eın Bischoft, der auch 1ın seiınem Amt se1n mönchisches Leben
und Verhalten nıcht aufgegeben hat Er W ar nıcht arıstokratischer Herkunft und VEOI-

zıchtete auf alle Attrıbute, die den Status des Arıistokraten un: den Anspruch auf Macht
kennzeichneten: Gepflegte Kleidung, sorgfältiges Aussehen, ANSCIHNCSSCHLCI Wohnsıitz,
liıterarısche Bıldung 6IC Schon be] der Amtsübernahme wurde deshalb kritisiert.
Wohlgemerkt: Hıer ving nıcht asthetische Fragen, sondern darum, da{fß die Prä-
sentatıon des Körpers un! des Hauses eın unverzichtbarer Bestandteil arıstokratischen
Rollenverhaltens W Al

Ich gehe 1er nıcht weıter auf den Episkopat des spätantıken Gallien e1n; aber ich
möchte noch AIr ber ein1ıge kulturelle Grundlagen kirchlichen Verhaltens sprechen,
auf die m.E och nıcht genügend hingewıiesen worden ı«r

Dıie lateinische Kultur hat eın ganz spezifisches Personen-Verständnıis ausgebildet:
In vielen lateinıschen Texten heifßst Dersona schlicht »Rolle«®?. Daftfür o1bt 1im Griech:it-
schen keın Pendant. Jeder Mensch wurde also VO seinem Standort un VO seinen
Funktionen 1n Famiuılie, Verwandtschaftt, Gesellschaft un: Staat her begriffen. Wıe der
Famıiılienvater, die Hausmutter, die Haustöchter un: -söhne hatten auch die Ver-
wandten mütterlicher- un! väterlicherseıts festgelegte Rollen, VO  — denen noch 1mM

Jahrhundert die Parentalıa des Ausoniuus ZeEHUSEN . Das Gleiche oilt für Patrone, Klı-
un! Magıstrate. Weil jeder 1ın der Gesellschaft seıiınen SCNAUCH Platz hatte,

auch die zentralen römischen Tugenden »Einordnungstugenden«, also eLwa discıplina,
continentia4, modestia, oboedientia. Die Soz1ial- und Rechtsbeziehungen sınd 1n Rom
hochinstitutionalisiert und objektiviert. Die Griechen haben nNn1ı€e eiınen Amtsbegriff her-

Mantred FUHRMANN, Persona, eın römischer Rollenbegriff, 1n Identität, heg Odo MAR-
UARD- U. Karlheinz STIERLE Poetik und Hermeneuti ünchen 1979. Vgl Jo-
hen MARTIN, / weı Alte Geschichten, In: Saeculum 4 y 199/,; 1 20)

Maur1z10 BETTINI, Famıulıie und Verwandtschaft 1m antıken Rom, Frankfurt/New York 1997
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vorgebracht W1€ den der Romer. Autorität W ar ımmer institutionelle Autorıtät, Amts-
autoriıtät. Und s1e W ar immer hierarchisch strukturiert. Ihre Grundlagen Besıtz
und Soz1alprestige, aber aktıviert wurden S1€e eben durch das Amt

Es würde weıt tühren zeıgen, Ww1e€e die westliche Kırche insgesamt diesen
Amtsbegriff übernommen hat/! ber diese Vorstellung VO Autorıität macht verständ-
lıch, die Aristokraten 1in Gallıen das Bischotsamt als Ersatz für weltliche Äl‘l'lth
anstrebten, dıe ıhnen ach dem Zusammenbruch der Reichsorganısation LLUT och be-
schränkt Au Verfügung standen.

In diesen Kontext fügte Martın sıch nıcht e1IN. Er blieb auch als Bischof Mönch
und schlimmer och Er tiel auch als Mönch und Asket aus dem Rahmen heraus, den
1L1UT wenıg spater ın Südgallien Mönchsväter für die Askese eizten 405 gründete der
vallische Adlige Honoratus auf der (Cannes gegenüber gelegenen Insel das Kloster 12
rns, das 1n der Folgezeıt einen oroßen FEinflufß auf das westliche Mönchtum ausuübte.
Das Gleiche gilt tür die Schriftten des Johannes Cassıan, der ach ausgedehnten esu-
chen verschiedener Mönchslandschaften des (Ostens zwıschen 410 un! 415 ın Marseılle
eın Männer- un: eın Frauenkloster yründete. In den Schriften VO Lerins un:! bei Jo-
hannes Cassıan 1st VO  — Martın nıcht die Rede”?. Eıner der Gründe dafür lıegt sıcher
darın, dafß WIr P bei Martın un beim südgallischen Mönchtum mıt 7wel ganz 1-

schiedlichen Formen moönchischer Askese tun haben ach Sulpicıus Severus hat
Martın alle östlıchen Asketen übertrotften. Vor allem in den Dialogen wiırd als eın
Asket präsentiert, der durch die Formen seıiner Askese, durch seıne Wunder und nıcht
zuletzt dadurch, da{fß >mıtten in der Welt« wirkte, allen östliıchen Asketen überlegen
war’®.

Im südgallıschen Mönchtum wurde die östlıche Askese ZW alr als Vorbild begriftfen,
aber 1m Hınblick auf das Zönobıitentum un! dıe »Erfüllung des vernünftigerweıse
Möglichen« umgeformt. Vergleicht INan, W1€ Andreas Grote Jüngst hat, die
Schritten Cassıans mMIt östlichen Mönchsregeln, dann ergeben sıch signıfiıkante Unter-
schiede, VO denen ıch 1er 1U  — einıge nenne/*: Fehlverhalten wırd 1m (Osten individuell
(ZiB Unterscheidung 7zwischen absichtlicher un! unabsıchtlicher Sünde) beurteilt und
miıt eiınem sehr ditterenzierten Instrumentarıum un wenıger art als be1 Cassıan e“
ahndet. Anders als be] diesem können 1mM (Isten auch Vorgesetzte bestraft werden. Die
VO Pachomius un: Basılius betonte Schrittkatechese für Mönche kommt be1 Cassıan
ebensowen1g VOI Ww1e€e die Forderung, Begınn des Mönchslebens Schrifttexte 6>

nıg lernen. Gehorsam 1st tür Cassıan die höchste zönobitische Tugend; 1sSt bedin-
vungslos leisten, während 1mM (O)sten die Regel bzw. die Schriuftt als Ma{ stab un
damıt auch als Möglichkeıit DESETZL werden, Betehle hinterfragen.

Wiederum werden WIr 1er überall auf römische Tradıtionen geführt, die sıch
Martın gerade nıcht angeschlossen hat er Einzelne 1St in eın festes Beziehungsgefüge
eingeordnet, das wen1g Möglichkeiten für individuelle Rücksichtnahme fßt

Ich welse auf eın Letztes hın uch 1mM Rahmen des vallıschen Episkopats wırd se1t
dem Jahrhundert Askese zunehmend eıner Bedingung tür kirchliche Autorität. S1e
W ar B bıs eiınem gewıssen rad augh vorher schon die Vorgeschichte des Z ölıbats

7 Vgl den Auswiırkungen LWa Philıp ROUSSEAU, Ascetics, Authorıty and the éhurch in the
Age of Jerome and Cassıan, Oxtord 1978

Andreas (JROTE, Anachorese und Zönobıium. [)as frühe westliche Mönchtum und der UOsten,
Dıss masch. Freiburg 1996 127-135, zeıgt, Ww1€ INan sıch indırekt VO Martiınsmönchtum abge-

hat.
73 Ebd.,Z

Ebd., 175—300
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gehört m. E in diesen Zusammenhang aber dem Einfluf£ der Mönchsbewegung
un der zunehmenden Martyrer- un! Heiligenverehrung steigerten sıch die Forderun-
SCIl die Bischöte. DDas 1St auch in der Forschung gesehen worden. Nıcht beachtet
wurde aber, da{ß se1lt dem Begınn der römischen Republik dem römiıschen del Ver-
zichtleistungen als Voraussetzung für Macht un! FEintflufß selbstverständlich waren”>:
Verzichtet werden mu{fßte auft jede orm VO  = Spontaneıtät; ıIn Kleidung un! ewegung
mui{fiste 274U1LASs den Tag gelegt werden, Leidenschaftlichkeit beım Essen oder beim
Geschlechtsverkehr WAar verpont. Verzichten mußten die Adlıgen terner autf jede Oorm
VO Wettkampf L1Ur der das politische Amt W alr erlaubt. Zugunsten der Diszıplin
mufsten emotıionale Nahbeziehungen sowohl ZUr Ehetrau als auch jugendlichen und
erwachsenen Haussöhnen, Zzugunsten VO Mündeln un: Klienten mu{fßte die cognatıische
Verwandtschaft zurückgestellt werden?®. Es 1St deshalb gal nıcht erstaunlıch, da{fß Am“
brosius 1n seıner Schrift De f fzCLLS mıinıstrorum mehrtach wörtlich Forderungen
4US C1iceros De ffICLLS übernimmt, nıcht zuletzt auch die nach eiınem virılen Habıitus der
Kleriker”.

Man hat diese Zusammenhänge aum gesehen, weıl der Begriff » Askese« sehr auf
den kirchlichen Bereich testgelegt WAal. OStTt I1a  = sıch davon, ann wırd vielleicht besser
verständlıch, die Bischöte des und Jahrhunderts ZW ar Askeseleistungen tür
sıch in Anspruch nehmen konnten, aber dennoch eıiınen arıstokratischen Lebensstil
pflegten, teilweise milıitärische Haudegen N, ıhren Reichtum herausstellten e Arı-
stokratische Lebensführung un Ausübung VO Einflu{£ß einerseıts, Verzichtleistungen
andererseıts schon für den del der Republik 7wWel Seıten einer Medhıille.

Zwischen der Antike un:! der christlichen Welt se1ıt der Spätantıke xibt Brüche
WIr haben s1e uns VO  = allem der iınnerstädtischen Kommunikatıon deutlich gemacht.
Andererseıits 1St aus der römischen Welt über die kirchliche Hierarchıie, ıhre UOrganısatıon,
ıhre Autoritätsvorstellungen sovıel 1in das Mittelalter übertragen worden, da{fß die late1-
nisch-kulturelle Prägung der Kırche Salz unübersehbar 1St. Nıcht zuletzt deshalb haben
sıch die Bischöfe 1n Gallıen auch ımmer strikt römische Rechtsvorstellungen SC
klammert, WenNn CS darum O1INg, ıhren Status gegenüber den Germanenherrschern
verteidigen”®.

7 Vgl Egon FLAIG, Politisierte Lebensführung und xsthetische Kultur. FEıne semiotische Unter-
suchung römıschen Adel, 1N: Hıstorische Anthropologie E: 19983 1932217

BETTINI, Famiulie (wıe Anm 70),; passım. Zur Rangfolge VO Verpflichtungen Gellius
Martın KRÖN, Das Mönchtum und die kulturelle Tradıtion des lateiniıschen W estens, DDıss

masch. Freiburg 1996, 183—193
Stetan ESDERS, Römische Rechtstradıition un merowingisches Könıgtum, Göttingen 1997
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Martın als CGsottesmann un Bischof

Der antıke Gottesmensch

7u den elementaren Fıguren des relıg1ösen Menschen- un! Weltverstehens zähle,
Wolfgang Speyer, der Heros, eın Halbgott mi1t zumeıst eiınem yöttlichen Elternteil!.
Nächst dem Heros kommt der »göttliche Mensch«, der »theios aner«, über den Ludwig
Bieler 936 eıne wegweısende Untersuchung vorgelegt hat und dabe!ı fur »dıe spatere
/ Antike] un das trühe Christentum das oleiche Bıld des gyöttlichen Menschen«* aufwei-
s  e konnte. Iieser yöttliche Mensch zeichnete sıch durch eıne ethisch-asketische e
bensweise un! durch Bedürfnislosigkeit AaUs, lebte 1Ur VO spärlıcher Nahrung un
kleidete sıch armlıch, verzichtete oft aut Schlat und ganz auf Sexualıtät; dank solcher
Askese hatten sıch 1n ıhm Kraft un Wahrheit »WI1e 1n einem Getäfße aufgespeichert«?.
In hellenistischer W1€ römischer Welt Lrat der Gottesmensch als Wundertäter, Kranken-
heıler, Totenerwecker, Traumdeuter un Vısı1onär auf, zuletzt auch och als Dichter
un! Verkünder ethischer Weisheit*. Peter Brown zufolge rechnete gerade die Spätantike
mi1t einer »begrenzte[n] Zahl VO aufßergewöhnlichen Menschen, dıe die ‚göttlıche
Macht« auf Erden repräsentierten un mächtig 11, ıhr den Mıtmenschen Geltung

verschaften Manche Menschen, Welß INan, sınd dem Übernatürlichen niäher
als andere: Ihre Taten un Weısungen sınd dem Zweıdeutig-Zwiespältigen der normalen
Gesellschaft enthoben«; kurzum, S1E »Exponenten >göttlıcher Macht<«5 2

Der christliche Gottesmensch

Dıie Gestalt des Gottesmenschen W1€ die des 1ın der Antıke kaum davon unterschiedenen
Heros wiırkte Ww1e€e schon Bieler teststellte auch auft das Christentum e1In. Bereıts
das Ite Testament spricht /6 Stellen VO Gottesmann, häufigsten be] den Pro-
pheten und allein be1 Elischa 7?9mal Seiıne esondere Kraft hat der (sottesmann nıcht

Woltfgang SPEYER, Art. Heros, In: RAC 14, 1988, 561—-87/7, S62 Walter BURKERT, Griechische
Religion der archaischen und der klassıschen Epoche (Religionen der Menschheit 15 Stuttgart
19/77.315,;

Ludwig BIELER, Theios nNner. Das Bild des »göttliıchen Menschen« in Spätantıke und Christen-
u Bd k Darmstadt 1976, 145

Ebd., 141
Hans Iieter BETZ, Art. Gottmensch {{ (Griechisch-römische Antıke und Urchristentum), In:

RAC) 1 ‚ 1983, 234—-312, 72688 Bernd KOLLMANN, Jesus und dıie Christen als Woundertäter.
Studien Magıe, Medizın und Schamanısmus 1n Antıke und Christentum (Forschungen ZUr elı-
7102 un Literatur des Alten und Neuen Testaments 107), Göttingen 1996,

DPeter BROWN, Dıiıe etzten Heıden. Eıne kleine Geschichte der Spätantıike, Berlin 1986, 44—4:
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au sıch selbst, sondern VOINl Gott, denn ıh mMu bıtten un: sıch bei ıhm verdient -
chen6®. Im Neuen Testament erscheinen » Varıationen« dieser Vorstellung in der Jesus-
Deutung’, da{ß I1la  —_ VO eıner »theios aner-Christologie«) gesprochen hat Vereinzelt
tindet die Bezeichnung »Mann (sottes« auch Anwendung auf die Apostel b7zw iıhre
Schüler T1ım 6,1 1: TLım Wıchtiger noch wurde für die christliche Rezeption,
da{ß Jesus seınen Anhängern die tür Gottesmenschen typıschen Gaben verheißen und S1€

Heılungen un: Exorzıismen aufgefordert hatte (Mt 10,8;\ Besonders
deutlich geschieht das 1m erganzten Markus-Schlufß: In meınem Namen werden Ste
Däaämonen austreıben; S1€e werden 1n Sprachen reden; wWenNnn S1e Schlangen antassen
oder tödliches ıft trinken, wiırd ıhnen nıcht schaden; un: die Kranken, denen sS1e die
Hände auflegen, werden gesund werden« (Mk 6:417b-1 8)10

Dıie Erfüllung dieser Verheißungen ın den Heılıgen wurde das Zentralthema der mMI1t
dem christlichen Asketen- un Mönchtum entstandenen Heılıgen-Literatur''. Schon
den agyptischen FEinsiedler Antonıuus (% 356) stellt se1ın Hagıograph Athanasıus als ( O6»
tesmann (DLr De:) dar!? Die Vollkommenheıit der Propheten, der Apostel WI1€ der Mar-

sınd ın Antonıuus verwirklıcht, Ja derselbe steht ın Gemeinschaftt mi1t den Engeln'®
Seine herausgehobene Stellung hat sıch muıttels Askese verdient, die ıhm dıe voll-
kommene Herzensreinheit erwiırkt, sıch Gott nähern darf un aufgrund
se1nes Verdienstes Aufßergewöhnliches erbitten vermaßg, (Jottes eigene Kraft,
dıe deifica oırtus!t. So annn Athanasıus schreıiben: Antonıius »betete und wurde sehr
gestärkt, da{fß merkte, jetzt mehr Vırtus 1ın seiınem Leib haben, als vorher gehabt
hatte«>. Eben das 1STt der Kernvorgang: Beten und darautfhin die yöttliche Kraft 1m e1ge-
Hen Leib verspuren.

Fuür das Bild des christlichen (sottesmanns erg1ıbt sıch ein Doppeltes: Seine besonde-
Kraft kommt grundsätzlich VO oben; S1€e 1St immer verliehene Gottesgabe, befähigt

als solche Wundertaten un: wappnet die Anschläge des Teutels und seiner
Dämonen. »Zeichen L(un, 1St nıcht UuUNseTC Sache, sondern das Werk des Erlösers«, Sagl
Antonius, »12 Dämonen auszutreıben, 1St iıne abe des Erlösers, der S1e verliehen
hat«16. Die Betonung der Gottgeschenktheıt 1St die christliche Korrektur gegenüber der
heroischen Selbstmacht der Antıkel7. Wiährend nämlıch »der Heros A4US CIHCHCI Kraft

Wılly SCHOTTROFF, Art. Gottmensch (Alter Orıent und Judentum), 1n 1 ‘9 1983, 155—254,
7102353

BETZ, Gottmensch { 1 (wıe Anm 4), 296—305
Ebd., TEL
Ebd., 288
Rudaolt PESCH, [Jas Markusevangelıum (Herders theologischer Kkommentar Zzu Neuen Testa-

ment 2129ı Freiburg ı.Br. 1980, 544559
11 Arnold ÄNGENENDT, Heılige und Reliquien. Die Geschichte ihres Kultes VO trühen Chrı-
sSstentum bıs ZUr!r Gegenwart, München 1997, 69—88®

Basılius STEIDLE, » Homo Dei Anton1ius«. Zum Bıld des » Mannes (JoOttes« 1mM alten Mönchtum,
1n DERS., Beıträge Zzu alten Mönchtum und ZUuU Benediktusregel, hg Ursmar ENGELMANN,
Sıgmarıngen 1986,

Ebd 104f£.
Sehr oft spricht dıe ıta VO DIrEuS deifica: 1ta nton1ı 20,1 lat.-ıtal., ed Gerhardus

BARTELINK, ıta dı nton10 (Vıte de1 Santı 1), Verona 1981,
r5 Ebd., 30; Ub Heıinric PRZYBYLA, Athanasıus, 1ıta Antonıuu, heg Adolt (GGOTTFRIED, Graz

1987;
Ebd., 8O; ebd.,
Woltgang SPEYER, Der kırchliche Heılıge als relıg1öses Leitbild 1n der Kırchengeschichte, 1n

Personenkult und Heılıgenverehrung, he Walter KERBER (Fragen eiıner Weltkultur 14),
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wirkt, bleibt der Heılige, jedenfalls nach der Auffassung der Kirchenschriftsteller, in
seınem charismatischen Handeln Zanz VO Wırken des transzendenten (sottes abhän-
gig«18

SO sehr ındes die wundertätige Vırtus als Gottesgabe verstanden wurde, blieb
doch un: das 1St das 7 weıte eiıne r1gorose Askese die Vorbedingung, denn die
himmlischen Gnaden 1Ur be] asketischer Höchstleistung erlangen. Charısma
WAar eben, W 1€e Peter Brown Sagt, »die sıchtbare Manıtestation eiıner ebenso siıchtbaren
asketischen >Pla‚ge<«l9

Sobald aber der Asket 1in den Besıtz der Vırtus gelangt Wal, konnte über S1e verfü-
Cn und S1e ach eigenem Gutdünken anwenden. »Er hatte Macht«, schreıbt Peter
Brown, »uüber die Dämonen un damıt ber die Krankheıten, das schlechte Wetter un!
die otftensıichtlichen Storungen einer materiellen Welt Seine Gebete allein
konnten dem turchtsamen Gläubigen die Tore des Hımmels öffnen «29 Nur durfte
sıch al dessen nıcht selbstmächtig rühmen, mufte vielmehr demütıg bekennen: »Auch
ich bın L1UT eın Mensch«2!. (sanz Recht sieht Wolfgang Speyer den Gottesmenschen
zwıschen Z7wel Polen Er »we1ı{(ß sıch 1n allem NUur als Beschenkter un! bekennt sıch als
Sünder«22 Endlich zeichnete sıch der christliche Gottesmensch dadurch AaUs, da{fß »der
Liebes- un damıt der Heils- und Segensaspekt 1mM Vordergrund 'stand]; WI1€e die e1gen-
tuüumlichen christlichen Tugenden der (sottes- und Nächstenliebe, der Demut, des Miıtleids
un: der Barmherzigkeıt, der Friedfertigkeit un der Gewaltlosigkeit SOWI1e des Verze1-
hens erwelısen«*>. Strat- un: Rachewunder kamen erst in der Spätantıke auf un: N,

Idealtypus, eıne Trübung“*.
Als christliche Besonderheıit 1st weıter CLEGken, dafß neben dem DLr De: gleich-

rangıg die famula De1 stand, die Gottesdienerin.*® ıne Tau iın der Rolle des (50ttes-
menschen W ar der Antıke LICUH Peter Brown, der zunächst den Aufstieg des (GGottesman-
1165 als »Dıieg VO aäannern über die Frauen« ınterpretiert at?®, betont neuerdings, dafß
)>in der Kraft des Gebets die Frauen den annern mehr als gleich« geachtet worden
selen“. Christlicherseıits hatten eben Frauen W1€ Männer gleichermaßen Zugang ZUr

Gnade, und teilte sıch auch die yöttlıche Wunderkraft nıcht geschlechtsspezifisch
mı1t Folglich W alr asketischen Frauen möglıch, gleich annern nıcht LL1UT verdienstlich
Z leben, sondern ebenso die Gotteskraft erbitten, diese auch angereichert in sıch
verspuren un wundertätıg anzuwenden. Palladıus stellt in seıner Hıstor1ia Lausıaca
ben den heilıgen Vätern eigens auch Frauen dar, »denen (zOtt die Gnade geschenkt hat,
oleiche Mühsale bestehen können w1e€e Manner, damıt nıcht etwa geltend gemacht
werde, Frauen selen einer vollkommenen Ausübung der Tugend schwach«?S®

München 179
SPEYER, Heros (wıe Anm 1); 871
BROWN, Die etzten Heıiden (wıe Anm 130
DERS., Aufstieg und Funktion des Heılıgen 1in der Spätantike, In: DERS., Dıie Gesellschaft und

das Übernatürliche, Berlin 1993 21—4/7,
2 1ıta Antonnu 48,2 (wıe Anm 14), 9 , PRZYBYLA (wıe Anm. 15% FA
22 SPEYER, Kıirchliche Heılıge (wıe Anm 17);
23 Ebd.,

Ebd
Gisela MUSCHIOL, Famula De1i Zur Liturgie ın merowiıingischen Frauenklöstern 41),

Münster 1994
BROWN, Aufstieg und Funktion des Heıliıgen (wıe Anm 20),
DERS., Die Entstehung des christlichen Europa, München 1996, LA
Palladıus, Hıstori1a Laus1ıaca 41, ed üb Jacques LAAGER, Zürich 198/7, 215
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In den ugen der Mitmenschen mu{ßste der Gottesmensch als reiner Träger überirdi-
scher Kraft erscheıinen, S1€e ıh ewunderten un: zugleich anflehten, ıhnen
doch VO seınen Gottesgaben mitzuteılen. Athanasıus ruühmt enn auch die VO Anto-

nips mildtätig erwıesene Wunderkraft, die der Wunderkraftt Jesu gleichgekommen
SC1

»Die Burger der Stadt [Alexandrıen] ber stromten alleM, Antonıuus sehen. Heıiden
und o ıhre so genannten Priester kamen ZU Gotteshaus und Sagten: 5Wır wollen den Mann
(sottes sehen:; alle nannten ıh: nämlıch DDenn uch dort betreite der Herr durch ıhn viele VO

amonen und heilte Geisteskranke. So wollten uch viele Heıiden den Greıis wenıgstens berühren,
da S1e glaubten, da{fß ıhnen das nutze. Ja wahrhaftig, ın wenıgen Tagen wurden viele Chrısten,
w1€e InNnan O: 1Ur 1n eınem Jahr verzeichnete Als wıeder abreıste, begleiteten WIr ıhn; da
schrıe hınter unls 1ne Frau ‚Bleıb, Mann Gottes! Meıne Tochter wiırd VO eiınem LDDämon schreck-
ıch geplagt: lcf. Mt 15,21 Antonıuus ber betete tür sS1e und annte den Namen Christı; das

2Mädchen erhob sıch und War gesund, denn der unreıiıne Geilst hatte verlassen«

Wıe orundlegend dıie Vorstellung VO verdienstlichen un: begnadeten Gottesmenschen
für die Heılıgen-Vıten geworden ISt, vermogen auch Zahlen auszuweılsen. Severın VO

orıcum ( 482) ZU Beispiel erscheint ıIn seıner Vıta 37mal als DLY De:,; Je 19mal als
servus/famulus De:, 15mal als ANCLUS VLY, eltmal als homo Deı, Je achtmal als bea-
tus/sanctus DLY un sechsmal als famulus Christt?®. Gregor der Große bezeichnet den
heilıgen Benedikt ungefähr 40 Stellen als DLr Der*) Wır haben 1er 7zweıtellos jenen
Terminus, »der W1€ am eın anderer iın der biographischen un hagiographischen Ira-
dıtıon der Antıke un! des trühen Chrıistentums VO Bedeutung 1st «2

iıne Jüngst vorgelegte Untersuchung kommt für die Kaıserzeıt dem Ergebnis,
»cdafß die sthe10s anthropos«- Terminologıe eıne feste semantische Struktur aufweist«, dafß
S1€E aber »keineswegs als Bezeichnung tür Gottmenschen oder Göttersöhne benutzt
wurde«>>; Ja, »1N den ıer herangezogenen kaiserzeitlichen Texten, sej]en Texte Pa
1ICT oder jüdıscher Provenienz, denotiert die Terminologıe keinestalls yöttliche Wun-
dertäter«*+ Damaıt INa eıne stheios-aner«-Christologie fraglıch geworden se1n. Nıcht
aber hat der Autor die Hagiographie miıteinbezogen. Verweıse auf Athanasıus un die
Antonıiuusvıta tehlen ebenso WwW1e€e auf Sulpicıus Severus un die Martınsviıta. Be1 ıhnen
aber erscheıint der thaumaturgische (GGottesmann überdeutlich. 1eweılt 1U  wn diese Gestalt
1n der Nachfolge der antıken Gottesmenschen un! Heroen steht, 1St 1m einzelnen strıttig”.
Denn einerseılts kannn DESAQL werden, der christliche Martyrer un Heılıge habe sakralrecht-
iıch den Heros beerbt*®, und tatsächlich sehen WIr die christlichen Maärtyrer bald jene OrtS-

1ta nton1ı 7/0,1—/71,2 (wıe Anm 14), 1_36—13?; PRZYBYLA (wıe Anm. 15 94+
Friedrich LOTTER, Severıinus VO Norıiıcum. Legende und historische Wirklichkeıit. ntersu-

chungen Z Phase des Übergangs VO spätantıken mıiıttelalterlichen enk- und Lebenstormen
(Monographıien ZUT Geschichte des Mittelalters 12)7 Stuttgart 197/@6:; 78t.
31 Michaela PUZICHA, ıta 1ust1ı (dial 22) Grundstrukturen altkirchlicher Hagiographie be1 (3re-
SOI dem Großen, In: Pıetas. Bernhard Köttıing, hg Ernst DD)ASSMANN arl UuSo FRANK
(GJACE 8 Munster 1980, 284—312, 291

Ebd
48 Davıd TOIM, Theio0s anthropaos. Zur Verwendung VO ‚the10s anthropos« und sınnver-
wandten Ausdrücken 1n der Liıteratur der Kaıserzeıt (Wissenschaftliche Untersuchungen F}

Neuen Testament Z 91)) Tübingen 1997, 401+*
Ebd., 405

35 SPEYER, Heros (wıe Anm IX S73 N
Heıinric DÖRRIE, Art Gottesvorstellung, In: RAC: 1 9 1985,
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un! gruppenbezogene Schutztunktion ausüben, die UVO den Heroen zukam. Andererseits
verblieb der schon erwähnte Unterschied der Gottverliehenheit der Gnadenmacht un de-
KFE segenstiftende Anwendung. Wıe schon der personal erantwortet Glaube »in der bis-
herigen Religionsgeschichte eLWAas Neues« WAal, auch der christliche Gottesmensch?.
egen dieser Andersartigkeıit hat übrıgens DPeter Brown die Parallelisıerung VO christli-
chem Heiligen un antıkem Gottesmenschen »obertflächlich« ZCENANNL: »Der Heılıge wird
häufıig mıt dem »theios ANET<, dem ‚göttlichen Mann« verwechselt, L1UTr weıl beıide die
Fähigkeit haben, Wunder [)as 1St ıne oberflächliche Parallele: Denn während der
;»theio0s seıne Kräfte ımmer noch AUS eiınem unergründlichen Getühl okkulter Weiısheıt
schöpfte bezog der Heılıge seıne Kräfte VO einem Ort; der außerhalb des Menschenge-
schlechts lag«38

Das geistliıche Geftiß un der eingegossene e0i

In seıner mafßgeblichen Untersuchung hat Ludwig Bieler die 1m Gottesmenschen aNSC-
sammelte Gnade als »WwI1e 1n eınem Getäfß aufgespeichert« bezeichnet??. Den Menschen
als Getäfß aufzufassen, 1St ıne alte religionsgeschichtliche Deutung. »Fur den Körper als
Behälter des VO ıhm Umtfta{fßten wırd schon 1ın der Antıke die Metapher des Gefäßes
vewandt«, schreibt Friedrich Ohly” och tehlt iıne eingehendere Untersuchung.

Im Neuen Testament benutzt Paulus die Vorstellung des Getäßes Z Bezeichnung
der (Csuten un: der Boösen: Sıe sınd entweder >Getäß für Reines« oder >Getäfß für ÜJn-
reines« (Röm D: 21 Va In honorem Vdad$5 In contumelıiam) oder auch >Getäfße des Zor-

bzw >Getäße des FErbarmens« (Röm 0221 VaASa Irae AaAa misericordiae). Dıie
Apostelgeschichte bezeichnet Paulı Person als Ua electionıs (Apg 9.15) Zudem wiırd die
Gefäßvorstellung vorausgesetzt 1n der vielzitierten Römerbriet-Stelle: » Di1e Liebe (A0f“
tes 1st dUSSCHOSSCH 1ın unNnseTE Herzen« (Röm 3D Carıtas De:1 dıffusa est In cordıibus
Str1S). Erneut 1STt beklagen, da{fß eine Aufarbeitung der Fortwirkung dieser Tradıtion
tehlt Einzelne Lesefrüchte vermogen iımmerhiın verdeutlichen, da{fß dieser Vorstel-
lungsbereich üblich blieb. Ambrosıius (F 397) das Fleisch des Sünders eın Getäfß
des Teutels*!. Praedestinatus 111 Paulus 11U  — darum 1n seinem Werk (432/440) als CT -

wähltes Getäfß gelten lassen, weıl voll apostolischer Verdienste gewesen se1  42 ach
Meınung des Prosper VO Aquıtanıen ©& ach 455) werden die Menschen VO chreck-
nıssen heimgesucht, weıl die Geftiäiße der Erwählung VO Schlechtigkeıt geleert un! miı1t
(3nade angefüllt werden sollen®, und Fulgentius VO uspe (6 Ih.) erklärt die Bezeich-
NUnNng “ar electionıs damıt, da{ß Paulus voll göttlicher Liebe SCWESCII se1i Kann INanl diese
Texte och als herausgesponnen ATIS der Bezeichnung Ua electionıs verstehen, wiırd
(Caesarıus VO Arles (T 542) bereıits srealistischer«<: Jedes Getäfß habe VO woanders her

SPEYER, Der kirchliche Heılıge als relig1öses Leitbild (wıe Anm L7 59—672
38 BROWN, Aufstieg und Funkti:on des Heılıgen (wıe Anm. 20),

Vgl Anm
Friedrich OHLY, AÄArt Haus 111, In: RAC 1 ‚ 1986, 905—-1065, 949

41 Ambrosıius VO Maıiıland, Exposıt10 psalmı COA HL 21.11 62), 479
4') Praedestinatus 37 (MPL 53)7 Ga
43 Prosper VO Aquıtanıen, Liber sententiarum 205 68A), 305

Fulgentius Ruspensıs, Ad Euthymium de rem1ıssionNe CCCAaLOTrUmM lıbrı ‚  , N}66045
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se1ıne Eintüllung; se1 1ın Paulus die Gnade eingefüllt BCWESCH und darum auch sSEC1
Getäfß der Erwählung ZCNANNT worden®.

Mıt der Gefäis-Vorstellung korrespondiert, da{fß die Gnade als Flüssigkeıt gyedeutet
wurde. uch dieser Aspekt 1St unertorscht geblieben. Im Vordergrund steht bei der
Charis tast ausschliefßlich ıhre prımär personale Bedeutung VO  >> Wohlwollen, (sunst un
Huld** Daiß aber Gnade auch als eingegossene Flüssigkeit, als SOZUSaSCHII tlüssiger (1
stesstoft aufgefafst werden konnte, zeıgt die schon zıtlerte Römerbriet-Stelle VO Aus-
zießen der Liebe 1ın die Herzen, weıter auch die vielverwendete Gebetsbitte: infunde
gratiam“.

Martın un andere Gottesmenschen

Sulpicius Severus (T nach 406) lieferte mi1t seıner Vıta des heiligen Martın“® dem Westen
das Erstbeispiel tür die Üırtutes eines Gottesmenschen“*? un! wirkte damıt auf das
Mittelalter e1n. Wır sehen dabeı, WwW1e€ sıch bereıts eın festes Schema herausgebildet hat
Zuerst mu{fß der (Gsottesmann Martın beten, dann erhält die Vırtus und vermag dar-
authin das für unmöglıch Gehaltene vollbringen.
Vor seıner ersten Totenerweckung »betete der Heılıge iıne Zeitlang und spurte dann, WwW1€e sıch ihm
durch den Geist eıne esondere Kraft des Herrn mitteilte«; daraut »harrte ler| voll tester Zuver-
sıcht auft dıie Wırkung se1INeEs Gebetes und den Erweıs der göttlıchen Barmherzigkeit«”®. Tatsiäch-
lıch sich ın dem Toten wıeder Leben Natürlich muf{fß Martın betonen, das Wunder »gehe
über seıne Kraft«”" Ea 1St ben Zuerst Gottesgabe, aber doch uch dıie Frucht des Gebetes und des
testen Vertrauens. ber solche Gebetsakte berichtet Sulpıcıus Severus ogleich mehrere ale Fur
dıe Krafrt ZUTr Vernichtung heidnıscher Heıligtümer astete Martın »untfer beständigem Gebet dreı
Tage lang 1n Sack und Asche«  >2  S Um be1 Kaıser Valentinjan (F 375) vorgelassen werden,
wıssen die Dialoge, »nahm den bekannten Hıltsmitteln seıne Zuflucht legte eın Bufßige-
Wand Al bestreute sıch mıiıt Asche, nahm weder Speise noch Irank und betete unablässıg Tag und
Nacht Am sıebten Tag erschien ıhm eın Engel und hiıefß 1hn turchtlos TT Palaste gehen ... ]«
Der Kaıser wurde, als Martın VOT ıhm stand, »umgewandelt [und] gestand E M habe ıne gyöttli-
che Kraft sıch verspürt«”. Einmal uch suchte Martın dıe Bıtte iıne Krankenheıilung abzu-
wehren: » Das gehe über seiıne Kraft«; ber dann gr1ff doch seınen »gewöÖhnlıchen Mitteln«
und erreichte dıe Heilung?“. Fur ıne andere Krankenheılung habe der Heılıge »s1eben Tage und
sıeben Nächte ununterbrochen« 1mM Beten und Fasten ausgeharrt und endlich das Erbetene

Caesarıus VO Arles, Sermones 118,2 © 103), 497°
Heıinrıic DÖRRIE, Art Gnade I’ In: RÄC ı1, 1981, 315—333, 315
Albert BLAISE, Le vocabulaıre latın des princıpaux themes lıturg1ques, Turnhout 1966, 414,

S 267
Ivan GOBRY, Saınt Martın, Parıs 1996
Sulpicıus deverus, 1ta Martını, Praetatio (SC 133 250
Ebd.,, 773) 268; Pıus BIHLMEYER, Die Schritten des Sulpicıus Severus über den heilıgen

Martınus, Bischof Vo Tours BKV 20), Kempten/München 1914,
51 Ebd., 16.3: 288; Ub ebd.,

Ebd., 14,4, 284; ebd.,
53 Ders., Dialogi IL 5) IX 186”; ebd., 1134

Ders., 1ta Martını, 16,/ (wıe Anm 49), 288; ebd.,
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reicht??. In den ‚Dialogen« erd uch mitgeteıilt, da{fß »die Wundergnade, die iıne Zeıtlang abge-
hatte, 1n doppelter Fülle« wıeder[gekommen se1]«?°

Was Sulpicıus will, 1STt klar Wenn Martın die hıimmlische Vırtus verfügbar machen
wiıll, mMuUu 1n beständigem Gebet verharren un: unerschütterlich auf (Gott vertrauen>?.
Die Gottesbegnadung erfolgt eben strıkt 1m Ma{fß der Askese, un: darum MU der He1-
lıge seıne Vırtus ımmer dann fürchten, WE »nıicht würdig sel, da{fß (zott durch
ıh eın Wunder wıirke«>S. Da Martın als Bischof 11UT och ber ıne vermınderte Wun-
dermacht verfügte, W ar seınen Amtsgeschäften anzulasten, die nıcht mehr genügend
eıt für Askese und Gebet leßen.

Sulpıicıus Severus steht mMIt seiner Auffassung VO der N verdienenden un 7& Velr-

spürenden Gottesgnade keineswegs alleın. Um 11UTr ein weıteres Beispiel anzuführen:
Die Vıta des Caesarıus VO Arles, die bald ach dessen Tod abgefafßst wurde, kennt D
au dasselbe Schema. Der Heıilige, VO einer Trau Hılte für ihren sterbenden Sohn
angefleht, »ging indes nıcht zZu Krankenlager, sondern wıdmete sıch dem Gebet, wart
sıch dabe!1 gewohnheitsgemäfßs auf den Boden, wobel spurte, da{fß dank seiıner Anru-
fung die yöttliche Vıirtus durch den heıilıgen Gelst anwesend sSCe1 Ka eın eigens zZuUu

Sterbenden abgeordneter Naotar A dann die Wiıederbelebung vermelden??.
Neben Caesarıus ann als spätantıkes Parallelbeispiel auch eıne Falı angeführt WOC1 -

den die heilıge Genovefa (F 502), die 1MmM Umbruch zwıschen spätrömischer un! tränkı-
scher Herrschaft zeıtweılıg die Geschicke ıhrer Stadt Parıs bestimmte un! auch die Inı
ıt1atıve J.r Bau eiıner Basıliıka ber dem rab des Eersien Parıser Bischofs Dıionysius
4} 249) CL Als ann eines Tages die Bauarbeiter nıchts mehr trinken hatten,
»kniete S1E sıch auf die Erde und vergofßs Tränen; sobald S1e spurte, erlangt haben,
W as S1€e betete, erhob S1€E sıch, beschlof{fß das Gebet und machte das Kreuzzeichen über
das ITrınkgefäßs. Wunderbar sagen! Zugleich War das Getäfß bıs oben hın gefüllt«®'
Wır sehen 1er be1 Genoveta dasselbe Modell VO verdienstlichem Gebet un! ertahrener
Gnade W1€e be1 Antonıuus un Martın.

In der Forschung hat die Abfolge VO verdienstlichem Gebet un verspurter Gnade
eigentliıch 1L1UT dem Blickwinkel des augustinisch-pelagianıschen CGnadenstreıits
Beachtung gefunden. So bemerkt Jacques Fontaıne, der Herausgeber und Kommentator
der Martınsvıta in den >Sources Chretiennes«: Daiß die Gnade als Verdienst für Askese
erscheine, habe die Mönche 1im augustinıschen Gnadenstreit Pelagianern stempeln
mussen®*. Tatsächlich konnte Johannes Cassıanus (T 430), dem 1im allgemeınen ıne
semıpelagıanısche Auffassung nachgesagt wiırd, schreiben: »Verschieden sınd die Gaben
un! nıcht allen erd eın un dieselbe Gnade des heilıgen (jelistes gegeben, sondern 1N-
sSOWelt, W1€e eıner sıch 1n 1U  —_ Askese un: Anstrengung als würdıg un:! geeignet —

weılst«©> Durch Augustinus’ Auffassung, da{fß Gnade nıcht verdıent werden könne,
mu{fte sıch gerade das Mönchtum tief getroffen sehen, hielt aber dennoch seıner As-
ese test Dafß die Gestalt des Gottesmenschen in der Forschung solange keine Beach-

55 Ders., Dialogı‚ (wıe Anm 53); 400
FDa 14,1, 2110 ebd., 141
Vgl 7B DERS., ıta Martını L3, Zl 26,2 (wıe Anm 49), 250; 4172

ö58 Ebd., 163 258; Ub BIHLMEYER (wıe Anm. 50),
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Martın HEINZELMANN/Joseph-Claude POULIN, Art Genoveta, 1n: LexMA 49 1989, 1237
61 ıta Genovetae 21 MGH.SRM 3 924

Jacques FONTAINE, Sulpice Severe, Vıe de saınt Martın SC 134), 621
63 Johannes Cassıanus, De instıtut1ıs coenobıiorum V1,18 MX 1935
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tung gefunden hat, 1St ohl auch darauf zurückzuführen, da{fß sS1e dogmatısch bedenklich
erschiıen. Fur das Miıttelalter bedürfte S1e dringend einer durchgehenden Darstellung;
das Ergebnıis dürfte se1n, da{ß sıch in der Gestalt des Gottesmenschen iıne Zentralfigur
nıcht 11UT der spätantıken, sondern verade auch der mıiıttelalterlichen Religiosıität zeıgt.

Amt un Vırtus

In der Transtormation der antıken ZUur mıiıttelalterlichen Welt dart das VO  — Sulpicius S
Martın beschriebene Bischofsideal als weıichenstellend angesehen werden. Aus-

zugehen 1STt davon, da{fß >5 der tradıierte Anspruch der Reichsaristokraten |war|; eın
Monopol auft die ZUr Herrschaft notwendigen wırtutes haben«®+ Dıiese Vırtutes -
L  en » gebildete« un: sarıstokratische« Tugenden, die INnan sıch durch Bıldung, Studium
und Ethik ane1gnete®, Zumal den senatorischen Adel, aus dem viele Beamte kamen,
kennzeichneten Tugend, Bıldung un vornehme Abkunftt®® Sotern WIr diesen Betund
orundsätzlıch betrachten, zeıgt ein ganz bestimmtes Rahmenverständnis VO (3Ottes-
un:! Menschenhandeln. Denn se1ıt hellenistischer eıt hatte I1all weıtgehend säkular DEr
dacht un: gehandelt, dabei 1MmM Alltag aum mehr mıiı1ıt dem Wıiırken yöttlicher Kräfte 5e-
rechnet, da{fß der Mensch selber agıeren mu{fte und sıch dafür traınıeren hatte.

Der hellenistischen Welt W al selbstverständlich, schreıbt Albrecht Dıhle, »da{fß I1a  — mıiıt der VOI-
urteilsfreien Betätigung des Verstandes 1ın jeder Hınsıcht weıterkommt als durch die Befolgung
tradıtioneller, rel1g1Ös oder ONn Ww1e sanktionierter Verhaltensregeln. Das zeıgt sıch 1M schnellen
Entstehen orofßßräumıger Produktions-, Handels- und Fiınanzorganısationen, in der Technisierung
der Administration und des Kriıegswesens, 1mM oroßen Aufschwung der Naturwissenschaften, deren
Ergebnisse 1M Jh. Chr. oft TST das Jh Chr. wıeder erreichte, kurz, in eiınem ganz
ern anmutenden technisch-wissenschattlichen Apparat, der noch 1mM römiıschen Reich War nıcht
weıterentwickelt, aber doch 1mM Wesentlichen beherrscht wurde Der Gewöhnung ıne rat10-
nale Gestaltung des aufßeren Lebens entsprach das Bemühen 1ne ebenso rationale Bewältigung
der sıttliıchen Probleme und dıe daraus erklärende Breitenwirkung der Philosophie«“, Dieser
Philosophıe o1ng >nıcht tortschreitende Erforschung der Wahrheıt, sondern dıe allseitig
gesicherte Wıssensgrundlage eıner ratiıonalen Ethık c durch solche sıttlıchen Lehren [1st s1e] Zur
bestiımmenden Bıldungsmacht des hellenıistischen Zeıitalters geworden«®®,
Die Philosophiıe verlangte 1ne höherer Bıldung tführende Erziehung und eın ständı-
SCS geist1ges Exerzıitium, die Menschen für alle Lebenslagen wappnen®”?. Dıie auf
diese Weiıse erlangten Fertigkeiten gyalten als Tugenden, und VO hiıerher erklärt sıch die
überragende Bedeutung, welche der eriechischen Paideia 1in der antıken Welt zukam.

Peter Brown hat 11U 1ın Erinnerung gerufen, da{fß die Paideia auch eınen entschei-
denden Beıitrag zZuUu Bestehen des Imperiums eıistete. 7u vergegenwärtigen se1 die Ta
sache, »dafß die haideia als Vermiuttlerin zwıschen den verschiedenen degmenten der

Bernhard JUSSEN, ber ‚Bischoftsherrschaften« und die Prozeduren polıtısch-sozıaler Umord-
NUunNng 1ın Gallien zwiıischen Antıke« und ‚Mıttelalter<«, 1n 260, 1995,; 6/3—/18, 687

Martın HEINZELMANN, Bischotsherrschaft 1n Gallien (Francıa.B 53 unchen 1976, 292
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1991, 2764$
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Pıerre HADOT, Phiılosophie als Lebenstorm. Geistige Ubungen 1n der Antike, Berlin 1991
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herrschenden Schicht selbst diente. Sıe verband die kaiserlichen Verwaltungsbeamten
un! den Provinzadel 1n einem gemeınsamen Eliıtebewußlßtsein. IDIE spaätrömische Bıldung

iıne bemerkenswerte kulturelle Homogenıität«/” Insbesondere schuf S1C den
»gemeınsamen Code« für die Beamtenschaftt, indem S1e die nötıgen ethischen Qualitäten
für die Admıinistration ANCIZOB, »nämlıi;ch Zurückhaltung, Selbstdisziplin, be-
herrschtes Auftreten und harmonische Rede«/1. Weiıl gerade auch das spätantıke Reich
des ınneren Verbundes bedurfte und auf entsprechend ausgebildete Autorıtätspersonen
angewlesen WAal, wurden eben darum »Polıitik un: Daideia 1mM un: Jahrhundert

eiıfrıg mıteinander verknüpft«/* Dıiese Bıldung W al zunächst arıstokratisch LLUT 1NSO-
tern, als für gewöhnlich allein die gebildeten Schichten sıch 1ıne solche eısten konnten.

Von diesem orößeren Kontext her 1St aut das spätantıke Bischofsamt schauen.
Nachdem sıch se1ıt dem Jahrhundert der monarchische Episkopat durchgesetzt hatte,
fungıierte der Bischof 1ın seiner Diözese als Erster Glaubenslehrer, Lıiturge un: Seelsorger,
dazu och als Sachwalter des Kırchenvermögens. Das alles ertorderte eıne hohe relıg1öse,
moralische und admıiıniıistratıve Kompetenz’”?, Dennoch sollte das Amt nıcht hoheitlich
yeführt werden, sondern immer als Dienst, auf jederleı Hoheitszeichen VE -
zıchtet werden sollte. Als der Bischof Paulos des ostsyrıschen Samosata (F ach 22 W1€
eın öftfentlicher Hoheitsträger aufzutreten begann, sıch ach Beamtenart anreden lıefß,
mıt Gefolge autftrat un: eiınen Thron bestieg, kam A Eklat MIt den Miıtbi-
schöfen/+. Als dann die Bischöfe se1ıt Konstantın ZEWI1SSE öffentliche Rechte, die
Schiedsgerichtsbarkeıit der audıentia ep1scopalıs eingeräumt bekamen”>, erhielt ihr Amt
eıne teilweise öffentliche Stellung. Nıcht, da{fß S1e ach Beamtenmanıer aufgetreten W Aa-
CM vielmehr entwickelten S1€E eın eıgenes Zeremoniell iın der Lıiturgıie. Bernhard Jussen
hat Jüngst auf diese Zusammenhänge aufmerksam vemacht”®.

Das Biıschofsamt ertorderte Hr auch dementsprechende Kandıdaten, die darum be-
vorzugt AaUus der gehobenen Schicht gewählt wurden: »Sı1e gehörten den okalen HO0
noratiıoren un! ekannten sıch stol7z ıhrer vornehmen Geburt un iıhrer Biıldung«”
Man eriınnere sıch LLUT zweıer berühmter Zeıtgenossen des heılıgen Martın, namlı;ch der
Bischöftfe Augustinus (T 430) un! Ambrosius ® 397) Ersterer, wıewohl eın Arıstokrat,
dart mıt seiner Ausbildung ZUuU Rhetor als klassıscher Vertreter der antıken Bıldung
gelten un:! avancıerte als Bischoft Z überlegenen Theologen des Westens’®; letzterer,
abkünftig aus eiıner hohen Beamtenfamaılıe, Wurde VO seınem Verwaltungsposten WCS

7 Peter BROWN, Macht und Rhetorik 1n der Spätantıke. Der Weg einem »christlichen Imperı1-
UuM«, München 1995
z Ebd.,

Ebd
Arnold ÄNGENENDT, Das Frühmiuttelalter. Die abendländische Christenheit VO 400 bıs 700,

Stuttgart (3 “1995,  2 63f
Hans Christoph BRENNECKE, Zum Prozefß Paul VO Samaosata: Die Frage nach der Vers

urteilung des Homoousı10s, 1n Zeitschriftt für neutestamentliche Wiıissenschaft F 1984, 2707290
Bernhard JUSSEN, Liturgıie und Legıitimatıon, oder: Wıe die Gallo-Romanen das Römische Reich
beendeten, 1n Instıtutionen und Ereignıis. ber hıstorische Praktıken und Vorstellungen gesell-
schaftlichen Ordnens, he Reinhard BLÄNKNER Bernhard JUSSEN (Veröffentlichungen des
Max-Planck-Instituts für Geschichte 138), Göttingen 1998, R7F
75 arl UuSsSo FRANK, Lehrbuch der Geschichte der Alten Kırche, Paderborn 1996 314
/6 JUSSEN, ber ‚Bischotsherrschaften« (wıe Anm 64) DERS., Lıiturgıie und Legıtimation (wıe
Anm 7/4)
D BROWN, Macht und Rhetorik 1N der Spätantıke (wıe Anm 70), 154
78 DERS., Augustinus VO Hıppo, Frankturt a.M 1973 VA DE  x MEER, Augustinus der Seel-
SOTSCr. Leben und Wırken eines Kirchenvaters, Köln 1951
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ZzUu Bischof gewählt, beeintlufste tief die kaiserliche Politik un! erwıes sıch doch auch
als Theologe”. SO sehr diese Bischöte VO antıken Amtsgedanken herkamen Ambro-
S1US schrieb das erste »Pflichtenbuch« für Kleriker stärker och nahmen S1e den
christlichen Dienstgedanken in sıch auf un! übten in diesem Sınne Askese®.

In der valliıschen Entwicklung lag 1NUNM das Besondere darın, da{ß die Bischöte 1er
gyelrechte Herrschattsrechte erlangten®!. Infolgedessen kam N dazu, »Clafß die Möglıch-
keıten, die das Bischofsamt Z Wohle eıner C1U1LLAS bot, 11UT voll auszuschöpfen VCI-

mochte, WeT sıch auf das Ansehen vornehmer Vortahren un: beträchtliches Vermögen
stutzen konnte, Bildung hatte un: Erfahrung in öffentlicher Verwaltungstätigkeıit besafß
Es 1st eın Wunder, da{ß dıe Bischofswürde AaUS derartıgem Blickwinkel WwW1e der krönende
Abschlufß eiıner weltlichen Lautfbahn 1mM Staatsdienst erschıen un: eben darum auch —

gestrebt wurde«®. Die hagiographische Lıteratur über derartige Bischöte »1St epragt
durch die Vereinigung VO Flementen der biographischen Darstellung ‚Ööftentlicher DPer-
SUOTMICI1< (Amtsträger) ach römischer Tradıtion MI1t dem verbindlichen Gedankengut un
den Werten oder Tugenden (virtutes) der u  9 christlichen Staatsrelig10n«  83 Die Fol-
C WAal, »Clafß das Jahrhundert mMı1t der Delegatıon vielfältiger öffentlicher Aufgaben
die Kırchen iıne unerhörte Aufwertung des Bischofsamtes mMI1t sıch gebracht hat«®
Eın bemerkenswertes Zeugn1s tür die Anforderungen bietet eıne Stellungnahme
des VO Rhetor Z Bischof berufenen Sıdonius Apollinarıs (F 480/90) ber die Kandı-
daten eıner Bischofswahl 1n Bourges®: Eın Mönch könne nıcht gewählt werden, denn
dann Ore 1114a  . den Einwand, eın solcher kümmere sıch mehr die Seelen der Men-
schen be] (sott als u11l deren Leib be1 den iırdischen Machthabern: eın Bescheidener

wırd un anderem bedenken gegeben werde verächtlich angesehen, eın
nıg Gebildeter verlacht, ein Eıintältiger als grobschlächtig verachtet; eın Kleriker
komme der FEitersucht seiner Amtsgenossen nıcht 1n rapge, Der empfehlende
Kandıidat se1 als bisheriger Reichsbeamter comes) besten yee1gnet, der Kirche
Nutzen, »S dafß der Staat in ıhm tinden kann, W as bewunderungswürdı1g 1St, und die
Kırche, W as ertreulich 1St«<. Hınzu komme noch das hohe Ansehen seıner Vorfahren,
welche 1in Kırche un Admıinıiıstration höchste Amter innegehabt hätten, a7u auch die
Herkuntt seıner Tau AaUS der Famiuılie des bisherigen Bischots un: die zuLe Erziehung
seıner beiden Söhne Sıeht 119  > be1 dieser Wahlempfehlung hın, zeıgt SicHh. da{fß
Sıdonius den Akzent VO der ethıschen un:! relig1ösen Qualifikation verschiebt TT No-
bilıtät »(s3anz verzichtete darauf, eLtwa Askese nachzurühmen. Statt dessen obt 1n
tradıitionel]l senatorischer Manıer den Werdegang, dıe Ahnen un:! die angeheiratete
79 Ernst D’)ASSMANN, Dıie Frömmigkeıt des Kirchenvaters Ambrosıus VO Maıland. Quellen und
Entfaltung (Münsterıische Beıiträge 7117 Theologıe 29), unster 1965 DERS., ÄArt Ambrosıius VO

Maıiland9In: TIRE 27 1978, 362—386
DERS., Ämter und Dienst ın den trühchristlichen Gemeinden (Hereditas 8), Bonn 1994

x 1 Herrschaft und Kırche Beıträge ZU! Entstehung und Wiırkungsweise epıiskopaler und onastı-
scher Organisationsformen, hg Friedrich PRINZ (Monographıen ZU Geschichte des Mittelalters
33 Stuttgart 1988

Rudolft SCHIEFFER, Der Bischot zwiıischen (1vıtas und Königshot, 1n Peter BERGLAR/Odıilo
ENGELS,; Der Bischot in seiner eıt. Bischofstypus und Bischotsideal 1mM Spiegel der Kölner Kırche.
Festgabe für Joseph Kardınal Höffner, Köln 1986, 17—-59, 21
83 Martın HEINZELMANN, Bischot und Herrschatt VO spätantıken Gallıen bıs den karoling1-
schen Hausmelıern. Die institutionellen Grundlagen, In: Herrschatt und Kırche (wıe Anm 81),
23-—82,

Ebd.,
85 Sıdonius Apollinarıs, Epistula /.9.10.12.16.24.253 ed Andre LOYEN, Sıdoine Apollinaire,
Bd I 11 (Lettres), Parıs 197©, 5261
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Verwandtschaft«®°. Und diese angeborenen Standesvorzüge sollten mehr un!
mehr den Ausschlag geben. Dabe] mußte sıch natürlich die rage stellen, ob die Arısto-
kratisıerung christlich tolerabel N und sıch mi1t dem geforderten Dienstcharakter VCeI-

einbaren lasse. Wır werden sehen, da{fß die Stofßsrichtung der Martınsvıta sıch ande-
1TCI11 hiergegen richtete.

Die relıg1öse Revolution der Spätantike
In der Spätantıke hat sıch das (zottes- un Weltverständnis radıkal verändert, da{fß
Peter Brown VO eıner »relig1ösen Revolution« gesprochen hat®’ TI Dodds zufolge
1St eıne Veränderung des Gesamtrahmens testzustellen: » Die gesamte Kultur der
Heıiden W1€ der Christen näherte sıch eiınem Zustand, in dem Reliıgion un Leben —

tangsgleich werden sollten und ın dem die Gottessuche hre Schatten ber alle anderen
menschlichen Tätigkeiten werten sollte«38 der mıiıt Jochen Martın sprechen:
»[Jas relıg1öse Sprechen, die relig1öse Interpretation VO Phänomenen drängte andere
Interpretationen ın den Hintergrund«®?. Schon trüher hatte Henriı1-l[. Marrou Augu-
sStinus eınen »Gebildeten der Vertallszeit« ZCNANNL, denn seıne Bıldung sEe1 durch ıhren
relig1ösen Charakter un durch ihr Anlıegen, alle Außerungen des geistigen Lebens VO

Glauben bestimmt seın lassen« epragt; bezeichnend se1 »das Vergessen des Griecht-
schen, das Schwinden der Mathematık un! des naturwissenschaftlichen Geıistes, die
Vorliebe für abenteuerliche Spekulation un! mirabılıa Kg Das eigeptliche ‚Le1ıt-
MOT1IV« dieser relıg1ösen Revolution« aber moöchte DPeter Brown 1m >>Aufstieg des Heılı-
gen«?' wiederfinden, 1mM viırtus-begabten Gottesmenschen; ıhm hätten sıch die alles
überdeckenden relıg1ösen Hoffnungen festgemacht.

Folglich 1St CS wörtlich nehmen, WEECNN Sulpicıus Severus über artıns »inneres
Leben un! den täglıchen Lebenswandel« schreıbt, da{fß dessen »Seele ımmer SCn Hımmel
gerichtet« BCWESCIL se1l denn VO Hımmel kam die Vırtus un! darum der Autblick
un das Gebet Dıe muıttels Gebet und Askese erlangte Vırtus vermochte dann schlecht-
hın alles bewirken, weckte jedoch auch die rage, W as dann noch Biıldung un:
Amtsqualıifikation sollten Nur insotern zählte eigenes Bemühen, als diese Gnade
verdienen oalt, un: darum das ununterbrochene Gebet un die harte Askese. Sobald
aber die Vırtus erlangt WAal, ermöglichte S1E schier alles un: erübrıgte weıteres Eigenbe-
mühen. Als Martın einmal,; aut einem Strohlager 1n eıner Sakriste1 ruhend, merkte, da{fß
seıne Unterlage Feuer gefangen hatte und spontan einen Versuch ZUur Selbstrettung
ternahm, mu{fßte einsehen, da{fß er .damıt 11UT eıner Teutelslist erlegen WAal, wirkliche
Hılte bot allein das Gebet

JUSSEN, Liturgıie und Legıtimatıon (wıe Anm 7/4) NÄF, Senatorisches Standesbewulfitsein
(wıe Anm. 66), 13271765
8 / BROWN, Aufstieg und Funktion des Heıligen (wıe Anm 20)3
XS Erıic Robertson DOoDDs, Heıiden und Chrıisten 1n einem Zeıitalter der Angst. Aspekte relıg1öser
Erfahrung VO ark Aurel bıs Konstantın, Frankturt 1983 91
89 Jochen MARTIN, Die Macht der Heılıgen, 1ın Chrıstentum und antıke Gesellschaft, hg DERS.

Barbara QUINT WdF 649), Darmstadt 1990,„459$*
Henrıi1-Irenee MARROU, Augustinus und das nde der antıken Bıldung, Paderborn u CIS.

Aufl! 1995 7 ‚ 451%.
91 BROWN, Aufstieg und Funktion des Heılıgen (wıe Anm 20),
97 Sulpıcıus Severus, ıta Martını 26,2 (wıe Anm 49), ar
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»Endlıch kehrte ıhm dıe ruhige Überlegung wıeder; erkannte, da{fß se1ın Heiıl nıcht In der
Flucht, sondern L11UTr bei (sott tinden könne; ergriff den Schild des oyläubigen Gebets, überliefß
sıch ganz dem Herrn und wa sıch inmıtten der Flammen Boden Wunderbarerweise wiıichen
dıe Flammen zurück, und Martınus oblag dem Gebet mıiıtten 1m Flammenkreis unversehrt«?

Dıie Wunder 1in den Dıalogen sınd durchgehend VO solcher Art Zitiert se1 L1UT och eın
7zweıtes Feuerwunder: Weıl CS »als wichtigste Regel oilt R ach dem Wıllen des Abtes

leben, nıcht nach eigenem Gutdünken handeln«?*, 1ST e1in Junger Mönch bereıt, aut
Geheiß seınes Abtes 1Ns Feuer springen: »Ohne Zögern wart sıch mıtten 1ın die
Flammen. Sotort wıichen diese, besiegt durch solch kühnen Glauben, VOIL ıhm zurück «

Dem Leser wıill Sulpicius Severus die Einsicht vermitteln, da{ß jeder wahre (sottes-
diıener sıch SCH Hımmel richten un: se1n Außerstes tun mufß, (sott gefallen, da-
mi1t dieser se1ne Vıirtus verleiht, die arn alles weıtere bewerkstelligen VEIINAS. Martın
braucht darum weder Vorsorge 71 Feuerverhütung och esondere Geistesgegenwart,

dem Feuer entkommen: notwendıg 1St allein das Erbitten der Gottesmacht, die,
WenNnn S1e erlangt iSt, alles bewirkt, eben auch das Feuerlöschen. Wır sehen hier,
nochmals Henrı1-[. Marrou zıtıeren, »clas Ende der klassıschen Bildung«?® un: deren
Ersetzung durch Religiosıtät.

Bischofsamt und relig1öse Vırtus

Den revolutionären Umbruch 1m Menschen- un Tugendverständnıs mochte Sulpicius
Severus nıcht LLUT den Wundern Martıns, sondern gerade auch dessen Bischofsamt
verdeutlichen. Im Ergebnis hat treilich eın aum lösbares Problem ZuLage gefördert;
denn die Fıgur des Gottesmenschen in das Bischofsamt hineinzutragen, mu{te sıch als
unmöglıch erwelsen. W/as nimlich artıns virtuelle Überlegenheit ausmachte, resul-
tlerte gahız Aaus seıner Askese, nıcht aber seıiner Amtsweihe oder eıner besonderen Amts-
onade. ja schlimmer noch! Sulpicius weı(ß berichten, dafß dem Heıiligen »während
seıner bischöflichen Amtsverwaltung keineswegs die gleiche Wunderkraft Gebot gC-
standen sel, über die 1: früher seıner Erinnerung ach verfügen konnte«?. Dıie Amtsge-
schäfte behinderten ıh beıim Gnadenerwerb, un: stellte sıch die rage, ob das
Amt nıcht eigentliıch AUS reliıg1ösem Interesse meıden sel.

Schauen WIr u1ls daraufhin des Sulpicius’ Einzelargumentation Di1e immer wiıeder
zıtıerte Passage AUS dem zweıten Dıalog lıest sıch dieser Prämıisse geradezu PIO-
grammatiısch: » Dort ım Anbau der Kırche] verweılte 67 Martın)| lein, WwI1e gC-
wohnt Wa  — Auft diese Weıse machte sıch möglıch, auch 1mM Gotteshaus allein
se1n, während den Klerikern Freiheit jeß Diese saßen 1ın eiınem anderen Raume be1-
SaIMNMECN, empfingen dort Besuche oder schlichteten Streitsachen; Martınus iındes blieh 1n
seıner FEinsamkeit hıs FAÄHT Stunde, da der übliche Gottesdienst tfür das olk gehalten
werden mußte. Ich moöchte hierbel nıcht übergehen, da{fß 1n der Sakriste1 sıch nıemals
des Bischotsstuhles ZU Sıtzen bediente«?® Gewiß, I1la  - annn un mMu jedenfalls
ach neutestamentlichen Ma{fstäben den Verzicht auf den TIThron loben ber dieser

93 Ders., Epistula 143 (SC 133 SZZ: BIHLMEYER (wıe Anm 50),
Ders., Dıialogı 1,10,1 (wıe Anm 53% 161 ebd., 81

95 Ebd., 18,4, 174° ebd., 91
Vgl Anm
Sulpıcıus Severus, Dıialogi 11,4,1 (wıe Anm 53 184': BIHLMEYER (wıe Anm 50)7 108
Ebd 1)7 180° Ub ebd., 103



MARTLIIN ALS OTTESMANN UN BISCHOF 45

Verzicht bedeutete doch auch Martın überliefß dem Klerus die antallenden Geschäfte
selber zurückgezogen beten können un auf diese Weıse WIC WIT 11U schon

oft gehört haben die alles bewirkende Vırtus erlangen. Infolgedessen
brauchte Martın keıine Rechtskenntnis, den Anforderungen der bischöflichen
Schiedsgerichtsbarkeıt, der Aaudıentia episcopalıs, gewachsen SCHIN, eın Theologiestu-
dium, predigen können, eın tägliches IT raımıngspensum, ethisch vollkommen

SC1IMH Seine Vırtus verhie{fß ıhm Überlegenheit”. Miıt iıhr erweckte Martın JTote!® eNL-
larvte C1MN Märtyrergrab als das Verbrechers!!, ZETXStOTTE heidniısche Tempel}”,; 1e4%
auf ıh eindringende Bauern erstarren! heilte Kranke!® trıeb Dämonen aus'°5 1C1-

mıittels Kufß Aussätzigen: “ erlangte VO  —_ dem Kaıser SCIM Recht!1% Fur al das
ertlofß die Kraft wiıeder aUuUs der gottverliehenen Virtus, die Martın sıch erbetet
hatte un: auf die test verirautfe

Keın Wunder, da{ß Martın gerade be1 SC1IHECIN Amtskollegen Anstofß erregte, weıl
bewufßt C Gegenbild abgeben wollte, jedenfalls 1ST Vıta ganz darauthin konz1-
PIıert, da{ß S1C CI Gegenentwurf diesem Bischofstyp des (UTYSLAUS honorum« A o

scheint!98. Es mu{flte aller Bescheidenheit PFrOVOZICICNH, da{ß Martın nıemals den Bı-
schofsthron benutzte, sondern »auf ganz gewOhnlıichen Stuhle sa WIC ıh
das Gesinde benützt«  109_ Denn be1 aller Demut verweigerie sıch der lästıgen
»Beamtentätigkeıit«. Lieber bte Mönchsaskese, die alle FEhre verschmähte, aber auch
auf Bıldung verzichtete un Ce1iNeE Leib un: Hygieneverachtung einschlofß FEben
deswegen meldete sıch schon be1 der Bischofsberufung Befremden bezeichnenderweise
VO Vertretern der >>gebildeten« Lebensweise »Doch CIN1SC La1en un: besonders meh-
FGETE Bischöfe DE wiıdersetzten sıch gewıssenlos S1e sagten Martınus 1 C1INEC verächtlıi-
che Persönlichkeit der bischöflichen Würde SC1 nıcht wert C111 Mann VO unansehnli-
chem Aufßern MI1L armselıgen Kleidern un ungepflegtem Haar«  110 Idiese Kritik
rührte evıdent daher da{fß die Mitbischöfe für Amtskollegen aut Bildung,
Studium un! Selbstdisziplin achteten un:! auch polıtisches Handeln mıteingeschlossen
sahen

Im Schlufskapitel erhebt Sulpicıus Severus diesen Zusammenstofß 1115 Paradıgmati-
sche artıns Seelenverfassung W al »11 auf Himmlisches gerichtet Seine kluge
Beharrlichkeit Abbruch un Fasten beschreiben Meisterschaftt Wachen
un Beten, den Eıfer, CX die Nächte WIC den Tag verbrachte, dem [ I)ienste (Csottes
auch nıcht Augenblick ENLZOB, den dem Müßiggang oder der Schlichtung VO

Streitsachen geweiht hätte, den Eıfter, sıch LLUT sovıe] Speise un TIrank VE -

gONNLE, als die Natur unbedingt ertforderte orofßßs ı1ST alles Martınus, dafß
sıch nıcht Worte fassen ßt Keıne Stunde, eın Augenblick verstrich nıcht
dem Gebete obgelegen oder MIL Lesung sıch beschäftigt hätte och WECI11) auch las

NÄF Senatorisches Standesbewuftsein (wıe Anm 66), Q 7F
100 Sulpicıus Severus ıta Martını 7+ (wıe Anm 49) 266271
101 Ebd 11 276$
102 Ebd 13 780283
103 Ebd 2847287
104 Ebd 286—289
105 Ebd 288201
106 Ebd., 18, 2907293
107 BROWN, Aufstieg und Funktion des Heılıgen (wıe Anm 20). Z MC
108 JUSSEN, ber ‚Bischoftsherrschaften« (wıe Anm 64), 701
109 Sulpıcıus Severus, Dıialogi IL13 (wıe Anm 53 180° BIHLMEYER (wıe Anm 50), 103
110 Ders., 1ta Martını 9,3 (wıe Anm. 49), 270-272; Ub ebd., 30
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oder mi1t eıner Arbeit beschäftigt WAal, 1e16 seın Geist nıe VO Gebete ab R
Und dıirekt seıne Opposıtion gerichtet: »Häufig weınte auch über die Sünden
seıner offenkundigen Wıdersacher, die ihn, den weltentrückten, stillen Mann, mIt oift1-
CI Schlangenzunge verwundeten. Wır haben ın der Tat manche kennengelernt, die mI1t
scheelem Auge seın Tugendleben betrachteten, die ıhm hafsten, W as S1€e sıch VeI-
miıifßten un: nıcht nachzuahmen vermochten. 1a S 1St traurıg un: beklagenswert: I1a  .
nannte als seıne Gegner deren reilich L1UT wenıge allgemeın tast u Bı-
schöfe«  112_ Martın lebte eben, W1€ 1mM ersten Dialog beklagt wiırd, »mıtten 1m Weltge-
dränge un: 1mM Umgange mi1t den Menschen, zwiespaltigen Klerikern un: fanati-
schen Bischöten«11> Deswegen aber schut sich seıne eigene »Inselwelt« in Sakristei
un! Kloster.

Ausblick
Im Ausblick auf die weıtere Geschichte 1St testzustellen, dafß »das Bischofsmodell des
Sulpicius Severus historisch verloren« hat!ı!+ Verloren hat zunächst schon des
dogmatischen Eınspruchs VO Augustinus. Er argumentierte mMIıt dem durchgreitenden
Heilswillen Gottes, der den kırchlichen Amtsträger L1UTr als Werkzeug benutze, 1U  — als
anal für die den Gläubigen zutfließende Gnade: nıcht aber musse sıch die Gnade erst
1mM Sakramentenspender W1e€e in einem Getäiß ansammeln, ann den Gläubigen
gelangen. Das augustinische Modell CITaANS verbindlichen Charakter, und immer
dogmatisch argumentiert wurde, wurde als Kirchenlehre proklamıiert!!>. Gleichwohl
behielt die Vorstellung VO verdienstvollen Priester durchs Miıttelalter Plausıibi-
Htat mußte CS doch wıdersinn1ıg erscheinen, da{fß eın evident sündıger Amtsträgerdennoch die CGnade vermuiıtteln vermochte. Und weıter noch: Verloren hat das martı-
nısche Bischotsmodell eigentlich un: VO  — allem dadurch, da{fß die in Gallien miıt dem Bı-
schofsamt verbundene Stadtherrschaft sıch als »besonders stabiıle politisch-soziale Ord-
nungsform« durchhielt!!7 un: 1ın der Forschung allgemein den merowıngısch-
karolingischen W1e€e och den ottonıisch-salischen Reichsbischof prajudizierte :, Insotern
hat das martıinische Modell tatsächlich historisch verloren. Und dennoch 1STt CS nıcht oh-

Nachwirkungen geblieben, Ja, hat 1in historischen Schlüsselsituationen bestim-
mend nachgewirkt. Zu CI1NECIIN sınd VOT allem die Bischöte der VO Rom AUS bekehrten
Angelsachsen; diese lebten für vewÖOhnlıich klösterlich un: vewährleisteten dennoch ıne
regelgerechte Amtsführung. Der Angelsachse Bonifatius, selbst Mönch un: mMi1t seiınem
Klerus quası-monastisch lebend, hat ın der tränkischen Kırche das kanonische Bischofs-

1441 Ebd., 26.2% 312—-314; ebd., 51
1172 Ebd., Z 314; ebd., 52f
113 Ders., Dıialogi 1,24,3 (wıe Anm 53 177° ebd.,
114 JUSSEN, Liturgıie und Legıtimatıon (wıe Anm 74),
115 Josef FINKENZELLER, Dıie Lehre VO den Sakramenten 1mM allgemeinen. Von der Schriftft bıs zZuUur
Scholastık HDG INE) Freiburg ı.Br. 1980, 5558
116 Jean LECLERCOQ, (In Monastıc Priesthood According the Ancıent Medieval Tradıtion, In:
Studıa monastıca d 1961, 15A15 Arnold ÄNGENENDT, Geschichte der Religiosität 1m Miıttel-
alter, Darmstadt 1997 451—453
17 JUSSEN, Liturgıie und Legıtimatıon (wıe Anm 74), 78
118 Reinhold KAISER, Das römische rbe und das Merowingerreich (Enzyklopädie eutscher
Geschichte 26), München 1997, 102$
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am  —+ wıiederhergestellt un damıt die Grundlage Hür die muiıttelalterliche Episkopalverfas-
SUNg geschatfen*?.

119 ÄNGENENDT, Das Frühmuttelalter (wıe Anm /3% D DF
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FRIEDRICH

Das Kırchenverständnis Bischof artıns VO Tours
un die Verfolgung der Prisciıllianer

Die Vıta artını des Martın-Schülers Sulpicius Severus ( ach 406) 1ST bekanntlich
C1M hagıiographischer Text VO paradıgmatischer Bedeutung, der auch lıterarısche-
sche Bearbeitungen fand; die metrischen Martınsvıten des Paulinus VO Perigeux un:
des Venantıus Fortunatus Ca OC 600) och häufıiger 11ST aber der Text des Sulpicıus
Severus als 1116 Art »Jıterarıscher Steinbruch« VO zahlreichen Hagıiographen
benützt worden, da{fß Wendungen AUS diesem alten Text Topoı dieses lıterarıschen
(GJenus wurden Die Vıta artını 1ST die kultpropagandistische Schrift des lateinıschen
estens schlechthin MI1L der das westliche Mönchtum sıch den scheinbar über-
mächtigen Einflu{ß des alteren orientalischen Mönchtums un dessen Kultschrift dıe
Vıta des Eremiten Antonıius AaUS der Feder des streitbaren Kırchenvaters Athanasıius,
stellte Sulpicius Severus betont ausdrücklich da{fß SCI1I] Werk auch überall (Osten Av
lesen würde also CL »Bestseller« SCI Ob dem SCWESCH 1ST bleibe dahingestellt denn

vab schon Lebzeiten des Autors Kritik SC1INECINM Upus, die sıch aut dessen
geblich ähe A Aaresie des Priscillianismus bezog; ebenso sprach sıch der
Kırchenvater Hıeronymus, kritisch WIC WAal, abschätzig über die angeblichen AX' UN-
dertaten artıns A4US

Wıe dem auch SC Die Vıta artını 1ST un: bleibt C1Mn haradızmatischer ext WIC dıe
ungezählten /ıtate AaUS ıhm aterer, mittelalterlicher Hagıographie ZCISCH Eın Blick

die Vıten Edition der 55 Merovıngicarum« VO Bruno Krusch und Wılhelm
evıson beweiıst dies ZUuUr Genüge Andererseits 1aber 1ST die Vıta artını durchaus aly-
pısch und deshalb C1IMN Unikat weıl S1C 111C Art Verteidigungsschrift des Sulpicius Se-

die schon erwähnten Vorwürte vallıscher Bischöte artıns mutıger
und nonkontormistischer Haltung für ıh gefährlichen Situation 1ST Es War dies
1NEC orundsätzlıche, für die abendländische Kırche wiıchtige Auseinandersetzung, die
MM1L hagiographischen Topoı nıcht darstellbar Wal, aber deutlich dargestellt werden
mußte. Davon soll nachtolgend die ede SC1H Beginnen WITLr MIit der Forschungsge-
schichte. Is ı Jahre 9197 Babut ach ZWCCI1 einschlägigen Vorarbeiten SCI1I] Buch
über St Martın VO Tours publizierte‘, löste damıt 1NEC heftige, teilweise hıs heute
reichende Diskussion ber die Bedeutung dieses Heıiligen, Rechtgläubigkeıit un

Eune abgeänderte Fassung dieses Beıtrags 1ST Hagiographica 1996 13 erschienen
Ch BABUT, Saınt Martın de Tours, Parıs 1912 Von den aılteren Studien Babuts SCI erwähnt:

Le Concıle de Turın (Bıbliotheque de Ia Fondatıon Thiers 6), Parıs 1904, und Priscillien et le
Priscıllianisme (Bıbliıotheque de Ecole des Hautes Etudes, Scıences Hıstoriques e Philologiques
169), Parıs 1909 Dıie Auseinandersetzung IM1L Babut zusammengefafst beı ] FONTAINE,; Vıe de
Saınt Martın (SC 1333 Parıs 1967 DA D der allerdings dessen Ansatz nıcht gerecht wırd
WIC be1 STANCLIFFE ST Martın and hıs Bıographer Hıstory and Miracle Sulpicıus Severus,
Oxtord 1983 ASSIM
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über die Zuverlässigkeit un: hagıographıischen Absıchten seınes Bıographen Sulpicıius
Severus aus“®. Vor allem Babuts These, Martın beziehungsweise Sulpicius Severus se]en
der christlich-asketischen Sekte der Priscillianer nahegestanden, eıne These, die Sulpicius
NSeverus’ ausdrückliches Zeugnis, sSEe1 hein Anhänger des Spanıers Priscıillian gewesen”,
gleichsam den Strich interpretierte, 1sSt iın der Forschung seither sehr kontrovers
kommentiert, bekräftigt oder heftig abgelehnt worden, wobei die Kontroverse teilweise
auch eınen kontessionellen Hıintergrund hatte*. Inzwischen 1st das Problem, ob Martın
Priscillianer SCWESCH 1ISt, in den Hintergrund etien, anderem auch des-
halb, weıl I1a  x mI1t Gründen der Meınung SC1M kann, da{fß Priscillian eın Häreti-
ker WAal, sondern sıch durchaus och innerhalb der damals och orößeren Bandbreite
dogmatischer Festlegungen bewegte un se1ın Asketismus un: der seıner otffenbar zahl-
reichen Anhänger sıch aum VO der machtvollen radıkal-christlichen Strömung Nier-
schied, AaUsSs der 1mM (Osten W1€ 1m Westen des Imperium Romanum sıch das Mönchtum
entwickelte°. Es 1St dabe] bedenken, da{fß 1ın dieser Epoche, w1e die heftigen zeıtgenÖS-
sıschen Kontroversen zeıgen, manche wichtigen dogmatischen Fragen noch 1mM Flu{fß
11 da{fß m.E anachronistisch Ist, VO spateren un:! SCHAUCICNHN Distinktionen
her für das ambivalente Jahrhundert präazıs zwischen Rechtgläubigkeit un: Aäres1ie

unterscheıiden; der Kampft die Rezeption des Augustinismus bzw die Ableh-
1NUNS des Pelag1anısmus SOWI1e die Kompromißtormeln des Leriner Semipelagianısmus
zeıgt dies Zzur Genüge un: bekanntlich schwankte auch Rom 1ın seiınen dogmatischen
Posıtionen®, ganz schweigen v Kaıser 1n Konstantinopel un: dessen wechselnden
Posıtiıonen 1mM Kampf den Arıanısmus.

Wıe ımmer INan Babuts Thesen stehen INAS, 1n eiınem Punkte hat unzweıtelhaft
Rıchtiges un! Wesentliches erkannt, nämlıch die Tatsache, dafß Martın un: se1n

Verhalten als Bischof doch irgendwıe AaUsSs dem Rahmen des UÜblichen allen, und dieser
m_E grundlegenden Einsicht sol] 1mM tolgenden krit_isch nachgegangen werden. Halten
WIr unls zunächst gesicherte Fakten, die VO hagıographischen Rankenwerk der 10

Dıie altere Lateratur Martın be1 LORENZ-, Dıie Anfänge des abendländischen Mönchtums 1m
Jahrhundert, 1ın LK: 7 9 1966, 1967 DERS., Das vierte bıs sechste Jahrhundert (Westen), 1ın

Die Kırche ın ıhrer Geschichte, Bd I) Lieferung 1) Kap 57 3i 4, 49—-54
Die entscheidenden Texte: Sulpıcıus Severus, Chronıica I 49—51 1 101—105, und IDıa-

logus 11 K3 (ebd.), 20211
Zur LICUCICI Lateratur: PRINZ, Frühes Mönchtum 1mM Frankenreıich, München/Wien 1965,4988 19—22, 653 / wel wichtige Studien VO GIRARDET, Irıer 355 Der Prozeifß die

Priscıillianer, 1n: Chıron 4, 1974, 577608 DERS., Kaıser, Ketzer und das Recht VO Staat und
Kırche 1M spätantıken Trıer, 1ın Kurtrierisches Jahrbuch 2 ‚ 1984, 2557 STANCLIFFE, St Martın
(wıe Anm 1), dıe beste und gründlichste Gesamtdarstellung. uch VO DER NAHMER, Martın
VO Tours: eın Mönchtum se1ıne Wırkung, 1N: Francıa 1  „ 1987, 1141

Zur Kontroverse Priscıillians Stellung 1ın der Kırche seıner eıt VOLLMANN, Studien ZUu

Priscillianismus, St Ottilien 1965, DTEE 40# ERS. Art. Priscillianus 5)i In: Suppl 14, 1974,
485—559 LORENZ, Das vierte bıs sechste Jahrhundert (wıe Anm Z 50 STANCLIFFE, St Martın
(wıe Anm 1), 265—312, und GIRARDET, TIrıer 3585 (wıe Anm 4) Ferner REIMER/V.C. Reıimer,
Priscıillian und der Prisciıllianısmus ın den Akten spanıscher Konzilien des 4 . —6 Jahrhunderts, 1n:
lio Fı 1989, 508—515

BAUS/E. EvwIG, Dıie Reichskirche nach Konstantın (r (HKG 161 Freiburg 1973 bes
Vgl L01}E_NZ, Anfänge (wıe Anm. 2) Kap 67 BA Zur theologischen Rolle des VO

beiden Extremposıtionen (Augustıins radıkaler Gnadenlehre einerseılts, dem Pelagıanısmus ande-
rerse1lts) oleichermafßßsen sıch distanzıerende theologisch-monastische entrum Lerins jetzt AdUuS-
tührlich KASPER, Theologie und Askese Die Spirıtualıität des Inselmönchtums VO Lerıins,
Munster 1991, bes .3 224—290, und STANCLIFFE, St Martın (wıe Anm 26527
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pOo1 und VOINl Sulpicius Severus’ biographischem Bemühen unabhängıg sınd, Martın
das übermächtige Prestige der orientalıschen Mönchsväter und T’haumaturgen gleich-
Sa systematısch aufzubauen. DE 1St z eiınen die Tatsache, da{fß ein intensıver, kırch-
iıch geregelter, organısıerter Martinskult 1n Tours erst relatıv spat einsetzt, 1m Grunde
erst mM1t Bischot Perpetuus. N dessen Episkopat (4  59—488/89) entstand eın
organısıerter Kult Martınsgrab, nämlıch 1mM Zusammenhang miıt jener UCIL, oroßen
Basılıka, die der Bischof anstelle des kleinen Oratoriums errichten lıefß, das artıns
Nachtfolger, Bischof Brictius, iımmerhiın eın erklärter Gegner Martıns, erbaut hatte. W ıe
entscheidend für das utblühen der Martinsverehrung die Inıtıatıve des Bischof Perpe-
L[UUS SCWESCII 1St, oeht schon aUus der Tatsache hervor, da{fß Brictius gCH seıner maAaSssı-
VE  - Anımosı1ität gegenüber Martın während se1ınes langen Episkopats aum für
dessen Verehrung hat; das kleine hölzerne Oratoriıum für den Heılıgen seınen
ehemalıgen Abt W al ohl eher eiıne Art Pflichtübung gegenüber seinem Amtsvorgan-
SCI, dessen uhm aufgrund der Werbeschritten des Sulpicius Severus oftenbar nıcht
völlig ignorıeren War Hınzu kommt, da{fß ach artıns 'Tod se1ın Kloster Marmoutier
be] Tours verödete, weıl eın Teıl der Mönche 1n die CUuec Klostergründung des Sulpicıus
Severus nach Primuliacum abwanderte. Dort entstand eıne Kultstätte für die MemMOYT1A
des Heıiligen. Es 1St anzunehmen, da{fß Brictius’ kleines Martıns-Oratorium in Tours
nıchts anderes als eine (widerwillige?) Reaktıon auf diese Abwanderung der Martınsver-
ehrung ach Primuliacum SCWESCH ISt; der Bischof wollte artıns Prestige nıcht vollıg
verlieren/. Die scharten Angriffe, die Sulpicıus Severus 1n seiınen Dialogı Brictius
richtet un: die während des Episkopats des Attackierten erschıenen, lassen jedentalls
deutlich erkennen, da{ß der hl Martın Lebzeiten eıne umstrıttene Persönlichkeit gC-

se1ın mu{ßs. Man hat die Schwierigkeiten artıns miıt dessen relatıv eintacher
Herkunft Aaus eıner Soldatentamilie 1n Verbindung gebracht, und ganz VO der and
welsen 1St dies nıcht, WenNnn auch W1€ och zeıgen se1n wiırd dıe soz1uale Herkunft
VON Bischöten ın einem allgemeıneren Kontext sehen se1ın dürtte?. Festgehalten se1
aber schon dieser telle, da{fß miıt dem Jahrhundert bereıts der Eınstieg zahlreicher
Personen aus dem senatorischen del und der Arıistokratie 1n die hohen kırchlichen
Laufbahnen erfolgte, ein sozialgeschichtlicher Vorgang, der nıcht ohne Folgen tür Stel-
lung und Selbstverständnıis der Kırche se1it der «konstantıinıschen Wende« bleiben
konnte: [Jer TIrend ZUFT: »Herrschaftskirche«, W1e€e S1E dann das Mıiıttelalter weıter ausbil-

PIETRI, La vılle de Tours du \ sıecle. Naıssance d’une ıte chretienne, Rom 1983,
und passım. Zum Zusammenhang zwıschen der Martıns-Memori1a 1ın Primuliacum und

dem Martıns-Oratoriıum des Bischots Brictius vgl ebd., PRINZ, Hagıographische Texte
ber Kult- und Walltahrtsorte: Auftragsarbeit für Kultpropaganda, persönlıche Motivatıon, Rolle
der Mönche, 1 Hagıographica %. 1994, 1/—42, hier n+t Zur Martıinsbasılika des Perpetuus: S1do-
1US Apollinarıs, Epıst. 1V,18 (MGH.AA

Sulpicius Severus, Dialogus I1 213%. wirtt Brictius nıcht 1Ur schwere I1O14-
lısche Mängel VOI, sondern berichtet uch eın Wort des Heılıgen, das Brictius dem Judas gleich-
stellt. PIETRI, Tours (wıe Anm 7 1031 verharmlost die schweren Dıitfterenzen zwıischen Martın
und Brıctius, Wenn S1Ee als Gegenbeweıs die Nachricht Gregors VO Tours, Hıstor1ia Francorum
88 (MGH.SRM i 3 9 anführt, Martın selbst habe be1 (ott dıe Nachtolge des Brictius als Bı-
schof erwirkt. Diese Nachricht hat ber kaum Beweıiskraftt, weıl S1e ErSst tast 200 Jahre nach Martın
entstand und Gregor be] aller Krıtık demselben siıcher keıin Interesse hatte, die problemlose
Nachfolge des Brictius 1ın Frage stellen. Zur Kultpropaganda und «Werbewirkung» der
Schritten des Sulpıcıus Severus vgl BERSCHIN, Bıographie und Epochenstil 1m lateinıschen
Mıiıttelalter, Bd 1’ Stuttgart 1986,

Sıehe n  I 52 mit Anm Oft
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dete, 1ST unverkennbar!® Die Tatsache da{fß manche Bischöte (nonnullı eD1ISCOPLS) 4A11&

stokratischer Herkunft Martın teindlich ZESINNL un: da{fß SC1IM Nachfolger Brıictius
F diesen yehörte, geht schon AaUus dem Bericht des Sulpicıus Severus hervor, wonach
dieser schon als Mönch sıch Kloster Marmoutıier, un den ugen des Heılıgen,
Pterde un: Diener hielt also ottensichtlich der Oberschicht entstammte!! Autschlufß-
reich 1ST diesem Zusammenhang der Oberschichtenaspekt der Krıtik Martın Er SC1

des Bischotsamtes unwürdig, weıl häfslich SCH schmutzige Kleidung un uNnge-
pflegtes Haar habe uch WE für solche Ablehnung klassısche un: christliche Vor-
bılder x1bt, erd 11a diese Haltung schon ı Hıinblick auf die Charakterisie-
rung des Brictius durch Sulpicıus Severus nıcht als 1Ur topısch abtun können‘!2.

Bislang W alr eher pauschal oder gemäfßs der Quellenlage 1L1UT allgemeın VO Mar-
LU1NS Dıitterenzen MItL SC1IHCT kıirchlichen Umwelt die Rede, C111 Betund der sıch VOT allem
AaUuUS den allgemeinen polemischen Bemerkungen SpCISL, die SC11 Biograph Sulpicius Se-

ewulßt ı Vıta des Heılıgen eingeführt, Ja geradezu »INONLIErFrT« hat W esent-
ıch konkreter sehen die Dınge AUS, WEeN I1a  ; sıch dem Autor Sulpicıus Severus 1 SC1-

Her Chronik, den Brieten un den Dialog: zuwendet. Hıer läfßt sıch m. E für das
kirchliche Selbstverständnıis des Heılıgen aus dem Volke Grundsätzliches herausarbei-
ten Den Anlaf hierfür xibt VOT allem der Testfall SC111C5 Verhaltens beim Prozefß
Priscıillian und Anhänger, 6113 Fall der die Kıirche des estens Rom eingeschlos-
S0  — Turbulenzen brachte, die WEeIL über das Ma{iß dessen hinausgehen, das INa  - bei

Auseinandersetzung MIL christlichen Sekte annn Es VO al-
lem dıe grundsätzliıchen kırchenpolitischen Fragen dıe der Priscillianismus autwart
Fragen die den Turoner Heılıgen aufs tiefste erregt haben INUSSCHL, WEEeNnNn ET 6 auf

radıkalen Bruch MIt den anderen Bischöten ankommen 1eß
Worum S1119 dieser Auseiandersetzung innerhal der Kirche die den traurıgen

uhm beanspruchen darft die Verfolgung VO Christen durch Christen se1in”?
hne näher auf die theologischen Streitfragen die eYXiTeM asketische, paulinisch

beeintflufßte Glaubensgemeinschaft der Priscillianer eingehen F können SC1I 1er der
konkrete Verlaut des Schismas skizziert!® Auf Synode spanıscher un 1<
scher Bischöte die Oktober 380 5aragossa statttand werden acht Beschlüsse C
tafßt die sıch anderem dagegen wenden dafß sıch jemand ohne Zustimmung der

KOUSSELLE, Aspects SUOCLAaUX du re|  NL ecclesiastıque sıecle, Melanges de
Ecole francaıse de Rome, ı Antıquıite 89, E E AA Für Gallıen vgl HEINZELMANN,

Bischofsherrschaft ı Gallhıen. Zur Kontinultät römiıscher Führungsschichten Om bıs ZUu

Jahrhundert üunchen 196/ Ta Methodenfragen NOETHLICHS Materialıen 7E Bischotsbild
aus den spätantıken Rechtsquellen, JAC 1973 STANCLIFFE St Martın (wıe Anm 1
bes
11 Sulpıicıus Severus, Dialogus 11 213

Sulpicius Severus, 1ıta Martını D (3 133 ZFO2773 und DDers Dıialogus I1
1), 213{ 1ıta Martını { 1 (Kommentar von ] FONTAINE) (SC 134) Parıs 1968 649 Be-

u wırd die Feindschafrt zwıschen Brictius und den Martıns Anhängern uch durch dıe Tatsa-
che, da{fß Bischot a7Aarlıs VO Aıx und Bischot Proculus VO Marseılle auf dem Konzıil VO Turın
(398/401) Brictius anklagten JULLIAN Remarques CIT1U1QUES SUT Ia VIC eT — OCUVIC de Mar-
Uın REA 1923 2354750 hier 248

Für dıe FEinzelheiten SC1 VCIWICSC auf BABUT Saınt Martın (wıe Anm LORENZ Anfänge
(wıe Anm BaAus/EwıG Reichskirche (wıe Anm 6) Ferner SCHATZ Studien ZUrT!r (Ae-
schichte und Vorstellungswelt des trühen abendländischen Mönchtums, phıl Dıss Freiburg
masch. 1957, der den Prisciıllianısmus ı 1116 Entwicklung tellt, dıe VO der alexandrınıschen
kırchlichen (CGnosıs ZUu Mönchtum tführt S 192 und besonders auf die letzte ausführliche Dar-
stellung bel STANCLIFFE, St Martın (wıe Anm F und (GGIRARDET, Irıer 385 (wıe Anm 4)
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kirchlichen Autoritäten »Lehrer« da{ß bei Zusammenkünften VO Frauen un
annern SCWISSC Schriften gelesen un: Vortrage relig1öser Art ohne kirchliche Geneh-
MISUNS gehalten werden und da die Eucharistie A4US der Kirche MI1L ach Hause B
OMmMeN werde hne dafß Namen geNaANNT werden richten sıch diese Beschlüsse C111-

deutıg SCHCH den reichen hochgebildeten arıstokratischen Laıien Priscıillian un: dessen
Anhänger, die sıch schon MIL der Taute ZuUur radıkalen Absage die Welt und Hın-
xabe Christus Armut und Keuschheit verpflichteten Die ähe ZUu moönchischen
Lebensideal lıegt auf der and In Priscillians Glaubenswelt spielten auch die VO der
Kirche ausgeschiedenen apokryphen Evangelien 11C nıcht unwichtige Rolle Er MUu
nach der gleichermaßen pOSIUVCH WIC kritisch distanzierten Schilderung des Sulpicıus
Severus ITIIEe asketische, charısmatische Persönlichkeit SCWESCHL SC1II Er verstand sowohl
Arıstokraten als auch das olk und ZOS CINISC spanısche Bischöfe
auf Seite!> Damıt hatte aber Priscillian der wıeder auf SCHIET Katholizität
beharrte, die Grenze des Möglichen überschritten un: dıe Autorität der Kırche un: ıhre
Einheit rage gestellt; die Auseinandersetzung eskalierte er alte Gegensatz
zwıschen Kırchenamt un: Charısma, der SECIL der »konstantinıischen Wende« ZWaNgS-
läufig tast allen innerkirchlichen Auseinandersetzungen C1M stärkeres Gewicht
bekam, erhielt durch das FEinschwenken der spanischen Bischöte Instantıus und Salvıan
auf die Lehre Priscillians denn auch WLG Qualität Es drohte A Schisma,
Rom Zur Stellungnahme aufgefordert W ar egen der raschen Ausbreitung der lau-
bensgemeinschaft Priscıillians wandte sıch der spanısche Metropolıt Hydacıus VO Me-
rıda Papst Damasus (366—384), der dann otfenbar die Synode VO Saragossa aNnregte,
aber 1 SCINECIN Antwortschreiben Hydacıus darauftf hinwies, da{fß nıemand verurteılt
werden dürte, ohne gehört werden!® Dies geschah och ZUT eıt des Kaısers (3ra-
L1an denn Hydacius VO Merida schaltete 1U VO sıch 4aUus die staatlıche Autor1-
tat nämlıch den Usurpator un: TIrierer Kaıser agnus AaX1Imus (seıt 383) CIM wobe!l
1N€ ma{fßlose Kampagne die Priscillianer VOI1l Stapel 1e1% die selbst schwerste peCr-
sönliche Verleumdungen nıcht scheute, wodurch WIC Sulpicius Severus tretffend
tormuliert »untfer das eben entstehende Feuer och C116 Fackel legte'/« ach
neuerlichen Synode Bordeaux appellierte Priscıillian 11U seinerselts den
Trierer Kaıser Magnus Maxımus, W Aas sıch als schwerer Fehler C1 WICS denn damıt hatte

14 Texte beı ] VIivEs Concılıo0s V1s1gOt1COS Hıspano OMAanOs Barcelona/Madrıd 1963 16—-18
Dıie distanzıerte Schilderung Priscillians be1 Sulpicıus Severus, Chron { 1 1); 99$
Priscillianus est INSLLIEKEUS familtia nobiılıs praediues opibus Cer INGULES, facundus, multa

lectione erudıtus, disserend: disputandı promptissımus felix profecto 42 NO  _ studio0 U-

pDısset Optımum DYOTSuS multa el COTPDOTIS bona nıgılare multum, fa
INLE: ferre poterat habend: INLINEITLE CupLdusS, utendı parczsszmus sed ıdem HANLSSLUNMKAS e plus

inflatior profanarum aUWN eL IMAQICAS Aarte. ab aAdolescentia CYU PXETCULIS5SE (Te@-
ditum esL. ubı doctrinam exitiabilem ASSTESSUS E multos nobıilıium pluresque populares AUCLOYL-
FTate hersuadendi el YIe blandıendz allicuit ı SsOCLeEeLALEM. ad hoc mulieres NOUHAYUM cupidae,
fFluxa fide e ad (U”YLOSO LHESEHLO, CAteruKaliım ad C confluebant: qmppe humuilıtatis speczem
OYE et habıtu praetendens honorem 541 et reuere  21a4M CUNCLLS INLECETAL ]_ Miıt Recht ı1ST darauft
verwıiesen worden, da{fß asketisches Leben, welches sıch uch als «Lebensstil» be1 Priestern und Bı-
schöfen tindet nıcht schon autf instıtutionalisiertes geregeltes Mönchtum schließen Lafßt, vgl

KÖNIG Amt und Askese Priesteramt und Mönchtum bel den lateiniıschen Kırchenvätern
vorbenediktinischer eIlit St Ottilien 1985

Priscillian Liber ad amasum CPISCODUIN 18), 35
Sulpicius deverus, Chron I1 1 100 |SC Hydacıus] HECYO SL721C modo e ultra GUAF

Instantıum SOCLOSQUE 2145 lacessens, facem quandam NASsSCenNt.2 ıncendio subdidıt UT Xds-

Derauerıt malos DOT1US GUAF cCompresserıt
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11U auch selbst, kırchlicher Tradıtion un: päpstlicher Weıisung, die weltli-
che Gewalt 1Ns Spiel gebracht. eım tolgenden Prozefß 1n TIrıer klagten ıh die eindli-
chen Bischöte Maniıchäismus, Magıe un: angeblicher Teilnahme gewerblicher
Unzucht SOWI1e persönlıcher sıttliıcher Vertehlungen siıcher Unrecht
Man tällte ein Bluturteıil: Priscillian un! sechs seıner Anhänger wurden 285 hingerich-
tet!s Da{fß ach dieser Katastrophe Priscillian, ın seıne Heımat überführt, als christlicher
Martyrer gefeıert wurde un dies einen Aufschwung seiner Glaubensgemein-
schaft brachte, die ETST 1mM 6. Jahrhundert erlosch, beweıst die Stärke un weıte Ver-
breitung der Sekte, die siıch selbst als asketischer Teil der Gesamtkirche verstand.

Autschlufsreich un: für das kontroverse Kirchenverständnis der eıt charakteri-
stisch W ar die Reaktion auf das TIrıierer Bluturteil un! die anschliefßenden Verfolgungs-
mafßnahmen. Es wurde überwıegend abgelehnt. och VOT der Hınrıchtung hatte der
orofße Metropolıt des Westens, Ambrosius VO Maıiland, bei einem Besuch der Kaıserre-
sıdenz Irıer Ostentatıv abgelehnt, Verkehr mi1t jenen kaiserlichen Bischöten ofe
A pflegen, die den Tod der Priscillianer gefordert hatten; dies ZOS ıhm die Ungnade des
Kaısers Z  , pafst aber der Linıe des Kirchenfürsten ın der rage des Verhältnisses VO
Staat und Kırche, die auch 1im Falle der Kıirchenbufie Kaıser Theodosius’ durch-
hielt Man hat jedoch auch die Möglıchkeıit Cr W OCI, ob nıcht Ambrosius’ strikte Ahı
lehnung des TIrierer Prozesses auch 1ne sehr politische Seılite besafßs, insotern der Kır-
chenvater, eın »homo polıticus« ersten Kanges, hier die Parte1 Kaıser Valentinians I1
veriretfen hatte, des erbıitterten Gegners des Irierer Usurpators agnus Maxımus?!?.
Wahrscheinlich hat Papst SIF1ICIUS (384—-399 beım Kaıser eınen Bericht über den TIrıierer
Prozeß angefordert, denn dieser sandte iıhm die Unterlagen und versicherte dem röm1-
schen Oberhıirten, da{ß das Urteil ach eiınem ınwandtreijen Vertahren un gemäfß dem
Geständnis der Angeklagten gefällt worden se1  20 Dıies halt aber wen1g, enn aufgrund
der allgemeınen Empörung ohl der Mehrheit der Bischöfe verlor Hydacıus se1ın spanı-
sches Bıstum, da als Anstifter der Verfolgung galt?”. Selbst dem Bischoft Felix VO

Trıer, obwohl eın Miıttäter Priscillian WAal, verweıgerten zahlreiche Bischöte
Gallıens die Gemeıinschaft, weıl VO Mitschuldigen des Hydacıus geweıht worden
Wal, eın Verhalten, das sowohl VO apst SIT1CIUS als auch VO Ambrosius VO Maıland
gebillıgt wurde  22_ Allerdings währte die allgemeine Sympathiewelle für die Priscillianer
un: hre Maärtyrer nıcht allzu lange, denn auf der Synode VO Toledo (zwıschen 3907 un!
400), die sıch ECernent intens1ıv mi1t dieser Glaubensgemeinschaft befafste, kam CS Amts-
enthebungen VO mehreren spanıschen Biıschöftfen, dıe dem Priscillianismus nahestan-
den Unter apst Leo dem Großen(scheint die Sekte L1UTr och ın abgelegenen
Regionen Galicıens weıitergelebt haben Das W alr sıcher eın Zufall, denn Leo der
Große, eın energıischer Vertechter des römischen Primatsanspruchs, hatte 1n Rom
Anwendung der Folter scharf die Manıiıchäer durchgegriffen, wobel wohl die
Irıierer organge des Jahres 285 mıiıt 1m Auge hatte. Jedenfalls blickte 44 / mıi1t (3@8-

STOCKMEIER, Das Schwert 1m Dienste der Kırche, 1n Festschriuft für Aloıis Thomas. Ar
chäologische, ırchen- und kunsthistorische Beıträge ZUr Vollendung des Lebensjahres
Januar 1966, dargeboten VO Freunden un:! Bekannten, Irıer 1967,;

Ambrosıius, KpISC. S3012 (Maur 24) 82), 2714$ 7ur politischen Seıite VO Ambrosius’
Verhalten vgl STANCLIFFE, St Martın (wıe Anm 278

Maxımus Augustus, Ad Siırıcıum C 35% 91
21 Sulpıicıus Severus, Chron. 11,51 I} 104

GRIFFE, Fa Gaule chretienne I7 Parıs 1964, 39728
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auf den Prisciıllianerprozefßs zurück und prıes die »segensreıiche Strenge« der
dort gefällten Bluturteile?>.

och zurück 1ın die Jahre 383/85 1NSs kaiserliche Trıier des agnus axXx1mus. Wıe hat
sıch ın dieser Sıtuation Bischof Martın VO Tours verhalten, einer Sıtuation, die dogma-
tisch und kırchenpolitisch gleichermaßen brisant W alr un! obendrein sıch als Prütfstein
erweısen ollte, ob und 1ın welcher Weiıse die »konstantıinısche Wende« und ihre schritt-
welse ZULaAgE tretenden, unausweiıichlichen Folgen die Kirche selbst un: das Kirchenver-
ständnıs ıhrer Keprasentanten beeinflussen oder Sal schwerwiegend verändern wüuürden.

Es 1st W1e€e schon erwähnt viel darüber diskutiert worden, ob Martın bzw se1ın
Biograph Sulpicius Severus dem Priscillianismus zumındest nahegestanden haben Die
distanzıerten Textstellen des letzteren ber Priscıillian und das Vertahren ıh
sprechen aber m.E 1ne solche Annahme, esonders se1n kritisch abwägendes Ur
te1] über die Ereignisse: Sulpicıus Severus mıißtielen sowohl die Beschuldigungen als
auch die Ankläger; den letzteren oing ach seiner Meınung wenıger den gyerechten
Kampft Aares1ie als dıe Vernichtung des Gegners. Hınsıichtlich der tragwürdi-
SCH moralischen Qualität des Hauptanklägers den Bischöten, Hydacıus, äft der
Autor allerdings keinen Zweiıtel offen2+.

Was I11U Martın selbst anbelangt, der be] der generellen Auseinandersetzung 7W1-
schen bischöflicher Amtskirche und asketisch-charısmatischem Mönchtum als Mönchs-
ischof oleichsam »zwıischen Z7wel Stühle« geriet”, wurde seıne Haltung vegenüber
Priscillian und se1iner Glaubensgemeinschaft eınerseılts dadurch bestimmt, da{fß deren
Asketismus VO se1ner eigenen Lebenspraxıis her bejahte. Andererseıts bıs ZUu
Prozefß seıne Beziehungen Z Kaıser Magnus AaX1mus un: dessen TOMMEer (Gattın iın
TIrıer offensichtlich pOSsItIV. Jedoch die Kaiserhof agierenden und die
Priscillianer hetzenden Bischöfe W al otfenbar machtlos. Mehr noch, Martın selbst
geriet 1ın den Verdacht, Häretiker se1n. Obwohl Martın ach dem dramatischen Be-
richt des Sulpicıus Severus se1ın SaNZCS charısmatisches Gewicht beim Kaıser ın die
Waagschale warf, konnte das Bluturteil die Priscillianer nıcht verhindern, aber
offensichtlich die weıter ausgreiıtenden Verftolgungen tun?®. Autschlufßreich
ist 1n diesem Zusammenhang dıe Tatsache, da{fß be] der staatlıch angeordneten Vertol-

23 Leo der Gro(ße, Epıst. ad Turrıbium sturıcensem ep1scopum (MPL 54), Sp 679 (Ball 696)
Merıto patres nostrı, suD HOTUF temporibus haeresis haec nefanda prorubpit, per mundum
instanter UL ımpLUS furor aD UNILVETSA Ecclesia pelleretur: qguando etiam mundı Drıncıpes ıta
hanc sacrılegam amentiam detestatı SUNLT, UT auctorenmnm e7IuS C plerisque dıscıpulis legem sıc!
legum] publicarum NSEC prosternerent. GIRARDET, Kaıser (wıe Anm 4),

Sulpıicıus Severus,;, Chron 11L,50 103 Ita9 au OS inuoluerat, ad SC
Maxımum] eductiz. secutı etiam ACCUSALOTeES Ydacıus el Ithacıius ep1SCOPL, HOTUM studıium Up
exbugnandıs haereticıs NO  S reprehenderem, $Z NO stud1i0 uıncend. plus GUAMN oportuıt Certassent.
Med quıdem sententia PSE, mihr Lam € GUAFN Yes dısplicere, Ithacıum nıhıl pensıt, N1L-
hıl sanctı habuisse definio: fuit nım audax, loquax, ımbudens, SUMSLUOSUS, uentrı el gulae plurı-
mM ımpertiens. Zur Charakteristik Priscillians vgl ben (Anm L5)
Z STANCLIFFE, St Martın (wıe Anm 1 und besonders das Kap » Jerome, Vigilantıius, and
the Dialogues«, 296—317]2 Krıtık des Hıeronymus Martıns Mönchtum etei!)s 1ıta Martını 1),

2 , 18 (DSE 133); 295—299, und besonders Dialogus (II), 1), 18 hıc SC Maxımus!]
Martınum saepıus receDiumau ıntra halatıum nenerabiıliter honorabat: IIı CM

de praesentibus, de futurıs, de fidelium glor14, de aeternıtate SANCLOTUM, Wa ınterım diebus
noctibus de OTE artını regZiInNa pendebat Bl ber Martıns Verhältnis Z Kaiıser vgl

MATTHEWS, Western Arıstocratıies and Imperı1al Court 364—425, Oxtord 1975, 155—160
PIETRI, Tours (wıe Anm /

Sulpicıus Severus, Dialogus I1 11143 1:S
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yungswelle die Anhänger Priscillians 1ın Spanıen un: Aquıtanıen auch un deren
Vermögen 1, das nach iıhrer Hinrichtung eingezogen wurde, also auch, W1€ deutlich
ZESaART wiırd, eın dubioses Staatsınteresse mıiıt 1m Spiele War Sulpicıus Severus spricht
klar VOIN ADAaYrıb1Aa der der Verfolgung Beteiligten. Oftenbar betraf die Verfolgung 1ne
orofße Anzahl,; Sulpicius Severus, der SC1INECIN aquitanıschen Kloster Primuliacum den
schrecklichen Ereijgnissen auch räumlich nahe Wal, weiıfß VO Entvölkerung be-
richten?/. Für Martın selbst W al der Trierer Prozefß Priscillian und seiıne Gefähr-
ten VOT allem deshalb eın Skandal, weıl iıne innerkirchliche, 1m Grunde theologisch-
dogmatische rage VO eiınem weltlichen Gericht des Kaısers blutig entschieden wurde,

nach Auffassung des Heıligen genugt hätte, die wirklichen Häretiker aber NUu  —

diese aus der kırchlichen Gemeinschaft auszuschließen. Idies WAarl, WwW1e€e erwähnt, auch
die Aufftfassung des Kırchenvaters Ambrosius und vieler anderer Bischöte, VO Kır-
chenvolk anz f schweıgen.

Der Fall erwıes sıch aber auch als eıne Grundsatzfrage für die ZESAMLE Kırche. Sicher
1st eın Zautall oder 1L1UT lıterarısche Ausschmückung, WEl Sulpicıus Severus berich-
LEL, da{ß sıch der blutigen Verfolgung der Priscillianer Martın bıs seınem Tode
VO jeder Gemeinschaft mıiıt den Bischöten lossagte un! ıhm aut der Rückreise VO

Irıierer Kaiserhof 508 1ne€e tröstliche Engelsvision zuteil wurde?®s. artıns Rolle ın der
Trierer Tragödıe Priscillians un: seiıner Gefährten, dıe schliefßßliche Erfolglosigkeit des
Heılıgen, die ıh: Ww1e€e seıne Vısıon beım Ort Andethanna, dem heutigen Nıederanven
iın Luxemburg, zeıgt tiet erschüttert haben mufßs, tührte den Heıiligen u seınerseılts ın
ıne selbstgewollte Isolierung. W as sıch ANSONSTLEN Kirche un Hierarchie als außerstes
Miıttel vorbehielt, nämlıch den Ausschlufß VO Häretikern und UÜbeltätern A ıhrer
Gemeinschaftt, vollzog Martın jetzt vewissermaßen seınerseılts, WE VO da jede
Gemeinschaft MIt jenen Bischötfen aufkündigte, die das Trierer Bluturteil auf dem (3@e“
wıssen hatten. Martın stand MIt seıner Haltung nıcht allein. Ambrosıius VO Maıland be-
richtet »über heftige un: durchaus Ontroverse Diskussionen über das Problem, ob Bı-
schöte be1 Kapitalprozessen als Ankläger tungıeren dürfen.« Der oroße Mailänder
Kırchenvater ZO9 AUS diesem tiefgehenden Streıit das Selbstverständnis der Kırche 1im
kirchlich gestutzten spätantıken Staatssystem Konstantıns des Grofßen dieselben Kon-
SCQJUCHZCH WI1€ der Turoner Bischof un: Mönchsvater: Er verweigerte dem bischöfli-
chen Ankläger un! Scharfmacher Hydacıus und den Befürwortern seınes Vorgehens dıe
kırchliche Gemeinschatt??. Fur Martın verschärtte allerdings die Ostentatıve Verweige-
rung der kirchlichen COMMMUNLO gegenüber den Anhängern Priscillians als radıkal-
symbolischer Akt jene Isolierung, die GIs schon selıner eintachen Herkunftt SCH, selt
seıner SpONtaNeCeN Wahl ZU Bischof durch den Turoner populus geraten W alr un die
sıch ach seınem Tode be1 der Wahl seınes arıstokratischen Nachfolgers Brictius otfen-
sichtlich tortsetzte. Wenn 111all nıcht Unrecht die Martınsvıta des Sulpicius Severus
als eın propagandıstisches Gegenbild den uhm der orientalischen Heılıgen,
Mönchsväter un Thaumaturgen gedeutet hat, dann sollte aber nıcht übersehen werden,
da{ß dieses Werk und die anderen, auf Martın bezogenen Schriften desselben Autors

Sulpıcıus Severus, Dıialogus [[ 11 1), 708f. el 1am pridie ımperator
(d.h der teindlichen Bischöte Hofte] sententia decreuerat, trıbunos pyotestate ArMAaAtOos ad
Hıspanıas maıttere, qu1 haereticos inquırerent, deprehensıs uıtam el bona adımerent. NEeEC dubium
eral, guın S$SANCIELOTrUM etiam IHASTLAF turbam Lempestas ısta depopulatura <  ‘9 diserimıne
ınter homiınum ECHCTA Fl

Sulpıcıus Severus,; Dıialogus { 1 1), 241
(GGIRARDET, Irıer 385 (wıe Anm 4), 608, erweIıls auf Ambrosıius, Epıst. 68,3 (Maur 26)

169$*
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auch den 7weck hatten, die Isolierung des Heılıgen tür die Nachwelt Z durchbrechen
und ıh als Mönchsbischof und Wundertäter 111 Weılse glorıfizıeren die schon
be1 Zeıtgenossen angefangen MIt Hıeronymus auf Kritik un! Skepsıs stie{$>9

Fragen WIT u1ls abschließend W d4as sıch A4US den geschilderten Ereignissen un:! dem
Verhalten artıns Katarakt der Priscillianischen Vertolgungswelle tür SC1IMN Kırchen-
verständnıs entnehmen äflßst Er WAar 7zweıtellos nıcht ogrundsätzlıch »staatsteiındlich« WIC

die anfangs tast treundschafrtliche Beziehung zr Imperator AX1ImUus beweiıst. ber
der asketische Heılıge W ar eintach nıcht bereıt, kıirchliche bzw theologische Fragen dem
Urteil der weltlichen ewalt Z überlassen oder dieselbe Sal aufzufordern, ı HNT -

kırchliche Auseinandersetzungen, WIC geschehen, einzugreıfen. Damıt stand aber
nıcht allein WIC die Haltung des Papstes Damasus un:! des Kıirchenvaters Ambrosius
beweiıst doch hebt Martın VO diesem generellen Konsens bedeutender Kirchenmänner
die »biographische« Konsequenz SC1NECS Handelns 19

Die Priscillianische Glaubensgemeinschaft hatte also zweiıerlel ewirkt Erstens C1NE

theologisch dogmatische Auseinandersetzung, dıe erkennen AfSt da{fß aln Ende des
Jahrhunderts das Lehrgebäude der Kirche och bei welitem nıcht klar und verbind-
iıch SCWECSCH 1SL WIC dies Rückblick erscheinen IMNaAag; dies belegt schon die Tatsache,
da{fß auch mehrere Bischöte sıch F: Priscillianıismus ekannten un: Priscillian selbst
ZU Bischof VO Avıla vewählt werden konnte / weıtens jedoch torderte der Proze{fß-
verlauf un:! SC1IMN brutales, blutiges Ende die Kırche un: VOT allem hre Kepräsentanten
die Bischöte, auf darüber nachzudenken un: entscheiden bıs welchem Grade
möglich und ratsam Wal, der weltlichen Gewalt FEinflufß oder Sal Inıtıatıve TIG

kirchlichen Auseinandersetzungen C111 Im byzantınıschen Bereich —-

gCcnh der unerschütterten Stellung des Kaısertums die Dıinge schon se1it Kaıser Konstantın
dem Großen wesentlich we1lter 111 Richtung Verbindung VO Staat un Kır-
che gediehen Im lateinıschen Westen jedoch blieb der 111er schütterer werden-
den Herrschattsverhältnisse die Unabhängigkeit der Kırche gegenüber der staatlichen
Gewalt höherem Ma(fße gewahrt als Osten uch der Machtanstieg des Bischofs
Ves Rom hıng bekanntlich MIL dem wachsenden Machtvakuum lateinıschen Westen
IM Nıcht einmal die Völkerwanderungsepoche hat diesen TIrend grundsätzlich
unterbrochen, sondern eher die Ausbildung VO Regionalherrschaften MmMI1t polıtisch-
mılıtärischer und jurisdiktioneller Gewalt gefördert CC Entwicklung, die annn

Frankenreıich 4116 esondere Raolle spielen sollte?!
Fuür artıns Kirchenverständnis erg1ıbt sıch Insgesam tolgendes Erstens 1 äfSt sıch be]1

ihm C1MN alterer, namlıch noch staatsfterner christlicher Gemeindebegriff erkennen der
besonders asketischen Kreısen lebendig W al wobe!l INnan oft Getahr jef sıch als die
eigentliche die wahre Kırche verstehen [Dieses teıls altchristlich gemeındlıiche teıls
asketisch elitäre Kirchenverständnıis, WIC CS ach dem Ende der Christenverfolgungen

anderem der donatıstischen Gegenkirche weıterlebte*?, steht aber auch Be-
10n des charısmatischen Asketismus, A4US dem sıch Nier schwieriger Auseinanderset-

30 Darüber zuletzt STANCLIFFE ST Martın (wıe Anm 297 AL IN Überlegungen den
Motiven der Ablehnung Martıns durch Hıeronymus
31 Zu dieser Entwicklung bıs Z Merowingerzeıt vgl PRINZ Der tränkische Episkopat Z,W1-

schen Merowiıinger- und Karolingerzeıt DERS Dıie bischöfliche Stadtherrschaft 1111 Franken-
reich VO bıs Zu Jahrhundert beides dessen Aufsatzsammlung Mönchtum, Kultur und
Gesellschaft (Festschrift Friedrich Priınz ‚U Geburtstag), München 1989 11 136 199 244

Herrschaftrt und Kırche Beıtrage ZUE Entstehung und Wiırkungsweise episkopaler und I1LLOI14-

stischer Organısationsformen, he Friedrich PRINZ Stuttgart 1988
HÖöDL Art «lJ)onatısten Donatısmus>» LexMA 3 1986 Sp
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ZUNS mMI1t dem Selbstverständnis un: den seelsorgerischen Bedürtnissen der Gesamtkir-
che in einem krisenreichen Ablösungsprozeiß das vorbenediktinische Mönchtum eNLTL-
wiıickelte: 1U  . aber nıcht mehr als charısmatisch-asketischer Kern der christlichen ( 7E
samtgemeınde, sondern als klar ausgegliederter, aber der episkopalen Gesamtkirche
instiıtutionell dennoch CI verbundene Sonderftorm christlichen Lebens, die mIt der
Weltmission auch esondere Aufgaben zugewıesen erhielt oder für sıch selbst bean-
spruchte. Wollte der altchristliche Asketismus innerhalb der Gemeıinde deren charısma-
tischer Kern un!: die wahre »bessere« Kırche se1ın eın unmögliches Verlangen, dem
nıcht 1Ur der Priscillianismus scheiterte rachte die organısatorische un kırchen-
rechtlich veklärte Eınfügung der asketischen Kreıse ın die Kırchenorganisation eın ba
un: Mıteiınander VO Gesamtkirche un nunmehr regularısıertem Mönchtum. Wıe die
Kırchengeschichte zeıgt, W ar auch dieses rechtlich fixierte Nebeneıinander VO (sesamt-
kırche nd Mönchtum nıcht ohne Probleme, doch annn die monastısche Welt in all ıh-
OCr Vieltalt bıs heute beanspruchen, W1e€e die Unruh in der kırchlichen Welten-
uhr seIn. Schon die nächste (Gseneratıiıon ach Martın VO Tours 1mM lateiniıschen
Westen, das regularisierte Mönchtum des Inselklosters Lerıins un! seıne CNSC personelle
Verknüpfung mıiıt dem Episkopat der Epoche bewies, da{fß die Integration der asketi-
schen ewegung In die Gesamtkirche ZW alr gelqng_en Wal, aber die Eıgenständigkeıt der
monastischen Sphäre, etwa ın der semıpelagıanıschen Kontroversposıtion Augu-
st1ns radıkale Prädestinationslehre, durchaus och vorhanden war®>. Die Entwicklung
VO der Gemeindekirche ZUrT hierarchischen Kırche sollte 1mM Rückblick aber nıcht har-
mon1sıert werden, W ar eın schwieriger Prozef(ß. Mıiıt der Arıstokratisierung der Kırche
un: besonders der Hierarchie War die alte Christengemeinde, die sıcher gegeben hat,
ZUuU Untergang verurteılt. Bıs einem Zewıssen Grade Ftraf das Mönchtum, bezie-
hungsweıise Vorformen, denen auch der Priscillianismus gehörte, deren
Stelle. Charısmatische un: Amtskirche miıt Max Weber sprechen iraten 11U11-
mehr in ıne wechselhafte un:! oft schwierige, Ja gefährliche Beziehung bıs zZUu heuti1-
SCH Tag

Be1 der sıch damals vollziehenden Stabilisıierung der Kirchenorganisation spieltezweıtellos worauft 1er nıcht näher eingegangen werden ann 1ne wichtige Rolle,
da{fß se1lt der »konstantinıschen Wende«, aber auch schon UVOT, die Kırche eın macht-
voller Faktor des öffentlichen Lebens geworden W ar un: daher nıcht zufällig die alte
senatorische Arıstokratie in wachsendem Ma{fle 1n die kırchlichen Karrıeren einstieg.
Di1e alte Arıstokratie mıiıt ıhrem ererbten politischen Sınn konnte Salız anders kırchen-
politisch Werke gehen als die altere un: eher »egalıtäre Gemeindekirche«*+. Die
Lautbahn des Kıirchenvaters Ambrosius 1ST 1Ur elınes VO ungezählten Beispielen für den
soz1ıalen Wande!l innerhalb der kırchlichen Hıerarchie. Oder, CS schlagwortartig und
sıcher schrecklich vereintachend auszudrücken: Aus der alten »Volkskirche« wurde 1mM
Übergang VO der Spätantıke rA Frühmiuttelalter die TNECUEC »Herrschaftskirche«, 1ın der
dıe Bischotsherrschaft 1ın den (O1ivıtates sıch mehr un mehr miıt polıtischer Macht auf-
füllte>>

33 Darüber grundlegend: KASPER, Theologie (wıe Anm 6)
Vgl ben Anm
7Zu dieser Entwicklung vgl oben Anm. 34 Mifßtrauen das Bıschotsamt als solches

ylaubt [an bereits 4AUS der Bemerkung des Sulpicius Severus herauszuhören, Martın habe VO SE1-
LICT Erhebung ZUuU Bischof mehr Wunder verrichtet als danach. Sollte dıes verstehen se1n,
da{fi das Amt das Charısma und damıt uch die thaumaturgıische Kraft des Heılıgen beeinträchtigthabe? Sulpicius Severus, Dıialogus (II) 4,1 184
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Gehen WITLr och Schritt eıiter und stellen abschließend pPO1NTLENT, vielleicht
überspitzt, tolgendes test: Vielleicht bedurfte das Christentum, CLE Weltreli-

2101 werden, doch der vielzitierten »konstantinischen Wende«, des Bündnisses
VO Staat un! Kırche MI1L al] SCIMNCII Belastungen un! Problemen, die damıt WIC der Hl
Martın ertahren muj{fste notwendig verbunden Schon die Aufgabe der Uniıiver-
salmıssıon ertorderte 1E feste Kirchenorganisation die dem Mönchtum orofße Aufga-
ben un ftesten Rückhalt auch Staat geben konnte (senau dies W alr aber
Bündnıs VO Kirche un: Staat das die altkırchliche Christenheit lange leidenschatft-
ıch ablehnte un! die asketische ewegung ber die »konstantınısche Wende« hinaus
NT Mifßtrauen verfolgte artıns Kirchenverständnis und Handlungsweise SOWEIL S1C
u1ls durch die Schriftten SEEATLEr Biographen zugänglich sınd bleiben 1er C1MN markantes
Beispiel VO zeıtloser Anschaulichkeit dem die gravierenden IFE Spannungen
un Konflikte der Kırche sSsCINET eıt abzulesen sınd

Das Beispiel des Prozesses die Priscillianer 1ST auch theologisch dogma-
tischer Hınsıcht aufschlufßreich un: zugleich tief beunruhigend WIC die Wurz-
burger Handschrift erhaltenen Priscillianischen Lexte ZCISCH; deren theologischer (30«
halt bleibt Trinıitätslehre und Christologie durchaus och Rahmen der atein1-
schen Westen des Jahrhunderts üblichen und vertretbaren Posıitionen?® Auf den
Punkt gebracht heifßst dies anderem da Priscillian un: Anhänger 385 des-
halb Trier veköpft wurden, weıl der Usurpator agnus AaXImus be] SC1INECT UNgSCS1-
cherten politischen Posıtion dringend der politischen Unterstützung des vallıschen
Episkopats bedurfte un dieser W ar generell antıpriscillianısch Blutige Ironıe der Kır-
chengeschichte die fragwürdıiger Weiıse ZUT polıtischen Geschichte veworden WAar

ıne andere Ironıe der Geschichte SC1I hıer abschliefßend als Möglichkeıit erwähnt
Wenn WIC Archäologen zuträfe da{fß Priscıillians rab also das rab

Häretikers! ıdentisch 1ST MI1L dem topographisch SCHAUCH Kultort der Jakobs-
walltahrt ach Santı1ago dı Compostella, annn WAAaIC 1eSs wahrhaftig C171 rund mehr
über die Paradoxien des geschichtlichen Lebens subh SPCCIC J4efternıtat: ernsthaft und
doch auch C111 nachzudenken

(GGIRARDET Irıier 385 (wıe Anm 4), 608 Verweıs auf Ambrosıius Epıst (Maur 26),
169{
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ANDREAS

Bischof Martın VO Tours f  1-3 un
die Liturg1e seiıner Zeit.

Vorbemerkungen
Dıie Liturgie der eıt artıns VO Tours (+ 397) o1bt selbstverständlich nıcht. Das
gottesdienstliche Leben 1mM etzten Drittel des Jahrhunderts WAar VO einer orofßen
Vielgestaltigkeıt. Seibst W1e eıne gesamtgallısche Lıiturgıie, eLwa der Iyp der
spateren vallıkanischen oder altgallischen LACHTS1E. zeichnet sıch och nıcht ab Es 1st
vieles och 1mM Flufß rst allmählich beginnen sıch 1MmM Einflußbereich der Metropolendes Römischen Reiches Regionallıturgien und Liturgiefamilien” herauszubilden, eLIwa
1mM syriısch-palästinensischen Bereich 18888! Antiochien, das Pıetäts- un: Walltahrts-
zZzZeEeENIrHuM Jerusalem, un! Edessa, die aramäıschsprachige Metropole 1mM Norden
Mesopotamıens. Im Westen sınd Karthago für Nordafrika, Rom für Miıttelıitalien, Maı-
and un! Aquıile1a für Nordiıitalien wichtige lıturgieprägende Zentren.

In Gallıen tehlt eın Zentrum VO vergleichbarem Gewicht. Trıer, 1mM Jahrhundert
zeitweılig Kaiserresidenz und S1ıtz der Prätorianerpräfektur Galliens, VO AUS der

Westen des Imperiums VO Rheıin bıs ach Brıtannıen un Hıspanıen, e1IN-
schließlich des Westteıls Nordafrikas, verwaltet wurde?, hat sıch hervorragenderBischöfte W1e€e Maxımıiıinus (ca 330-347)“ un: Paulinus (347-358)”, dıe 1ın den ar1anıschen
Wırren test der Seıte des Athanasıius VO Alexandrien (328—-373 standen“®, nıcht
einem mafßgeblichen kirchlichen Vorort entwickeln können. Von daher haben WIr en 1ın
Gallien mıt eıner besonders ausgepragten lıturgischen Vielfalt H1  3 Noch 1ın der

Es andelt sıch bel dem tolgenden Beıtrag un das VO Vertasser 1mM Rahmen der On Akademıie
und Geschichtsverein der 107ese Rottenburg-Stuttgart veranstalteten Studientagung 171 Sep-tember 1997 iın Weıngarten gehaltene Reterat. Fur den Druck wurden lediglich die Belege hınzu-
gefügt.

Als Erstintormation vgl Andreas HEINZ, Art Abendländische Liturgien, Altgallısche Liturgıie,IN: 6, 1997 084 1t. Arnold ÄNGENENDT, Das Frühmiuttelalter, Stuttgart 1990, 86—97
Hans Bernhard MEYER, Eucharistie (GdK 4) Regensburg 1989, 154—157 (Lıt.)

Vgl den 1n Art Liturgien des 6, 199/,; 972984 (Jürgen FEULNER/Andreas HEINZ) BTbotenen Überblick MIt weıterführenden Liıteraturangaben.
Vgl Heınz HEINEN, TIrıer un: das Trevererland 1ın römischer elt Jahre TIrıer, Bd 1),TIrier 19853 hier 21 1365 DERS., Frühchristliches Trıier. Von den Antängen bıs ZUur Völkerwande-

LUNg, TIrier 1996
Vgl HEINEN, Frühchristliches Trıier (wıe Anm 3 119—-141
Vgl ebd., 149—168
Von Kaıser Konstantın dem Großen wurde Athanasıus nach Trier verbannt. Der Zwangsauf-nthalt 1ın der Biıschotsstadt der Mosel hat wahrscheinlich VO trühen Frühjahr 336 bıs ZUuU

Sommer AB (Junıi/Julı) gedauert. Athanasıus kam noch eın zweıtes Mal, VO der Synode VO Serdi1-
343), 1n die Kaıser- und Bıschotsresidenz 1m römıschen Gallıen:; vgl ebd., 3321 418
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7zweıten Hälftte des Jahrhunderts mui{fßste das Konzil VO Vannes darauf drängen, da{fß
wen1gstens innerhalb eıner Provınz, 1m Falle Tours also innerhalb der Lugdunensıs ter-
t1a, Übereinstimmung beım Gottesdienst un! 1MmM Psalmengesang angestrebt werden
sollte?.

Was artıns Bıstum angeht, die Voraussetzungen dafür vünst1g. Der DI6-
zesanklerus kam ohl mehrheitlich 4auUus Marmoutıier, hatte also 1n der VO Martın gele1-

Asketenkolonie VOTr den Toren Tours seıne spirıtuelle Formung erhalten®. Von da-
her ware außerst autfschlufßreich wI1ssen, W1e€e denn die Liturgie aussah, der sıch
die Martins-Schüler dort versammelten. och die Martins-Schritten des Sulpicıius Se-
verus’, TGr einz1ge Quelle, unl$s darüber gul W1€ nıchts. Jacques Fontaıine,
der Kkommentator der Vıta artını 1n den »Sources Chretiennes«, klagt recht: » Die
Liturgie VO artıns Asketen 1St außerst unklar. Man ahnt 1ın CLWA, da{fß e Zeıten für
Gemeinschaftsgebet xab, auch Nachtwachen, Begrüßungsrituale für (3äste ach agypti-
schem Vorbild«19. Man ahnt! Hıer stoßen WIr aut die Hauptschwierigkeit, die jeden
Liturgiewissenschaftler zogern läßt, UuUNser Thema anzupacken. Die Quellenlage 1St 4aUS-

gesprochen entmutigend.
Fur die Mailänder Kırche kann I:  } CS WagcCh, das gottesdienstliche Leben 1mM SC

henden Jahrhundert rekonstruleren. Die Schritten des Ambrosius bieten datür ıne
WEn auch nıcht allseıts befriedigende Quellenbasıs. Auft sS1e gestutzt hat Josef Schmuitz mıi1t
Ertolg selne Dissertation »Gottesdienst 1m altchristlichen Maıiıland« schreiben können!!.
Die Schritten des Augustinus sınd eıne sprudelnde Quelle für die Gottesdienstprax1s
Nordafrikas und anderer Ortskirchen seiıner Zeıit!? ber 1ın dem bereits erwähnten 1M-
ponierenden dreibändıgen, tranzösischen Kommentarwerk den Martinsschritten des
Sulpicius sucht 1114  —_ vergeblich ach eınem Kapıtel oder auch U  —_ ach eiınem kleinen
Abschniıtt ber Martın VO Tours als Lıturgen. Dabei 1st Gottesdienst und Predigt doch

[)as traglıche Konzıil tand zwischen 461 und 490 ‚y bestimmte hinsıchtlich der lıturgischen
Einheit innerhalb derselben Provınz: ıntra provıncıam nOsStEram SACYOTLEITL ordo e psallend: AUNTL Szıt
consuetudo. 7 it Henrı1 LECLERCQ, Art. Tours, In: ACL 15A2 1955„hıer 2585

Vgl arl 18158 FRANK, Art. Marmoutıer, 1 67 TL FONTAINE, Vıe (wıe
Anm L 148—170; IL, 661—6990; ILL,S

Dıie Schriften des Sulpicıus Severus nach 406) sınd praktısch AA einz1ıge Quelle über den
Mönchsbischof und (Gsottesmann Martın VO Tours. Dıie ma{fßgebliche Edition der ıta Martını
und der Martın betretffenden dre1 Briete mıt umfTfiassendem Kommentar besorgte Jacques FONTAINE,
Sulpıce Severe, Vıe de saınt Martın, Bde (SC 133—135), Parıs O2 Dıie Ausgabe VO Carl
HALM, Sulpicı1 Sever1 hıbrı quı SUDPETSUNL Wıen 1866, enthält aufßser der 1ta S 109—-137)
und den dre1 Briefen (ED ad Eusebium, 155—141; ED ad Aurelium diaconum, 142—-145; Ep
Bussulae parentı, 146—151) uch die drei Dıialoge ®) 152-216) und dıe Weltchronik, die iın ıhren
etzten zeıtgenössıschen Kapıteln einıge zusätzliche Intormationen über Martın enthält (C G7n

100—105). Die Martinsschriften übersetzte 1Ns Deutsche der Beuroner Mönch Pıus BIHLMEYER
OSB, Di1e Schriften des Sulpicıus Severus über den Martın, Bischof VO Tours (BKV 10),
Kempten-München 1914

FONTAINE, Vıe (wıe Anm L, 153 »La‚ lıturgıe des asceteres martınıens n est Pas plus claıire.
est peıne S1 l’on divine des P de prıere COMMUNC, des vigıles NOCLUrNES, des rıtes d’accueıl
eT d’hospitalıite imıtes d’Egypte.«
11 Josef SCHMITZ, Gottesdienst 1mM altchristlichen Maıland. Eıne lıturgiewıssenschaftliche Unter-
suchung über Inıtıatıon und MeMteier während des Jahres ST eıt des Bischofs Ambrosius (F 397/X%
Köln-Bonn 1975

Vgl Frıits VA  Z DE  z MEER, Augustinus der Seelsorger. Leben und Wırken eınes Kırchenvaters,
öln 1958 Werner ROETZER, Des heilıgen Augustinus Schritten als lıturgiehistorische Quelle,
München 1930
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wahrhaftig 1ıne erstrangıge Aufgabe eınes Bischofs. Am lıturgischen Dienst des Bı-
schots VO Tours zeıigt sıch Sulpicius jedoch vaänzlıch desıinteressıiert.

I )iese Lücke können zeitgenössısche vallısche Quellen nıcht kompensıeren. Dıie
Textzeugen der altgallıschen Lıturgıie sınd bekanntlich wesentlich Jüngeren Datums.
Nur 1m Vergleich miıt der gleichzeıtigen Gottesdienstprax1s anderer Regionen und
vorsichtiger Auswertung der spateren Zeugnisse AUS dem vallıschen Raum yewınnen die
spärlichen Hınweise ın den Martins-Schriftften dann doch Farbe Das Bild, das ıch
damıt zeichnen versuche, wiırd 1aber notgedrungen viele weıiße Flecken autweisen. Ich
konzentriere mich auf Zzwel Schwerpunkte: Taufe un Eucharistie. Hınzu kommt eın
dritter Punkt der Umgang miı1t dem Krankenöl. Denn 1ın den Martins-Schriften tinden
WIr die trühesten Belege tür die Praxıs der Krankensalbung 1m Abendland überhaupt.

Die christliche Inıtıatiıon

Im Blick auf artıns eigenen Weg 7Ka 'Taufe yewınnen WIr FEinblicke ın die Taufpraxıs
seiner eıt Er 1St nıcht als ınd getauft worden. Nıcht als ob Kleinkinder 1mM Jahr-
hundert nıcht hätten getauft werden dürten!?. ber die Kındertaufe pragte noch nıcht
das Bild der christlichen Inıtıatıon. In artıns Fall WAalr eiıne Säuglingstaufe VO OI
hereıin nıcht erwarten, da in 1ıne heidnische Famiıulıie hineingeboren wurde!l+ Sein
Vater, römischer Offizier, hielt bıs se1ın Lebensende den GOöttern Roms die Treue.
Wohl aber wurde Martın schon als ınd Katechumene. Wenn Sulpicius Severus U1l

korrekt informiert, geschah das 1mM Alter VO zehn Jahren!>. Ob die angeblichen frühen
TOomMMen Aspırationen des Knaben ıh der Kıirche zugeführt haben, Mag dahıingestellt
leiben. Auf jeden Fall lag eın solcher SCHTAILL. siıch schon 1n ,  Jungen Jahren der Kırche als
Katechumene verbinden, auch 1m ZUuSe der ZeIt.

Wır betinden u1nls 1n der konstantiniıschen Aral®e Das lange inkrimınıerte Christen-
u 1St mıittlerweile nıcht L1UT legalısıert, sondern aut dem Weg, FÜ privilegierten
Staatsreligion aufzusteigen. Wer miıt der eıt gehen wollte, suchte den Anschlufß die
Kirche. Es mu{fßÖte nıcht ogleich dıe Taufe se1n. Die bl{ oberftflächlich Interessierten, un!
das W arlr ohl dıie Mehrzahl, begnügten sıch mi1t der Aufnahme in den Katechumenat.
Man venofßs als Katechumene den gesellschaftlichen Bonus, ırgendwıe ZUTr Kırche 4
hören, ohne gleichzeitig die Konsequenzen des Christseins tragen mussen. Es
alhährlich 1Ur relatıv wenıge Katechumenen, die den Entschlufß taßten, iıhren Namen 1ın
die Epıiphanıe aufgelegten Taufregister einzutragen (nomen Aare hiefß die FEinschrei-
bungszeremonie) un: dann als ernsthatte Bewerber, als Competentes, während der Qua
dragesima den sechswöchigen Weg der intensıven Taufvorbereitung vehen,
schließlich iın der Osternacht die Inıtıationssakramente Taufe, Firmsalbung und YSt-
kommunion d empfangen. Getauftsein bedeutete schliefßlich, den Ernstmachern des
Christentums gehören. Die Erwachseneninitiation hatte 1ın der alten Kırche durchaus
Aas VO eıner Ordensprofefß sıch:; für die Kompetentenzeıt 1sSt der Vergleich mMI1t
dem Novızıat nıcht Sanz abwegıg.

13 Vgl Joachim JEREMIAS, Die Kindertaufe 1n den ersten vier Jahrhunderten, Göttingen 1958
1ta Martınıi, E

15 Ebd., 2’ 37 vgl dazu FONTAINE, Vıe (wıe Anm 1,
Zur Praxıs der christlichen Inıtıatıon 1M Westen ın der eıt VO Konzil VO Nızäa bıs

Z Jahrhundert vgl den UÜberblick be1 Bruno KLEINHEYER, Sakramentliche Feiern IDIE Feıiern
der Eıngliederung 1n die Kırche (GdK 731)’ Regensburg 1989, ff F
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Geschah artıns Autftnahme die Katechumenen iın Payıa, der Vater damals
zutällig statıonıert Wal, 1N lıturgischer Form?!/ Davon mussen WIr ausgehen. Von dem
354 geborenen Augustinus wıssen WIr, da{fß 1in seıiner nordafrıkanıschen Heımat als
Katechumenatseröffnungsritus ıne doppelte Zeichenhandlung vab die Bezeichnung der
Stirn mı1t dem Kreuz (szenatıo) un:! die Salzgabe. In den Confessiones schreıibt Augustinus:
»Schon oleich nach meıner Geburt W ar iıch bezeichnet worden MmMI1t dem Zeichen se1nes
Kreuzes un: iıch W al gewurzt worden MmMIt seinem Salz« (Conf k6 1479 Als Augustinus
spater tür den Diakon Deogratıas ıIn Karthago, der sıch MmMI1t dem Glaubensunterricht für
dıe Tautbewerber schwer Cal, das Büchlein De catechizandıs rudıibus verfafste, 1St

W1€ »dıe alteste Handreichung E Taufgespräch«'®, erklärte diese Kate-
chumenatsrıten: [)as Kreuz Christi auf der Stirn 1STt W1e€ das auf den Türpfosten C
schriebene Besitzzeichen des Hausherrn; das Salz, das VOT Fäulnis schützt, soll den Ka
techumenen VO  - den verderblichen Einflüssen des Bösen bewahren!?. In Maiıland
begegnet unls ZUTr eıt des Ambrosius 1U  — die Bezeichnung miı1t dem Kreuz auf der Stirn
als Aufnahmeritus?°®.

Wenn WIr unNnseren Gewährsmann Sulpicıus Severus fragen: Wıe hat Bischof Martın
Heiden Katechumenen gemacht? lautet die Antwort: Indem ıhnen die and auf-
legte!*! Schon das Konzıil V3 Arles bezeugt diese Katechumenatseröffnungsge-
bärde als gängıge Praxıs der vallischen Kırche??, Im Laufte des Jahrhunderts hat sıch
ohl römıschem Finflufß die Handauflegung dann aber auch in Gallien weıter-
entwickelt KT Bezeichnung der Stirn mi1t dem Kreuz“.

Der Rıtus ad catechumenum facıendum hatte ın eıner innergallıschen Diözese 1mM
etzten Drittel des Jahrhunderts durchaus och eınen »Sıtz 1mM Leben«. » Bevor Martın
gekommenk Sulpicıus Severus, »hatten 1ın diesen Gegenden TT wenıge, fast nıe-
mand, das Christentum angenoMMeEN<«  24_ Der Bischoft VO Tours brauchte 1Ur die Stadt
F verlassen, auft Schritt und Trıtt heidnischen Kultpraktiken begegnen. LDDem
über Land zıehenden Martın begegnet Z Beispiel eın heidnıscher Leichenzug“. Aus
der Ferne hält Martın die Prozession SpONtan für eınen jener volkstrommen Flurum-
yange, be] denen die Bauern iıhre mıt weıißen Tüchern bekleideten (sOtterstatuen durch
die Felder un! Weıingärten trugen. FEın Jahrhundert spater wiırd eın gallıscher Bischof,
Mamertus VO Vıenne, diese ungemeın populären heidnischen Flurprozessionen VeCEI-

christlichen. Im spätantiıken Gallien haben AT Bıttprozessionen VO  - Christı Hım-
meltahrt hre Wurzeln?®.

Zu artıns Zeıten hingen die ypaganı och ihren Tempeln. Sıe wıdersetzten sıch,
bisweilen MIt Schwert un! Wınzermesser, WECI111 der Bischof sel1nerseılts mıt brachıialer

Vgl W1€ Anm
Raolft ZERFASS, Die Aast des Tautgesprächs. ach Augustinus Büchlein »De catechizandıs rudı-

bus«, IN: Zeichen des Glaubens. Studien ZUT!r Taute und Fırmung (FS Balth Fıscher), he Hans-
Jörg ÄUF DER MAUR Bruno KÄKLEINHEYER, Zürich 19 219—-232, hier 219

Vgl KLEINHEYER, Feıern der Eingliederung (wıe Anm 16), Aloıs STENZEL. S IDITS Taute
Eıne venetische Erklärung der Taufliturgie, Innsbruck 1938 e

Vgl SCHMITZ, Gottesdienst (wıe Anm 11), 38
21 ıta Martınıi, 1 $ und Dıialog 11,4,8 1,123 ur1d 185) Vgl STENZEL, Taute (wıe
Anm 19), 193—1

(MaANnsı 2) 471)
23 Vgl STENZEL, Taute (wıe Anm 19), 194$

Vıta Martını, 1 „
Ebd.,
Vgl Andreas HEINZ, Art Bıttprozession, In: 27 1994, E1 2A34
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Gewalt sıch anschickte, hre Gotterbilder zertrummern, ıhre Kultstätten Feuer
legen oder einen heiligen aum fällen?7

Mıt der Zerstörung der heidnischen Kultstätten WAar nıcht Solche spekta-
ulären Aktionen erwıesen sıch aber insotern als höchst effizient, als S1e die Einsicht be-
stärkten: artıns (5OTt 1st der orößte. Das Argument VO stärkeren (iott machte Eın-
druck Und WEeNn die Kraft dieses (sottes imstande WAal, seinen Mannn
erfüllen, da{fß eiınen Toten lebendig machen konnte, W1e€e Martın x inmıtten eıner
sammengelaufenen Schar VO heidnischen Landleuten auf dem Weg ach Chartres
hatte*®, bedurtfte keiner langen Predigt mehr. »[Jas Freudengeschrei der enge hallte
bıs ZU Hımmel«, lesen WIr be] Sulpicıus Severus, »und S1C bekannte: ‚Christus 1St
Gott!<»2?

Der (5306tt des Martınus hıefiß Jesus Christus. Dieses antıarıanısch zugespitzte hrı-
stusbekenntniıs genugte, Christ werden. Als die enge sturmiısch verlangte,Martın solle 1E Christen machen, LaAt das auch auf der Stelle nıcht, indem C

taufte, sondern iındem ıhnen den iın Gallien charakteristischen Katechumenatser-
öffnungsritus vollzog: Er legte iıhnen einzeln die and aut>9

Das geschah auf freiem Fe  S  . An sıch eın unpassender Ort Normalerweise vollzog
sıch die Aufnahme 1n den Katechumenat 1in der zuständıgen Bischofskirche. Martın
rechtfertigt sıch vegenüber möglıchen Einwänden. Er verwelılst auf die Blutstaute der
Martyrer: Sıe geschieht gewöhnlich treiem Hımmel®).

Es ware verkehrt, AaUS dieser Parallelisıerung VO  _ Märtyrertaufe un Autnahme in
den Katechumenat schliefßen, beides se1 als mehr oder wenıger gleichwertig etrach-
LE worden. In der Tat stellt sıch die rage, W1e€e denn der weıtere Weg der Christwer-
dung solcher ach eiıner rudımentären Erstverkündigung SpONLaN aufgenommenen Kıa
techumenen ausgesehen hat Blieben S1E Katechumenen oder wurden S1e ber 1rz oder
lang getauft? Wo geschah das? In der Bischotskirche VO Tours oder ın den Tautkirchen
auf dem Land, die Martın zerstorten heidnıschen Kultorten errichten pflegte?
ach Gregor VO Tours hat Martın sechs solcher Landkirchen errichten lassen, se1n
Nachfolger Brictius weıtere fünf>2.

Mıt der Aufnahme 1n den Katechumenat zab INnan sıch jedenfalls nıcht zutfrieden.
Denn INan machte sıch dorgen das Schicksal VO Katechumenen, die ungetauft STar-
ben In dieser Hınsıcht 1sSt die Erzählung VO artıns erstier Totenerweckung aufschluß-
reich. S1e ereıgnete sıch näamli:;ch einem Katechumenen®??. Es WAar artıns EeretTer ( Z6-
tährte in Liguge bel Poitiers. Eın Fieber hatte ıh befallen, und der Tod WAar
uUunNnerwarte schnell eingetreten, da{fß keıine eıt mehr geblieben WAal, den Sterbenden
tautfen. och iınständiges Gebet yab dem CGGottesmann Martın die Kraft, den Toten WI1e-
der 1ın das iırdische Leben zurückzuholen, un:! ZW ar VOT allem, damıt getauft werden
konnte. Der AUS dem Jenseıts Zurückgekehrte wulfßte nämlıch nıchts (zutes über das
Schicksal e1ines ungetauften Katechumenen VOT dem Richterstuhl (3ottes berichten.
Nur artıns Gebert hatte ıh 1mM etzten Moment Vo  — dem ıhm schon zugewıesenen
»(Ort der Finstern1is«

1ta Martınıi, Zu Martıns Missionstätigkeit und -methoden vgl FONTAINE, Vıe (wıe
Anm E} PE
28 Dialogus 11,4

Ebd.:; BIHLMEYER, Schritten (wıe Anm 9 109
30 Vgl ebd
34 Vgl eb.  Q

ÄNGENENDT, Frühmuttelalter (wıe Anm 961
33 1ta Martınıi,
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Damıit 1St das pastorale Problem des Tautfautschubs angesprochen. In der eıt des
tunktionı:erenden altkırchlichen Katechumenats, 1MmM Jahrhundert, begann die nihere
Taufvorbereitung nach WEe1 bıs drei Jahren Katechumenat. Im Jahrhundert hatten die
meısten nıcht eılıg miıt der Taute Nıcht wenıge CDOIK bhıs alls Sterben In

Martın selbst hatte seıne Taute nıcht endlos VOT sıch hergeschoben. Er WAar acht-
zehn??; als ın den Tautbrunnen stieg, wahrscheinlich in Amıens. Bald ach der Man-
telteilung 1sSt AaUsS dem catechumenus eın fıdelis (Gläubiger) geworden. Be1 anderen PTO-
mınenten Kıiırchenmännern seiner elit hat länger gedauert: Ambrosius, VO christlichen
Eltern 1ın Irıier geboren, wiırd erst ach seıner unverhoftften Wahl Z Bischot VO Maı-
and acht Tage VOT seıner Bischotsweihe Dezember 3/7/4 getauft?®. Augustinus, den
Ambrosius ın der Osternacht des Jahres 35/ 1ın Maıiıland tauft, 1St 33 Jahre alt>” Die Reihe
ließe sıch leicht fortsetzen.

(Gserne wüflten WIr, w1e ın Tours die nähere Taufvorbereitung organısıert WAaTtr un:
VOT allem W1€ Martın selbst (Ostern die Inıtiationsteier geleıitet hat och das einZ1ge,
W as Sulpicıus NSeverus Uu1ls über artıns Osterteier verrat; ISt, da{fß Martın gewohnt Wal,

(Ostern eiınen Fisch essen?®. Nıchts VO (Istern als dem oroßen Tauftfest! Dabei
dürten WIr davon ausgehen, da{fß In den vallischen Bischotsstädten jener eıt die Atmo-
sphäre des Festes och stark VO Ereign1s der Erwachsenentaute epragt WAal. Ambrosius
nahm Gallıen nıcht AdUuS, als 1n eıner seıner Homiulien auf »den Pascha-Tag« bemerkte:

diesem Tag werden »auf der SaNzZCH Erde die Geheimnisse der Taufte vollzogen«??
In diesem Zusammenhang sollten WIr den alten Rhetorikprofessor des Sulpicius Se-

als Zeugen hören, Decımus agnus Ausonıuus*®.  40 In Bordeaux hat Sulpicius als se1ın
Schüler ıhm PE Füflßen Ausonıuus oilt als der berühmteste spätantıke Dichter
Galliens. 3635 schlug seıne Glücksstunde. Man rief ıh als Erzieher des damals gerade
6Jährıgen Cratian VO seıiıner burdigalensischen Lehrkanzel nach Irıer den Kaiserhoft.
WDort machte 1ne steıile polıtische Karrıere. ber die hohen Staatsgeschäfte ließen ıhm
noch eıt un: MufßSe SCHUS, Gedichte schreıiben. So entstanden 1in Irıer zwıschen 36/

Vgl z7Äx Problem des Tautfautschubs: KLEINHEYER, Feiern der Eingliederung (wıe Anm 16), 64+
35 Vgl 1ıta Martını, 2_7 dazu den Kommentar VO FONTAINE, Vıe (wıe Anm {i. 430508

Vgl Carlo PASINI; Ambrogı1o di Mılano. Azıone pensiero di VESCOVO, Mailand 1996, 5
mıt Literaturhinweisen. 7u dem Problem der raschen Aufeinanderfolge VO Taute (am NOö-
vember 374) und Bischoftfsweihe (am Dezember) vgl Balthasar FISCHER, Hat Ambrosius VO

Maıiıland ın der Woche zwıschen seıiner Taute und seıner Bischotskonsekration andere Weihen
empfangen?, 1: Kyrıakon. FS Johannes Quasten IL, Münster 1970 527531 Zur Bedeutung der
Taute tür Ambrosıius vgl jetzt uch Heınz HEINEN, Der heilige Ambrosıius, Bischoft VO Maıland.
Die Umpragung eınes Roömers durch das trühe Christentum, 1: SA 106, 199/, 241258

Vgl Augustinus, Contessiones 9 POSSIDII, 1ıta Augustinıt, 1! Es W ar die Nacht VO
aut den Aprıl 357

38 Dialogus 1V,10 SEL 1.207.
Ambrosıius, Exhortatio virgınıtatıs /: (MPL 16, 348) Vgl DERS., e spırıtu SANCLO 1, Prol

9 23) 7Zu (Istern als dem privılegierten Tauftermin der Alten Kıirche vgl Ambroos
VERHEUL, Art Dooptijden: LiıtWo 606

ber die ohe Schule der Rhetorik ın Bordeaux 1im Jahrhundert vgl Robert ETIENNE, Hı-
stO1re de Bordeaux, Bd 1! Bordeaux 1962, 235 DERS., En Passant Par ’ Aquitaine Recueil
V’articles de Robert Etienne, Bordeaux 1993, 411—589 (Ausonuana). Ausonuus wurde S10 1n
Burdigala/Bordeaux geboren, WAar LWa Jahre lang Rhetorikproftessor 1ın seiner Heımatstadt, 1b
36/ Kaiserhof 1n Irier als Erzieher des Kaıisersohnes Gratıan, 377 draefectus praetorı0 Galli-
AYUML, 379 Konsul. Vgl HEINEN, Frühchristliches Trıer (wıe Anm 6); 17/86—202; dort weıtere 1ıte-
raturhinweiıse. Zur Pragung des Sulpicıus Severus durch dieses Mılıeu vgl FONTAINE, Vıe (wıe
Anm 1L, 54+
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un A anderem seine Usterverse, die Versus Paschales+. Keın christlicher
Osterhymnus; eher das Loblied eines Hoftdichters auf die herrschende Dynastıe der
Valentiniane (Valentinian 14 dessen Bruder Valens und Valentinians Sohn Gratıian),
be] das Ostertest lediglich den Anknüpfungspunkt bıldet.

Interessant, W as Ausoniuius beım Stichwort Ostern zuerst eintällt. Es 1St die Erwach-
senentaute! Seine (Jsterverse beginnen: » Die heiligen Feıiern des Heıilbringers Christus
kehren wıeder, un! dıie TOMMen ysten halten, W1€ S1€Ce gelobten, ıhr Fasten«+2 Die
ystae kommen ıhm 1n den Sınn, also die 1in die christlichen Mysterıen einzuweıhenden
Tautkandıidaten. Der tejerliche Ostername, S$AaNcCtLa salutiferı Christız solemnt4a, Nier-
streicht, welchen überragenden un! alles überstrahlenden Rang das orofße Jahrestest der
Erlösung damals och hatte.

IDIE Konkurrenz der anderen Herrenteste gab Ja och nıcht. Gallien Mar-
t1ns Zeıten schon das A4US Rom gekommene Weihnachtstest mıtgefeiert hat, 1St zweıtel-
haft?. Wohl aber W al dort das östliche Weıiıhnachten, Epiphanie, bekannt*. Das Konzıil
VO Daragossa ordnete schon eiıne Rüstzeıt VOT dem est A wahrscheinlich 1mM
Hınblick auf Epiphanıe als dem ach (OOstern wichtigsten Tauftermin?.

Ausonıius verrat unls nıcht, W1e€e lange das Fasten VOT (Ostern dauerte. Wahrscheinlich
die 40 Tage der Quadragesima, die Ende des Jahrhunderts schon iıne gesamtkırchliche
Eıinrichtung isSt Dıi1e aquitanische Heıilıg-Land-Pilgerin Eger1a kennt S1e als heimischen
Brauch“*.

Wır ertahren leider 1mM Ostergedicht des Ausonius keine weıteren Einzelheiten ber
die Taufvorbereitung der M YyStae. Es gab gew1f Katechesen un:! Skrutinien un! häufige
Exorzısmen. Anzunehmen 1ST auch die VO Ambrosius für Maıiıland bezeugte,
5onntag VOT Ostern gefeierte tradıtio symbolı, dıe VO Bischof kommentierte Mıtte1-
lung des VO den Kompetenten auswendiıg lernenden Glaubensbekenntnisses*®.

Liebend CIn wülfscten WIFr, W1€e die dreistufige sakramentale Inıtıatıon 1n einer
spätantıken Bischofsstadt Galliens gefeiert worden 1St. Dıi1e tehlenden Quellen lassen u1nls

41 Am leichtesten zugänglıch 1m lateinıschen Orıgıinal und 1ın deutscher Übersetzung be1 HEINEN,
Frühchristliches Trier (wıe Anm 6), 181—-183
4) Sancta salutıferı redeunt sollemnı1a Christı el devota DU celebrant LE1UNLA mM ystae.
43 Vgl Bernard BOTTE, Les orıgınes de oel de l’Epiphanıie. Etude histor1que, Louvaın 1932
ÄNGENENDT, Frühmuttelalter (wıe Anm 89 Yrst Gregor VO Tours (Hıstorıa Francorum
,nn ın dem VO 1hm überlieferten, ohl aut Bischoft Perpetuus VO Tours
rückgehenden Festkalender Weıihnachten (Natale Domainı).
44 Durch den heidnıschen Schrittsteller Amminıanus Marcellinus (Rerum gestarum ,  9 1St die
Feıer VO Epiphanıie tür das Jahr 361 in Vıenne bezeugt; vgl HansJ)örg ÄUF DE  z MAUR, Feiern 1MmM
Rhythmus der eıt Herrenteste in Woche und Jahr (GdK D3 Regensburg 1983, 156 Dıie Ver-
Mutung 1St nıcht VO der Hand weısen, da{fß Athanasıus, der Bischot VO Alexandrien, während
se1ınes riıerer Exıls 5—3 der gallıschen Kırche, die damals in Ägypten schon test eingebür-

Epiphanieteier Januar vermuıiıttelt hat Trıer, dıe vallısche Kaıserresidenz, ware emnach
Ursprungsort der Verbreitung der Feıier 1m Westen; Hans LIETZMANN, Geschichte der alten
Kırche, Bd 3) Berlin Z  1953, 374+t Vgl HEINEN, Frühchristliches TIrıer (wıe Anm 6); 125 Anm.
45 Vgl AUurF DER MAUR, Feıiern (wıe Anm 44), 180t.

Vgl ebd., 143147 STENZEL, Taute (wıe Anm. 29); 153 SCHMITZ, Gottesdienst (wıe Anm
LE 472+

Vgl Egerı1a, Itinerarıum Reisebericht mMIit Auszügen AaUuUsSs Petrus Dıaconus, De locıs Sanctıs
Die heiligen Stätten. Übersetzt und eingeleıtet VO Georg RÖWEKAMP (Fontes Christianı 20), Fre1i-
burg 1993 8789
48 Vgl SCHMITZ,; CGottesdienst (wıe Anm , 69—76 ber das Christwerden 1n Nordafrıka vgldie lebendige Schilderung VO VA  FA DER MEER, Augustinus (wıe Anm 12); 3/71—400
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ohne Antwort Gewifß hat IMiIt der Kernhandlung der Taufteijer Lun, WE

AÄAusonıius das Zentrum SCHIECT (QJsterverse das Glaubensbekenntnis stellt, trinıtarısch
gegliedert nd ı nızanıscher Terminologie*?. Das 1ST WIC 1116 Anamnese des dreiglied-

Taufbekenntnisses, das die Inıtianden, entkleidet un: knietief ı1111 Taufwasser STE-

hend, rage- und Antwort-Stil ablegten, wobei nach jedem Credo das Tautwasser
über S1C $1o4{8>9

Wenn die Getautten dann AaUuS der Pıscına herausgestiegen (das Taufbecken,
das Martın neben der Irıierer Bischotskirche gesehen haben mufß, W ar beispielsweise

lang un! breıit)?!, wurden SIC MI1tL heiliıgem gesalbt. Be]l der postbaptismalen Sal-
bung xofß der Bischof reichlich Myron über das aupt der Neuchristen. So hielt JG*
dentalls Ambrosius ı Mailand®2. So dürtte auch artın ı Tours un! die Presbyter ı
den Vıcus-Kırchen gehalten haben Das Konzıil VO Urange verlangte nämlıch, dıe
Chriısmation sofort ach der Taufe vollzogen werden, auch WEeNn der Spender
kein Bischof war>?. IDdiese Salbung valt ı11 Gallien als Firmsalbung. Dıie typische OI111-

sche Praxas, die dem Bischof die Sspatere Firmsalbung reSserVIerTL, hat sıch ı Gallien erst

karolingischer eıt durchgesetzt>*.
7Zwischen der Hauptsalbung un! der Bekleidung MIt dem weıilßen Tautkleid kannte

Gallıen den Rıtus der Fufßswaschung; für Maıland bezeugt ıh Ambrosius°. hne rage
wurde den Neophyten auch den Kındern der FEucharıistieteier der Osternacht die
Fucharistie gereicht”® ach Augustinus empfangen alle, »dıe das Rote Meer durchquert
haben das Manna« auch der Säugling, Daronlus erhält Anteıl Leib un:! Blut Christiı
damıt des (ewıgen) Lebens teilhaft werden kann>

Vgl HEINEN Frühchristliches Irıer (wıe Anm 3), 182f 185
7 ur Taufpraxıs der eıt vgl zusammenTassen: KLEINHEYER Feıern der Eingliederung (wıe

Anm 16) OS
Be1 Martıns TIrıer Autenthalt(en) 385/386 erhob sıch Bereich des heutigen Domes und der

unmıttelbar anschließenden Liebftfrauenbasılika C111 Kırchenkomplex VO imper1alen Ausmadßen, als
dessen etzter Teıl der »Quadratbau« (Kernteıil des heutigen Domes) Kaılser ratıan 383)
vollendet worden WAal, vgl Wolfgang WEBER |DITS Anfänge des rıerer Domes, T1IhZ 98 1989
147155 DERS UDer »Quadratbau« des rıerer Domes und SC1IMN polygonaler Eınbau 1101

» Herrenmemor1a« Der Heılıge ock Trıer, hg Erich ÄRETZ Irıier 1995 915—940
Zur Taufanlage der riıerer Bischotskirche vgl Aloıs THOMAS Tautort und Taufspendung 111 der
Bischotskirche Trıer, Zeichen des Glaubens (wıe Anm 18), 235357 hıer 347 |DITG Ausmafße
der zwıschen WC1 Basılıken gelegenen Pıscına sınd nach der Neugestaltung des Domtreihotes
Iäfßlıch der Christuswalltahrt 1996 durch das Pflaster eingelegte weıße Marmorplatten nunmehr
gut erkennen
57 Vgl SCHMITZ CGottesdienst (wıe Anm 11), 160—167/
53 Vgl KLEINHEYER Feıern der Eıngliederung (wie Anm 19) 703$

Andreas HEEInz Di1e Feıer der Fırmung nach römischer Tradıtion Etappen der Geschichte
abendländischen Sonderweges, E3} 1989 6/-8% Arnold ÄNGENENDT Bonitatıus und

das Sacramentum 1iN1C12aL101N1S Zugleich K1114 Beıtrag ZUr Geschichte der Fırmung, 1977
133 188
55 Vgl SCHMITZ Gottesdienst (wıe Anm 11) 167 179 KLEINHEYER Feıern der Eingliederung
(wıe Anm 19) 74—76
56 Vgl KLEINHEYER Feıern der Eıngliederung (wıe Anm 19); K 247

Opus iımperfectum CONTra Julianum CSEL 85,1,184 Vgl KLEINHEYER Feıern der Eın-
olıederung (wıe Anm 19) 76
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Die Euchariıstie

W as Sulpıicıus in seiınen Martins-Schritten ber die Messe Sagtl, 1St für dıe Gestalt der
Feıier ohne jeden Informationswert. Nur Zzwel Stellen ın der SaNZCH Martıinstrilogie
sehen WIr Martın als Bischof Altar stehen®®, un: auch dort spricht Sulpicius HUr des-
halb VO artıns lıturgischem Dıienst, weıl sıch dabe; Wunderbares Zzugetragen haben
soll.

Im Blick auf die (sesamtsıtuatiıon 1mM ausgehenden Jahrhundert wırd INnan tolgen-
des können: An den Sonntagen und den damals noch sehr seltenen Festtagen fe1-
erte der Bischof VO Tours die Gemeindemess in der Stadtkirche. Wahrscheinlich be-
Sal die Feıer, W1e 65 1mM Jahrhundert ausdrücklich bezeugt 1st, die dritte Stunde>?,
Je nach dem Sonnenstand zwıschen acht un! CUunMn Uhr Die Kleriker erwarteten den Bı-
schof iın eınem Annexraum der Basılıka, 1mM secretarıum. Vor dem Gottesdienst pflegten
die Bischöte dort Audienz gewähren. Auf iıhrem Bischotsstuhl sıtzend un VO der
Geıistlichkeit umgeben, empfingen S1e Bıttsteller, Ratsuchende, auch zerstrıttene Parteıen,
die den Bischof als Schiedsrichter anrıeten.

Von Sulpicius ertahren WIFr, da{fß Martın diese geschäftige Sprechstunde unmıiıttelbar
VOT dem Gottesdienst nıcht mochte®. Er überlie{fß den Publikumsverkehr seınen Kleri-
kern. Ihm W al die stille Sammlung wichtig. Deshalb hatte die ewohnheit, alleın in
einem anderen Nebenraum der Kırche verweılen, bıs 65 elIt Wal, den Gottesdienst

beginnen®!. Anders als seine standesbewufßten Amtskollegen, die 1m Vorraum der
Kıirche aut einem thronartiıgen Sesse] sıch nıederliefßen, benutzte der Mönchsbischof
Martın als Sıtzgelegenheit eınen dreibeinigen Hocker, W1€e ıh üblicherweise Knechte
un Mägde gebrauchten®?.

Wenn das olk versammelt WAarl, benachrichtigte der Erzdiakon den Bischof®>. Der
Archidiakon hatte Sewns nıcht 11UTr diese organısatorische Aufgabe. Er wiırd auch bei der
anschließenden lıturgischen Feıier als rechte and des Bischots miıtgewirkt haben
Wahrscheinlich wiırkten beim bischöflichen Gottesdienst 1n der Regel mehrere Diakone
mı1ıt Im Bericht über die Bischofsweihe artıns Jul: 370/71 spricht Sulpicıus VO
den diensttuenden MINISENL, also VO mehreren Diakonen®*. Er erwähnt auch den Dienst
eines Lektors®>. Im übrıgen kommen ın den Martins-Schriften des Sulpicius Severus 1Ur
noch die Exorzisten VO Martın selbst W ar VO Bischof Hılarıus VO Pointiers Z E x-
Orzısten geweiht worden®®. Ihre Tätigkeit dürfen WIr 1mM Umkreis der Taufvorbereitung

In Tours WAar W1e€e ıIn anderen Bischofsstädten 1ne€e Gruppe VO Klerikern der Bı-
schofskirche angestellt. Sıe wohnten 1in unmıttelbarer ähe der Kırche. 1ne Vıta OIMMUu-
N1ISs mıiıt dem Bischof vab C aber, anders als be] Augustinus 1M nordafrıkanischen Hıppo
58 Vgl Dialogus IL Dialogus SEL 9 208 BIHLMEYER, Schritten (wıe Anm 9),
105, 136
59 Vgl Joset Andreas JUNGMANN S,} Mıssarum Sollemni1a, Bde, Wıen 1962, Bd 1’ DA

Vgl ıta Martıni, 1 9 vgl FONTAINE, Vıe (wıe Anm. M 665t Zur entsprechenden Pra-
X1S 1n Nordatrıka vgl VA DE  Z MEER (wıe Anm E2); 218, 406
61 Vgl Dialogus 16r GSEI: 1,180; BIHLMEYER, Schritten (wıe Anm 9 103

Vgl ebd
63 Dialogus I4 SEL 1181 Dein paunlo DOSst ardıdiaconus INZTESSUS 4dmonet Dro consuetudine,
CEXspectare In ecclesia populum, ıllum /sc. Martınum] ad agenda sollemnı14a debere hrocedere.
64 Vgl 1ıta Martıni, 9! vgl FONTAINE, Vıe (wıe Anm 1L, 652-661
65 Vgl ebd
66 Vgl 1ta Martınıi, 6) FONTAINE, Vıe (wıe Anm 8 548552
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Regıus, ın Tours nıcht, da Martın bald ach se1iner Bischotsweihe sıch in der FEinsamkeit
VO Marmoutier niederliefß.

Müssen WIr unls den Bischof, WEeNn die Eucharıiıstıie eıerte, VO konzelebrierenden
Priestern umgeben vorstellen? Wır wıssen nıcht. Dıie Mitwirkung VO Presbytern 1STt
autf jeden Fall be1 der teierlichen Inıtıation anzunehmen. Im Verlauf der Eıingliede-
rungslıturgie tielen den Presbytern herkömmlicherweise bestimmte Aufgaben Nur
einmal erwähnt Sulpicıus ausdrücklich die Anwesenheıt VO hresbyter: bel einer VO

Martın zelebrierten Festmesse®‘. Aus der tlüchtigen Bemerkung geht allerdings nıcht
hervor, ob dıe Priester tatsächlich konzelebrierten oder ob S1Ce lediglich dem (sottes-
dienst beiwohnten, WOZU S1Ee verpflichtet i1ne Konzelebration mehrerer B
schötfe Wal be1 Bischotswahlen und Synoden üblich®®

Fur Martın selbst wurde die Praxıs der Konzelebration einer ıh belastenden
Gewissensirage anläßlich seınes Besuchs 1in der kaiserlichen Residenzstadt Irıer 1mM Jah-

356 Kurz UVO W ar das Bluturteil Priszillian un! vier seıner Anhänger, dar-
eıne Fraü, un:! ın Irıer vollstreckt worden. Es drohte ach dieser erst-

malıgen, verhängniısvollen Hinrichtung Andersgläubiger eıne blutige Verfolgungswelle
die Priszillianer und alle, die Ianl dafür hıelt, loszubrechen. Martın wollte das

durch seıne Intervention bei Kaıser AXx1Imus verhindern®?. Er bedrängte den Kaıser,
»dafß keıine Beamten mMi1t der Befugnis ber Leben un! 'Tod ach Spanıen geschickt WCI-

den sollten«/° Mıt dieser toleranten Haltung SEL Martın sıch demonstrativ VO der
Mehrheıit seıner bischöflichen Amtsbrüder ab, die bel Hot die Polizeimafßnahmen aANSZC-
stiftet hatten.

Miıt diesen Bischöten wollte Martın keıine COMMAUNALO. Da dieser Gruppe auch der
Trierer Ortsbischof Briıtto gehörte, yab 6S 7zwischen Martın und ıhm keıine (sottes-
dienstgemeinschaft. IDiese Haltung artıns drohte einem ötfentlichen Skandal Zzu

eskalıeren, als Bischot Brıtto starb un! seın Nachtolger Felıx veweınht werden sollte.
Wenn der VO olk verehrte Martın Ostentatıv der Ordinationsliturgie fternbleiben
würde, mu{fste das W1e€e eıne Ohrfeige für die hinter dem Bluturteil Cll€ Priszillianer
stehenden Hotbischöte wirken.

Martın 1ef8 sıch 1Ur höchst wıderwillıg TT Konzelebration bewegen, nachdem der
Kaıser ıhm UVOoO zugesichert hatte, die Vertolgungsaktion wuürde rückgäng1g gemacht.
Als INan ach dem Gottesdienst VO Martın verlangte, E: solle dıe wıederauftgenommene
COMMMUNLO durch se1ıne Unterschritt bekräftigen, weıgerte sıch un: reiste überstürzt
un VO Selbstvorwürten gequalt ab Von da A also während der restlichen elt Bı-
schofsjahre, ahm keiner Bischofsversammlung mehr te1l7!.

Kkommen WIr nach dieser TIrierer Konzelebration VO kirchenpolitischer Briısanz
rück ZUT rage ach der Gestalt der Fucharistieteier iın Gallien 1MmM angehenden Jahr-
hundert. Gab N esondere lıturgische Gewänder und Getäße?

Vgl Dialogus H2 SEL 1,182 V el NS de presbyterıs
68 So wa anläfßlich der Wahl und Weihe des Bischots Felix 1ın Trıer, be1 der Martın wıderwillıg
mıt den aml der Verurteilung der Priszillianer beteiligten Bischöfe konzelebrierte; Dialogus
SEL 1214 Vgl dazu die deutsche Übersetzung und den Kommentar bei HEINEN, Frühchristlıi-
hes Trier (wıe Anm Bn 271207278 Vgl uch das Beispiel VO Martıns Bischofsweıihe, die ENISPrE-
chend den kanonischen Regeln VO den anwesenden Bischöten der betreftenden Provınz konze-
lebriert wurde; vgl ıta Martınıi, 9’ FONTAINE, Vıe (wıe Anm 9) 641—-655

Vgl dazu zusammenTassen! und MI1t Hınweılsen autf dıe reiche Liıteratur ZUu Proze(ß die
Priszillianer: HEINEN, Frühchristliches TIrıer (wıe Anm 5 205—216

Vgl Dialogus 4: 119 (T 1,209 vgl HEINEN, Frühchristliches TIrier (wıe Anm 33 214t
FA Vgl HEINEN, Frühchristliches Trier (wıe Anm 3) 714f
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Als das Volk VO Tours den Moönch Martın A Bischot verlangte, die
Wahl und Weihe versammelten Nachbarbischöfte ber die außere Erscheinung des ıhnen
aufgedrängten Kandıdaten ents Eın unansehnliches Gewand und ungepflegtes Haar

eın ANSCINCSSCILCS »Outtit« für ein Mitglied des Reichsepiskopats”®. och Mar-
T1n blieb dabei Wenn 1in seinem schwarzen Umwurf, den über eıner rauhen Tunika
Lrug, auf dem holprigen Steinpflaster einer römischen Landstrafßse unterwegs WAal, -
kannte auch der geschulte Blick VO kaiserlichen Beamten nıcht sofort, da{ß da eın Bı-
schof des eges kam”* Einmal verprügelten ıh ehrbare Staatsdiener auf offener Straße,
weıl die Pferde iıhres mehrspännıgen Reisewagens be1 artıns Anblick scheuten un
dadurch eınem lästıgen Auftenthalt gekommen Wa  x Die hinzugeeıilten Mönche
packten den zusammengeschlagenen Bischof auf einen Esel Eın solcher diente Martın
vewöhnlich als 4aSt- un! Reıttıer, während seine bischöflichen Amtsbrüder hoch
Rofß reisten.

Die Bemerkungen über artıns Kleidung lassen uns iragen, ob auch Altar
stand. Eigentliche lıturgische Gewänder xab N damals och nıchrt. Ambrosius stand in
den Basıliken Maılands in bürgerlicher Festtagstracht Altar’* So zeıgt ıh das be-
kannte Mosaıikportrait des Jahrhunderts 1n der Kapelle San Vıttore 1n 1e] d’Oro

In Gallien tırug I1a  = ber der knöchellangen Tunıka eiınen Umwurf, einen Amphı-
balus Dieses Obergewand Mag ıne ZEW1SSE Ahnlichkeit miıt einer Mantelalbe gehabt
haben Wenn WIr Sulpicıus Severus tirauen dürften, tırug Martın beim Gottesdienst den
gleichen schwarzen Umhang, den als Straßenkleidung benutzte”>.

Der Platz des Bischots 1n seiner Bischotskirche 1st die Kathedra. In den spätantıken
Basıliken befindet 1E sıch iın der erhöhten Apsıs. Augustinus pflegte auf der Kathedra
sıtzend predigen”® Falls 1ın artıns Bischotskirche eiıne Kathedra vab, hat CT sS1e
nıcht benutzt. Be1 Sulpicıus lesen WITr, Martın habe sıch während des Gottesdienstes
grundsätzlich nıcht gesetZtber das lıturgische Mobiılıar, iınsbesondere den Altar un: die benutzten Kultgefäße,
Aflßt sıch aum Dıie Tatsache, da{fß besondere lıturgische Getäiße benutzt
wurden, 1STt aber nıcht bezweıteln. Schon das Konzıil VO Arles ıhren Gze-
brauch VOTIaUs, WwWenn 1n 14 bestimmt, Kleriker, die nachweislich 1n der Vertol-
gungszeıt dıe »Herrengefäfße« oder die heilıgen Schritten ausgeliefert hätten, seılen A4aUusSs
iıhren AÄAmtern entternen?8.

Wıe sah der Verlauft der Feıier aus? Die Feıer begann ohl 1ın Gallıen nichfanders, als
WIr VO Augustinus tür Nordatrika”? kennen. Der Bischot trıtt eın un orüfßst die
Gemeinde MIt eiınem gepragten Grufßwort, er OMINUS SZE semper vobiscum! Es wırd
still, der Lektor besteigt den mbo un:! beginnt, die Lesung V0r2utmg€n. In Maı-
and estand der Wortgottesdienst in der Regel AUSs dreı biblischen Lesungen. Ambrosius
Sagt »Zuerst wırd der Prophet gelesen, dann der Apostel un schliefslich das Evangelı-

Vgl 1ta Martını, w FONTAINE, Vıe (wıe Anm IL, 6496572
Vgl Dialogus I3 ()SEL 14832
Vgl SCHMITZ, CGottesdienst (wıe Anm A 259

/5 Vgl Dialogus H2 ()SEL: 1,181; BIHLMEYER, Schritten (wıe Anm 9) 104 Anm
Vgl VA  Z DER MEER, Augustinus (wıe Anm LZA, 409

JR
/8

Vgl Dialogus 114 COSEL’Kı Na In ecclesia ECIMO UMQOUAM ıllum sedere CONSPeEXIL [...].
Die Konzilsakten be1 Charles MUNIER, Concılıa Gallıae 314 506, Turnhout 1963, 2 2A

Vgl HEINEN, Frühchristliches Irıer (wıe Anm 3%%
Vgl VA  Z DE  z MEER, Augustinus (wıe Anm 12 hıer 406t Für Gallien vgl die Z

sammenfassung über den (vermutlıchen) Verlaut der Eucharistieteijer beı ÄNGENENDT, Frühmit-
telalter (wıe Anm 3 00—97)
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um «° Auft die Verkündigung des Evangelıums tolgte die Predigt. Nıcht Zanz klar 1sSt die
Funktion des Psalms. Wourde CI W1€ heute, zwıschen der ersien un zweıten Lesung e
SUNSCIL, oder konnte der Psalm auch als alttestamentliche Lesung dienen?

In Gallien dürten WIr Ühnlich WwW1€ in Maıiıland mıi1t eıner dreistufigen Leseordnung
rechnen. Was den Psalm angeht, weIlst 1ne€e Bemerkung des Sulpicıus eher ın dıe iıch-
tung einer Psalmlesung. Als 1ın artıns Weihegottesdienst namlıch der eingeteilte T al
tOr des Gedränges nıcht rechtzeıtig mbo se1ın konnte, ahm jemand VO den
Umstehenden das Psalteriıum un: las den erstbesten Psalm VOI, auf den se1ın Blick tiel
Diese Psalmlesung heifßst be] Sulpıicıus lectio prophetica, und diese Lesung WAar die
1mM Wortgottesdienst jener FEucharıistietejer®!. Der Vortrag eınes Psalms valt also 1n die-
\ Fall als alttestamentliche Lesung.

Die willkürliche Auswahl der Perikope WAar eın durch das Ausbleiben des bestellten
Lektors bedingter Notbehelt. Normalerweise wulfifßte der Lektor, W as lesen hatte.
Dıie Kırche VO Tours kannte 1mM ausgehenden Jahrhundert iıne gewn och Hexible
Leseordnung. Wıe Ambrosius werden sıch aber auch seıne Bischotfskollegen 1ın Gallien
die Freiheitshaben, tür besondere Anlässe passende Schriftlesungen treı 4US-

zuwählen?®2.
Verstanden die Gläubigen, W as gelesen wurde? In Tours Ww1€ 1ın den anderen Pro-

vinzstädten WAar dıe gyalloromanısche Gemeinde otfenbar in der Lage; die lateinısche
Liturgie verstehend mitzutejern. Denn Sulpicius Severus berichtet VO SpOontanen eak-
tionen der Gemeıinde während des Wortgottesdienstes. Beitallsrute hallten durch die
Basılika als das olk ın artıns Weıiheliturgie den Vers des Psalms hörte®. Darın
heifßst CSs; ( sOtt habe seıne Widersacher Z Schweigen gebracht. In der altlateinıschen
Übersetzung stand ın diesem Vers der Ausdruck defensor; das aber War zutfällig der
Name Jjenes Bischofs, der sıch heftigsten der Wahl artıns wıdersetzt hatte. Dıie
Gläubigen verstanden den Psalmvers un! deuteten ıh anlafßßbezogen als Votum des
Hımmels Bischof Defensor; ıh hatte CGrOÖtt Zr Schweigen gebracht un die “O.  e

populı als VOX De: bestätigt. ber weıtere Stücke des Wortgottesdienstes, eLWA das Al
gemeıne Gebet, können WIr 1Ur spekulieren.

och wenıger als über die Wortliturgie ertahren WIr ber dıie Eucharistieteier 1mM
Siınn. Wır hören nıchts VO eıner Gabenprozess1ion, wıssen also nıcht, ob die

Gläubigen selbst Gaben ZU Altar brachten oder ob S1e solche bereıits VO  — Begınn der
Feıer 1n eiınem Annexraum der Kırche abgegeben hatten, WwW1e€e spatere Quellen CS als xal-
lısche Praxıs bezeugen. In diesem Fall hätten Kleriker das rTrot un:! den mI1t Wasser B
miıschten Weın herbeigebracht und autf dem Altar bereitgestellt, worauf der Bischof her-
antrat, umm das Eucharistiegebet sprechen.

In welcher Weıse die Gläubigen daran beteilıgt1, Alßt sıch nıcht ausmachen. An
den 7We]I einzıgen Stellen, denen Sulpicıus unls eiınen tlüchtigen Blick auf artıns
Dienst Altar tun ßT vewıinnt 1111l den Eindruck, die Gläubigen verfolgten kontem-
platıv das heilige Tun des Bischofs. Miıtgeteılt werden visuelle Eindrücke. Wır hören
ZU eınen VO dem Gesıcht eınes hohen römiıschen Staatsbeamten, des Arborius, eiınes
Neften des Ausonıius:; behauptete gesehen haben, W1€ die rechte and Martıns,
während das Opfer darbrachte (Martını sacrıficıum offerentis), gleichsam miıt kostbaren,

40 Ambrosıius, In psalm. 118.1/:10: H19 Vgl SCHMITZ, Gottesdienst (wıe Anm 11))
517343
81 Vgl 1ıta Martınıi, 9’ FONTAINE, Vıe (wıe Anm. 1L,
83 Wıe oben Anm 31
87 Vgl SCHMITZ, Gottesdienst (wıe Anm 119 AT
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PUrpurn leuchtenden Perlen umgeben Wwar uch das andere mıtgeteilte »Meßwunder«
äßt eher schauenden Miıtvollzug denken Wiährend Bischof Martın
Hochtest nach testlichem Brauch den Altar SCYNELE, sahen tüntf auserwählte Personen

VO aupt des Bischots aufsteigenden Feuerball® Sulpicıus deutet die Lichter-
scheinung nıcht S1e wırd aber otfenbar empfunden als C116 hımmlische Bestatıgung, da{fß
das heilige Tun des Bischots Altar der ohe wohlwollende Annahme tindet.

An welcher Stelle der Eucharistieteier ZeIgLE sıch die aufsteigende Feuerkugel? Der
Übersetzer der Martınsviıta ı der Bibliothek der Kirchenväter, der Beuroner Benedikti-
C: 1US Bıhlmeyer, o1bt die entsprechende Angabe( LA altarıum est sollemne
hbenediceret tolgendermafsen wieder: »Während ST (Martın), WIC Brauch IST, den Altar
beräucherte(!), sahen WIT über SC1INECIN Haupte C1INE Feuerkugel leuchten K Diese
Übersetzung annn schon deshalb nıcht richtig SC1I, weıl ı1111 ausgehenden Jahrhundert
keıin yallıscher Bischof Weihrauch benutzte. Ausonius empftindet das Abbrennen VO
Weihrauch noch als typisch heidnische dem christlichen Gottesdienst UNANSCHMCSSCHNC
Praxıs®” Die Westkirche hat erst tränkischer eıt begonnen Weihrauch der I ıtur-
S1Cc verwenden

Unintormiert bleiben WIT auch hinsichtlich der orm un! Häufigkeit des Eucharı-
stieempfangs In den Martinsschritten des Sulpicius wırd die Kommunıon nırgends CO -
wähnt Das Alßt auf 1NC eher SCILNSC Bedeutung schließen uch Ambrosius hatte bei
der Erklärung der Brotbitte des Vaterunsers rund Gemeinde fIragen » Wenn
6S täglıches rot 1ST empfängst du 11UT einmal Jahr WIC die Griechen
(Isten iun pflegen?«? In Gallien wırd das Kommuniı1ziıeren ähnlich selten SCWESCH
SC Im Jahrhundert vab 6r ach dem Zeugn1s des (aesarıus VO  - Arles praktısch 1Ur
dre1 Kommunılontermiıine der Gemeinde: Weihnachten, (Istern un: Pfingsten®?.

Auffälligerweise erwähnt die erbauliche Schilderung VO artıns Tod keine Spen-
dung der Wegzehrung”‘. Das 1ST auffälliger, als das Okumenische Konzıil
(Nızaa 325) 1 SC1IHNECIN 13 Kanon VO der »allernotwendigsten« Wegzehrung spricht, die
INan nıemand vorenthalten dürtfe?. Man WAar bestrebt, Sterbenden unmıiıttelbar
VOT dem Verscheıiden, die Eucharistie reichen als Unterpfand christlicher Lebens-
und Auferstehungshoffnung (vgl Joh ‚54) Bischof Ambrosius, der bekanntliıch ı
gleichen Jahr starb WIC Bischof Martın VO TOHIS. starb nıcht, ohne vorher kommunit-

haben? Der Bischof VO Vercell:, der Freunde, die bel dem Sterbenden
wachten, rachte ıhm den Leib Christi: auO adcepto PCMALSILE SDirıLu m, bonum DLALLCUM
ferrens v

Dialogus {11 SEL 208 BIHLMEYER Schritten (wıe Anm 7% 136
85 Vgl Dialogus 1172 SEL 181% 89 BIHLMEYER Schritten (wıe Anm 105

BIHLMEYER Schritten (wıe Anm 9) 105
/ Vgl HEINEN Frühchristliches TIrier (wıe Anm 3 192+%
88 De SAaC  {1S Zzirjler. nach SCHMIT7Z Gottesdienst (wıe Anm 119 474

Vgl ÄNGENENDT Frühmiuttelalter (wıe Anm 3),
90 Vgl Epistula tertiia (Bassulae parent1) GCSEL 146-—-151 BIHLMEYER Schritten (wıe Anm 9),
HA
91 Vgl Concılıarum Oecumenıiıcorum Decreta. Bd Konzıilıen des ersten Jahrtausends. Im Auft-
trag der Görresgesellschaft ı1115 Deutsche übertragen und herausgegeben Miıtarbeit VO Gab-
riel SUMMUS Johannes UPHUS VO Joset W OHLMUTH, Paderborn 1998,

Vgl PAULINI,; 1ta Ambrosıi, c. 47 ,3
93 Ebd
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Den Bischoft VO Tours sehen WIT SC Todeskrankheit auft rauhen Bufs-
gewand un: auft Asche gebettet dalıegen?*. Die ıh umstehenden Kleriker ı der Sakrı-
STEC1 VO Cande erbauten sıch SC1INECIN unablässıgen Gebet und dem unverwandt ZU
Hımmel gerichteten Blick ber keiner rachte dem sterbenden Bischof das Vıatiıcum!
Wenn doch geschehen SCI1M sollte hielt Sulpicıus nıcht für erwähnenswert

Der Gebrauch des Krankenöoöls

Im Zusammenhang VO Krankheit un Sterben stellt sıch die rage ach der Kranken-
salbung. S1le 11ST VO iıhrem biblischen Ursprung her keıin Sterbesakrament. Ihre Deutung
als » Letzte Olung« 1ST 1116 sehr CEINSEILLSE Auffassung der miıttelalterlichen Scholastıik.
IDIEG Orientalen haben diese Verkehrung des Krankensakraments Todesweihe
be1 den Lateinern Recht schon 3888088158 kritisiert Der Alten Kırche WAar diese Sıcht
tremd Insotern raucht CS uns nıcht überraschen da{fß weder Ambrosius VO Maı-
and noch Martın VO Tours auf dem Sterbebett die Krankensalbung empfangen haben
ber der Gebrauch des Krankenöls hatte Jahrhundert durchaus SCINCN S1t7 T
ben Diesbezüglıch sınd gerade die Martinsschriften C6 kostbare Quelle”

Die Tradıtio Apostolica, 11 Kıirchenordnung AUS dem Jahrhundert die erstmals
das Krankenöl erwähnt, ät den Bischot amn Ende des Fucharistischen Hochgebets das
VO den Gläubigen ı den Gottesdienst mitgebrachte Olivenöl SCONCNHN. In dem kurzen
Weihegebet betet CI, da{fß das geweihte diejenigen stärkt, die davon kosten, un -
sund macht, dıie Cd, auf welche Weiıse auch ı’ gebrauchen. Das A4US dem C(SD(TSS-
dienst ach Hause m1tgenommen heilige konnte dann 1ı Krankheitstall VO den
Gläubigen selbst gebraucht werden?®.

(Genauso ertahren WITLE VO Sulpicius Severus als gallısche Praxıs. Er erzählt be1i-
spielsweise VO der Ta des als außerst STAaUSaITı geschilderten Comes Avıtianus. S1e
sandte dem Bischoft Martın durch ıhren Sklaven F Gebrauch ı Krankheıtstfalle,
»damıt CS, WI1C üblich ıIST, segne«”, Wıe sıch das VO Martın gesegNeLEC Krankenöli
der Flasche wunderbar vermehrte raucht u1ls 1er nıcht COr beschäftigen Inter-
EeSSaNT 1ST. W 4S WIT ber die Aufbewahrung des Krankenöls gallorömischen
Haus ertfahren Die Hausmutter stellt die Flasche auf C111 hohes Fenstersims S1e deckt
das geseEgNeETLE MItL Leinentüchlein Art Velum 1 b Dort WAar das JE-
derzeit oriffbereit, WEeNnNn Krankheitstall gebraucht wurde.

Mıiıt dem Krankenöl salbte INnan nıcht 11U  —_ die kranken und schmerzenden Körper-
stellen: das scheint auch ach Art Medizın CINSCHOMMEN worden SCIH Es
vermiıttelte außen und ı111 die Heılkraft, die durch die Weihe, VOT allem Wenn CI
(Gsottesmann S1IC VOLTSCHOIMMEN hatte, oleichsam gespeichert WAaTr

44 Vgl WIC Anm
95 Wır verzichten ı diesem Abschnıitt weıtgehend aut Eınzelbelege; S1I1C werden ı LLLC1NEIN PCZ1-
e]] dieses Thema ı den Blick nehmenden Autsatz geboten: Andreas HEINZ, Die Krankensalbung
1111 spätantıken Gallien. Las Zeugn1s der Martinsschriftften des Sulpicıus Severus (um 400), ı LhZ
106 1997/ DIE RT

Tradıtio Apostolica vgl Reıner KACZYNSKI Feıer der Krankensalbung, ın Sakramentliche
Feıiern 1/2 (GdK 2), Regensburg 1997 260

Dıialogus 11443 (;SEL. 200 BIHLMEYER Schriften (wie Anm 9% 127% — Vgl HEInz Kranken-
salbung (wıe Anm 95), 277%
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Der Gebrauch des VO Bischof geweihten Krankenöls durch Laıen schlofß nıcht AaUS,
da{fß auch der Bischot oder eın Priester die Salbung vollzog, zumal, WE 1MmM Ruft
stand, eın charısmatischer Heiler se1InN. W Ee1 solcher Fälle erzäahlt Sulpıicıus VO Mar-
tin Die (Orte des Geschehens: Chartres?® un: Trıier??. Wır erfahren, da{fß Martın, nach-
dem sıch 1im Gebet gestärkt hat, gleichsam die ıhm einwohnende göttliche DrEuSs CT-

weckt hat, zunächst das weıht. Das auswendig gesprochene Gebet estand offenbar
Aaus einem Exorzismus und eıner Segensbitte. In Chartres ertährt eın STEUmMMES Mädchen
artıns Sakraltherapie. In iıhrem Fall z1efßt der Bischof das geweihte dem Mädchen
iın den Mund, <albt annn damıt seıne Zunge, worauf CS sprechen annn In Irıer applı-
Zziert Martın das Krankenöl eiınem gelähmten Mädchen. uch 1er o1bt der Bischot das
heilige zunächst der Kranken 1n den Mund, worauf hre Zunge velöst wiırd. IDannn
salbt Glied Z Glied, un in jeden gesalbten Körperteıl kehrt das Leben zurück.

Eınen solchen Gebrauch des Krankenöls auch das alteste römische Olweihege-
bet des altgelasianıschen Sakramentars VOTaUs, das ohl och dem Jahrhundert ANSZEC-
hört!99. Es erbittet Schutz un Heılung nıcht LLUT denen, die sıch mMi1t dem geweihten
salben oder salben lassen, sondern auch allen, die »>davon kosten« QZUuSLATE, also ach
Art eiıner Medizıin einnehmen. uch die Salbung durch Laıen WAar nıcht 1Ur yallischer,
sondern auch ursprünglıcher römischer Brauch. Das beweiıist der Briet apst Innozenz/1.

Bischoft Decentius VO Gubbıio aUus dem Jahre 416101 Fur Gallien bezeugt (aesarıus
VO Arles (T 542) das Weiterleben der Laienspendung!®?,  102 die rar in karolingischer eıt
unterbunden wird.

Schlußbemerkungen
Martın hat se1t seıner Bischotsweihe ersten Julisonntag des Jahres 70/371 MIt der
Stadtgemeıinde Tours Fucharıistie gefelert. Er hat in den A Jahren se1ınes Episkopats
jedem Ostertest der Taufteijer vorgestanden, die Neuchristen vesalbt und ihnen Zr CI -

sten Mal das eucharistische Tot und den Kelch gereicht. Er hat Dıakone un Priester
geweiht un! Fxorzisten und Lektoren beauftragt. Da{fß WIr VO diesen LDiensten des O1 =-

SsSten Lıturgen der Ortskirche VO Tours wen1g erfahren, lıegt daran, daflß WwIr Martın
LL1UT mıt den Augen des Sulpicıus Severus sehen. Der aber hatte VOT allem 1m Sınn, seınen
Zeıtgenossen un der Nachwelt den VO ıhm hochverehrten Mönchsbischoft Martın als
eınen abendländischen Antonıuius schildern, der als dämonenbesıiegender un W U11l-

derwirkender (Gsottesmann selbst och den agyptischen Wüstenvater übertraft. Die
ouläre bischöfliche Tätıgkeıit se1nes Helden, auch den lıturgischen Vorsteherdienst, be-
trachtete Sulpicıius eher als hinderlich für die volle Entfaltung der yöttlıchen DIYEUS 1M
(Gsottesmann Martın: Vor seıiner Bischofsweihe hat Martın Z7wel Tote erweckt, danach
gelang ıhm das LL1UT och ein M31103

98 Vgl Dialogus HL2 CSEL„ BIHLMEYER, Schritten (wıe Anm T 126f. Vgl FONTAINE,
Vıe (wıe Anm IL, 8I0—82372
99 Vgl ı1ta Martınıi, CSEL ‚’  , FONTAINE, Vıe (wıe Anm I7 286—289 (Text und
tranzösische Übersetzung); ebd I} 8OS—-837) (Kommentar). HEINZ, Krankensalbung (wıe Anm
95)7 275
100 Vgl KACZYNSKI,; Feıer (wıe Anm 96), 263
101 Vgl ebd., 27689270 HEINZ, Krankensalbung (wıe Anm 95); 285t. 216
102 Vgl KACZYNSKI,; Feıier (wıe Anm 96), Z} HEINZ, Krankensalbung (wıe Anm 95 284
103 Vgl Dialogus 11,4 SEL$BIHLMEYER, Schritten (wıe Anm 9 108
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Offenkundig begegnen WIr in den Martinsschriftten einer Spiritualıität, die nıcht eigent-
iıch aus lıturgischen Quellen ebt Insotern sınd die charismatischen Anachoreten-
Kolonien des trühen gallıschen Mönchtums weıt entternt VO der yıetas liturgica eines
hl Benedikt, der bekanntlich seınen Mönchen In die Regel geschrieben hat, da{ß nıchts
dem Gottesdienst vorgezogen werden dürte104

Be1 allem Bedauern, da{ß Sulpicius Severus keine Augen hat für artıns lıturgischen
Dıienst, sınd WIr ıhm dankbar, dafß GT iın den wenıgen beiläutigen Bemerkungen ZUTr Tire
turgıe seıner eıt eıne für artıns Person un: Gottesverständnis doch ohl charakteri-
stische Dıimension hat durchblicken lassen. Es 1St dies die überzeitliche gültige Wahrheıit,
da{ß Gottesdienst un! Menschendienst untrennbar zusammengehören: Der Katechumene
Martın 1St der Taute würdig, weıl sıch des für ıh bestimmten Armen erbarmt. Und
als Bischot 1St Martın überzeugt, da{fß Ianl mi1t Bischöfen, die andersdenkende Miıtchri-
sten Jagen, keıne Gottesdienstgemeinschaft pflegen soll, als ware der Umgang mıt den
Mitmenschen tür den Umgang MIt (sott unerheblich (die Priszillianerkontroverse).
Dann artıns menschentreundlicher un heil-samer Gebrauch des Krankenöls!

Schliefßlich oibt CS da och jene wenıger bekannte Bettler- Episode!®: Bischot Mar-
tin sıeht aut dem Weg 7U Gottesdienst VOL der Kiırche eiınen trierenden Bettler. Er
tragt dem ıh begleitenden Archidiakon auf, dem Mann umgehend eiıne Tunıka
kauten. Anschliefßend ammelt Martın sıch W1€ üblich für die Feıier des Gottesdienstes.
Als der Archidiakon die Sakriste1 betritt, ıhm Sagch, s€e1 Zeıt, beginnen, will
Martın uECerst wIıssen, ob der Bettler seıne Tunıka bekommen hat

Wenn Martın den Altar ging, ahm die dorgen der Menschen mıiıt Das 1St Bı-
schot Martın VO Tours, W1€ WI1T ıh leben.

104 Regula Benedicti1 43,5
105 Dıalogus HA SEL BIHLMEYER, Schritten (wıe Anm. 9) 103$
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Vorbild un Konkurrenz
Martın VO Tours und die heiligen Frauen

/7u Monegundıs 7 ach 557): eıner geweihten FTrau,; die 1m Vorhoft der Martinsbasılika
in Tours lebt, kommt eıne blinde Trau un bittet Handauflegung. Monegundıs 1Sst
verwundert: »Wohnt 1er nıcht der heilige Martın, der täglıch mMIt glänzenden Tugenden
erstrahlt? Geh jenem, be1 ıhm kannst du bıtten, da{ß deiınen Besuch NEC. ber ich
Sünderın, W as soll ich tun?« Die blinde Trau Aßt sıch nıcht abweısen, S1€e bleibt hartnäk-
kıg un: Sagl Monegundıs: »(Gott vollzieht täglıch durch alle Gottesfürchtigen se1ın
erhabenes Wırken; darum werte ıch mich VOT dır nıeder, denn dir 1sSt Gottes Heilkraft
gegeben.« Durch diese Antwort bewegt, legt Monegundıs der blinden TAauU die Hände
auf die ugen, und sogleich 1st diese geheilt un anı sehen!.

Diese Wundergeschichte wiırd überlietfert bel Gregor VO T_ours (T 594) 1ın seiınem
Liber Vıtae Patrum. Monegundıs 1St inmıtten der patres die einzıge’VO der iıne
Vıta 1in diesem Buch Gregors aufgezeichnet 1St Die Erzählung macht sichtbar, W as

den Stichworten »Vorbild« un: »Konkurrenz« verstanden werden soll Monegundiıs,
AUS der Gegend VO Chartres stammend, siedelt sıch 1im Vorhof der Martinsbasılika un:
damıt in unmıiıttelbarer ähe des Martinsgrabes d als S1e sıch einem gottgeweihten
Leben entschliefßt. Martın VO Tours (T 397),; se1ın Leben un: seıne Wunder sınd damıt
Vorbild, durch seıne Verehrung moöchte S1e sıch den paradiesischen Haın aufschliefßen,

heifßt N wörtlich 1mM Prolog iıhrer Vıta? Das Wunder der blinden Tau macht
ben dem Vorbild auch die Konkurrenz sıchtbar: Nıcht alleın dem rab des Heıiligen
un damıt dem Heılıgen selbst*? wırd Wunderkratt zugeschrieben. Monegundıis, die 1m
Vorhof der Basılıka eın gottgeweihtes Leben führt, sıch in ıhrer Zelle Fasten un Gebet
wıdmet un 1ne kleine Gemeinschatt oleichgesinnter Frauen sıch ammeln
kann, 1St für heilsuchende Pılger offenbar VO  e gleicher Attraktıivıtät w1€ das rab des
Martın. Zumindest schildert Gregor VO Tours, eın spaterer Nachfolger un: eifrıger
Verehrer artıns auf dem Bischotsstuhl ın Tours, das Leben der Monegundıs ın dieser
Weıise*

Diese letzte Feststellung oilt 68 betonen: Es lıegt keıne historische Lebensbe-
schreibung der Monegundis VOLIL, sondern eıne subjektive, durch die Sichtweise Gregors

hıer 289
Gregor VO Tours, Liber Vıtae Patrum. 1ta Monegundıs 19/3, 1ın MG H.SRM 142 286—291,

1ta Monegundıs 19/ Proloé (wıe Anm { 286,
Vgl Arnold ÄNGENENDT, Heılige und Relıquien. IDITS Geschichte iıhres Kultes VO trühen C: hrıs

Stentum bıs ZUT Gegenwart, üunchen 1997, 14A1 1 ‚ 16/3
Zu Gregors Vorstellungen vgl Martın HEINZELMANN, Hagıiographischer und historischer Dıs-

kurs bei Gregor VO Tours? InN: Aevum inter utrumque. Melanges ottferts Gabriel Sanders, publıes
Dar Marc VA  Z UYTFANGHE Roland [DDEMEULENAERE (Instrumenta Patrıstica 23% Steenbrugge
1991 DE
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VO Tours? bestimmte Hagiographie. Gleiches oilt für die Vıta artını selbst: Der Be-
richt des Sulpicius Severus (F 420) 1St epragt VO seiner Verehrung für Martın und
bietet eıne durch diese Verehrung gebrochene Sıchte®. Nıcht w1e€e die heiligen Frauen sıch
gegenüber dem erstien un: vermutlich einflußreichsten Asketen der westlichen hrı1-
stenheit verhielten, steht daher 1 Mittelpunkt der folgenden Ausführungen, sondern CS

geht Heiligkeitskonzepte der Vitenschreiber 1in der Merowingerzeıt.
Das Geschehen Monegundıs, VO dem Gregor berichtet, der Umstand, da{fß sıch

eıne weıbliche Heılıge aut den heiligen Martın beruft, 1St eın Finzeltall?. Die Durch-
sıcht der Vıten weıblicher Heiliger der Merowingerzeıt macht zahlreiche Bezuge vrr

Vıta artını beziehungsweilse den Brieten un! Dıalogen des Sulpicius Severus sıcht-
bar®

ıne weıtere Vorbemerkung oilt vorauszuschicken: Die Zahl der weıblichen Heı1-
lıgen 1mM Frühmiuittelalter, deren Vıten Z Befragung Z Verfügung stehen, 1St esent-
iıch geringer als die der männlichen Heılıgen?. Die Quellenbasıs 1st daher nıcht sonder-
ıch breıit, dennoch sınd die Quellen durchaus ergiebig. Im einzelnen werden fünf Vıten

vier weıiblichen Heıilıgen untersucht, die auf rund ıhrer geistigen und räumlichen
ähe Martın un:! seiınem rab ın Tours exemplarısch sınd

FEıne Parıser Stadträtin 1mM Jahrhundert: Vıta Genovetae

Be1i chronologischer Durchsicht der Vıten steht erster Stelle der Bericht ber das T: pS
ben der Genoveta (T 502), der ach langer, se1it dem Ende des etzten Jahrhunderts SC
ührter Diskussion als zeitgenössische Beschreibung der Heılıgen anerkannt ist!9 (GsenNnO-
vefa stirbt 1M Jahr 502 1n ParıSs, das auch iıhr Hauptwirkungsort SCWECSCH 1ST. Sıe 1St in
Nanterre be1 Parıs vermutlich 1mM Jahr 4°7)°) geboren, steht offensichtlich se1it iıhrer ind-

Zur Pragung Gregors VO Tours als Nachfolgers Martıns vgl Brıian BRENNAN, ‚Beıng Martın:«
Saınt and SUCCessor 1ın Sixth-Century Tours, 1n Journal ot Relig10us Hıstory 21 19977, TLa

IDITG Diskussion die Hıstor1izıtät der ıta Martını1 1St dieser Stelle nıcht tühren, vgl da-
Jüngst BARNES, The Miılıtary (lareer of Martın of Tours, In: Analecta Bollandiana 114,

1996, DD Im Mittelpunkt der tolgenden Überlegungen steht die Wırkung der ıta Martın1 1mM
trühen Miıttelalter, die Frage nach der Hıstor1izıtät 1STt dann VO untergeordneter Bedeutung.

7u FEinflüssen der Martınsvıta auf monastısche Hagiographie vgl bereıts Jean LECLERCOQ,
Martın dans l’hagiographie monastıque du OycCIl age, 1: Saınt Martın SOI m Memuori1al

du Vlie centenaıre des dehbhuts du monachısme Gaule 2361—1961 (Studıa Anselmıana 46), Rom
1961, 1751 ECLERCQ beschränkt sıch be1 seinem Vergleich der Vıten allerdings aut dıe ActaS$S$
(SB Vgl uch dıe Studıie VO Raymond VA:  Z DAM, Saılnts and Theır Miracles 1n ate Antıque
Gaul,; Princeton 1993

Vgl uch Saınted Women ot the ark Ages, hg Jo Ann MCNAMARA John HALBORG,
Durham/London V, i Fuür die hiıer beabsıchtigte Darstellung VO Heıiligkeitskonzepten 1ın
den Vıten 1St die ebentalls als Quelle vorliegende Mirakelsammlung Gregors VO Tours, dıe ZU

Martınsgrab angelegt hat, VO nachrangıger Bedeutung. Sıe hat keine qualıitativen Veränderungen
der Martıinsdarstellung A nhalt, mehrt allerdings die Zahl der überlieferten Wunder beträchtlich.

Vgl Hans-Werner GOETZ, Heıligenkult und Geschlecht. Geschlechtsspezifisches Wunderwir-
ken 1n trühmittelalterlichen Mırakelberichten, 1n Das Miıttelalter 1, 1996, 90—1 1’ hıer 91

Vgl Martın HEINZELMANN Joseph-Claude POULIN, Les Viıes ancıennes de saınte (Genevıieve
de Parıs. Ftudes crıt1ques, Parıs/Genft 1986, 108f., SOWI1e Martın HEINZELMANN, Manuserits hagı10-
graphiques travaıl des hagiographes: l’exemple de Ia tradıtıon manuscriıte des Vıes ancıennes de
saınte Genevıeve de Parıs, In: Manuscriıts hagiographiques travaıl des hagıographs, hg Martın
HEINZELMANN (Beihefte der Francıa 24), Sıgmarıngen 1992,: 9—16
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heıt dem besonderen Schutz des Bischots (sermanus VO Auxerre (  9 der
hre geistliche Begabung erkennt, und siedelt ach dem 'Tod iıhrer Eltern ihrer Patın
nach Parıs ber Dort mMu S1e bereits ZUX eıt des Einfalls der VO Attila geführten
Hunnen, also 451, öffentlich gewirkt haben, enn ıne der zentralen Geschichten ihrer
Vıta steht mıiıt diesem Ereign1s 1in IM Zusammenhang‘!!. Bruno Krusch, der Heraus-
geber der Vıta 1ın den Monumenta Germanı1ae Hıstorica, urteılt Ende des etzten
Jahrhunderts spöttisch, WEn diese Vıta echt sel, musse Genoveta eine Art Bürger-
meılster VO  — Parıs SCWESCH se1n!®. Das 1st für Krusch mMI1t Blick aut eıne rau unvorstell-
bar Wır können dagegen heute IIN miı1t der Echtheit der Vıta teststellen, da{fß WIr
CS angesıichts VO Genovetas soz1ıaler und öffentlicher Tätigkeıit 1n Parıs: zumındest mMi1t
eiıner Art VO »Stadträtin für soz1ale und karıtatıve Aufgaben« tun haben

och 1U AT Vıta selbst und ıhren Berichten. Dafß der Vertasser der Genoveta-Vıta
die Schritten des Sulpicıus Severus ber Martın als Vorlage benutzt hat, 1St keıne CUuU«cC

Erkenntnıis. Zahlreiche ormale un: wörtliche Anleihen Iassen sıch aufzählen, mehr
noch: Der Autor der Vıta hat »martınısch« gyeschrieben*?. [Da vermutlıch Kleriker VO  —

St Martın 1n Tours Wal, ann das nıcht weıter verwundern!?. Von unfersu-
chen 1st dagegen, auf welche Weıse Ereignisse AUS dem Leben Genoveftas 1n inhaltlıchen
Zusammenhang mi1t der Martınsvıta gebracht werden.

Wıe be] Martın zeıgt sıch auch be] Genoveta schon 1n der Kındheit die spatere Be-
rufung Z geistlichen Dienst?>, allerdings mi1t gewı1ssen Ditferenzen. Martın 1ef schon
als zehnjährıger unge ZUur Kırche, in den Stand der Katechumenen aufgenommen
werden, un wollte bereıts als Zwölthjähriger Finsijedler werden, VO seiıner christlı-
chen » Karrıere« jedoch hatte 8 EerSt och Soldat in Diensten des Kaısers se1n!®. 133

o1bt be] Genoveta zwiıschen der Entdeckung durch Bischof (GGermanus mıiıt SE1-
Lier ersten Segnung und ihrer endgültigen Weıiıhe ZUT vLYrZO SACYALAa ZWAaTr noch eınen
zeitlichen Abstand, aber keıine hınderlichen Zwischenstationen auf dem Weg iıhrem
Ziel!?. (sanz 1mM Gegenteıl, mıiıt der Heılung ihrer Multter wirkt das Mädchen bereıts VOT

ihrer Weihe eın ersties Wunder in Nanterre!®.

11 Zur Biographie vgl HEINZELMANN/POoUuLIN, Les Vıes ancıennNes (wıe Anm. 10), Lıie
Geschichte VO der mMI1t Attıla und seiınem Heer drohenden Getahr: ı1a Genovetae Z 1ın
GH.SRM 3’ 215—-238, hier 219
F Vgl Bruno KRUSCH, IDIEG Fälschung der ıta Genovefae, IN: Neues Archıv 18, 189Z, 9—50, hier 7T
13 Vgl Martın HEINZELMANN, Zum Stand der Genovefa-Forschung, In: 41, 1985, 532-548,
hier 538 Vgl HEINZELMANN/POUuLIN, Les Vıes ancıennes (wıe Anm. 10), 12132

Vgl HEINZELMANN, Genovefta-Forschung (wıe Anm 13), 5423
15 ıta Martını 23 ed Jacques FONTAINE, Sulpice Severe. Vıe de Saınt Martın (SG 133), Parıs
1967, 254, 256:; csehr brauchbare CUHGCire deutsche Übersetzung be1 Karl UuSsSo FRANK, Frühes
Mönchtum 1m Abendland Bd Lebensgeschichten, Zürich 19/3 AL ita Genovetae O
(wıe Anm 119 716t

Zur Chronologıe des Martıinslebens und den diversen Unstimmigkeıten nach Sulpicıus NSeverus
vgl Clare STANCLIFFE, St. Martın and Hıs Hagıographer. Hıstory and Miıracle 1ın Sulpıcıus Severus,
Oxtord 1983, 111—148 BARNES, Milıtary C(lareer (wıe Anm 6), JA Zur Einordnung der
Martıinsschritten vgl Marıa-Elisabeth BRUNERT, [)as Ideal der Wüstenaskese und seıne Rezeption
In Gallien bıs z Ende des Jahrhunderts 42), Munster 1994, 1451

ıta Genovetae (wıe Anm 11); 218
18 ıta Genovetae (wıe Anm 11} I17$ Dıie Multter moöchte Zr Kırche gehen und
Wlll iıhre Tochter Hause lassen. Genoveta quengelt, könnte I11Aall salopp übersetzen, S1€E beruft
sıch auft ihren Status als künftige SPONSA Christı und andelt sıch mMIt diesem Wiıderspruch ıne
Ohrfeige VO der Multter eın Dabeı verliert diese aut der Stelle ıhr Augenlıicht und wiırd nach lan-
CNn Monaten und eiıner Besinnung autf die Worte des Germanus VO ihrer Tochter durch W asser
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1ıne der ersten öttentlichen Taten Genovetas in Parıs 1St dıe Organısatıon eınes (se-
betsdienstes angesıichts des Einfalls der Hunnen Attila ın Gallıen. Dıie Frauen AUS

der Bürgerschaft ammelt S1€e ZUuU Gebet in ıhrem Oratorium, die Männer überzeugt s1€,
iıhren Besıitz nıcht Aaus der Stadt schaftfen, somıt also Zuversicht auf Rettung de-
monstrıieren. rar wırd S1Ee ihrer Bemühungen 1n der Stadt selbst angefeindet,
letztlich aber schreıibt INa  — iıhrem Gebet die RKettung VOT dem UÜberfall der Hunnen 7u?
Der Autor der Vıta beruft sıch 1in diesem Zusammenhang 1U ausdrücklich auf die Vıta
artını und stellt Genovetas Aktıon die Hunnen jenem Handeln artıns gleich,
das Sulpicius 1m Zusammenhang mıiıt artıns Rücktritt VO Soldatendienst ın der ähe
VO Worms schildert?®. Dıie Geschehnisse ın Worms, nämlıch das Ausbleiben des Waft-
fengangs und das Friedensangebot der Alamannen, werden VO Sulpicius Severus der
Haltung artıns zugeschrieben“‘. Dıie Besänftigung der Heere oilt als artıns erstes
öftentliches Wunder, seıne Vıta 1St hıer deutlich Vorbild. Der Autor der Vıta Genovetae
fragt direkt: » ISt 1U 1aber nıcht auch Genoveta würdig, verehrt werden [ wıe auch
Martın]|; die ebenso durch hre Gebete das obengenannte Heer, damıt nıcht Parıs be-
lagert, 1ın die Ferne torttriehb?«22

Eın Ühnliches Beispiel bietet eın Besuch Genovetas in a0nN. Empfangen Wll'd S1e VO

orofßsem olk und mi1t allen Ehren Auf Bıtten elınes Elternpaares kommt S1€ mıiıt des-
SC  . Flaus: 1ın dem die yelähmte Tochter aut eiınem ett lıegt Durch das Gebet der ( @-
novefa dort wiırd das Mädchen augenblicklich geheılt. Miıt Jubel un:! Psalmengesang
wiırd Genoveta VO der Bevölkerung darautfhıin Ww1e€ eın Bischof verabschiedet23
Martın hat eıne vergleichbare Heilung eınes gelähmten Mädchens 1n Irıer bewirkt““*, S1@
jetfert dem Vertasser der Genoveta-Vıta das Modell seıner Erzählung. Gleiches oilt für
die Totenerweckung, die Genoveta dem Katechumenen Cellomeris, eiınem Knaben,
bewirkt?>. Vorbild 1St die Totenerweckung eınes be1 Martın iın seiner FEinsiedelej Liguge
ebenden und während eıner dreıtägigen Abwesenheit artıns verstorbenen Katechu-
menen?*e.

och nıcht allein Wunder, sondern auch das unablässige Gebet, die Tag- un!
Nachtwachen der Genovefa, die vielen Stellen der Vıta ZeENANNL werden”, tinden ıhr
Vorbild in der Beschreibung artıns. Sulpicius Severus schildert artıns Ausdauer 1m
Gebet immer wiıeder 1m Verlauf seıiner NVita, gebündelt wiırd das Lob des unablässıgen
Gebets exponıerter Stelle 1mM vorletzten K apıtel.

und Segnung mıt dem Kreuzzeichen geheıilt.
ıta Genovetae 12 13 (wıe Anm 11 219t
1ta Genovetae (wıe Anm 11 220 Summ\ı Aantestıstes Martınus et NNLANUS DYro vırtutum

SMAYLATIN 4Admiratione m»alde audatı SUNLT, quod UNKS aDnl Vangıonum CıuLrtatem DOst pridie In
hello ınhermiıs offerendus, utrıunsque exercıtyus sevıtkıa sedata, foedus obtenuit,/...].
21 1ta Martını1 (wıe Anm 15); 260
DD ıta Genovetae (wıe Anm 11 220 Porre Genuvefa dienum est honorarı, GUAE
ıdem orationıbus SU1S predictum exercıtum, Parısıus cırcumdaret, procul abegıt? Vgl Susanne
WITTERN, Frauen, Heıligkeit und Macht Lateinische Frauenvıten AUS dem bıs Jahrhundert
(Ergebnisse der Frauenforschung 33X% Stuttgart 1994,
23 1ta Genovetae (wıe Anm 141} 225t.

ıta artını (wıe Anm 15); 256, IR
ıta Genovetae (wıe Anm 11 227
ıta Martını (wıe Anm 5 266, 268
Vgl z B ıta Genovetae 1 9 2 9 (wıe Anm L1 22382 234 Dazu Gıisela MUSCHIOL,

Famula De1i Zur Liturgıie 1in merowıngıschen Frauenklöstern GAM 41), Muüunster 1994, 54+$
1ta Martını (wıe Anm 15); 2862 284
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Genoveta zıeht sıch VO Epiphanıe bıs Gründonnerstag ın hre Zelle zurück,
(sott in Gebet un! Nachtwachen dienen. Wıe Bischot Martın VO Tours; dessen 4a5 -

ketische DrtuS 1m anstrengenden Bischofsamt vermındert se1ın scheint??, 1St auch (ges
noveta auf /Zeıiten der Rekreation angewılesen. Ihre öffentlichen Aufgaben scheinen W1€
be] Martın die Wirksamkeıit und VOI allem die Verfügbarkeıit jener heilenden und Wun-
der bewirkenden ULrYEuS vermiıindern. Da{fß Genovetas DIrtuS ach der e1ıt des ück-
ZUS>S ZUuU Gebet wıeder Kraftt hat, zeıgt eın Heilungswunder SR Ende
ihrer Rekreationszeıt, Gründonnerstag. 1ıne neuglerıge »Miıtschwester«, die all der
Zellentür das Verhalten Genovetas beobachten wollte, wırd ZUr Stratfe tür ıhre
»Neugıier« blind doch Genovetas wiıedergewonnene Wundermacht heilt die Neugıer1-
C sotort ach der Beendigung der Einschließung”?

och 1in zahlreichen weıteren Zusammenhängen wırd die Praägung Genovetas durch
das Vorbild artıns deutlich. Bemerkenswert 1st eiıne Reise Genovetas ach Tours. Als
S1e die Stadt betrıitt, lauten iıhr zahlreiche Besessene9 die sıch bısher Mar-
tinsheiligtum aufgehalten haben ID bösen Geilster dieser Besessenen schreien laut, S1€e
wuürden zwiıschen Martın und Genoveta VO Flammen verbrannt, un:! S1Ee geben L tür
die zahlreichen Getahren auf der Reise Genovetas ach Tours verantwortlich SCWESCH

se1n?!. Genoveta betritt 1U die Martinsbasılika und heilt dort durch Gebet, Kreuz-
zeichen un! Salbung mıiıt die Besessenen*?. Die spektakulärste Dämonenaustreibung
aber geschi_eh; iın der Basılika während der Vigilien Vorabend des Martinstestes. Eın
Psalmıist wiırd während des Psalmenvortrags VO eınem Dämon ergriffen. Er renn

Genovefa, die den betenden Besuchern steht. Genoveta heilt den Besessenen und
treiıbt VO  — den ugen aller 1in der Martinsbasıilika den Dämon aUS Wohl werden auch
VO Martın Dämonenaustreibungen berichtet?*, doch 1St in dieser Erzählung der Vor-
bildcharakter der Vıta artını weıt überschritten. War zeıgt sıch 1mM Besuch Genovetas

Martinsgrab ihre Verehrung für den Heılıgen, ZW ar Alßt der Autor der Vıta S1Ee of-
tensichtlich bewufßlt ıhrem Vorbild reisen??. ber die Wunder Genoveftas während
ihres Autenthaltes 1n Tours geschehen letztlich 1n Konkurrenz Martın, in seiner Ba-
sılıka, Vorabend seines Festes. Diese Konkurrenz wiırd nıcht negatıv verstanden, 1sSt
auch nıcht abgrenzend zemeınt, sondern S1Ee 1St integrıiert in die allgemeine Verehrung
artıns. Deutlich aber die Schilderung der Dämonenaustreibungen Genoveta als
wundertätige Ta VO eıgener Kompetenz 1Ns Biıld Genoveta 1St tür den Autor ihrer
Vıta also mehr als L1UT die Möglichkeıit, eıne weıbliche Version der Geschehnisse den
heiligen Martın entwerten. Genoveta 1St für ıh eıne famula Deı, die AaUsS$S der eigenen

Sulpicıus Severus, Dialogus 23) ed arl HALM 1), 184f Vgl Arnold ÄNGENENDT,
[)as Frühmiuttelalter. Die abendländische Christenheıit VO 400 bıs 700, Stuttgart 1995,
30 1ta Genovetae (wıe Anm. 11 279 Vgl MUSCHIOL, Famula Die (wıe Anm Z 55f.
31 ıta Genovetae (wıe Anm. L1 234
32 1ta Genovetae (wıe Anm 11 234 Das OL das Genoveta J. Heılung gebraucht, W1 rd
VO ıhr selbst geweıht. Vgl Andreas HEINZ, Die Krankensalbung 1mM spätantıken Gallıen. Das
Zeugnıis der Martinsschritten des Sulpicıus Severus (um 400), 1n TIhHZ 106, 1997 271-28/7, der die
Olweihe den bischöflichen Aufgaben zählt, ebd., 2FE Allerdings hat HEINZ aufßer den
Martinsschriften keine weıteren frühmittelalterlichen Quellen herangezogen.
6 ıta Genovetae (wıe Anm 11)9 234 Vgl WITTERN, Frauen (wıe Anm 22

1ıta artını 1 ’ (wıe Anm. L5 2R EL
35 Auf das Vorbild Martıns weıst der Vitenschreiber noch 1n den Kapiteln und hın, vgl ıta
Genovetae 3 9 (wıe Anm {4): 231 2323 Zur Verehrung Martıns vgl Els ROSE, Vroeg-
mıddeleeuwse Martınusverering. Van lokale orafcultus 1144A1 lıturgische vierıng, 1n Jaarboek OOÖOT

lıturgie-onderzoek 1 9 1L, 15
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VLIYEUS, Aaus der eigenen tätıgen Nächstenliebe schöpft un! deswegen tür hre Mıtmen-
schen als Mittlerin (sottes Wunder wırken ann. WwWwar 1St in vielen geschilderten Z1i-
sammenhängen der Vıta Genovetae das Leben artıns als Mafistah erkennen, aber
der Autor 1st welIlt davon entfernt, eın Biıld VO Genoveta L1UT ach artıns Auftreten
modellieren®®.

Dıie Könıgın und Martın VO Tours: Vıta Chrodechildis

Die niächste Vıta zeıgt u1ls Chrodechiuldis (F 544), 3 des Merowingerköni1gs Chlod-
W1g (T 511); ıne burgundische Prinzessın, der das Verdienst zugeschrieben wiırd, ihren
Mann un: damıt das tränkısche Reich 711 katholischen Christentum bekehrt
haben?. Sıe stirbt 544 iın Tours, wohin S1e sıch nach dem Tod ihres Mannes ıIn ein Klo-
STEr oder i1ne rejiere Gemeinschaft relig1öser Frauen zurückgezogen hat?8 Auf Grund
dieser Beziehung Tours 1sSt ıhre Vıta 1ın den Kreıs der hier dargestellten Lebensbe-
schreibungen aufgenommen worden, auch WE s1e vermutlich Eerst ın karolingischer
elıt entstanden ist?? Die Bedeutung artıns wiırd auch 1n ihrer Vıta siıchtbar“®, aller-
dings aut andere Weiıse als be1 Genovefta.

Von Chrodechildis wiırd berichtet, dafß S1C ach dem Tode Chlodwigs häufig nach
Tours kam, dort gyuLe Werke verrichten“!. Im gleichen Erzählzusammenhang
wırd mitgeteılt, da{f S1e neben vielen Klöstern in der Regıion das Kloster Sanctı
Petrı1 Puellarum VOT den Toren der Martinsbasılika hat erbauen lassen??. Offensichtlich
erhofftt sıch Chrodechildis VO der Zuordnung ıhrer Werke selen e 1U Imo-
SCI1 oder Klostergründungen den Stätten des heiligen Martın besondere Gnade
Schließlich zıieht S1€e sıch selbst ach Tours zurück, sıch dort dem Gebet un der
Verehrung des Heılıgen wıdmen. Vom Schreiber iıhrer Vıta wırd S1e ach ıhrem
Rückzug 1NSs Kloster VO  — allem als SANCLA De:j famula bezeichnet, aum mehr als regina.
Von der regierenden Könıgın AT mitregierenden Wıtwe geht iıhr persönlicher Weg hın

eıner gottgeweıhten, zurückgezogen ebenden Trau Damıt beschreitet S1e in UMMSC-
kehrter Weiıse den Weg Martıns, der Zuerst als Asket 1mM Verborgenen, dann aber als Bı-
schof 1ın der Offentlichkeit wırken hat Von Chrodechildis werden Wunder auch Eerst
aus der Phase des zurückgezogenen Lebens 1n Tours berichtet, als S1€e sıch W1e€e Martın
Gebet un: Werken wıdmet?. Chrodechildis stirbt schliefßlich ın Tours, be1 ihrem
Tod ertüllen »grofße Helligkeit« un »wohlriechende Düfte« als Zeichen ihrer Heilig-
eıt das Haus** Dennoch, ihrer oroßen Verehrung für den heiligen Martın, der als

Eıne gottgeweihte Jungfrau, die 1n der Welt ebt und tätıg 1St, Iso nıcht eiınem Kloster ANSC-
hört, 1St fUI' das und Jahrhundert ıIn Gallıen ıne noch durchaus übliche Erscheinung, denn erst
langsam wırd das Kloster als Lebenstorm für die Deo SACYALae verbindlıch, vgl MUSCHIOL, Famula
Deı (wıe Anm 27 4163

Vgl ÄNGENENDT, Frühmiuttelalter (wıe Anm. 29), 130, 72
35 Gregor VO Tours, Liber Hıstori1arum (MGH.SRM 1/4); 934

Vgl MUSCHIOL, Famula De1i (wıe Anm. Z
Insotern 1St die 1ta Chrodechildis eın Beleg dafür, Ww1e€e sehr dıe ıta Martını uch über dle

Merowingerzeıt hınaus als Vorbild wiırkt.
41 1ıta Chrodechildis 9 1n HG.SRM 2’ 342-348, hıer 345%

1ta Chrodechiuldis 11 (wıe Anm 41), 346
1ta Chroderchildis (wıe Anm 41), 346
ıta Chrodechildıis (wıe Anm 41), 347% Zu uft und Helligkeit beim Tode VO Heılı-

pCn vgl ÄNGENENDT, Heılıge und Reliquien (wıe Anm 3 IIN
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ıhr persönlıches Vorbild dargestellt 1sSt. Begraben wiırd Chrodechildıis nıcht 1n Tours.
hre Söhne Childebert (T 558) un Chlot_h»ar (% 561) nehmen ıhren Leichnam mıt ach
Parıs. Chrodechildis als Verehrerin artıns wırd weder 1n dem VO iıhr gegründe-
ten Frauenkloster 1n Tours och ın der Martinsbasılika begraben, sondern verständlıi-
cherweıse neben ıhrem verstorbenen (satten Chlodwig, ıhrer Söhne und iıhren
Enkeln. Und diese lıegen 1n der Apostelkırche Parıs, der Grabkirche der iınzwischen
als heıilıg verehrten Genovefa, deren Vıta die Könıigın Chrodechildis vermutlich selbst 1n
Tours in Auftrag gegeben hat*> Die 1n der Vıta Genovetae testgestellte Konkurrenz
Martın scheint damıt ber die Vıten hinaus eiıne Grundlage 1mM politischen Handeln der
Söhne Chrodechiuldis’ haben Grablege der könıglichen Dynastıe 1St die Kirche € 7e
novefas, nıcht die Basılika artıns. och 1sSt offensichtlich die Entscheidung für Martın
als Reichsheiligen nıcht gefallen.

Leben 1m Vorhof des Martinsklosters: Nıta Monegundıs
Wıe dıe Vıta Genovetae STamMmmtT auch diıe Vıta der Monegundıs, der das Eröffnungszitat
NiNOoMME ISt, AaUusS$ dem Kreıs der Turonenser Geschichtenerzähler. Nıcht eın eintacher
Kleriker, sondern der Bischoft selbst, Gregor VO JTours berichtet VO ıhr:; un seıne Br-
zahlung tindet sıch nıcht L1UT 1m Tıber Vıtae Patrum, sondern auch 1mM Liber In Gloria
Confessorum. In letzterem Buch betont Gregor besonders, daflß Monegundıs Vaterland
und Eltern verlassen hat, sıch Martinsgrab ZU gottgeweıhten Leben zurückzu-
zı1ehen*?6. Damıt zieht eıne Parallele Martın, der noch heidnıschen Eltern un!
seıne He1ımat verlassen hat, sıch (zOft weıhen.

ber nıcht 11UT Vaterland un! Eltern, sondern VOTI allem ıhren Ehemann hat Mone-
yundıs 1ın Chartres zurückgelassen. Als dieser VO einıgen Wundern hört, die 1n Tours
geschehen sınd, holt seıne Fhetrau ach Chartres 1ın jene kleine Zelle zurück, die S1€Ee
VOT iıhrem Autbruch zux (Ort des heilıgen Martın ewohnt hatte+. Oftensichtlich
möchte 61} VO der Wundertätigkeıit seıner Trau profitieren. Unter Anrufung artıns
gelıngt Monegundıs jedoch, wıeder nach Tours zurückzukehren. Dort ammelt sıch
iıne Schar rommMer Frauen s1€, die yleichtalls iın Martın ıhr asketisches Vorbild
hen eıtere wunderbare Heıilungen veschehen, bewirkt durch das Gebet der Mone-
oundıs un unterstutzt oftfensichtlich durch eıne VO ıhr hergestellte Salbei8 Wıe Martın
heilt S1Ee eın gelähmtes Kınd*?.

Kurz VOT Monegundis’ Tod wırd sıchtbar, Ww1€ sehr die kleine Gemeinschaft 1mM Vor-
hof des Klosters dank der Wundertätigkeit ıhrer Vorsteherin bereıts etabliert ISt, auch
n  n dem wirkmächtigen Martinsgrab. Die Schwestern der Monegundıs SOTSCH sıch
U1n die Zukunft ach deren Tod Monegundıs unterstellt S1€e dem Schutz (sottes un!:
dem Schutz der Priester des heiligen Martın. och dieser Schutz scheint den Schwestern
och nıcht enugen. Vorausschauend denken S1Ce bereıts die vielen Kranken, dıe

45 Vgl ÄNGENENDT, Frühmuittelalter (wıe Anm. Z 1736 HEINZELMANN/POUuLIN, Les Vıes
c1eNNeSs (wıe Anm 10), 5257

Im Buch der Bekenner verwelst Gregor uch autf Wunder, die nach dem Tod der Monegundıs
iıhrem Grab geschehen; vgl Gregor VO Tours, Liber 1n olorıa contessorum (MGH.SKM

1/2); 313
1ta Monegundıs (wıe Anm 1); Z

48 Gregor VO Tours, Liber in olorıa contessorum (wıe Anm. 46), A
1ıta Monegundıs (wıe Anm. 1} 289, D15
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weıterhın 1mM Monegundıiskloster Heilung bitten werden. Monegundıs segnNeLt also
VO  — ıhrem 'Tod och un: Salz, damıt hre Schwestern eınen Vorrat für die Heilsu-
chenden ZUr Verfügung haben°. Und tatsächlich reifßt der Strom der Pilger nıcht ab
Fınem Blınden, der ıhrem rab Heılung betet, erscheint Monegundıs 1mM Schlaf
un erklärt ihm, S1€e werde 1L1UT eiınes seıner ugen öffnen, das andere werde Mar-
tinsgrab geheilt und genauso geschieht 6S auch®!. IDIE Konkurrenz zwıischen Mone-
gundis un: Martın tührt also nıcht eiınem Ausschliefslichkeitsanspruch, sondern die
vorhandene Arbeit wiırd offensichtlich geteıilt. Für den Vitenschreiber Gregor VO

Tours wırken Martın un: Monegundıs ihren Gräbern miıt jeweıls gleicher Wunder-
kraft

More heatı Martını: Vıtae Radegundıs un 11

Von der 1MmM Jahrhundert ebenden Radegundıs VO Pointiers (T 587) liegen 7Z7wel sıch
ergänzende Lebensbeschreibungen VOL. Geboren als thürıngische Prinzessın, dann als
Kriegsbeute ach Gallien verschleppt, als Junge Trau mıt dem Merowingerkön1g hlo-
thar verheıratet, AaUS dieser Ehe geflohen, VO Bischoft Medard VO Noyon 7n 560) AL

diaconda veweıht, schliefßlich Gründerın e1ınes Frauenklosters 1n Poıitiers, in dem S1e bıs
iıhrem Tod 1mM Jahr 587 lebt, 1St MmMI1t kurzen Worten ihr Lebenslauf umrıssen>?.

Schon 11r77 ach iıhrem Tod schreibt Venantıus Fortunatus ( nach 600), Schriftsteller
AaUuUs Italiıen, der ın Poitiers ebt un mMI1t Radegundıs befreundet ist, eıne Vıta. In dieser
Vıta steht die Heıilige als asketische Könıigın un: ach iıhrer Weihe als asketische Wun-
dertäterin 1MmM Mittelpunkt>. Eınıiıge Jahrzehnte darauf erganzt Baudonivı1a &: Jahrhun-
dert), 1ıne Nonne AauUus Poıitıiers, die Schilderung des Venantıus MI1t eıner zweıten Vıta, die
A4US der Sıcht des Konvents gestaltet 1St und stärker Radegundıs als Klostergründerın
betont>*. Baudonivı1as Radegundıs 1St durchaus politisch tätıg, ıhre Rolle als Königın 1St
letztlich die Voraussetzung für hre Heıiligkeıit?. Wıe Jacques Fontaıine testgestellt hat,
sınd allerdings beide Vıten deutlich durch das Verständnis »martıinıscher Heıiligkeit« e
pragt56

Bereıts 1m ersten Kapıtel der Fortunatus-Vıta wiırd die martıinısche Grundmelodie
angeschlagen: Radegundıs hat ıhr Vaterland Thüriıngen verlassen und 1sSt nun 1n Gallien

50 ıta Monegundıs (wıe Anm. 1} 289 Auch Monegundıs weıht, Ww1€ Genoveta, das
persönlıch, vgl EINZ, Krankensalbung (wıe Anm. 32)
51 ıta Monegundıs (wıe Anm 1} 290
m° Vgl WITTERN, Frauen (wıe Anm Z 8Of. MUSCHIOL, Famula Dei (wıe Anm 279 I7 un:
passım.
53 Vgl Sabıne GÄBE, Radegundıs: SanNCTa, regına, ancılla. Zum Heıiligkeitsideal der Radegundisvı-
ten VO Fortunat und Baudonıivıa, 1n Francıa 16/1; 19897 1—530, hiıer OR Zur Rolle des Venantıus
als Autor eiıner Martınsvıta 1n Versen vgl BRENNAN, ‚Beıing Martın« (wıe Anm

Vgl GÄBE, Radegundıs (wıe Anm 53), 10f. Vgl uch Louise CCOUDANNE, Baudonıivıe,
nıale de Saiınte-Ciro1x eit biographe de saınte Radegonde, In: Etudes Merovıngıiennes. Actes des
Journees de Poıitıers 1 Maı 199 Parıs 1953 45531
55 Vgl WITTERN, Frauen (wıe Anm 22 94+* Zur unterschiedlichen Konzeption der beiden Akiz
ten vgl schon Etienne DELARUELLE, Saınte Radegonde, SO Lype de saıntete e1T Ia chretiente de S()

mDpS, 1n Etudes Merovıngıiennes (wıe Anm 54), 65—/4
56 Vgl Jacques FONTAINE, Hagiographie ei politique, de Sulpice Severe enance Fortunat, 1n
HEF 62, 1976, 113—140, hiıer 128, 136f., 139%
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beheimatet, auch Martın ist A4US Pannonıen ach Gallien gekommen”. Diese Gleichset-
ZUNg VO Thüringen un Ungarn wırd VO Gregor VO Tours 1in se1iner Frankenge-
schichte noch deutlicher tormuliert. In seınem Bericht über den Auftfstand 1m Kloster
Pointiers ach Radegundıs’ Tod überlietert einen Briet vallıscher Bischöte ade-
gundıs, der vermutlich autf dem Konzıil VO Tours 56/ geschrieben worden 1St: In die-
S{ Briet heißt »[)a du tast AaUus derselben Gegend gekommen bıst, woher, W1€ be-
kannt, der heilige Martınus uns kam a J&

uch der weıtere Autbau der Radegundıisvıta nımmt Ma{ß Autbau der artıns-
vıta. och 1m erstien Kapıtel erzählt Fortunatus VO der TOMMeEenN Prozession der Kın-
der In Athıies, Radegundıs ach der Verschleppung AaUS Thüringen aufwächst®; die
Vıta artını berichtet VO der TOoMMen Kındheit un: dem schon genannten Wunsch
des zehnjährıgen Martın, als Tautbewerber zugelassen werden6®!. Schon die (senove-
ta-Vıta hatte diese Topo! der TOMMenN Kindheıit aufgenommen.

Direkt 1mM Anschlufß schildert Fortunatus,; da{fß Radegundıs Kleidung verschenkt un!
sıch dabe!] das Wort Jesu VO Bekleiden der Armen in der Bergpredigt erinnert®‘; das
pafst glänzend F: berühmten Mantelteilung des Martın 1im Stadttor VO  — Amıenss, die be]
Sulpicıus Severus gleichftalls auf das Kapıtel VO der TOMMenN Kındheit un Jugend
folgt uch Martın wiırd auf dıe Bergpredigt verwıesen, enn Christus erscheıint ıhm 1m
TIraum als derjen1ge, den CT mıiıt seinem Mantelteil bekleidet hat®

ach der Flucht AaUS ıhrer Ehe erzwıingt sıch Radegundıs geradezu VO Bischoft Me-
dard 1ın No die Weıiıhe 717 diacona®*?. Im Anschlufß diese Weıihe, und damıt 1m
Anschlufß die öffentliche Aufkündigung der Fhe mi1t Chlothar, tührt eıne Reise der
ehemalıgen Königın unmıiıttelbar den wiıchtigsten martinıschen Statten, ach Tours
ZUuU Martınsgrab und ach Candes Zzu Sterbeort Martıns®>.

ach der Absage dıe weltliche Bindung, die bısher zugleich Schutz bedeutete,
zeıgt dieser Besuch den Stätten artıns d da{fß Radegundıs sıch VO 11U

den Schutz des Heıligen stellt. Die Bischöfe, die den schon genannten Brief ade-
yundıs schreiben, greiten diese Reıise aut un! sehen Martın als Wegweıser der Königın.
Wortlich heifßst CS » Wessen Fußstapfen du gefolgt bist, dessen Vorbild erreichst du
nach deinem TOomMMen Wunsch; un! du Zewıinnst dir dadurch den hochheiligen Martın
ZUuU Freunde und Getährten«

Wıe Martın be1 eiınem Besuch 1n Parıs eiınen Leprosen küfßt®, scheut sıch auch
Radegundıs nıcht, leprakranke Frauen küssen®?. Martın heilt den Kranken, während
VO Radegundıs VOTL allem die zahlreichen Dienste erwähnt werden, die S1€ tür die

Venantıus Fortunatus, 1ıta Radegundıs CZ 1n MGH.SRM 2’ 364—3//, hıer 365€., vgl 1ıta
Martını (wıe Anm 15) 254, 256
58 Vgl die editorischen Bemerkungen Gregor VO Tours, Liber Hıstoriarum (wıe
Anm 38), 460t.

Gregor VO Tours, Liber Hıstori1arum (wıe Anm 38), 461 Ungarn und Thüringen l1e-
SCH VO Tours aus offensichtlich nah beieinander, jedenfalls weıt entternt 1M (Jsten
60 ıfa Radegundıs E (wıe Anm 87); 365
61 Vgl Anm
672 1ıta Radegundıs c.3 (wıe Anm. 579 3166
63 ıta Martını1 (wıe Anm K5), 758

1ıta Radegundıs (wıe Anm 57) 368 Vgl MUSCHIOL, Famula Del (wıe Anm 2Z/X%
298—300
65 ıta Radegundıs (wıe Anm 57 3169
66 Gregor VO Tours, Liber Hıstori1arum (wıe Anm 38), 462

ıta artını (wıe Anm 15 297
68 ıta Radegundıs (wıe Anm 5 )3 370t.
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Kranken eıistet. ber auch WEn Radegundıs Wunder wiırkt, sınd diese VO martını-
schem Finflufß epragt: iıne Blindenheilung geschieht durch Berührung®’; iıne LDämo-
nenaustreibung wiırd mMmi1t iıdentischen Worten beschrieben, der einz1ge Unter-
schied hıegt 1M Geschlecht des Besessenen: Martın heilt einen Mann, Radegundıs eıne
Tau  /0 uch ıne Rettung 1in Seenot erscheint sowohl 1n der Radegundisvıta als auch ıIn
den Dialogen des Sulpicıus Severus’!. Nıcht zuletzt die Erweckung eines kleinen Mäd-
chens VO Tode geschieht NMOYE heatı Martını, WI1€ Venantıus Fortunatus wöoörtlich
Sägt!®. Die Zahl der Beispiele, 1ın denen die Vıta Radegundıs deutlich die Vıta Mar-
t1n1 zax Vorbild wählt, lefße sıch och vermehren?”?.

och oalt 6S noch, der Radegundisvita der Nonne Baudonivia Autftmerksamkeıt
wıdmen. uch WEeE1111 Baudonivıa höfischen un: VO  — allem innerklösterlichen Le-
ben der Könıigın, iıhren Vısıonen un:! ihren Gebeten interessıiert 1ISt, betont S1Ce da-
neben die Aktivitäten der Heılıgen ZUgunsten ihres Klosters Pointiers. Und 1ın vielen Be-
reichen denkt auch Baudonivia »martınısch«: Sıe schildert Begınn ıhre Protagonistın
als asketische Königın weltlichen Hoft der Merowinger, während Sulpicıus den
christlichen, asketischen Soldaten Martın 1mM weltlichen Heer des Kaiısers darstellt
Radegundiıs geht ebenso wIıe Martın erfolgreich eın tränkısches, heidnisches He1-
lıgtum VOr' Sıe 1St Fürsprecherin für Kriegsgefangene, WwW1€e auch VO Martın meh-

Stellen überlietert ıst/® Und als Radegundıs’ ehemalıger (szatte Chlothar un des-
e  — Sohn Sıgibert (T 575) den Versuch unternehmen, S1Ee zurück den könıglichen Hof

holen, handelt der heilige Martın als Freund un! Gefährte 1n der Not Bischof (38r-
UVO Parıs @: 576) verteidigt autf Erden die VO Radegundıs gewählte Lebensform,
während der heilige Martın SC1IHNEIN rab ın Tours die Raolle des himmlischen Verte1-
dıgers dieser Lebenstorm übernımmt”.

Die rage, die sıch angesichts dieses Befundes stellt, 1St die ach dem Grund dieser
überdeutlichen Pragung der Radegundisvıten durch das Vorbild der Martıinsviıta. War-

stellen sowohl Venantıus Fortunatus als auch Baudonivıia Radegundıs tast als
»Reinkarnation«/® des heilıgen Martın dar? An erster Stelle 1St tür Venantıus Fortunatus
dıe Vertrautheıit mi1t dem »Stoff« der Martinshagiographie CHNECI, schließlich
STamm(tTL AUS seiner Feder eıne Vıta artını 1n Verstorm’”?®. FEın weıterer Grund, der für
beıide Vertasser oilt, tindet siıch 1n dem bereits mehrtach erwähnten Briet der Gruppe
VO Bischöten Radegundiıs, den Gregor 1n se1iner Frankengeschichte wiederg1bt. Die
Bischöte schreiben Berufung auf Martın: » Wır treuen UunNns, ehrwürdige Tochter,
da{ß das Beispiel se1iner |Martıns, d V.] Liebe den himmlischen Dıngen durch dıe
CGGnade (zOttes 1ın euch wıeder lebendig wırd un: Kraft Zewıinnt; denn obschon dıe Welt

ıta Radegundıs (wıe Anm /ı S75 Vgl ıta artını 1x.3 (wıe Anm. 1538 292 294
70 1ta Radegundıs (wıe Anm / 374 Vgl ıta Martını1 (wıe Anm 133 290 Vgl
ZuUr Frage nach der Geschlechterditterenz be] Heılungen GOETZ, Heılıgenkult (wıe Anm 9

ıta Radegundıs 31 (wıe Anm 57); 374 Vgl 1al 3,14 (wıe Anm. 29} 7402
ıta Radegundıs (wıe Anm 57 276 Vgl 1ta Martını F3 (wıe Anm 15 268
Vgl FONTAINE, Hagıographie (wıe Anm. 56), 12 1371
Baudonivıa, ıta Radegundıs { 1 z InN: GH.SRM 2’ 377—395, hier 780 —Vgl ıta Martını

(wıe Anm 15)
75 1ta Radegundıs I1 (wıe Anm 74), 380 Vgl ıta Martını (wıe Anm 15} R

ıta Radegundıs { 1 (wıe Anm 74), 384 Vgl 1ta Martını 47 (wıe Anm 15 260,
JT

1ıta Radegundıs { 1 6, (wıe Anm 74), 382
FONTAINE, Hagiographie (wıe Anm 56),; LA

79 Vgl Venantıus Fortunatus, 1ıta Sanctı Martıni, In: GH 4, 293370
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altert und sıch dem Ende ne1gt, erwacht dennoch durch erzens eifrıges Streben
der Glaube wıeder Blüte, un: W as durch die spate Kälte des Alters
dahinstarb, soll durch die Jut liebenden erzens aufs LICUEC heiß werden«®9
Hınter solche Erwartungen un Lobpreisungen un hinter die Stilısıerung dieses MOr-
bıldes zurückzugehen 1st weder für Venantıus Fortunatus och für Baudonivı1a möglıch.
Statt dessen mussen beide in iıhren Beschreibungen dieses nıcht I11U vorgesetzle, sondern
ohl auch authentische Lebensprogramm der Radegundıs sıchtbar werden lassen. Be1-
den Vitenschreibern aber paßst der eZzug auf das Vorbild artıns auch ın das eigene
Programm, das S1e MIt der Abfassung iıhres Textes verfolgen. Venantıus Fortunatus, der

Ende se1nes Lebens Bischof VO Tours wiırd un! damıt eın Nachfolger des auch VO

ıhm verehrten heiligen Martın, schildert 1ıne fromme, wundertätıige Frau, die nıcht 1n
bischöfliche Kompetenzen eingreıft®! un! ın dem Rahmen leibt, der eıner TOomMMen
Nonne zugestanden werden kann®2. Er schreıibt seıne Vıta urz ach dem Tod der Ra-
degundıs un hat, auch als ıhr persönlıcher Freund, eın Interesse daran, ıhre Verehrung

unterstutzen un: OÖördern®. Baudonivı1a geht die Exıstenz iıhrer eigenen
Klostergemeinschaft un deren Legıitimatiıon durch die Gründerheıilige. Angesiıchts des
Nonnenaufstands 1n Poıitiers, der 589, Z7wel Jahre ach Radegundis’ JTod. stattfindet un
Massıve bischöfliche Eingriffe 1ın das Klosterleben hervorruft, scheint VO Bedeutung

se1n, Radegundis’ unabhängige un! ber jegliche Kritik erhabene Normsetzung für
den Konvent betonen. Sıch aut diese Gründerın beruften, die in martinıscher Ira-
dition steht, erleichtert die Abwehr VO Eingriffen un! den Autbau eines klösterlichen
Selbstbewußtseins.

Mıt diesem Betund unterschiedlicher Interessen, die dıe beiden Autoren mıt iıhrer
Vıta verbinden, wırd auch sichtbar, da{fß beide verschiıedene Züge martıinıscher Tradıition
in ıhr Radegundisbild einweben. Be1 Venantıus Fortunatus sınd VOT allem die Wun-
dertätigkeıt un die fromme un: asketische Grundhaltung der gottgeweihten Radegun-
dıs, die die Tradıtion des Asketen un! Wundertäters Martın widerspiegeln. Fur Baudo-
nıvıa spielt die ehemalige Könıigın, dıie aktıv in das Ööftentliche Leben eingreift, 1ne
orößere Rolle un! auch diese Rolle tindet sıch ın der Vıta des ötftentlich tätıgen Bı-
schofs Martın. Aus dem Vorbild, das die Martınsvıta für dıe Radegundisvıten bietet, las-
SCIHN sıch demnach unterschiedliche Konzepte weıblicher Heıligkeit ableıiten.

Nahtstellen der Heıilıigkeıt: Vorbild un Konkurrenz
Die Vıten der heiligen Frauen iın Relation ZUT Martınsvıta SE ZEN zeıtigt mehrere be-
merkenswerte Ergebnisse. In vielen Erzählungen wird das Vorbild artıns für die (sJe-
staltung eiınes als heılıg empfundenen Lebens deutlich, und Cs scheıint 1n dieser [Deut-
iıchkeit eın unumgänglıches Vorbild se1n®*. Außer den vorgestellten Vıten o1bt

Gregor VOoO Tours, Liber Hıstori1arum (wıe Anm 38), 461
81 Venantıus Fortunatus vernachlässıgt ottensichtlich dıe realen Auseinandersetzungen mi1t dem
Biıschot VO Poıitıiers, vgl Gregor VO Tours, Liıber Hıstori1arum (wıe Anm 38), 464—466
Dazu GÄBE, Radegundıs (wıe Anm 53 WLA FONTAINE, Hagıographie (wıe Anm 56), 135

Vgl WITTERN, Frauen (wıe Anm 22
Vgl FONTAINE, Hagıiographie (wıe Anm 56), 138
7Zu Anklängen dıe Martınsvıta ın der 1ıta des (GGermanus VO uxerre vgl Idieter VO DE  z

NAHMER, Martın VO Tours: se1ın Mönchtum seıne Wırkung, 1: Francıa I2 1987/88,; 1—41, hıer
P den Vıten der Abte Romanus, Lupıicınus und Eugendua 4AUS den Juraklöstern vgl ebd.,

3436 Neben dem Vorbild der Martinsschritten werden 1n den Vıten uch andere Vorbilder autf-
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weıtere Lebensbeschreibungen weıblicher Heılıger der Merowingerzeıt, die Bezuge
den Schriftften über Martın oder ZuUur Martinsbasılika 1ın Tours aufweisen®. Gleichzeıitig
serizen die Vertasser der Vıten ıhre Protagonistinnen durchaus auch 1ın Konkurrenz
Martın, diıe VO  — allem die Wundertätigkeit betriftt Diese Konkurrenz scheint 1n keinem
dargestellten Fall als negatıve Abgrenzung, sondern eher als Wahlmöglichkeit auf dem
Markt der Heılıgen gelten. Es ware 1n diesem Zusammenhang untersuchen, ob die
gebotene Wahlmöglichkeit VO den Bittstellern geschlechtsspezifisch ZCENUTZL wiırd, ob
also Männer Martıinsgrab Heilung erhotten un Frauen ihr Vertrauen eher 1n die
weıblichen Heılıgen setzen®°.

Das trühe Miıttelalter erblickt iın der Martınsvıta einen Prototyp asketisch-poli-
tischen und heiligmäßigen Lebens. Dıieses Leben erscheint zahlreichen annern UuUnN
Frauen dieser eıt als nachahmenswert. Sowohl Vitenschreiber als auch deren potenti-
elle Zuhörer- un! Leserschaft haben die Vorstellung, da{fß Frauen ber gleiche thau-
maturgıische Kräfte, ber gleiche Heıligkeit un:! gleiche DIrtus verfügen WI1e€e Martın VO
Tours®. ıne geschlechtsspezitische Heılıgkeit scheint das trühe Miıttelalter damıt nıcht

kennen. Das Vorbild, auch tür Martın und sowohl direkt als auch iındırekt tür die
heilıgen Frauen, 1st das Programm Jesu. Blindenheilung, Dämonenaustreibung, Toten-
erweckung, Rückzug ZuUur geistlichen Rekreation, aber auch soz1ıales Handeln WI1e 1ne
Mantelteilung oder das Verschenken VO Kleidern Arme gehören den Taten un:
Forderungen Jesu, VO denen das Neue Testament berichtet. Hıer scheint das frühe
Miıttelalter deutlicher ursprünglichen Anspruch des Christentums Orlentlert se1ın
als allgemeın Nıcht das Geschlecht zählt, sondern die Konsequenz der ach-
tolge Jesu bestimmt den rad VO Heılıgkeit un! Verehrung. Vorbild und Konkurrenz
richten sıch damıiıt den Berichten der Evangelien aus und WAar tür alle Heılıgen, ob
Mann oder FTrau; Ungar der Thüringerin®®.

gegriffen, 5 ın der Radegundisvita das Vorbild Helenas, vgl WITTERN, Frauen (wıe Anm. 22),
9 „ oder 1n den Vıten VO Balthıiıldıs und Sadalberga eıne Tradıtion heiliger Frauen, 1ın deren
Nachfolge die Protagonistinnen leben, vgl ebd., 106
5 F CI1LNECN sınd die 11a Sadalbergae, die 1ıta Balthıildıis, dıe 1ta Rusticulae S1Ve Marcıa, die
alle das martınısche Vorbild kennen, ber gleichzeitig über dieses Vorbild weıt hinausgehen. Vgl
1ıta Sadalbergae, 1ın GH.SRM 9 40-—66; ıfa Balthildis 3: 1n GH.SRM z 482-508, hier
493f., martınısches Vorbild teilweıse vermuittelt durch die 1ıta Radegundıs H; 1ıta Rusticulae S1Ve
Marcıae 28 1N: GH.SRM 4, 339—352, hıer 349, 1n dieser 1ıta werden Vorstellungen der 1ta
Genovetae aufgegriffen. Vgl uch VWITTERN, Frauen (wıe Anm 22 95—97, 104—-107, allerdingsnıcht in allen Punkten überzeugend. Zur ıta Bertilae vgl LECLERCQ, Martın (wıe Anm 7/) 181

Vgl dıe Untersuchung VO GOETZ, Heılıgenkult (wıe Anm 9 dıe INan sıch ausführlicher und
oründlıcher wuünschte.
87 Vgl diesen Betfund mıiıt der Tatsache, da{fß das Konzıil VO Macon 585 nach Gregor VO Tours
die Frage diskutiert haben soll, ob die Frau als Mensch anzusehen sel, vgl Gregor VO Tours, 1:1%
ber Hıstori1arum VI11/20 (wıe Anm 38), 386f.; dazu Wıltried HARTMANN, Rechtskenntnis und
Rechtsverständnis be1 den Laien des rüheren Miıttelalters, 1n Aus Archıiven und Bibliotheken.
Festschriuft für Raymond Kottje, hg Hubert MORDEK, Frankturt 1992 1—20, hıer
88 Vgl Gal 3,285
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Schutzherr Schlachtenhelfer Friedensstifter
Di1e Verehrung artıns VO Tours politischen

Kontexten des Miıttelalters

Onıg Stephan VO Ungarn (um 970 1083 auf Betreiben Ladislaus heiligge-
sprochen, CITaNg »untfter der Fahne des VO (3ÖöTft gelıebten Bischots Martın« (sub mexıllo
Deo dılecti hontiıficıs Martını) Sieg ber aufbegehrende Stammestürsten! (3ö1t-
tried VO NJOU, C111 machtbewulÄßßster, polıtısch umtriebiger Herr aUus der Frühzeit des
tranzösıschen Fürstentums, wandte sıch hiltesuchend den H] Martın (expetrunt AUX L
lhum heatı Martını), als 1044 Mit Theobald un: Stephan VO Bloiıs Streit PEIIEL Auf
das Bıld SC Fahne heftete raf Gottfried das Bıld des Martın un! überwand MIL
dessen Hılfe (beato artıno auxıliante) Gegner Die Botschaft solcher UÜberlietfe-
LUNSCH 1ST eindeut1ig St Martın (um 336—397)z die militärischen Aktionen
SCITIET Verehrer

Vom Soldaten Christı Z Kriegsheiligen
Sulpicius Severus( ach 406) entwirtt SC1INEIN ‚Leben des heilıgen Beken-
nerbischots Martınus« das Bıld Heılıgen, der sıch nıcht durch Krıegstaten VO be-
wundernswerter Tapferkeıit hervortat sondern das heiligen Asketen und Wun-
dertäters, der, »Kınd Berutssoldatenftamilie un selbst für diesen Beruf bestimmt«?,
den Kriegsdienst ablehnte und SC111CS heiligmäßıgen Lebenswandels das Wohl-
gefallen (sottes tand

Is ı den tüntfzıger Jahren des Jahrhunderts Barbaren gememt sınd Alamannen
Franken un:! Sachsen ber- Miıttel un: Niederrhein Gallien einbrachen un
Martın VO den Krıeg zıehen ollte, bat Entlassung A4aUsS dem Miıli-
tärdienst Martın WAar damals ZWaNZ1IS Jahre alt Se1lt C116 tüntzehnten Lebensjahr
diente den (sesetzen gemälßs als Soldat dem römiıschen Reich und Kaıser ält I1la  -

sıch die Angaben SCHIAES vielgelesenen Biographen Sulpıicıus Severus, sprach ZU
Kaılser » Bıs heute habe iıch dır gedient 1U da{ß iıch ( Z diene Dein (se-

Vgl Car/| ERDMANN Die Entstehung des Kreuzzugsgedankens, Stuttgart 1935 Darmstadt
1974 259 und Anm An dem CITUNSCHECH Sieg noch beteıilıgt dl€ Gottesgebärerin Marıa
und der heilige Martyrer Georg Beıigetragen dem Sıeg hat uch die schützende Kraft
reuzes (protegens gloriosissıme s1gnaCULUM)

Raoul Glaber, Hıstories Texte traduit et Dal Mathieu ÄRNOUX Turnhoot 1986 61010 302
Vgl RDMANN Entstehung des Kreuzzugsgedankens (wıe Anm IX und Anm 67
Friedrich PRINZ Frühes Mönchtum Frankenreich Kultur und Gesellschaftt Gallıen, den

Rheinlanden und Bayern Beıispıiel der monastıschen Entwicklung (4 bıs Jahrhundert) Mun-
chen/Wien 1963 454
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schenk INa ın Empfang nehmen, WCT 1n die Schlacht zıehen ll Ich bın eın Soldat
Christı, 1sSt Mr nıcht erlaubt, kämpfen«. Als ıhm vorgeworfen wurde, da{ß aUsS

Angst un: Feigheit, nıcht des Glaubens willen seiınen Dienst mi1t der Watftfe autkün-
dige, ÖTr »W ll INa  = meınen Entschlufß der Feigheıt un: nıcht der Glaubenstreue
zuschreıben, dann bın iıch bereıt, mich INOTSCH ohne Wafftfen VO  — die Schlachtreihe
stellen un! 1mM Namen des Herrn Jesus mIıt dem Zeichen des Kreuzes, ohne Schild un
Helm, turchtlos die teindlichen Reihen F durchbrechen«*. (sott aber ahm das Ange-
bot des Heıiliıgen nıcht Er 1e nıcht ZU Kampf kommen. Des andern Tags
schickten die Feinde der Römer »des Friıedens WCSCN« Gesandte un unterwarten sıch
mıtsamt ıhrem Hab un: Gut

Der hl Martın VO Tours hätte das Zeug dazu gehabt, ZU Heıiligen der Krıiegs-
dıenstverweigerer werden. Nur sporadısch hat Ianl sıch In der Folgezeıt daran er1ın-
nert, da{ß radıkale, AaUus dem Gelst der Bıbel gespeiste Christlichkeit, W1e€e S1E VO hl
Martın gewollt un: FA Norm se1ınes Lebens gemacht wurde, mıiıt kriegerischem Blut-
vergießen nıcht vereinbaren 1St. Fulbert VO Chartres erinnerte Anfang des FA
Jahrhunderts das Verhalten des hl Martın, Kırchenmännern einzuschärtfen, sıch
VO Krıeg ternzuhalten. Er krıtisıerte das Verhalten VO Bıschöten, »dıe Krıege oder
Fehden organısıeren und, WECINN auch nıcht selbst Waffen tragen, doch Söldner
werben un sıch mıiıt Truppen umgeben: das sel]len keine Bischöfe, sondern Iyrannen, da
dıe Kırche 1Ur das geistliche Schwert tühre«)>. (G1o0tto dı Bondone (1266/1267-1337) hat
bildhaft festgehalten, W1e€e Martın se1n Schwert zurückg1bt, sıch ungeteilt dem Dienst
in der mulıtia Chrıistı hinzugeben. Kritisches Erinnern Martın, den heilıgen Mann, der
den W aften un: dem Krıeg abhold WAal, blieb Ausnahme. Es konnte nıcht verhindern,
da{fß 1mM frühen Miıttelalter der heilige Bischof Martın V} Tours auch dann angerufen
wurde, WEeNn seiıne helfende un:! schützende Macht 1n den Dıienst einer als gerechtbetrachteten milıtärischen Sache stellen sollte Geschichte machte vornehmlıich als
Schlachtenhelter, nıcht als eın VO (sott begnadeter Pazıtist. Seine Verehrer erwarteten
VO iıhm, da{ß gerade das Lat un! unterstutzte, W 9asSs Lebzeiten abgelehnt hatte.

Sınd die Motive un Triebkräfte elnes solchen wıdersprüchlichen Befundes in nbe-
dachten Wunschvorstellungen suchen? Im Vertrauen auf artıns ogrenzenlose Wun-
dermacht, die nıcht L1UTr einzelnen Christen In iıhren physischen Noöten un: Gebrechen,
sondern auch den Herrschenden 1ın iıhren polıtıschen un miılıtärischen Unternehmun-
SCHI zugutLe kommen sollte? IDISS Wıderspruch zwıischen der Bıographie des Heıligenund den Erwartungen seiner spateren Verehrer 1STt evıdent. Im Falle des Martın o1bt
CS keine Wahlverwandtschaften zwıschen der Lebenswelt des Heıligen un: der 1: -
benswelt seiıner Verehrer, W1€ das be1 anderen mıiıttelalterlichen Heıligen der Fall 1ST.
7Zwischen ihm und Jjenen, denen daran lag, seıne Wundermacht polıtisch un militärisch

instrumentalısıeren, bestanden keıine lebensweltlichen Gemeinsamkeıten, eın AÄAm-
biente soz1ıaler Verbundenheit un ähe

artıns Schlachtenhilfe tindet 1n seıner Lebensgeschichte keinen Rückhalt Der
Schweizer Kıirchenhistoriker Bernoullı, der 1n seinem Buch ber Die Heıliıgen der
Merowinger:« das Gegenteıl behauptet, hat nıcht das Zeugni1s der Quellen auf SEe1-
LICT Seıte. Um für artıns Rolle als Schlachtenhelter eıne einleuchtende bıographische
Erklärung tiınden, behauptet A nämlıich: »Selber eın alter Krıegsmann wurde u
VOT allem der Patron der tranzösischen W aften«®. Bernoull:, die mythologischen Deu-

Sulpıicıus Severus, 1ta sanctı Martını 471_ $ ed DPar Jacques FONTAINE, Parıs 1967, 260
ERDMANN, Entstehung des Kreuzzugsgedankens (wıe Anm 106
Carl Albrecht BERNOULLI,; Die Heılıgen der Merowiınger, Tübingen 1900, Hıldesheim/
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tungsmuster des Jahrhunderts nachbuchstabierend, rachte den hl Martın 1n einen
unmıittelbaren Zusammenhang MIt Wodan, dem germanıschen Krıiegsgott. Unter dem
Firnıs des christlichen Heıligen verberge sıch Wodan Rofds, Schwert un: Mantel hätten
der »deutsche Martın« un die germanısche Gottheıt gemeınsam’. An solchen verbin-
denden Merkmalen se1 das Fortleben germanıscher (3Oötter ın Gestalt christlicher Heılıi-
gCI ablesbar. In eiınem Aufsatz ber » [JDas Patrozinium des Martın« hat Helmut We1-
ze] dıe Deutung Bernoullis VO aufgegriffen. Seiner Ansıcht ach G nıcht
relig1öse Motive, welche die och nıcht völlig VO Heidentum losgelösten Franken be-
WOSCHL, den hl Martın als Vorbild un schützenden Helter des Reiches verehren. »Er
|Martın| W ar SCWESCIL, W as S1€e Krıeger, Kämpfer, kein LLUT uldender Martyrer-
Bischoft. Er olich 1ın Z7wel Zügen ihrem alten CGott Wotan als Reıter auft edlem Rofß un
als Träger eines berühmten Mantels«8. Martınus, W1e€e ıh Sulpicıus Severus schıildert,
WTr aber weder eın kampflustiger Haudegen noch eın verkappter Wodan

Der tranzösısche Kıirchenhistoriker Jacques Fontaıne A4ANNTE ıh einen »antıcon-
formiste«?, der mit den Spielregeln un Grundsätzen der bestehenden so7z71alen Ordnung
brach ine solche Charakteristik hat den Befund der Quellen auftf ihrer Seıite. Sulpicius
Severus entwirtt VO  — seinem Helden ein Bıld, das W1€ eın Gegenbild ZU zeiıtüublichen
arıstokratischen Bischotstyp aNMUTeEeL. »Nıemals«, schreıibt Sulpıicıus Severus, hat Martın
»den Bischotsthron benutzt«, »N1emand hat ıh jemals ın der Kırche sıtzend gesehen«.
Und »Auf eınem eintachen Schemel safß eI, W1e€ ıh die Sklaven benutzen«!% Auf eiıner
cathedra, eiınem Bischoftsthron sıtzen, W ar eın herrschattlicher Gestus, ıne Erschei-
nungsform bischöflicher un:! adliger Würde Im Blickteld zeiıtgenössıscher Bischöte x1bt
sıch Martın als eın »Mann VO unansehnlichem Außeren« erkennen, als abstofßender
gesellschaftliıcher Aufßenseiter »mıt armseligen Kleidern un! ungepflegtem fFiaar< der
des Bischofsamtes unwürdi1g ist!! Martınus verkörpert den unangepalften Asketen, der

New York 1981, 205
Ebd 208 Bernoull: spricht VO »Wodans-Charakter des deutschen Martın«. Martın se1 als

»Wodan 1in seiıner christlichen Maske« betrachten. » Die Verschmelzung lag näher als beide,
der (zott und der Heılige, VO sıch AUS mıiıt Mantel, Rofß und Schwert gedacht wurden«.

Helmut WEIGEL, [)Das Patrozinium des Martın, 1n Studium Generale %. 1950 148
Jaques FONTAINE, Artikel 5 Martın de Tours«, In: Diectionnaire de Spirıitualite, ascetique et

st1que doctrine hıstoire, Tome X’1) Parıs 1980, Sp 689
Sulpicius Severus, Dialogus IL ed Carolus HALM Wıen 1866, 180f

11 Sulpicius Severus, 1ıta Martını1 %3 (wıe Anm 4) DF Vgl Bernhard JUSSEN, ber
‚Bıschotsherrschaften« und dıe Prozeduren polıtısch-sozialer Umordnung 1n Gallien zwischen
Antıke«< und ‚Miıttelalter:«, 1nN: 25%, 1995; 6/3—/18, hier 701t. Bernhard VO Claiırvaux hat 1ın
einer Predigt ZUuU Fest des Bischots Martınus dessen Armut eingehend 7R Sprache gebracht.
Martınus, betonte CI, ATIN, se1ın Kleid W al schmutzı1g, seın Haar ungepflegt und seine aufßere
Erscheinung verächtlich. Mag ıhm dies alles be] seıner Wahl VO seıten einıger Übelgesinnter uch
Tadel eingebracht haben, hat doch 1mM Bischofsamt nıchts daran geändert, W1e überlietert 1St«
(Bernhard VO Claiırvaux, Siämtliche Werke lateinısch/deutsch, hg. W Gerhard WINKLER, Bd 8)
Innsbruck L1 I9, 887) Gunther VO Paırıs (T nach 1208/1210) suchte iın seıner ‚Hıstori1a Constan-
tinopolıtana« nach Ahnlichkeiten zwıschen Martın VO Tours und dem Zisterzienserabt Martın
VO  . Paırıs. Er tand S1e 1ın der beiderseitigen Demut und Armut. Um aber Abt Martıns Beteiligung

der Eroberung VO Konstantinopel (1204) rechtftertigen, hob besonders hervor, da{fß® beıide,
sowohl der Heılıge 4AUS Tours als uch Abt Martın VO Paırıs, darauf edacht Il Miılıtär- und
Kriegsdienst mıt eiıner sıttlıch integren Lebensführung verbinden. » Wıe jener |Martın VO

Tours] sıch einst be1 eiıner Heerestolge, W1€E VO ıhm geschrieben steht, heilıg und rein hıelt, da{fß
schon damals mehr als Mönch denn als Krıeger wiırkte, lebte uch dieser richtige Mönch Abt

Martın VO Parrıs] besser, dieser Vater der Mönche, der eın Heer 1ın Waften tührte, mıtten
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1n ungekämmten Haaren un: armselıgen Kleidern seıne Weltverachtung ZU Ausdruck
bringt. ugen Ewiıg umschreıibt die Unangepafßtheit des Martın folgendermaßen:
»Martın hatte dıe mönchi:sche Zurückhaltung gegenüber der constantıinıschen Reichs-
kırche auch als Bischof nıe aufgegeben«!*. Als Beleg zıtlert Ewıg Sulpicıus Severus, der
davon berichtet, da{fß dem hl Martın eiınmal Satan in der Gestalt eınes Köni1gs erschienen
se1 un sıch für Christus ausgegeben habe Martın habe sıch aber nıcht irrıtıieren lassen.
Jesus COhristus, hielt dem Teuftel ENLZSCSCN, habe nıcht ZeEWENLSSALT, da{ß ın Purpur
gekleidet un miı1t eıner strahlenden Krone auf dem aupt wıederkommen werde. Er
könne nıcht ylauben, da{fß Christus anders gekommen ware als 1n der Gestalt dessen, der
mMi1t den Wundmalen des Kreuzes gezeichnet 1St. Be1 diesen Worten machte sıch der
Teutel plötzlıch 4aUus dem Staub Friedrich Prinz deutet artıns Abstand vegenüber se1-
318  3 bischöflichen Amtsgenossen, die der salten Arıstokratie Galliens ent  ammten«, als
»Protesthaltung des eintachen Soldatensohns un Mönchs die zunehmende Arı-
stokratisıerung un! damıt ‚Verstaatlichung:« der Kırche«1>

Insotern stellt sıch die rage: Wıe wurde AaUus Martın, dem kompromuißfßslosen Asketen,
der auch als Bischoft die arıstokratische Lebensführung seiner bischöflichen Amts- und
Standesgenossen ablehnte, eın Sachwalter herrschattlicher Interessen, eın Heıliger, der
1n Kriegshandlungen eingreift, königlichen un: adlıgen Herren wırksam helten?
Wıe alt sıch der Abstand zwiıischen dem Heıiligen der Geschichte un: dem Heıliıgen des
Glaubens, dem INa un9da{fß sıch als nwalt VOT (sottes Thron 1n
Krıege, Rechts- un: Familienkonflikte einmischt, erklären? Welche Moaotive un! Ertfah-
rTUNSCH machten den hl Martın, W1€ 1in der alteren und NECUCTECIN Literatur heißt, ZUu
tränkischen »Reichspatron«, ZUuU »Nationalheılıgen des vallo-fränkıschen Reiches«,
Z » National- und Reichsheıiligen«, SN » Haupt- un! Schutzpatron« des merowıng1-
schen und karolingischen Könı1gs- un! Kaiserhauses? Wıe wurde Aaus dem geteilten
Martinsmantel, eıner Ikone christlicher Caritas, eın mi1t wunderbaren Kräften angereı-
chertes Unterpfand für erfolgreiches Kriegshandeln?

»Politisierung« U: »Milıtarisierung« der Martinsverehrung
1m frühen Mittelalter

In welchen Kontexten die Politisierung un: Mılıtarısıerung der Martinsverehrung ıhren
Anfang nahm, 1sSt aus den ‚Geschichten« Gregors VO Tours (  8—5 un dem ück-
blick spaterer Chronisten ertahren. Autschlufßreich für den Praxısbezug und PIa
matischen Gelst mıiıttelalterlicher Frömmigkeıt 1St tolgende Episode, dıe (Jtto VO

Freising 1ın seıner ‚Geschichte der Z7wWwel Staaten« überlietert. Nachdem Chlodwig, be-
richtet der Chronist des stautfischen Hauses, dıe Alamannen unterworten hatte das
W ar 495/96 be1 Zülpıch der Fall suchte der merowıngısche Herrscher auch die (soten
un Aquıitanıer unterwerten. » Als S$1€e ZOB, machte dem selıgen Martın
‚ von Tours|] eın Gelübde. Er besiegte die Goten, toOtete Alarıch, und beschenkte,
dem heilıgen Martın für die Schlachtenhilte danken, dessen Kirche reich; als dann

den Krıegern > da{fß sıch VO der Strenge seiner Ordensregel nıcht das Geringste erließ«
(Gunther VO Paırıs, Die Geschichte der Eroberung VO Konstantinopel, übers. und er| VO Er-
wın ÄSSMANN, Köln/Graz 1956, 43) Was jeweıls Zu Gegenstand VO Erinnerung wiırd, bestimmt
sıch A4US zeıtgebundenen Erkenntnisinteressen.

Eugen EWIG,; Der Martinskult 1mM Frühmaiuttelalter, In: AMKG 14, 1962, 11—30, hıer 11
13 Friedrich PRINZ, Klerus und Krıeg 1m früheren Miıttelalter, Stuttgart 19/4, 41
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aber VO den Käaämmerern des Klosters se1ın Rofßß, das 6 ıhnen übergeben hatte, tür 100
Schillinge zurückkauten wollte, blieb Martın unerbittlich. IDE legte der König och 100
Schillinge und löste damıt se1n Rofßß aUS; dabei soll geESagL haben >;Martın 1St vütıg
1mM Helten, aber 1m Geschäft<«»14. sıch das alles und nıcht anders zugetragen
hat, 1St heute nıcht mehr überprüfen. Rıchtig aber dürfte der rechenhafte Pragmatıs-
[11US se1nN, der das Verhältnis zwiıschen dem König un! dem Heılıgen bestimmte. Der
Könıig machte eın Gelübde, auf dessen Erfüllung der Heılige Anspruch hatte, enn
wırksam halt un! dem Gelobenden das Getühl vab, da{fß sıch das versprochene Entgelt
gelohnt hatte.

Was hingegen Gregor V Tours über Chlodwigs Beziehungen z hl Martın be-
richtet, 1st VO ungleich größerer Anschaulichkeit un: Gegenstandsnähe. Aus Gregors
Angaben ergibt sıch für die Beziehungen Chlodwigs Z Martın tolgendes Bild
Chlodwig faszınierte Martın nıcht dessen Asketentum, durch das Gr Lebzeiten
selbst die Verzichtleistungen der agyptischen Wüstenheıiligen übertroffen haben soll.
Den merowiıngıschen Herrscher interessierten die Kraft- un Machttaten, die Martın als
eın ım Hımmel thronender Heıliger durch seıne auf der Erde zurückgebliebenen leibli-
chen Überreste wiırkte. Als 49% artıns rab iın Tours autsuchte un:! VO dessen
Wundern erfuhr, versprach CF sıch bald taufen lassen!>. Das tat CT ach der Schlacht
be1 Zülpich (495/496). Den be1 Zülpıch CITUNSCHECN Irıumph über die Alamannen deu-
tete als Geschenk des Christengottes, der sıch gegenüber den heidnischen Gottheıiten
als der stärkere erwıesen hatte. Bestärkt In se1ıner Konversion hatte ıh der l Martın.
Insotern sınd CS nıcht spirıtuelle Einsichten und Erleuchtungen, die Chlodwig-
laßten Christ werden, sondern konkrete Erfahrungen, die T Bewulfitsein brachten,
da{fß (3Oft un seıne Heılıgen 1im Interesse ıhrer Verehrer wırksam 1Ns Weltgeschehen
eingreiten.

Um sıch der Hıltfe des hl Martın vergewıssern, gründete Chlodwig ıhm Ehren
Kırchen un: Klöster!®. Berechtigte Zweıtel, ob sıch 1m FEinzeltall jede ıhm zugeschrıe-
bene Kırchen- un:! Klostergründung tatsächlich auf selıne Inıtıatıve zurückgeht, ändern
nıchts der Tatsache, »dafß bereits 1MmM Jahrhundert Chlodwig als oroßer Verehrer des
hl Martın 1n AnspruchSwiırd, da{ß 1M öftfentlichen Bewulfstsein ZEW1SSErMA-
en Martın und Chlodwig zusammengehörten«. Unter Chlodwigs Regentschaft W an-
delte sıch der Martinskult VOINl eiıner Angelegenheıit eın kıirchlicher, VO vallıschen Bı-
schöfen geförderter Frömmigkeıit einer Angelegenheit der traänkıschen Dynastie«*/,
Anders DESAZQT: Chlodwigs Vorlieben für den hl Martın sınd 1Ur 1mM Kontext einer poliı-tischen Religiosität verständlich machen, die auf der Überzeugung beruht, da{fß Heilıi-
genverehrung eın unverzıchtbarer Faktor des militärıischen Erfolgs un: der politischenStabilität sel

Abgelesen werden ann dies auch Chlodwigs kriegerischen Konflikten mMI1t den
arı1anıschen Westgoten, die ın der Umgebung VO Tours immer och der Ketzere1 hul-
dıgten. In den Schilderungen Gregors VO Tours zeichnet sıch das Bıld eınes Königs ab,
der »1m Vollgefühl katholischer Rechtgläubigkeit«!® den Kampf mıiıt den Westgotenautnahm und ıh sıegreich Z Ende tührte. Als Chlodwig 1m Jahre 5(0/ seın Heer ach

Otto ep1SCOPUS Frıisıngensıs, Chronica S1Ve hıstoria de duabus cıivıtatıbus FV32. hg Adaolt
HOFMEISTER MGH Sr1pt. TE  — Germ ın schol.), Hannover/Leıpzıg 1912, Kn
15 EWIG, Martinskult (wıe Anm E2),
16 PRINZ, Frühes Mönchtum (wıe Anm 3); 31+

Ebd.,
18 Arno BORST, Schutzheıilige mıttelalterlicher Gemeıiunwesen, In DERS., Barbaren, Ketzer und
Artıisten. Welten des Miıttelalters, München/Zürich 1988, 291
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Poitıiers tührte, sıch der Westgotenkönıig Alarıch aufhielt, un! auft dem Weg dorthin
durch das Gebiet VO Tours kam, yab seınen Soldaten die strikte Weıisung, AaUuUsS$S Vereh-
rung den hl Martın (DrO reverent1a beatı Martını) Tours, die Region un! die
Stadt des mächtigen Heılıgen, schonen. Niemand solle, seıne Anweısung,
dieser Gegend anderes nehmen als Gras TE Futter un: Wasser«. Rücksicht auf
den Hl Martın gebot Diszıplın. Denn, vab der Könıg bedenken: »Wıe können WIr auft
Sieg hoffen, WEeNn WIr den heiligen Martınus erzurnen ?« (Hıst Fr DE (setreu die-
SC Grundsatz sah sıch Chlodwig gehalten, eınen se1ıner Soldaten F erschlagen, der in
eiınem Gebiet, das dem Martın gehörte, eınem Mann Heu WECSSCHOMMINCH
hatte.

Gregor VO Tours berichtet welıter: Der Könıg sandte Boten TT Kırche des hl Mar-
tın und sprach: »Gehet, vielleicht empfangt ıhr ein Vorzeichen des S1egs 1ın jenem heili-
SCH Tempel. Er vab ihnen daraut Geschenke mıt, die S1e der heiligen Stätte darbrin-
gCH sollten, un! sprach: Wenn du, Herr, mI1r ZAET Seıite stehst un! dies ungläubige
Volk, das dir immerdar teind 1St, 1ın meılne Hände 1etern beschlossen hast, lafß dich
onadıg herab und zeıge mMI1r beım Eıntritt 1in die Kırche des heilıgen Martınus, aut
da{fß ich erfahre, da{ß du deinem Diener vünst1g se1n willst. Dıie Diener eilten VO dannen,
un! als S1e ach dem Betehl des Könıi1gs der Stelle kamen un ın die heılıge Kırche
traten, stiımmte VO ungetähr der Vorsänger das Lied Du kannst miıch rusten mı1t
Stärke ZU Streıt, du kannst mich werfen, die sıch wıieder mich SPftzZzen Du oıbst
mı1r meıne Feinde 1in dıe Flucht, da{fß ich meıne Hasser verstore« (Psalm 18, Als
S1e den Lobgesang hörten, Sagten S1€e dem Herrn Dank, versprachen dem heilıgen Be-
kenner Weihgeschenke un verkündeten troh dem Könige. Als dieser darauf mI1t SE1-
1C Heere ZUuU Viennetlu{fß am, wußte 6T: durchaus keinen Rat; übersetzen soll-

Denn der Flu{ß War VO egen hoch angeschwollen. Und 1ın der Nacht betete ZU

Herrn, da{fß ß ıhm 1nNe€e urt zeıgen möchte, Gr hindurchgehen könne; da kam ın der
Frühe 1ne Hırschkuh VO wunderbarer Größe herbei un: oing VO  — iıhren ugen auf
(sottes Geheifß durch das Wasser, un: sah, dafs, S1€E hındurch watete, das Heer
übersetzen könne. Wıe der Könıg aber Poitiers kam un och 1ın der Ferne 1mM
ager verweılte, da sah CL W1e eın Feuerglanz VO der Kırche des heiligen Hılarıus AUS*-

oing un! gleichsam ıhm hinüberkam:; das veschah, da ISO ungehemmter, VO
dem Licht des heilıgen Bekenners Hılarius geleitet, die ketzerischen Scharen bekriegen
sollte, welche dieser Bischof oft tür den Glauben vestritten hatte. Er verbot
aber dem YaNzZCH Heere, weder dort och auft dem Wege jemanden berauben oder
se1ın (3uf plündern« (Hıst Fr IL, 37)

Chlodwig sıegte »mıt (sottes Beistand« Domino adınvante), WwW1€ Gregor VO Tours
hervorhebt. Eınen Teıl seıner Kriegsbeute schenkte Chlodwig dem rab un: der Kırche
des Martın. Demnach W al CS; WIC Aaus Gregors Bericht hervorgeht, nıcht Martınus
alleın, dem der Frankenherrscher für seınen Sıeg über die ketzerischen Arıaner ank
schuldete. {Jer Hılarıus un (zatt cselber hatten mitgeholten. Wenn I11all W1€ sıch
iın der Liıteratur eingebürgert hat den Martın als Schutzherrn der tränkischen Kön1i1-
2C, als Reichs- un:! Nationalheiligen bezeichnet, TutL 1119  m gul daran, sıch 11

Be1 der Wıedergabe der 1Ns Deutsche übersetzten lateinıschen Texte A4AUS Gregors ‚Labrı hıstor1-
halte ich miıch, VO geringfügigen Abweıichungen abgesehen, Gregor VO Tours, Zehn

Bücher Geschichten. Auf Grund der Übersetzung GIESEBRECHTS neubarbeıtet VO Rudolf
BUCHNER, (Ausgewählte Quellen ZUrTr deutschen Geschichte des Miıttelalters. Freiherr VO Stein-
Gedächtnisausgabe 1_2)1 Darmstadt 1959 Bd V Zur lateinıschen Ausgabe vgl Gregorius ep1S-
OPU Turonensıs, Librı hıstor1arum X‚ hg Bruno KRUSCH Wılhelm LEVISON
171)’ Hannover “1951 (ım tolgenden abgekürzt »Hıst Fr} (MGH.SRM
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Wartıgen, da{ß Martın diese Rolle 1E Ausschließlichkeit gespielt hat, die das
Mitwirken anderer Heılıger entbehrlich machte. Der Heılıge VON Tours WAarltr der
CINZISC Patron der Merowinger«. Anfänglich hat der Martın »diese Ehre MI1L Hılarıus
VO Poitiers geteılt. In der Folge wollte jede merowiıngische Linıe ıhren CISCHNCH Schutz-
herrn haben Ehe Tours un Poitıiers das Ostreich tielen dürften die austrasıschen
Könıge schon Kemi1g1us VO Reıms den Bischof ihrer Residenz verehrt haben Chlothar
törderte den ult St Medards, den SC1ILET Königsstadt SO1SSONs beisetzen 1e
(Gsuntram der bei der Teilung VO 561 Burgund erhielt gründete die Abte]l ST Marcel
VO Chalon un yab ihr das Recht VO St aurıce d)Agaune, der Gründung des altbur-
yundıschen Kön1gs Sig1smund. Freilich haben weder Remigıus och Medarduss, weder
Marcellus och Maurıic1ıus den uhm artıns überstrahlt, der bıs Dagobert der
Hauptpatron der Merowinger bliebh«29 Auch ı Heılıgenhimmel der Karolinger W ar
Martınus DPrımMmUS iInter »St Martın WAar der KOönıgspatron den die 1ICHE Dy-
astıe |der Karolinger] übernahm blieb nıcht der CINZISC arl Martells Arabersieg
bel Poitiers Jahre f32 1e18 den Hılariuskult TCU aufleben Die Reımser Remigiusabtei
kam ach der Restauratıon des Bıstums Bischof Tilpın Blüte 5i Medard
VO SO1SsSOnNs un St DPıerre VO Corbie behaupteten iıhren ehrenvollen KRang Vor allem
aber legten die Karolinger ıhre and auf die alte Königsabteı St Denıs ar] Martell
un Pıppın wurden ort auf ıhren Wunsch neben den merowiıngischen orgaängern be-
FTatter un! auch arl der Grofße hatte die Abte!i SCIMNECT Grabstätte ausersehen ehe Cr

Residenz Aachen einrichtete«21. Unter den 5>0OS »Reichsheiligen« des tränk;-
schen Reiches ahm Martın VO Tours zweıtelsohne »den höchsten KRang« e1n?2. ıne
Monopolstellung besafß nıcht. So verhielt er sıch auch MIL den dem hl Martın gC-
weıhten Kırchen. »St Martın VO Tours W ar das MIt Abstand bedeutendste, aber nıcht
das CINZISC orofße Heiligtum des Frankenreiches«?

Eın Jahr ach SC1ILICIN Sıeg über die Westgoten »feierte Chlodwig die trıumphale
Selbstdarstellung SC111CS kaisergleichen Könıgtums VO  m den ugen des Heılıgen, ı der
Kıirche VOIN Tours»?*. In der »Kırche des heiligen Martın« legte »den Purpurrock un:
Mantel un! schmückte SC1IM Haupt MItL Dıadem. Dann bestieg C11M Pterd un!
Ireuftfe das anwesende olk MIt CISCHNCI and old un: Sılber auf dem SANZCI
Wege VOT der Pforte der Vorhalle [der Kırche des hl Martın| bıs der Bischotskirche
der Stadt MI1tL der orößten Freigebigkeit AUS, un: VO diesem Tage wurde 7: Konsul
oder Augustus ZQENANNL«., Von Tours g1NS Chlodovech ach Parıs un! machte dıe Stadt

der Seine ZU Sıtz SCIHIICT Herrschaft (Hıst Er. L1, 38)
Aus der Summe der Belege erg1ıbt sıch tolgender Befund: »Seılit dem Ende des

Jahrhunderts wiırd Martın Aaus aquıtanıschen Heılıgen D merowıngischen

EWIG, Martıinskult (wıe Anm 12), 18 ıe Gleichrangigkeit VO Martın und Hılarıus ı der
Frömmuigkeit Chlodwigs erwähnt uch die SO ‚Fredegar-Chronık« (/ JE Vgl Chronicarum
JUaC dieuntur Fredegarıl scholasticı hıbrı Cu continuationıbus { 11„ hg. Bruno KRUSCH
MGHSR  Z 2 Hannover 18555, 102$ Multis munerıibus ecclesias SANCLEL Marthinı PT SANCT1 Helarız
dıitavıt |Chlodoveus] HOTUM fultus AUX1LIO haec YTNALUV ımplisse
21 NWIG Martıinskult (wıe Anm 20)

Karl Heıinric KRÜGER Könıigsgrabkırchen der Franken, Angelsachsen und Langobarden bıs
ZuUur Mıtte des Jahrhunderts FEın hıistorischer Katalog (Münstersche Miıttelalter Schritten
München 1971 441
78 EKugen EWwIG Descriptio Francıae, Persönlichkeit und Geschichte, hg Helmut BEUMANN
ar der Große Lebenswerk und Nachleben 1L); Düsseldorf 1965 VL hier 14/

BORST Schutzheılıge (wıe Anm 18), 291



96 AU CHREINER

Reichsheıiligen, wiırd Zu Leitmerkmal für tränkiıschen polıtıschen FEintluf(t«2> In der
Frömmigkeıt des merowingischen Herrscherhauses spiegelt sıch eıne CHNSC Verbindung
zwıschen Martinskult un! Königsherrschaft. Das beweist auch das Verhalten VO

Chlodwigs Trau Chrodichilde. Am Ende des zweıten Buches seiner Geschichte berich-
LGl Gregor VO Tours tolgendes: Chlodwigs Wıtwe, Königın Chrodichilde »begab sıch
nach dem Tode ıhres Gemahls ach Tours; dort diente sS1e be1 der Kirche des heiligen
Martınus un: verlebte in höchster Keuschheıit und Wohltätigkeıit alle Tage, die ıhr och
beschieden 1N; 1LLUT selten besuchte S1e och Parıs» (Hast Fr I 43) Demnach hielt
S1e sıch all Regeln einer SIreng asketischen Lebensführung, unterwart sıch aber nıcht den
Grundsätzen der Klausur, die VO Weltleben vänzlıch rennte Fuür die Wıtwen VO

Herrschern WAar nıcht ungewöhnlıch, sıch ach dem Tod iıhrer Männer in eın Kloster
zurückzuzıiehen. Die 097 heiliggesprochene Adelheid, dıe Zzwelıte Gemahlıin C IttO8 des
Grofsen, ZOS sıch ach dem Tod iıhres (3atten in das VO iıhr gegründete, 1m Elsafß gele-
SCHC Kloster Selz zurück. Kunigunde, die Gemahlın Heıinrichs H 1mM Jahre 1200 gleich-
talls heiliggesprochen, machte, nachdem ıhr Mann gestorben W al un S1€e Konrad 11 dıe
Reichsinsignien übergeben hatte, das ın der ähe VO Kassel gelegene Kloster Kaufungen

iıhrem Wıtwensıtz. In Kaufungen, das S1€ OL gegründet hatte, hat S1€e ann 1ın aller
orm den chleier-un! tührte das Leben eıner regulären Nonne. Radegunde,
die merowiıngische Königın, tühlte sıch schon Lebzeiten ıhres Mannes, König
Chlothars, dem S1C VOT 540 vermählt worden Wal, eınem relıg1ösen Leben hingezo-
gCcn Chlothar, ihr Gemahl, tührte denn auch Klage, »eher eıne Nonne als eıne Könıigın
Zr Gattın haben«?®. Schliefslich kündıgte sS1e die eheliche Gemeinschaftt aut un: be-
vab sıch für immer 1ın eın Kloster, das Chlothar 1n Pointiers tür S1e hatte erbauen lassen.
Als Beschützer der Klosterordnung un! der klösterlichen Rechte S1€e die (sottes-
utLtLftLer Marıa, das Kreuz, VO dem das Kloster eıne kostbare Reliquie besafß, SOWI1e
die heiligen Hılarıus un! Martınus.

Chrodichilde, Chlodwigs Wıtwe, 1st auch 1n Tours VO politischen Problemen nıcht
verschont geblieben. In Zeıten der Krıse bat S1E den Martın u  3 Hılfe Im Jahre 534
wartf S1Ee sıch VOTr dem rab des hl Martın Boden un: verharrte die Nacht 1mM
Gebet. S1e betete darum, da{fß sıch der / wıst iıhren dre1 Söhnen nıcht einem
Bruder- un! Bürgerkrieg (bellum cLvLle) ausweıte. Ihre beschwörenden Bıtten, die S1E
den hl Martın richtete, hatten Erfolg. Frieden un FEintracht kehrten den brüder-
lıchen Streithähnen wiıieder eın (Hıst Fr H4, 28) Nıemand zweıfelte, da{ß CS die »Kraft
des hl Martın« (beatı artını DVLIYEUS) WAäl, die den tamıliiären Frieden hatte.
» Anstelle des Chlodwig wurde der wundertätige Martın beinahe Zu Oberhaupt,
wenı1gstens ZU Friedensstifter der zaänkıschen Familie«?7

Chlodwigs Verhalten wirkte tradıtionsbildend. Merowingische Herrscher suchten
ımmer wıeder sowohl 1n weltlichen W1€e 1n geistliıchen Belangen die ähe un! Hıltfe
des hl Martın. Könıg Chlothachar begab sıch 561, 1n dem Jahr; in dem starb, »MI1t
vielen Geschenken der Schwelle des heiligen Martınus un: kam ach Tours dem
Grabe des ZENANNLECN Bischofs:; 1er oing och einmal alle die Handlungen, in denen

vielleicht gesündıgt hatte, durch und betete vielem Seufzen, für seıne Sunden
möchte ıhm der heılıge Bekenner |Martın| Verzeihung VO Herrn erwirken und, W as

vefehlt, durch seıne Hıltfe wiıeder Zut machen« (Hıst Fr 1 21 Als Chlothachar 1107
danach den Folgen eines Fıebers, das sıch be] der Jagd 1mM Wald VO Compıiegne

PRINZ, Frühes Mönchtum (wıe Anm. 3
VA  Z UYTFANGHE, Artıkel ‚Radegunde+«, 1n: LexMA 77 1993 AT

BORST, Schutzheılıge (wıe Anm 18), 291+%.
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ZUgEZOBCHN hatte, starb wurde aber nıcht der Martinskirche VO Tours sondern
der Kırche des Medardus VO SO1SSONS beigesetzt

Martinskirche un: Martınsgrab Tours wurden AAr »Zentrum der tränkischen
Frömmigkeit«“® Mitglieder der merowıngischen Herrscherfamaiulie, könıglıche Amtsträ-
gCcCI Männer un: Frauen des Adels unternahmen Walltfahrten ach Tours, sıch 111

persönlıchen Nöten un! ötffentlichen Angelegenheiten der Hılfe des Heıligen e
wıssern“? »Konı1g Chilperich 561—-584|« berichtet Gregor VO Tours »schickte das
rab des Martınus Briet dem stand der Heılıge Martınus IMNOSC ıhm Ant-
WOTrT schreiben, ob INa  =) Gunthramm OSO AaUuUs SC1INECT Kırche herausschaften dürfe oder
nıcht Der Diakon Baudigisel der diesen Briet überbrachte, legte aber MIit emselben
C111 unbeschriebenes Blatt bei dem heiligen Grabe nıeder Als aber dre1 Tage gC-
ArDCX hatte un! keine Antwort erhielt kehrte Hılperich zurück« (Hıst Fr 14)
{ Jer Heılıge schwiıeg Aus den unerftüllten Erwartungen SCIAECT Verehrer geht jedoch -
zweıdeutig hervor, WIC handgreiflich und konkret sıch diese die Hılte des Heılıgen VOI-

stellten Im Jahre 56 / wurde dıe Kathedrale VO Nantes dem Martın und dem
Hılarius geweiht Im selben Jahr riefen Chlodwigs Enkel Sıgıbert Chilperich und
Gunthramm die beiden Heılıgen als hımmlische Zeugen und Burgen Teilungsver-
Lrages a‘n30 » ıe ursprünglıche, innerkirchliche Martinstradıtion wırd durch die MEeTO-

wıingısch dynastische CErganzt und 1ST VO ıhr seither aum trennen«
[)as Martınspatrozınium der VO Sigibert 1A1 (639-654 gegründeten Königsklöster

Metz un Stablo Malmedy 1ST gleichtalls C111 eindrucksvolles Zeugn1s dafür WIC starke
Wurzeln dıe Verehrung des Bischofs VO Tours bel den Merowıingern geschlagen hat-

Di1e rechtliche Bedeutung der artıns Verehrung ZEeIgLE sıch darın, dafß Verträ-
gCH Martın neben Hılarıus, SC1LECIN Lehrer als Richter und Rächer (iudex retributor)
(Hıst Fr VII angerufen wurde Aus Formel Markults AaUuUs 679 VO

Onı1g Theuderıich 111 ausgefertigten Urkunde geht hervor da{ß Fıde Gericht der
Pfalzgrafen »uüber dem Mantel des Herrn Martın« (super capellam dommnı Martını) abge CRl
wurden® Diese Urkunde 1ST auch der ftrüheste Beleg dafür da{fß Spatestens SC11 der

28 Margarete WEIDEMANN Kulturgeschichte der Merowingerzeıt nach den Werken Gregors VO

Tours, Teıl Maınz 1982 187
Ebd 188 Martıns Ansehen als Helter und Heıler strahlte AUS$ und beeindruckte uch nıcht-

chrıstliche Herrscher »Gregor VO Tours erzahlt der Sohn des Suebenkönigs Chararıch SC1 krank
SCWESCH und dıe IL Gegend habe heftig Lepra gelitten Da habe der rıaner Chararıch
ach dem Glauben des wundermaächtigen Martın AaUuUS$ Gallıen gefragt und SC1 über dessen trınıtarı-
sches Bekenntnis elehrt worden Er schickte Boten IN1L kostbaren Geschenken Martıns Grab
Zum Katholizismus wolle sıch bekehren, dort Gesundheit fur SC1NCNMN Sohn erwiırkt werden
könne An der Erfolglosigkeit des Bemühens begriff Chararıch TSL sıch bekehren; und
versprach den Bau Martıinsbasılıka Er wolle sıch bekehren, WE fll T diese Martinsreliquien
erhalten könne Seine Boten legten C1M kostbares Seiıdengewand über Martıns Grab und ehrten
MI1 dieser Kontaktreliquie zurück über das Meer, damals ber SCI1I Martın VO tern her gekommen
U1 UNC sacerdos aAabetur. DDer Sohn des KOn1gs erlangte SC1IIHC Gesundheıit wıeder und beatus
Martınus sacerdotalıs gratiae accepDıt princıpalum« (Dieter VO DER NAHMER, Martın VO Tours:
eın Mönchtum — Seine Wirkung,.ı Francıa 1 9 19871 1—41, hıer 312 Im Hınblick auft die An-
ziehungskraft, die der Martın und Reliquien aut traänkısche und nıchtfränkische Herrscher
ausübten bezeichnet Jacques FONTAINE Martın de Tours (wıe Anm 2); 695 die Basılıka ST Mar-
uın Tours als »un SanciLuaıre natıonal et internatıonal«
30 PRINZ Frühes Mönchtum (wıe Anm 3);
31 Ebd
SA WIG Martıinskult (wıe Anm 12), PRINZ Frühes Mönchtum (wıe Anm 3). 38f
33 LECLERCQ, Artıikel ‚Chape de Saınt Martın« 1ıctıonnaAaıre archeologıe chretienne de
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zweıten Hälftte des Jahrhunderts der Mantel des hl Martın, die berühmteste artıns-
relıquie, Z Königsschatz der Merowinger gehörte.

Di1e Martınsverehrung der Karolinger
Als sıch der Bayernherzog Tassılo IF 1ın die Vasallıtät Pıppıns des Jüngeren (  E
768) begab, schwor CI, W1€ die Reichsannalen berichten, »viele Eıde ohne Zahl, die elı-
quıen mıiıt den Händen berührend«**. Berührt hat CI seıne Treue bekräftigen, die
Gebeine der heiligen Dionysıius, Rusticus, Eleutherius, (Germanus un: Martın. Dionysius,Rusticus un Eleutherius die Patrone des ftränkischen Königsklosters St Deni1s°>.
Desgleichen zählten auch Germanus VO AÄAuxerre un Martın VO Tours den VO der
karolingischen Dynastıe verehrten Heılıgen. Es WAar demnach nıcht Martın Nein, SONMN-
dern eın Kollektiv VO tränkischen Heıligen, die für Tassılos TIreue einstehen oder 1m
Falle des Eidbruches seıne ntreue rächen sollten. Auf eıne exklusive Stellung St Mar-
t1ns ann AUS dieser Eıdpraxis nıcht geschlossen werden. Tassılos Eidritual o1bt och
einen weıteren Sachverhalt erkennen: Der Dynastiewechsel VO den Merowingernden Karolingern tührte ıIn der Verehrung St artıns keinem Bruch Der Martinskult,
VO der Dynastıe nachhaltıig gefördert, bewährte sıch als Faktor politischer Kon-
tinuıtätssicherung. Als sıch Pıppın der Mıiıttlere (640/650—714) und seın Sohn Grimoald
des merowıngischen Königsschatzes bemächtigten, gelangte auch der Martınsmantel
(cappa b7zw cappella Martını) 1in den Besıtz der tränkischen Hausmeıer”®, der Ahnherren
des künftigen Köni1gs- und Kaisergeschlechtes. » 1St sS1e [die cappella sanctı Martını|1m Besıtz des Hausmelilers Grimoald: in Oratorium, nıcht in der Königspfalz,wırd jetzt cappellam sanıctı Marcthyni der Eıd geleistet. Und nıcht merowiıngıscheHoftgeistliche, sondern Geıistliche AaUuUs dem Gefolge der Karolinger sınd CS die u1nls se1it
741 als Kapelläne oreifbar werden«.}7 Der Schutz un die Hiılfe, welche die kostbare
Reliquie bislang den Merowingern gewährt hatte, sollte nunmehr den Karolingern
ZuLE kommen.

Als Karl der Große 1mM Aprıil 782 dem Kloster St Martın 1ın Tours die Immunuität be-
stätıgte, bezeichnete den Empfänger seiınes Privilegs als »Kırche des heiligen Martıns,
UuUNseTCSs esonderen Patrons« (basılıca peculıarıs hpatronı nostrı sanctı Martını)®. Im JahreSOO WAar Karl! der Grofle seıne Gewohnheit VOT (Ostern VO Aachen AaUsSs aufgebro-chen, »Ma{fß$nahmen Z Sıcherung der yallischen Küste die Normannen e1IN-
zuleiten«??. Seine Route legte 5 da{ß beim hl Martın in Tours Statıon machen
konnte, WI1€ CS in den Reichsannalen heißt beten (OTatıonıs CAUSA). Be1 diesem
Auftenthalt in der Martıinsabtei mogen auch persönlıche Gründe eiıne Rolle gespielt haben

lıturgıie, Tome 1 ‚ Parıs 1948, 388 Josef FLECKENSTEIN, Die Hofkapelle der deutschen Könige,Teıl Grundlegung. Die karolingische Hotkapelle (Schriften der MG  SE Stuttgart 1939Annales regn] Francorum ad Fl hg.v Friedrich KURZE (MGH.Serıipt. e  — Germ 1n
schol.), Hannover 1895, 14 Cramenta IUravıt / Tassılo] multa et ınnumerabılia, reliqu1a4s SANCLO-
u INMAanks ımponens, et fidelitatem promuaısıt regı Pıppino el supradıctis filııs 145.
35 lrt KEINDEL, Bayern 1mM Karolingerreich, In: Persönlichkeit und Geschichte (wıe Anm. 23220-—-246, hıer PE

EWIG,; Martıinskult (wıe Anm 12),
FLECKENSTEIN, Dıie Hofkapelle der deutschen Könige (wıe Anm 33

38 GH.DD Karol 17 Hannover 1906, 192
Peter CÜLASSEN, arl der Grosse, das Papsttum und Byzanz, 1n: Persönlichkeit und Geschichte

(wıe Anm 23 53/-608, hıer. 576
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{ Jer Annalıst schreibt: » DDer Könıig blieb da ım Kloster des hl Martın 1ın Tours|] etliche
Tage der Erkrankung seıner Gemahlıin Luitgard, die Ort starb un: begraben
wurde«*0. Danach MUu Kaıser arl och einmal 1n Tours SCWESCIL se1n. Der große und
mächtige Kaıser Karl; überlietert die ‚Vıta Alcuini«, habe des Betens (Oratıonıs
gratia) un! mi1t Alkuıin (M 804), seiınem ehemalıgen Berater un! nunmehrigem Abt
VO Martın 1n Tours, Gedanken ber se1ıne Nachfolge auszutauschen, gemeınsam miıt
seınen Söhnen Karl, Pıppın un: Ludwig das rab des hl Martın aufgesucht*!.

Walahfrid Strabo (808/809—-849) verglich 1n seiınem Amtertraktat dıe Kapläne des
tränkischen ots mi1t den praetores mel Ccomiıtes des römischen Kaiserpalastes. Dem fügte

hınzu: Die tränkischen capellanı hätten ıhren Namen VO  — der CADDA, dem Mantel des
Martın, den die Könige der Franken, WE S1e 1n den Krıeg zıehen, ob Adıutorıum

ViCLOT14, als Hılte un: Unterpfand für den S1eg, be] sıch tLragen pflegen. Den
Mantel des hl Martın IIN mıt anderen Reliquien tragen und bewachen, se1
die Aufgabe der clerıicı cappellanı, der mMIi1t der Obhut des Martiınsmantels befafßten Kle-
riker??. Notker VO St Gallen (um 840—-912) hat Walahfrids etymologische Herleitung
der capella 4AUS der des hl Martın VO aufgegriffen un: seınen Lesern ZUT
Kenntnis gebracht. Als Karl der Gro(ße, berichtet CI, die Schule VO St Gallen besuchte,
habe testgestellt, da{ß die Schüler A4AUS den mıttleren un untferen Schichten (mediocres
er infirmı) viel strebsamer und tüchtiger selen als diejenıgen, die sıch auf hre adlige (se-
burt vıiel zugutehalten. Aus dem Kreıs der Schüler (bauperes) habe dann den
tüchtigsten Dıiktierer un:! Schreiber 1n seıne capella aufgenommen. SO nämlıch, fügte
hınzu, pflegten die Frankenkönige ihr Heılıgtum (sancta SUa) CINNECIN der
Cappa des hl Martınus, die S1e ıhrem Schutz un ZUrTr Überwältigung iıhrer Feiınde
(ob S11 tuıtionem et hostium oppressionem) mıt 1n den Krıeg nahmen“ (I Von
Mitgliedern der Hofkapelle, schreıibt der 1in der ersten Hältte des 17 Jahrhunderts leh-
rende un!: schreibende Honorius Augustodunensıs, se1 den 1n den Krıeg zıehenden
Frankenherrschern der Mantel des Martın »als Sıegeszeichen« (DrO S19N0) VOLAaNSC-
tlragen worden**. Der tranzösische Karmeliter Jean Goleıin erinnert ın seinem 1370 für
König arl abgefafsten Iraktat ber die Weihe der tranzösischen Könige ZU eınen

die polıtisch-militärische Bedeutung des als Reliquie verehrten Martiınsmantels:; ZU
anderen wıederhaolt die Ableitung VO »cChapelaın« AaUus »chappe«‚ der Bezeichnung
für den Mantel des Martınus. Er schreibt: »Und aufgrund dieses sıegreichen lau-
bens hatten die Könige VO Frankreich e1INst die Ordnung und Gewohnheıt, 1n die
Schlachten den Mantel des hl Martın mıtzunehmen, der A4AUS Wolle Wal, und wurde
AaUuUs orofßer Verehrung VO Priestern 1n eiınem Relıquiar bewacht:; deshalb hörte INa auf,
S1e Priester NCNNECI, un S1€e bekamen den Namen Kapläne AUS Verehrung gegenüber
dem besagten Mantel (chappe), der AaUus Wolle laine) Wäl, und dieses Wort (chapelain)
1St USAMMENSESECETIZL AUS chappe un:! laine; deshalb heifßen S1e chappelaıns (Kapläne)«?.

Notker VO St Gallen W alr außerdem der Auffassung, da{fß Ludwig der Fromme 1n
seinem Beten un: Fasten dem Beispiel des hl Martın gefolgt se1l »Zum Beten un! Fa-

Annales regn1 Francorum ad 800, hg.v KURZE (wıe Anm. 34), 130}
41 1ıta Alcuinı, 1n: GH I3 190 Vgl CHELINI,; Alcuın, Charlemagne Saınt-Martın de
Tours, In: Revue d’histoire de l’eglise de France 4/, 1961, 41+

Walafrıdus, De exordi1s et incrementis [E  $ eccles1ast. Z MG  r Capıt. Reg. Franc. Bd Z 515
43 Notker der Stammler, Taten Kaıser Karls des TOSSen I)7 hg Hans AEFELE (MGH
Script. L[ET. SCIIM KZX Berliın 1959

LECLERCQ, Chape de Saınt Martın (wıe Anm.33), Sp 3558
45 Marc BLOCH, Dıie wundertätıgen Könige. Aus dem Französıischen übersetzt VO C'laudıa
MÄRTL, München 1998, B()/
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StTteN« berichtet SC1INECMN ‚(zesta Karoli« »>»SOWI1C ZUuU Dienste (sottes W al VOT allen
Menschen eifrıg bereıt da{fß ach dem Beispiel des h] artın (exemplo SANCLEL Mar-
[INL) be1 allem W asSs auch Lal den Herrn 1111 Gebet VOT sıch haben schien«

arl der Kahle, CIMn Sohn Ludwigs des Frommen, hat Reihe VO Urkunden,
die 845 bıs S54 ausstellte der Kommunıität VO St Martın Tours näher be-
zeichnete Besıtzungen bestätigen, den Martın als »unNnserTrenN Patron« (Datronus —

ster) »UuLSeICIMN besonderen Patron« (peculıarıs noster) und »UuMNsCeICI Vater«
(Dater noster) bezeichnet? Im Jahre 851 empfing 1116 himmlische Vısıon, der iıhm
ottenbart wurde da{fß Führung des Martın (duce hbeato Martıno) Spanıen VO
den Ungläubigen befreien un! (sottes Ehre MI1L SC1INECINMN Reich dem Glaubenstrei-
elt herrsche, VCICINISCH werde*®

IDITS karolingischen Herrscher WIC die merowiıngischen Köniıige auch über-
dies daraut edacht die Ordnung und Symbolik der eıt SOWEIL S1IC MmMI1t der Person des

Martın iun hatte iıhren politischen Zielen nutzbar machen S1e wählten den 11
November den Tag; der Kırchenjahr dem Martın geweiht W al als Termıin für
Herrschattsantritte*? tür Huldigungen”” Königstreftfen?' un: Reichsversammlungen”‘
»Da{iß sıch für C111 Festtag 1411H karolingischer eit dennoch keıine Schlachten
nachweısen lassen, lıegt sıcher daran, da{fß das est sehr Spat Jahr gefeiert wiırd un!
die Feldzüge ı allgemeınen diese eıt bereıts eendet waren«>>. Das schliefßt ıJE-
doch Beziehungen zwischen der Person un: dem est des hl Martın auf der I'  5 1111-

ıtärıschen Entscheidungen un! kriegerischen Ereignissen auf der anderen Seıite nıcht
Aaus »Auft den Martınstag K3 berief Ludwig der Fromme WE Heeresversammlung ach
Tours VO 1er 4US SCIHNCI Sohn Pıppın vorzugehen«>* Kaılser Lothar und
Ludwig der Deutsche wollten sıch Martinstest 84() VO Kostheim tretffen

be1 Scheitern der Verhandlungen H106 Entscheidung durch Watffengewalt her-
beizuführen Den Martınstag des Jahres 845 wählte arl der Kahle als Termiın für
Reichstag Le Mans Als dieser beendet WTr ZOg die Bretonen Feld®>

Das sınd bemerkenswerte Zeugnisse für die Martınsverehrung der karolingischen
UDynastıe Eın solcher Befund annn aber nıcht darüber hinwegtäuschen da{fß der Mar-
tinskult der karolingischen Herrscher Lauftfe des Jahrhunderts sıchtlich zurück-
g1NS arl der Grofße ZDEIZLE nıcht MI1L Zeichen der Verehrung Der Martın stand aber
nıcht mehr Zentrum SC1LNCET polıtischen Theologie und Frömmigkeıt die Schutz-
tunktion die über das karolingische Haus ausübte, teilte MI1L anderen Heıilıgen IDIT:
Aachener Praizkapelle; deren Bau arl ach 786 1115 Werk SCLZTE, hat nıcht dem DPa-
LFrOo7Z1N1Uum St artıns unterstellt Der als doppelgeschossige Anlage errichtete Zen-

Notker, Taten Kaıser Karls des TOSSeN 1{1 11 (wıe Anm 43), 68 Vgl Sulpıicıus Severus ıta
Martın1 (wıe Anm 4);, 27 314

Recueıil des de Charles 11{ le Chauve 1 O1l de France, he Georges ESSIER Tome (840—
860), Parıs 19453 176 179 183 2974 571 44()

Ludwig TRAUBE Roma nobilıis Philologische Untersuchungen 4AUS dem Miıttelalter, Mun-
hen 1891 88

Michael SIERCK Festtag und Politik Studien FA Tageswahl karolingischer Herrscher, eımar/
Wıen 1995 Q97$ 93f
B} Ebd 124$ 126 128
a Ebd 140
7 FEbd 0 797#
53 Ebd 24°)

Ebd 2730
55 Ebd 243
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tralbau wurde Christus un! Marıa geweiht. Im Untergeschofßs betand sıch der Marıen-
altar MIT kostbaren Marıenreliquien, 1m Obergeschofß wurde eın Salvatoraltar errichtet.
arl rückte, dem Beispiel V{} Byzanz tolgend, die höchsten Patroziınıen der abendlän-
ıschen Christenheit 1Ns Zentrum se1iner Religi0sıität. Durch die Anordnung der Altäre
der Salvatoraltar 1mM Obergeschofß, der Marienaltar 1im Untergeschofßs entwart Kar]l »eın
Gesamtbild der himmlischen Hiıerarchie der Herrschaft des Salvators 1in dem
auch der Kaıser als Vicarıus Christiı eınen ber die anderen erhobenen Platz erhält«>°.
Für iıne theologische Grundlegung könıglıcher Herrschaft, auf dıie arl Wert legte, bot
Martın keıne Anschlufsmöglichkeiten. Theologische Wertmafstäbe rückten Martın in
eıne nachgeordnete Posıtion.

Theologische Reflexion pragte auch die lıturgische orm der karolingischen Laudes
reZ14€, der Akklamatiıonen für den Herrscher be]l tejerlichen Anlässen se1 Cc$sS beım
Herrscherempfang, dem adventus reQ1S, sEe1 be1 Kön1gs-, Kaıser- oder Festkrönungen.
IDie Abfolge der Heıiligen, die ıIn den Laudes der vallo-fränkischen Kirche (ca 796—800)
angerufen werden, o1bt iıne deutliche Hierarchie erkennen?. Den Papst sollen hrı-
STUS un die Apostel schützen, den VO (sott gekrönten König der Franken un!
Langobarden Christus, Marıa und dıe ranghöchsten Engel Der Martın hingegen SC
hört nıcht jenen Heıligen, die für den apst, den König un die königliche Famiıulie
türbittend un! helfend eintreten sollen. Er 1st den könıglichen Amtstragern (iudices)
geordnet SOWI1e dem Cn waffenfähigen olk der Franken« (cCunctus eXercıtus YAN-
Corum). In besonderer Weıse helfen soll den könıglichen Amtleuten und dem tränkı-
schen Kriegsvolk neben dem Hl Martın der hl Hılarıus, Bischot VO Arles, der l
Maurıcıus, der Anftführer der thebäischen Legıion, SOWI1e Gereon, der yleichfalls als -
zıer der thebäischen Legıion angehörte, der Dionysıus, der als Missionsbischof 1n Pa-
r1S das Martyrıum erlitt und se1it dem beginnenden F7 Jahrhundert A maifßßgebenden
Schutzheıiligen des tranzösıischen Könıgtums aufstieg, dann die heilıgen Märtyrer un
Schuhmacher Crıspın un Crispinian. Mıt dem Frankenreich verband die beiden Mär-

tränkischer Herkunft die Tatsache, da{fß S1e ın SOo1ssons das Martyrıum erlitten
hatten. Das Konsortium der Heılıgen, dem der Martın zählt, sıch AUS Bı-
schöfen, Soldaten un! Handwerkern IN Martın vertrıtt den Kreıs der Beken-
NerT. Er WAar eiıner der vornehmsten VO ıhnen. An der Spitze der Heıligen steht der l
Hiılarius, gefolgt VO hl Martın. In seiıner Eigenschaft als Bekenner ahm der al Martın
hınter der (zsottesmutter Marıa, den Aposteln un Maärtyrern eınen nachgeordneten
Platz eın Diese Hiıerarchie eruhte nıcht auf relig1ösen Erfahrungen, sondern richtete
sıch nach theologischen Krıterien. In heilsgeschichtlicher Hiıinsıcht kam Marıa un! den
Aposteln eın ungleich höherer Rang als dem hl Martınus, mochte dieser auch
schutz- un: hılftesuchenden Christen dem Könıg gul W1e€e dem vemeınen, VO
Krankheit un Hunger geplagten Mann eın unentbehrlicher Helter se1In.

56 Guünter BANDMANN, Die Vorbilder der Aachener Pfalzkapelle, 113° Karolingische Kunst, hg
Wolfgang BRAUNFELS ermann CHNITZLER (Karl der Grosse. Lebenswerk und Nachleben 3
Düsseldort 1965, hier: 459

Ernst KANTOROWICZ, Laudes Regıae. Study 1n Liturgical Acclamatıons and Mediaeval
Ruler Worshıiıp, Berkeley/Los Angeles 1958, 14t
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Rıvalen und Konkurrenten: der hl Dıionysıus und der Maurıtius

Eın Rückgang der politischen Martiıns-Verehrung 1st daran erkennbar, da{ß Martın 1n
se1iıner Eigenschaft als Schutzherr der herrschenden Dynastıe und ihres Reiches langfri-
st1g abgelöst und verdrängt wurde durch den hl Dionysıus. Nıcht erst 1m Jahre 1124, als
be1 drohenden Kriegseinfall Kaıser Heinrichs der ftranzösıische Könıg Lud-
W1g VI AUS \r Denıiıs die Fahne des Dionysıius holte un:! 1m Schutze dieses Banners
den deutschen Kaıser Zu Rückzug veranlaßte, wurde der Märtyrer un! Apostelschüler
Dionysıius 21 ausschließlichen Schutzheılıgen der tranzösischen Könige und des VO

diesen beherrschten Reiches>®. Bereıts seIit der Miıtte des Jahrhunderts hatten sıch
merowiıngische Könıiginnen und Könige 1in St Denıis bestatten lassen un: i1ne Tradıtion
begründet, der dann auch die beiden Karolinger ar] Martell un! Pıppın
tolgten”. Könıg Chlothar I1 C 629) hatte den Dionysıus als »UuNsSsCeTECIN esonderen
Schutzherrn« (peculıarıs noster) bezeichnet un! seıne Kırche neben St Martın
in Tours, St Medardus 1n SO1ssons un St Anıanus 1ın Orleans den vier »vorrangıgen
Heıilıgtümern«, den praecıpuna loca SAanNCLOruUM se1ınes Reiches gezahlt. Könıg Dagobert
(% hat ZW ar das rab des hl Martın ın old tassen un! mMI1t F.delsteinen
schmücken lassen®°; dennoch machte den hl Dıionysıius eınem ausgesprochenen
Rıivalen und Konkurrenten artıns.

Der Junge Dagobert fand, VO eıner Hırschkuh wunderbar geführt, die Gebeine des
Dıionysıius und 1eß Fundort eıne Basılika errichten, die mMIıt Stittungen reich

begabte. Zu Ehren des hl Dıionysıius richtete eın immerwährendes Chorgebet eın und
scheute sıch auch nıcht, Städte un Kırchen ıhres Schmucks berauben, Salınt-
Deniıs verschönern. Dionysıius selınerseılts bewahrte ıhZ Lohn VOTL der Höolle 7415
SarmnmeN MI1t den heilıgen Martınus un:! Maurıtius entri(ß GT die Seele des Königs den
Händen der Dämonen, die miı1t ıhr 1ın die Hölle hatten tahren wollen®!.

In eıner Urkunde, in der König Childebert I17 710 dem Kloster St Denıs den Besıitz
einer Mühle bestätigte, auf dıe der Hausmeiıler Grimoald Anspruch erhoben hatte,
annte der Frankenkönig den hl Dionysıus »UuNsSsCTECIN besonderen Patron« (peculiarıs

noster). [)as schlofß aber nıcht AauUs, dafß die zwoltf Zeugen, die die Rechtmäfßsig-
eıt der Besitzansprüche VO St Denıiıs beschwören sollten, iıhren Fıd ber dem Mantel
des hl Martın (super cappellam sanıctı Marcthymı) ablegen mufßten.

58 Percy Ernst SCHRAMM, Der Köniıg VO Frankreich. [ )as Wesen der onarchıe VO Z

Jahrhundert, Bd Text, Weı1mar 1959. 139 Ebd Der schnelle Erfolg, den König Ludwig VI
Lang bewies auch, der Heılıge und seıne Fahne vermochten«. Könıg Ludwigs erfolgreiche
» Abwehr der Deutschen löste die kraftvolle Außerung des tranzösıschen Nationalgefühls
Au  / Es hatte jetzt 1n der Fahne VO St Denıs eın Palladıum gefunden«.

Vgl dazu und ZUuU Folgenden Joachım EHLERS, Polıitik und Heılıgenverehrung 1n Frankreıch,
1ın Politik und Heiliıgenverehrung 1mM Hochmiuttelalter, hg Jürgen PETERSOHN (VUr 42), S1gma-
rıngen 1994, 1501 Ehlers hat diesen Wandel, der langfristig dazu tührte, dafß selt Dagobert
(um6dem Martın 1n der Gestalt des Dionysıus »eın achtbarer Konkurrent C1 -

stand« (ebd., 151) I nachgezeichnet und durch urkundliıche und chronikalıische Quellen
eingehend dokumentiert. eıtere Einzelheiten ZUnVerhältnis zwiıischen Dagobert und St.
Denis bringen Jan VA  Z DER MEULEN Andreas SPEER, Die tränkiısche Königsabteı Saınt-Denis.
Ostanlage und Kultgeschichte, Darmstadt 1988, 1361

1ıta Elıgıl ep1scop1 Novıomagensıs L3Z hg Bruno KRUSCH, 1 GH.SRM L 688
61 Jean-Pıerre BODMER, Dıie tranzösısche Hıstoriographie des Spätmuittelalters und die Franken.
Fın Beıitrag ZUr Kenntnıiıs des tranzösıschen Geschichtsdenkens, 1n AK  C 45, 19741
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In der Anrufung der Heiligen, die das trankısche Reich schützen un: erhalten sollen,
zeichnet sıch 1ın den karolingischen Königsurkunden der Wende ZU Jahrhundert
eın deutlicher Wandel ab Dıi1e Invocatıonen des hl Dionysıius nehmen siıchtlich Z die-
jenıgen des hl Martınus gehen zurück. arl der Grofße Nannte in drei Urkunden den
Dionysıus »unNlseTEN esonderen Patron« (peculıiarıs noster). Die Kanzlei Karls
des Kahlen dachte sıch HOUC; vielgestaltigere Wendungen AaUS Sıe rühmt den Donysı-
us als »UuNseTECEN wertvollsten Patron« (Dretz0S1SSımuSs noster); dıe Kanzlisten V1 -

sichern, 119  — verehre ach der Gottesgebärerıin Marıa un: den Aposteln (DOost
anctilam De: genetrıcem et ANCLOS apostolos) gleich den hl Dionysıus. Sıe stellen ıh als
»UuNseTI CIl orofßen besonderen Beschützer« (spectalıs protecLor nNOsLer MAZNUS) heraus und
tejern ıh als »unNnseren Patron und Herrn« (Datronus S$eNLOT noster)°. Sen1i10r 1st ein
Begriff des Lehnsrechts. Dessen lehnsrechtlicher Inhalt 1Sst 1m Jahre 124 realısiert W OT-

den, als sıch Ludwig N4 nach K Denıs begab un! 1in einem rechtssymbolischen Akt
VO Itar der dortigen Klosterkirche das Dionysiusbanner nahm, als Vasall dem
Schutzheıilıgen des Königshauses un des tranzösıschen Königreiches huldıgen®?. Um
dieser Bindung, die den Könıg Frankreichs F Vasallen des hl Dıionysıius machte, e1-
Hen Rückhalt 1n der Geschichte geben, haben die Mönche VO St. Denıs 1ne Urkun-
de angefertigt, derzufolge arl der Grofße se1n Diadem auf den Altar der Klosterkirche
nıedergelegt habe, se1ın Reich dem Dionysıus auszuhändigen®*. Hınkmar (T 882),
selIt X45 Erzbischoft VO Reıms, berichtet 1n seinen ‚;Miracula Dionysı11<, Reliquien des

Dionysıus, die Abt Fardulftf VO St Denıs mitführte, als arl den Grofßen auf einem
Feldzug begleitete, hätten den Franken einem S1eg ber die Sachsen verholfe

Der Rückgang der polıtisch motıiviıerten un miıt polıtıschen Interessen verknüpften
Martinsverehrung hängt ursächlich auch miıt relig1öser Neu- und Umorientierung der
sächsischen Dynastıe ININECIL. Heıinrich erwarb VO dem burgundischen Könıg
Rudolft die Lanze, die (OItto der Große, W1€ Brun VO Querfurt, se1ın Stiefbruder,
überliefert, als Waffe des Maurıtius betrachtete. Die Karolinger glaubten die s1eZ-
verbürgende Kraft des Martinsmantels. Die ttonen verbanden ıhre Hoffnungen auf
miılitärische TIrıumphe mMit der hl Lanze. Heinrich betrachtete die Lanze als
»unschätzbares Geschenk des Hımmels«(inaestimabıle donum caeleste). Im Glauben, 1ın
den Besıtz eıner »unbesiegbaren Wafte sıchtbare un unsıchtbare Feinde« (arma
INVLCELSSIMA Adversus vıisıbales ınvısıbıles hostes) gelangen, die »dauerhaften
51eZ« (trıumphum perpetuum) verschafft, hatte S1€E erworben®®. (serüstet MIt der

62 Zum Nachweis dieser Titulaturen 1in den Quellen vgl EHLERS, Polıitik und Heiligenverehrung
(wıe Anm 59 152+t Eıne deutliche Hierarchie 7zwiıischen dem Dionysıius und dem Martın
o1bt uch tfolgende Stiftung erkennen: Königın Adelheıd, die Multter des Köni1gs Robert
(987/996—-1031) schenkte liturgische Gewänder Kırchen, dıe dem Dionysıius und dem
Martın veweıht Der Chronıist, der dıes berichtet, unterstreicht die besondere ähe der KO-
nıgın ZUu Dıionysıus. »S1e machte«, schreıbt CIy, »FTür den heilıgen Bischot Martın iıne Kasel
Ihrem nach (Gott dem Herrn besten Freund, nämlich dem heilıgen Dıionysıus, schenkte s1e 1NE

Kasel VO gleicher Art« (Heinrich Fichtenau, Lebensordnungen des Jahrhunderts, München
1992: 427)
63 EHLERS, Polıitiık und Heiligenverehrung (wıe Anm 59); 152

SCHRAMM, Könıg VO Frankreich (wıe Anm 58), HA
65 Karl HAUCK, Paderborn, das Zentrum VO Karls Sachsen-Mıssıon /77, In: Adel und Kırche
Festschriuft tür Gerd Tellenbach zZu Geburtstag, heg Joset FLECKENSTEIN arl SCHMID,
Freiburg 1968, 125 Zur Vertasserschaft un Datıierung der ‚Miracula Dionysık vgl Watten-
bach-Levison. Deutschlands Geschichtsquellen 1mM Mittelalter. Orzeıt und Karolinger, {11 Heftt,
bearb Heınz LÖWE, Weımar 195 319 und Anm.

Lu:dbrandus ep1SCOPUS Cremonensıs, Antapodosıs 1 23 GH DET. Germ 1n schol.,
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heilıgen Lanze (lancea SaCYA), berichtet Thıetmar VO Merseburg, begann denn auch
(Jtto der Große auf dem Lechteld dıe Schlacht die Ungarn®“: Deren sıegreiches
Ende rechtfertigte das Vertrauen 1n die übernatürlichen Kräfte der Reliquie.

uch 1mM Krönungszeremonıiell hatte se1it den ttonen die Mauritiusverehrung ıhren
ftesten Platz »In der Mauritiuskapelle des Aachener Münsters verbrachte der angehende
Könıig die Nacht VO  — seıner Krönung Vor dem Kronungsumzug wurden ıhm die 5Spo-
TCIIN des Heılıgen angelegt, dıe Lanze wurde der Festprozession vorangetragen. ach der
Krönung legte der LICUC Kaıser die Krönungsinsıgnien wiıeder iın der Mauritiuskapelle
abD,; ehe den Thron Karls des Grofßen bestieg. Selit der Hältfte des 1A2 Jahrhunderts
salbte der Papst den Kaıser VO  — dem Mauritiusaltar des Petersdoms>»  68. (JItto der Grofße
verlieh dem VO ıhm 1ın Magdeburg Ehren des Maurıtius gegründeten Kloster
Rechte, dem Schutz, den patrocınıa des Heılıgen und seıner (GGenossen teilzuha-
ben®?; machte dem hl Maurıtius Schenkungen für die Stabilität un Unversehrtheit
se1ınes Reiches (DrO stabiılıtate et ıncolumatate regnı nOostrı") oder Dro et ıncolumitate
regnı mel ımperı nostrı‘*) und bezeichnete ıh als »unNnserenN Patron« (noster patronus)'“;die Raolle des tür den Bestand des Reiches bedeutsamen Hauptpatrones spielte Maurıtıus.
In urkundlichen un chronikalischen Texten des 11 Jahrhunderts wurde Maurıtius als
»Schutzherr des Reiches« (Datronus regnı) un als »höchster Patron des SANZCI Reiches«
(summus FOCLUS regnı) bezeichnet”?. In seiner Eigenschaft als Reichspatron
sollte Maurıtius nıcht 1Ur die Person des Könı1gs un dessen Famiılie schützen, sondern
auch un VOT allem seıne helfende un schützende Kraift, Ww1e€e die Wortverbindung deut-
iıch macht, einem rechtlich-politisch vertaßten Gemelmwesen MmMIt riäumlichen Grenzen
zuwenden.

Gleichwohl: |DISE ult des Reichsheiligen W al keine auf Dauer angelegte Instıtution,
die das eıl des Staates VO Vollzug bestimmter Rıtuale abhängig machte. Es yab Ira-
ditionen, die 1n iıhrer Vorbildhaftigkeit verpflichteten; zab aber auch die Freiheit der
Wahl; dıe örtliıchen Gegebenheıiten un: persönlıchen Eınschätzungen Rechnung tırug

Als Heıinrich I1 1mM Februar 004 VO Merseburg AUS aufbrach, nach Italien
zıehen und dort die gefährdeten un! mifßachteten Reichsrechte wıederherzustellen, be-
vab sıch zunächst ach Magdeburg. Dort wandte sıch den Maurıtıus, MO-
C be1 (sott Fürsprache einlegen, damıt ıhm 1ne glückliche Heertahrt (ıtınerıs prosperı-
[AS) beschieden sEe1

he. Joseph BECKER, Hannover/Leıpzıg 1E 118 Vgl HÖRLE, Dıie 508 ‚Beschreibung der
Lanze« be1 Lu1dprand VO Cremona, In: AMKG 1 9 1962, 63—80
Die Chronik des Bischots Thietmar VO Merseburg und ıhre Orveler Überarbeitung, hg

Robert HOLTZMANN (MGH Script. DGT. Germ NS), Berlin 1935
68 Gude SUCKALE-REDLEFSEN, Maurıtius: Der heılıge Mohr/The Black Salınt Maurıce, Muüun-
chen/Zürich 198/7,

MG  e Dıpl ICS et ımperat. Germanıae, Bd 1’ Hannover,101
7 Ebd 241
/1 Ebd 414 Mıtunter kamen uch Banz persönliche Stiftungsmotive 1Ns Spiel 947 hatte

dem Magdeburger Maurıitius-Kloster ıne Stiıttung gemacht pro salute Aanıme domnı genıtorıs
nOostrı Heıinrıcı reg1s C618707'M772q148 nobıs ıunctorum affınıtate consangumtatıs regnıquE nostrı
nNOSTrAqu e CONIUGIS prolisque nNnOsSEre ıncolumutate.
72 Ebd., 4720
VE Maurıce ZUFFEREY, Der Maurıitiuskult 1mM Früh- und Hochmiuttelalter, in: H] 106, 1986, und
Anm 133

Chronık des Bischots Thietmar (wıe Anm 67), 275 Merseburg FEUNC eXLENS, sanctı Mayurıcı
apud Deum ıntercessıonem ıtınerısque prosperıtatem Magadaburg DecuUt.
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FEhe Heinrich I1 1m Sommer 1004 den Polenherzog Boleslaw Chrobry iın den
Kampf ZOB, gurtete sıch mıt dem Schwert des römiıschen Märtyrers Adrıan, das 1n
dem Chorherrenstiftt Walbeck (Diözese Halberstadt) als Reliquie verehrt un! autbe-
wahrt wurde. Danach betete »Herr, richte meıne Feinde:; kämpfe meıne W 1-
dersacher. Ergreife Schild und W affen un: mache dich auf, mI1r helfen« (Ps 45 (34),
1—2) Als ZUr Schlacht kam un: ST dıe unzählıge enge der Gegner sah, rief Z

Herrn un! »Gott, der du die Krıege lenkst VO Antfang Aa erhebe Deinen Arm
über die Heıiden, die Deinen Knechten übel wollen (Judith 9f.) Zerstreue Jjene durch
Deine Macht und vernıichte S1€, meın Beschützer (Ps 59 (58); 12) Mach S1E W1e€e eiınen
Wirbel un Ww1e Stoppeln VOT dem Wind (Ps 83 (CS29 14)<. Indem Gott lehte,
Lal seıne Augen auft un! sah, Ww1e€e die heiligen Maärtyrer eorg, Laurentius un Adrıian
SOWIE der Erzengel Michael dem Heer VOTauUsSsZORgCN un! die Heerspitzen des teindlichen
Heeres In die Flucht schlugen”.

Im Jahre LO als zwıschen Heıinrich I1 und dem polnıschen Herzog Boleslaw
Chrobry VO eın kriegerischer Konflikt ausbrach, erbat der Kaıser inständı1g die
Fürsprache des Maurıtıus, des oldaten Christ/ı U1l die Aufsässigkeit seınes polnı-
schen Wıdersachers überwinden?®. Dafß 5 damals das Kriegsgeschick dem Maurıtius
an  TE hatte auch damıt Cun, da{fß der Vormarsch der kaiserlichen Iruppen über
Magdeburg tührte.

Als Kriegsheıilıger un: Schlachtenhelter spielte der hl Martın keıine Rolle mehr. Er
blieb, W 4a5 ursprünglıch W ar eın VO (sott begnadeter Wundertäter, eın Freund der
Armen. Dem historischen Martın mangelten die Fähigkeiten einem strahlenden
Kriegshelden oder heıliıgen Herrscher. Der Kult des S1eg- und Schlachtenhelters Martın
wurde 1mM hohen un spaten Mittelalter abgelöst durch seıne Verehrung als Helter der
Bedrängten. Langfristig SETt7ZiTE sıch dıe Erinnerung durch, da{fß seinen Mantel nıcht
eınem König als milıtärisch nutzliche Reliquie geschenkt, sondern miıt eiınem Bettler
geteılt hatte. Seine mıiılitärıschen Funktionen übernahmen andere Heılıge. Man annn die-
SC  - Wechsel als Mangel polıtischer Zentralıität deuten. Andererseıts gehört D den
Eıgentümlıichkeiten miıttelalterlicher Heıilıgenverehrung, 1mM Falle unertfüllter Erwartun-
SCH be] anderen Heılıgen Hılfe suchen oder durch die Verehrung eines Heıligenkol-
ektivs Gnaden- un: Wunderströme kumulieren. uch lokale Umstände un peCL-
sönliche Vorlieben haben be1 der ahl eınes Heıilıgen, dem 111a eıne wirksame
Schlachtenhilte’ine ausschlaggebende Rolle gespielt.

Helfter VO Kommunen, Kırchen und Klöstern
Der hl Martın ertullte Nn1ıe die Funktion eınes ausschliefßlich den Interessen des König-
tums verpflichteten Standespatronats. Gregor VO Tours berichtet VO Strafwundern,
die der Martın Könıgen un mächtigen Herren wırkte, weıl sıch diese Eıgen-
u der Kıirche des Heıligen vergriffen hatten. Martın züchtigte auch den Graten VO

Bourges, weıl dieser VO Leuten des hl Martın eine Heersteuer, den SO Heerbann,
eintreıiben wollte77. Auft artıns schützende un: helfende Kraft hofften un vertiraufen

75 1ta Heınrıcı I1 imperatorI1s, 1: GHI 793
Chronıik des Bischots Thietmar (wıe Anm.67), O ınde VDerTO ad Magdaburg hrofisciens, ınter-

entium Christı mulıtıs Manuyurıcıl ad exuperandam contumacıam hostıs Bolızlavi supplicıter rogavıt
/Henricus [1)].
FT Frantısek GRAUS, Volk, Herrscher und Heılıger 1mM Reich der Merowinger. Studien Zr Hagıo-
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SECeIT SCINECIN Tode alle Gruppen und Schichten des christlichen Volkes Der Streit den
die Burger VO Poiutiers un: Tours den Besıitz VO artıns Leichnam austrugen

dies 111 unmiıf$verständlicher Anschaulichkeit
Gestorben W aTtr der HI Martın der Lo1ire gelegenen Flecken Dort eNTt-

brannte e1in heftiger Konflikt als die Bewohner VO Pointiers behaupteten »Er |Martın|
WAar be1 unls Mönch be] u1ls W arlr Abt WITL haben ıh euch 1U  a gelıehen und ordern
iıh 11U  — zurück« Es der Wunder, die ß Tours gewiırkt habe Dıe VO
Tours reagıerten In Poinutiers habe ZWE1 Tote erweckt Tours 11U  —_ Martın
habe Ja auch selbst geSagT SC1 ıhm orößere Wunderkraft gCnH SCWESCH ehe B1-
schof Wal als danach SO och als Toter ertüllen W as GT für S1C Lebzeiten
nıcht geleistet habe S50 S1C och miıteinander« berichtet Gregor VO Tours, ca
sank die Sonne un! die Nacht brach hereın; S1C verriegelten die Ore un umstellten die
Leiche VO beiden Seıten, beide, die VO Tours und Poıitıiers, und die VO Poitiers WU[r-
den leicht der Frühe MIit Gewalt den Leichnam sıch haben ber der all-
mächtige (sott wollte nıcht da{fß die Stadt Tours ıhren Schutzheıilıgen verlöre Denn
Mitternacht ward die Schar VO Poitiers VO Schlaf überfallen, un keiner blieb
wach VO großen enge DE 1U die VO Tours sahen da{fß S1C alle entschlaten
ergriffen S1IC schnell die ırdische Hülle des heiligen Leibes CINISC warten S1C VO dem
Fenster herab un! andere fingen S1C aufßen auf dann brachten S1IC den Leichnam auf C111

Schiff un! tuhren MIt allem olk die Vıenne hınab als S1IC aber das ett der Loire gCc-
kommen STteUErtIeN SIC los auf die Stadt Tours vielen Psalmen un: lauten
Lobgesängen Da erst erwachten VO iıhren Stimmen die VO Poıitıiers, un: der Schatz,
den S1C bewachten WAar iıhnen entschwunden kehrten S1C ach Hause MIL orofßer
Scham zurück« (Hıst Fr 48)

Von den Reliquien des Martın erhofften sıch die Bürger VO Tours Schutz un!
Hıltfe Griufft doch Frankenvolk stärker der Gedanke Platz, »dıe Macht des
Heıilıgen den kleinen Leuten 1 Frieden un Schutz gewähren den die (z@e=
waltıgen sıch und anderen nıcht yönnten«/® Bereıts ausgehenden sechsten Jahrhun-
dert wandten sıch bedrängte Untertanen den Martın, MNMOYC dem VO  w} Krısen
und Krıegen erschütterten Reich Frieden bringen.

Miıt Hıltfe der Martınsreliquien 1ST 6S den Bürgern VO Tours denn auch gelungen,
teindliche Übergriffe hre Stadt 1abzuwehren. Von solchen Attacke, die
der schützenden Kraft der Martıinsreliquien scheıterte, berichtet Bischof Radbod VO
Utrecht (899-917 C1ISCHS geschriebenen ‚Libellus de miıiraculo Martıni« In
diesem berichtet der Utrechter Bischot WIC Jahre 903 als die Normannen die Stadt
übertielen dıe Gebeine artıns die Burger VO Tours Untergang und Unter-
jochung schützten Wıe das einzelnen VONSLaAtLten Z1NS, schildert Radbod mMiıt tarben-
reicher Pragnanz

Als den Bürgern VO Tours, schreıbt Ohren kam da{ß dıe Normannen ihre
Vorstadt un! die dort AaNSasSsSıgCch Bürger getLOLEL hätten, trafen SIC Vorkehrun-
CIl 7117 Verteidigung ihrer Stadt Gegen die Masse der anstürmenden Normannen
konnte die Stadt 11 WENILSC Bürger autbieten die Türme un! Lore., Mauern un:! Vor-

oraphiıe der Merowingerzeıt Praha 1965 388f Vgl Jacques FONTAINE Hagıographie polıitı-
JUC, De Sulpice Severe ; enance Fortunat, Revue histoire de eglıse de France 6 9 197/6, 119
»[ le DOUVOLL spirıtuel de l’Eveque |Martın ] dresse VE torce CONTLre LOUL de Ia DU1SSalce
publique: bus du SC cruautes INJUSTICES du POUVOILL judiciaıire, intervention du bras seculier
ans les attaıres eccle&siastiques (comme dans le Cas de Priscillien)«.
78 BORST Schutzheıilıge (wıe Anm 18); 292
79 Radbodus CDISCODUS Traiectensıs, Libellus de miraculıis Martını, MG  G
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werke bewachten Die offenkundıge UÜbermacht der Feinde Iurztie die Bürger VOIN

Tours grofße Verzweiflung In iıhrer Bedrängnis kamen S1C übereın auf (sottes Hılte
un! den Beistand des hl Martın (In De: AUXILLO et SAYEET artını ınterventu) ıhre oft-
NUNg SeLzZen Kleriker un: die kleine Schar der verteidigungswilligen Bürger begaben
sıch deshalb ZU rab des Martın. Dort riefen S1C seutzender Greıise, W C1-

nender Knaben und klagender Frauen: Martın du Heıliger Gottes, schlätst du?
Warum willst du nıcht aufwachen angesichts uUuNsere:tr Not? Wır sınd Begrifft die
Gewalt VO Heiden gelangen un: VO ıhnen als Gefangene weggeführt werden,
sotern überhaupt och iıhren Schwertstreichen entkommt Und du 1MMSLT keine
Notız davon Zeıge, WITr bıtten dich deine Milde Oomm Uul1ls Hılte Der du ehedem
viele Wunder tfür andere vollbracht ast wirke WEN1ISSLENS C141 Wunder für die deinen
un etfreıe uns Sonst werden WITL zugrunde gehen un: die Stadt wiırd sıch 1116 Wu-
STE verwandeln

Der Martın verschlofß sıch diesen Bittrutfen nıcht Er halt Die Bıttsteller A4US dem
Kleriker un Laienstand nahmen den Darg, dem die allerheiligsten leiblichen Überre-
SE artıns aufbewahrt wurden A4AUS dem rab des Heılıgen und trugen ıh Z Tor
der Stadt das die Normannen MIL Gewalt einzudrücken drohten

{JDer Anblick des Heıligen f1ößte den A Kampf entschlossenen Burgern VO Tours
Mut C111 Die Normannen zunächst bıs sıch ıhre Verwunderung unerträglı-
che ngst verwandelte S1e völlıg aufßer Fassung und ergriffen dıe Flucht Die
Bürger VO Tours Spurten da{fß ıhnen Christus auf Grund der Bıtten artıns onadıg
W alr S1e verfolgten die tliehenden Feinde Neunhundert VO ıhnen erschlugen S1C S1e
PT1ICSCH (jOtt der ıhnen die Palme des S1eges verliehen hatte Den Leichnam des
Martın brachten S1C die Kırche zurück Dem Heıligen Sagten SiC allergrößten ank
da{fß ıhnen durch vortreftliche Fürsprache (Draestantıssıma interventione) gCc-
holfen hatte Um die Erinnerung dieses Ereign1s wachzuhalten, ejlerte die Stadt
Tours S17 dem 172 Jahrhundert In CISCI1CS est das S1C als » Fest der Hiılfe« ete de [a
Subvention) teijerlich begingen®

Zweıitelsohne rechneten Laıen, Kleriker und Mönche, die Martinskirchen un
Martınsklöstern Gottesdienst feierten MI1IL artıns Hılte /Zeıiten aufßerer Getahr
ermann VO Tournaı (T berichtet SCA11C1H ‚Buch ber die Wiıederherstellung
des Klosters St Martın Tourna« (Liber de YEeSLAUTYALLONE artını Tornacens1s) über
1 solche Sıtuation, der St Martın den Mönchen des ıhm geweihten Klosters
Hıltfe kam8! W as die Mönche des Martinsklosters un: die Kanoniker der Marıen-
Kathedrale gewalttätige Kontflikte verstrickte, strıttıge Zehnt un Begräbnis-
rechte Die Kleriker der Chronist der VO 1 D bıs 1136 Abt des Martıinsklosters
VO Tournaı WAal, hätten Rıtter MIt eld bestochen da{fß SIC das Kloster ausplündern
Eınes Tages hätten die Kleriker ıhre bewatftneten Helter un! IDiener Hoft des
Klosters geschickt (8)8! Beute machen Als Abt Segardus davon ertfuhr habe Or

SC1ILNETr Mönche, der ehe 1115 Kloster EINETAaF sıch als tapferer Rıtter Namen
gemacht hatte un! MIL dem del der Regıon verwandt W ar dorthin geschickt der
Verwegenheit der ritterlichen Räuber Finhalt gebieten Die bewatfneten Helftfer der
Domkleriker unbeeindruckt durch den Wiıderstand des Mönches, hätten den Hoft 5”
plündert un: den Mönch heftig malträtiert da{ß aut Bahre 1115 Kloster a-
SCH werden mu{fßte Die Verwandten des Mönchs, aufgebracht durch das iıhrem Ver-

Bernard ( 'HEVALIER Hıstoıire de Tours, nıvers de Ia France des Pays irancophones
1985 /1
81 Herımannus, Liber de FEST4UHTEaHNONE Martını Tornacensıs, 111 MG  T SN A
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wandten zugefügte Leid, selen dann miı1t Gewalt die Kleriker un! hre Klientel
VOLSCHANSCH. Achtzehn VO iıhren Dienern hätten S1e getotet; einıgen VO ıhnen hätten
S$1E die Füfße abgeschlagen; den Rest hätten S1E in die Flucht getrieben. Eınige der tür die
Belange des Klosters Kämpfenden hätten geglaubt, in dem blutigen Streit den Martın
gesehen haben, W1e€e auf eiınem weıßen Pterd durch die Luft rıtt un! miı1t gezücktem
Schwert die zahlenmäfßig überlegenen Feiınde der Martinsabte!i 1n die Flucht schlug. Den
»UuNnsSCICH«, denjenigen, die siıch für die Rechte der Martinsabtei einsetzten, habe
z Sıeg verholten.

Fuür Abt Segardus W ar dies jedoch eın Grund, sıch überschwenglichem S1egestau-
mel hinzugeben. Er WTr sıch bewulßßst, da{fß Blutvergiefßen, selbst WE 1mM Interesse einer
gerechten Sache erfolgt, schuldıg macht. Deshalb wI1es einıge der Jüngeren Mönche
zurecht, die über den Sıeg gejubelt hatten, un: ordnete A da{fß der Konvent eınen
Tag lang be1 rot un W asser tastet.

Renaılissancen der politischen Martinsverehrung
1mM hohen und spaten Mittelalter

Salısche Kaıisermünzen des 11 Jahrhunderts zeıgten auf der Rückseıite Namen, Kopf,
Büuste oder Vollfigur des hl Martın. Heinrich {I11 (1039-1056) 1ef6ß 1ın Maınz Muüunzen
schlagen, die auf iıhrer Vorderseıte das Haupt des Kaısers abbildeten, auftf iıhrer Rückseite
hingegen neben dem Monogramm Christi die Umsschriuft S6 trugen“,
Münzen, die Heıinrich 1 1in Utrecht pragen lıefß, brachten auf ıhrer Rückseite den hl
Martın mıt dem bischöflichen Krummstab 1n der Rechten. Eindeutig als Darstellung des

Martın iıdentitizierbar W ar das Bıld durch die Umsschriüft SCS Erturter
Münzen Heıinrichs H1 zeıgten ein Kıirchenprofil, überdacht VO dre1 JTürmen, In die das
Hau des Martın eingelassen WAar. Schwerlich lassen sıch diese Martinsbilder als
bıldhafte Ausdruckstormen eıner VO Heinrich I1T bewuft gewollten Martıns-Re-
nalssance deuten, der die Absıcht zugrunde lag, Martın vAr} Schutzpatron der salıschen
UDynastıe un: des salıschen Reiches machen. Es handelte sıch vielmehr Reveren-
ZCN, die die jeweıligen kaiserlichen Muüunzstätten dem domiınanten Lokalheıligen un: der
durch diıesen verbürgten Verfassungsordnung erwıesen. Martın W ar sowohl in Maınz als
auch 1ın Utrecht Patron der Kathedralkirche un des Bıstums. In Erturt W alr der alınzer
Erzbischof Stadtherr. Die Heıinrich {I1I1 1in Goslar gepragten Münzen ırugen das
Biıldnis der Heıligen Sımon un: Juda Dıie beiden Heılıgen Patrone der VO Heın-
rich 111 gegründeten Stittskirche. Lokale Rücksichtnahmen kamen 1Ns Spiel, Mun-
Zen MmIt dem Bıld bestimmter Heılıger A4USZUSLALLIeNN Weder 1mM Falle artıns och 1mM
Falle Sımons un! Judas oing darum, mI1t Hılte VO Münzpragungen eıinen bestimmten
Heılıgen oder eiıne bestimmte Heilıgengruppe in eine politisch herausragende Posıtion

bringen.
Dennoch 1St aum übersehen, da{fß der hl Martın 1mM Verlauft des spaten Miıttelal-

ters sowochl] in königlichen als auch 1n bürgerlichen un: bäuerlichen Kontexten VO

polıtische Funktionen übernahm. In der Schweizer Eidgenossenschaft wurde
ıhm ın den bäuerlichen Kantonen Ur un Schwyz die Rolle eines Landespatrons ZUSC-
dacht In der Stadt Fritzlar W ar Martın Stadtpatron. In dieser Eigenschaft yab

Vgl dazu und Zr Folgenden Friedrich MERZBACHER, Martinsrecht und Martınsbrauch 1m
Erzstitt Maınz und Hochstift Würzburg während des spaten Miıttelalters, 11n s
’
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gleich erkennen, da{ß der Erzbischof VO Maınz, dessen Kathedralkirche dem
Martın veweınht Wal, 1n Fritzlar die Rechte eınes Stadtherrn innehatte. Das alteste, AUS
dem Ende des K oder dem Anfang des 135 Jahrhunderts stammende Stadtsiegel VO
Fritzlar zeıgt den Martın als Bischoft mıiıt Nımbus®. Eın Reliet des Martın befand
sıch 1mM 14 Jahrhundert eınem der Stadttore. Eın Schöffte, Johann Katzmann mMIt Na-
INCN, 1e 441 e1in »Bıld des Heılıgen Martın« für die sudlıche Giebelwand des Rathau-
SCS hauen®*?. Happel Katzmann, der Dekan des Stitts Wal, eın Bruder des mehrmalıgen
Bürgermeıisters Johannes Katzmann; 1e 445 1mM nördlichen Querschiff eın Fresko
des mantelteiılenden Martınus anbringen, dessen Komposıtion orofße Ahnlichkeiten mi1t
dem Stitterrelief des Rathauses autwies®>. Der Martın WAar gleichermaßen für dıe p —
liıtischen un kirchlichen Belange zuständı

Französıische Könige, allen arl VII (1422-1461) un: Ludwıg X (1461—-1483),
haben 1m Jahrhundert 1ne ausgesprochene Martıns-Renaissance eingeleitet, die dem
Heılıgen weıtreichende polıtische Aktualıität verschaffte. Als ar] NX dem Martıinsklo-
sStier 1n Tours 433 seıne Rechte un Privilegien bestätigte, erinnerte die »grofße
Devotion« (la devotion), die un seıne organger der Kırche VO Tours un:
dem kostbaren Leib des hl Martın entgegengebracht haben Zugleich vab se1ıner
Hoffnung Ausdruck, da{fß durch die Verdienste des Heılıgen un die Gebete, die 1n der
Kirche Tag für Tag für se1ıne organger auf dem Königsthron und für das Wohlergehen
des Königreiches verrichtet werden, (sott ıhm helten werde, se1ın Königreich zurückzu-
erlangen un: die anderen Angelegenheiten lösen. Be1l den » affaires« wiırd
iınsbesondere den Ausgleıich zwiıischen Frankreıich un:! Burgund gedacht haben
Überdies ordnete A dafß das Kapıtel Jahr für Jahr für ıh und fu r die verstorbenen
und ebenden Mitglieder se1ınes Hauses einen Gottesdienst abhalten sollte®®.

Ludwig X} (1461—-1483), der Sohn un: Nachfolger Karls NViL führte diese Tradıtion
tort. In eiıner Bestätigungsurkunde des Jahres 475 erinnerte daran, da{fß die Könıge
Frankreichs, seıne Vorfahren, die Kırche des allerheiligsten Martınus, ıhres Vaters un:
Patrons (ecclesia Datrıs et patronı beatıssımı Martını) mMIi1t Privilegien ausgestattel un:
mehr als die übrıgen Kırchen Frankreichs mi1t Schenkungen begabt un: erhöht haben
Er rühmt den Martın als »einz1gartıgen Beschützer« seiner königlichen organger
(tutor singularıssımus egum predecessorum nostrorum), VO dem hofft, da{fß er auch
ıhm un: seinen Nachtahren Hılte komme*?. Als 481 der Kırche VO Tours hre
Privilegien VO bestätigte, eriınnerte die orofße Liebe un: ylühende rom-
miıgkeıt (la 10774 et fervente devocion), die allezeit dem heiligen Leichnam des
heiligen Martın entgegengebracht habe88 Von Martın erwartete die Erfüllung pPCI-

Quellen ZUr!r Rechtsgeschichte der Stadt Fritzlar 1m Miıttelalter, bearb ar] EMANDT
(Veröffentlichungen der Hıstorischen Kommıissıon tür Hessen und Waldeck 13,3); Marburg/Lahn
1939 195%. (freundlicher 1nweıls VO Klaus Graf, Freiburg) Zum Patrozinium des hl Martın
ber dıe Stadt Maınz vgl Tonı DIEDERICH, Stadtpatrone Rhein und Mosel, 1ın Rheinische
Vıerteljahresblätter 5 , 1994, 4749

Dıie Inschriften der Stadt Frıtzlar, vesammelt und bearb v. LTheodor NIEDERQUELL, München
1974, 3Q Nr

Ebd., 4 9 Nr (mıt Abb.)
Ordonnances des rO1Ss de France de Ia tro1sıeme LACC, he VILEVAULT

BREQUIGNY, Parıs 17/82: 1924 Vgl Colette BEAUME, The Biırth ot Ideology. Myths and 5Sym-bols ot Natıon 1n Late-Medieval France, Berkeley 1991. 135
Ordonnances des ro1s de France de Ia tro1sıeme LaACcCl, hg .7 MARQUIS PASTORET, Parıs

1828, 158
Ebd., 716
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sönlicher un: polıitischer Wünsche: Gesundheıt, Einigkeıit un Friede 1mM Königreich. In
den Jahren 478 bıs 1481 machte die Martinskirche VO Tours umfangreıche
Schenkungen”. Unter anderem stiftete eın Gıtter AaUS I1 Sılber, mıiıt dem das
Martıins-Grab eingefriedet werden sollte. ıne Sılberstatue des Könıi1gs befand sıch Ort
bereıts se1lt 466 Diese Stiıftungen vornehmlıch als Mafßnahmen FÜl Verlängerung
des eıgenen Lebens gedacht. Politische Bedeutung kam ıhnen L1UT miıttelbar un! dies
auch LLUT insofern, als ach mıittelalterlicher Auffassung das Wohl des Könı1gs und das
Wohl der Allgemeinheıt sıch gegenseılt1g bedingen.

Dıie Praxıs solcher Religiosität verdankt hre Lebendigkeıit der Überzeugung, dafß dıie
Nöte un! Gebrechen des Alltags ohne die Hiıltfen VO Heıilıgen nıcht bewältigen sınd
Frömmigkeıt als Mittel physıischer Existenzsicherung 1st u1l$s tremd geworden. Dıie
Macht der Heıilıgen wurde abgelöst durch die Macht der Wissenschaft un: Technık.
Militärtührer und Potentaten suchen heutzutage nıcht mehr iıhr Glück beim hl Martın.
[)as iun HUr och Kınder Martınstag. Und das 1st gul Politische Martinsverehrung
1st ein abgeschlossenes Kapıtel der Geschichte. Unter den Bedingungen der modernen
Welt können Versuche, politischen un:! militärıschen Unternehmungen eıne relig1öse Piz
mens1ıo0on geben, L11UTr och den Charakter eıner reaktionären menschenfeindlichen
Ideologie annehmen. Politische Martıns-Renaıissancen sınd unzeitgemäfßs geworden. Der
geteilte Mantel hingegen bewährte sıch als Symbol, das bıs heute Jung un unverbraucht
geblieben 1St.

89 Vgl dazu DPiıerre (CHAMPION, Louı1s XL, Tome Le rol, Parıs 1928,;, 128f.; 177 205—209, 249
Werner PARAVICINI,; Sterben und Tod Ludwigs Z 1n Tod 1mM Miıttelalter, hg. Arno BORST u
Konstanz 1993 90f., 106, 153
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Der Deutsche Orden zwıischen Hospitaldienst
un Territorialherrschaft‘

Der Deutsche Orden verehrt die Hımmelskönigin un: Multter der Barmherzigkeıit Ma-
TI als seıne Hauptpatronin‘. SO ann der Ordensbeitritt des Andreas VO  3 Hohenlohe
219 umschrieben werden als »sıch 1n den Dienst (sottes und der selıgen Jungfrau Marıa
versetzen«“. Z weıte Ordenspatronin 1St die hl Elisabeth VO Thüringen (1207-1231), die
sıch be] der Pflege der Armen un Kranken 1n dem be] ihrem Marburger Wıtwensıtz
errichteten Spital aufgezehrt hatte?. Weniıige Jahre ach ıhrem Tode übernahm der Deut-
sche Orden mi1t diesem Spital die Pflege ihrer Grabstätte und erreichte 735 hre Heılıg-sprechung“. Ihre hochadelige Geburt qualifizierte S1€e ZUuUr Standesheiligen, ıhr Wıiırken
Z Vorbild für tätıge Nächstenliebe. Außerdem begegnen Rıtterheilige W1e€e St eorgun St Pankratius als Patrone VO Kırchen des Deutschen Ordens. Gemelnsam miı1t der
GGottesmutter Marıa un Elisabeth spiegeln S1€e die in den Ordensregeln festgelegte Ver-
bindung VO riıtterlichem un geistlichem Leben wıder®.

OO Jahre Ordensgeschichte sınd zuvıel, S1e iın einen Vortrag PITCSSCNH. SO ann
iıch Ihnen 11UT einıge Grundzüge dem Gesichtspunkt dieser Besonderheit des ( Yr
dens vorführen un:! dabei der Entwicklung 1mM Reich un: den Ordenshäusern 1m heuti-
gCH Württemberg und damıt der Diözese Rottenburg besonderes Gewicht einräumen®.

Dieser Beıtrag bıldet die Anmerkungen erweıterte Fassung eınes bei der Jahresversammlungdes Geschichtsvereins der 1Öözese Rottenburg-Stuttgart Oktober 1997 ın Heılbronn gehal-Vortrages.
VO ZEININGER (Marıan TUMLER), Deutscher Orden, 1 Lexiıkon der Marıenkunde %n 1967,

Herbert KOLB, Deutscher Orden, 1: Marıenlexikon Z 1989, 1761
1219 Dezember StAL, 249 WUB {11 Nr 624, 9294
artmut BOOCKMANN, Die Anfänge des Deutschen Ordens 1n Marburg und die frühe Ordens-

geschichte, in: Sankt Elısabeth Fürstin Dienerin Heılıige. Aufsätze, Dokumentation, Katalog 1981,
L7 450 Udo ARNOLD, Elısabeth und Georg als Pfarrpatrone 1mM Deutschordensland Preufßen.
Zum Selbstverständnis des Deutschen Ordens, 1n Elısabeth, der Deutsche Orden un:! iıhre Kırche
Festschriuft Zzur 700)Jährıgen Wıederkehr der Weihe der Elisabethkirche Marburg 1983, he. Udo
ÄRNOLD Heınz LIEBING QuStDO 18), Marburg 1983, 163—185 Bernhard DEMEL, Die Heılı-
C Elisabeth VO Thürıngen. Patronın des Deutschen Ordens, 1n Archiv für Kırchengeschichte
VO Böhmen-Mähren-Schlesien 1 9 1993, 7496

Josef LEINWEBER, Das kıirchliche Heılıgsprechungsverfahren bıs ZU Jahre 1234 Der Kanonıi-
satıonsprozefß der Elisaberth VO Thürıingen, 1ın Elisabeth (wıe Anm 5 128136 und 47/8—480,Nr 115

Bernhard DEMEL, Hospitalıtät und Rıttertum 1M Deutschen Orden, 1N. Der Deutsche Orden
und dxe Ballei Elsaißs-Burgund. Die Freiburger Vorträge ZuUuUr 800-Jahr-Feier des Deutschen Ordens,hg ermann BROMMER (Veröffentlichungen des Alemannischen Instituts Freiburg Br. 63),Bühl 197%6; 3356

Vgl Bernhard DEMEL, Der Deutsche Orden und seıne Besitzungen 1mM südwestdeutschen
Sprachraum VO bıs Jahrhundert, 1n W 34 1973 16—-/73
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Dıie Kreuzzuge, die nach dem Autruf apst Urbans I1 (1088—1099) VO 095 S

Befreiung des Grabes 1in Jerusalem veführt wurden, gehören den innovatıven Hr-
e1gnıssen der abendländischen Geschichte. Romanische Rıtter scharten sıch 119 1n 16
rusalem Hugo VO ayns (T gemeiınsamem Leben nach Art der Regu-
larkleriker un: wıdmeten sıch gleichzeıitig dem bewaffneten Schutz der Pilser/. Den
Namen Templer empfingen S1E VO sogenannten Tempel Salomonis. An eiınem alten
christlichen Spital ın Jerusalem entstand der Orden des HI Johannes VO Jerusalem, der

der Leıitung Gerards (F die Krankenpflege tortsetzte®. Mıt der UÜbernahme
herrschafttlicher Rechte wuchsen auch den Johannıtern militärische Aufgaben Wenn
WIr uns ın das 12 Jahrhundert zurückversetzen, W ar die Verbindung VO mönch!it-
scher Lebensftührung nach den evangelischen Räten un: Kampf mıiıt der Waffte eıne och
viel orößere Ungeheuerlichkeıit als in den tolgenden Jahrhunderten, als sıch dıe Rıtter-
orden durch hre Leistungen 1MmM Land, bei der Verteidigung die smanen un:
der Mıssıonierung legitimıert hatten. Idiese Vereinigung VO Gegensäatzen die
mıittelalterliche Ständeordnung. E,Ss bedurtfte der Autorıität des hl Bernhard VO Clair-
VauxX (1090—-1153), die Exıstenz der Ritterorden rechttertigen. Dazu vertafte
auf Bıtten des ersten Templerhochmeıisters das Werk De laude muilitiae » Vom
Preıs des Rıttertums«?. Die Verteidigungsschrift tfür die Vereinigung von Kampf
und Kontemplation gerıet ıhm ZUr Zeichnung eiınes Ideals. In biblischer UÜberhöhung

Marıe Luise BULST- IHIELE, Sacrae Domus Mılıtiae Templ: Hiıerosolymıiıtanı Magıstri1. ntersu-
chungen FT Geschichte des Templerordens 1n AWG.PH 86, 1974, 19..79 Ma-
ron MELVILLE, Les Debuts de |’Ordre du Temple, 1n Die geistlichen Rıtterorden Europas, he
Joset FLECKENSTEIN Mantred HELLMANN (Vortrage und Forschungen 26), Sıgmarıngen 1980,
2330 Alan FOREY u Tempları, In: DIP 9 1997 586—906 Bıbliographie: Marguerıte I JES-
SUBRE, Biıbliographie de l’ordre des templiers, Parıs 1928 Heinric NEU, Bibliographie des
Templer-Ordens„ Bonn 1965 Ordensregel: (sustav SCHNÜRER, Dıie ursprünglıche
Templerregel (Studıen und Darstellungen Aaus dem Gebiete der Geschichte 2 Freiburg ı.Br.
1903

Max HEIMBUCHER, Die Orden und Kongregationen der katholischen Kırche I) Auflage,
München 1933 (ND 615617 — Jonathan RILEY-SMITH, The knights ot St. John In Jeru-
salem and Chyprus, London 1967 Berthold W ALDSTEIN-WARTENBERG, Rechtsgeschichte des
Malteserordens, VWıen, München 1969 Der Johannıter-Orden. er Malteser-Orden. Der rıtterlı-
che Orden des Johannes VO Spital Jerusalem. Seine Aufgaben, seıne Geschichte, heg
dam WIENAND, öln 1970 Rudolftf HIESTAND, Die Anfänge der Johannıiter, 1n Die geistlichen
Rıtterorden Europas (wıe Anm. /X% 41 —80 Cyrille TOUMANOFF, Giancarlo ROCCA, Sovrano mM1-
lıtare ospedalıero Ordine dı Malta, 11 DIP 87 1988, Berthold WALDSTEIN-WARTENBERG,
Dıie Vasallen Christı. Kulturgeschichte des Johannıterordens 1MmM Miıttelalter, Wıen 1988
Woalter erd RÖDEL, Reformbestrebungen 1MmM Johannıterorden 1n der eıt zwıschen dem Fall Akı
kons und dem Verlust VO Rhodos (1291—-1522), In: Retorm- und Observanzbewegungen 1m spat-
mıiıttelalterlichen Ordenswesen, heg Kaspar ELM, Berlın 1989, 109—-129, hıer 11 26147 Ordens-
regel: Gerhard TONQUE LAGLEDER, Dıie Ordensregel der Johanniter/Malteser, St. Orttilien 1983
Carl Wolfgang VO BALLESTREM, Die Regel und Statuten des Johannıter-Malteserordens, In: Der
Johannıterorden (wıe Anm 234—)56 Kommentar und Edition der aAltesten anglo-
normanıschen Fassung: Raymond du Puy, The Hospitallers’ Rıwle (Mıracula Regula Hospitalıs
Sanctı Johannis Jerosolimitanı), ed by Keıth SINCLAIR (Anglo-Norman Lexts 42), London
1984

Bernardı P  > ed Jean ECLERCQ Henrı Marıe ROCHAIS, Bd Iractatus et Opuscula,
Rom 1963 Vgl Joset FLECKENSTEIN, Die Rechttertigung der geistlichen Rıtterorden nach der
Schritt »[Je laude miılıtiae« Bernhards VO Claırvaux, In: Die geistlichen Rıtterorden LEuro-
pPas (wıe Anm 79i D
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nn den Rıtter geschaffen Z Kampf Fleisch und Blut W1€e
I)äiämonen.

uch der Dritte der sroßen Rıiıtterorden entstand 1m carıtatıven Bereich. Im Verlaut
des drıitten Kreuzzuges richteten 1190 Kaufleute 4US Bremen und Lübeck VOTLT Akkon
eın Feldspital AaUsSs Schiffssegeln e1n, AUS dem der Deutsche Orden hervorging"?, Die
Brüder wıdmeten sıch der Betreuung erkrankter Pılger un: verwundeter Kreuzftahrer.
199 verlieh apst Innozenz 114 (1198—-1216) dem Orden die Ubernahme der Johannı-
terregel für die Klerıiker, für die Rıtter un: Brüder, die iıhre Aufgabe 1MmM Kampf
die Feinde des Glaubens sahen, bestimmte die Templerregel; damıt W ar die Um-
wandlung 1ın eiınen Ritterorden vollzogen. Die Abgrenzung den alteren Orden WAar

bedingt durch die Herkuntt der Mitglıeder un: durch CHNSC Anlehnung den römisch-
deutschen Kaıser. An der Spiıtze des »Deutschen Hospitals St arıens VO Jerusalem«
stand eın Hochmeister. Er resiıdierte zunächst 1m Land, ach der Vertreibung 291
1n Venedig un: ab 1309 1in Preufßen. Hıer hatte der Orden, 2776 gerufen VO dem polnı-
schen Herzog Konrad VO Masowı1en (1187/88-1247), in zıhem Rıngen mIıt den heidni-
schen Prufßen eın Territorium aufgebaut un die Mıssıionierung ermöglıcht. Der Deut-
sche Orden umta{ßte reı Zweıge, einen 1n Preufßen dem Hochmeıster, eiınen 1ın
Livland un: eiınen 1m Reich

Wıe gelangten die Rıtterorden AaUS dem Heılıgen Land ın das Abendland un: das
terne Franken un: Württemberg? S1ıe wıdmeten sıch nıcht 1Ur dem Kampf dıe
Feinde des Glaubens, sondern auch der Pflege verwundeter und erkrankter Pılger un
Kreuztahrer!!. och Zeıten der Kreuzzuge übernahmen S1€E Stützpunkte Zur Rekru-
tıerung VO eld und Mannschatten tern des Heılıgen Landes. SO erhıielten s1e Nıe-
derlassungen 1n den Kreuzfahrer-Häten des Mittelmeeres. Bereitwillig stifteten heim-
gekehrte reuztahrer reiche Besıtzungen. Eın Motiıv ıldete die Dankbarkeıt tür
erwıesene Hiılfeleistungen bei Pilgerfahrten und Kreuzzugen. Entscheidend aber W al

ohl der Wunsch, VO den umfangreichen geistlichen Privilegien der Orden, den Aı
lässen und der Erlaubnis der Sakramentenspendung bel allgemeiınem Interdıikt
profitieren.

In diesen Zusammenhang sınd die Niederlassungen der Rıtterorden 1in Franken un!
Schwaben einzuordnen. Nur schemenhaftt ertfahren WIr VO ausern der Templer*“. Die
Johanniter verfügten eLtwa ber die Pfarrei 1in Mergentheim un! Häpser 1n Wölchingen,

HEIMBUCHER, Orden (wıe Anm. 6), 617-620 Marıan Tumler, Der Deutsche Orden 1mM
Werden, Wachsen un: Wirken bıs 1400 mıiıt eiınem Abriß der Geschichte des Ordens VO 1400 bıs
ZUur Zeıt, Wıen 1955 Klemens WIESER, Ordine Teutonico, 1: DIP 6, 1980, 796—-806
Marıan TUMLER, Mitarbeıit VO Udo ÄRNOLD, er Deutsche Orden VO seiınem Ursprung
bıs ZUuUr Gegenwart, Bad Münstereıtel Udo ÄRNOLD, Entstehung und Frühzeıt des Deut-
schen Ordens. Zur Gründung und inneren Struktur des Deutschen Hospitals VO Akkon und des
Rıtterordens 1in der ersten Hältte des Jahrhunderts, 1 Le geistliıchen Rıtterorden (wıe Anm. 7
800 Jahre Deutscher Orden Ausstellung des Germanıiıschen Nationalmuseums Nürnberg ın Pa
sammenarbeiıt MIt der Internationalen Hıstorischen Kommuissıon ZuUur Erforschung des Deutschen
Ordens, Gütersloh 1990 Hartmut BOOCKMANN, Der Deutsche Orden Z wolftf Kapıtel AUuUS seiner
Geschichte, München Bıblıographie: arl Heınz LAMPE, Bıbliographie des Deutschen
Ordens bıs 1959 bearb Klemens WIESER QuStDO 3) Bonn-Godesberg 19/5: zArx Ordensregel:
Dıie Statuten des Deutschen Ordens nach den altesten Handschriften, hg. Max PERLBACH, Halle
1890 (ND S0QO Jahre Deutscher Orden (wıe Anm. 10), 345—355

DEMEL, Hospitalıtät und Rıttertum (wıe Anm ä 4A
172 Dieter WEISS, Die Rıtterorden, 1n: Untertränkısche Geschichte Z Vom hohen Miıttelalter bıs
ZU Begınn des kontessionellen Zeıtalters, he Peter OLB rnst-Guüunter KRENIG, Würzburg
1992; 243$
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Schwäbisch all un:! Villıngen". An Dynamıiık wurden S1Ee VO Deutschen Orden
übertrotten. Eın esonders instruktives Beıispiel bietet Mergentheıim. Der Kreuztahrer
Albert VO Hohenlohe übertrug 208% das Patronat der Ptarrkirche den Johannıteror-
den!+ Diesem erwuchs bald eıne übermächtige Konkurrenz)®>. 1249 Ea der Neffte An-
dreas VOIN Hohenlohe dem Deutschen Orden be1 Vor dem Würzburger Bischoft (Itto
VO Lobdeburg (1207-1223) schlofß er mi1t seınen Brüdern Gotttried un Konrad!® eınen
Erbvergleich'”. Andreas und damıt dem Orden tielen die Besitzungen 1in Mergentheim
7115 In der folgenden Woche vereinbarten auch die Knaben Heıinrich un: Friedrich VO  -
Hohenlohe mIıt ihren weltlichen Brüdern dıie Autfteilung iıhres Besitzes!?” un iTAaten
ebentalls dem Deutschen Orden be1?9 In der Narratıo dieser Urkunde wırd och
VO der Begeıisterung spürbar, MIt der S1Ce der Welt ENISAgZLEN un 1mM Orden der ach-
tolge Christı leben wollten. Friedrich 11 (1212-1250) bestätigte die Erbteilungsverträge
un! die Schenkungen*!. Neben der Stitterfamilie wurde der Orden esonders durch die
hohenlohische Ministerialıtät gefördert. Be1 Mergentheim handelt CS sıch eıne typ1-
sche »Hauskommende«. Eın Adelsgeschlecht verschaffte sıch die Möglichkeit, sowohl
die eigenen Kınder standesgemäfß VEISOTSCH W1e€e auch das Stifttungsgut der Famılie
auf Dauer nutzbar erhalten. Wiährend des 14 Jahrhunderts tinden WIr An-
gehörige der Hohenlohe 1n tührenden Stellungen 1im Orden Ihre weltlichen Verwand-
ten erweıterten bereitwillig seiınen Besıtz. Umgekehrt stand der Orden ıhnen als lıquide
Kreditanstalt be1 tinanzıellen Engpassen ZuUur Verfügung.
13 Walter erd RÖDEL, Das Großpriorat Deutschland des Johannıter-Ordens 1mM Übergang VO

Miıttelalter zZn Retformation (an Hand der Visitationsberichte VONN 494/95 und E Dıiıss
phıl Maınz 1965 WEISss, Rıtterorden (wıe Anm 12X 245+t Kar!l! BORCHARDT, Spendenaufrufe
der Johannıter AUS dem Jahrhundert, 1n BLG 5 9 1993 LD Walter Gerd RÖDEL, Johannı-
terorden, 1n Handbuch der baden-württembergischen Geschichte, Bd Die Territorien 1m alten
Reich, hg. Meinrad SCHAAB Hansmartın SCHWARZMAIER, Stuttgart 1995; 63/-645

120(8) September Hohenlohisches Urkundenbuch, he arl WELLER, Bd 1) Stuttgart
1899, Nr. 2 9 (3 Datierung nach Peter JOHANEK, Die Frühzeıt der Sıegelurkunde 1MmM Bıstum
Würzburg, Würzburg 1969 331 ermann BAUER, Die Johannıter-Commende Mergentheım,
1n Z\WEF I11 Z 1869, 2682757 RÖDEL, Großpriorat (wıe Anm 13% 158—163

Ottmar SCHÖNHUTH, der iın der Zeitschrift des Historischen ereıns fur das württembergi1-
sche Franken mehrere Einzelarbeiten ZU!T Mergentheimer Ordensgeschichte veröffentlichte, tafßSte
seıne Ergebnisse 1n der >Chronik der vormaliıgen Deutschordens-Stadt Mergentheim«, Mergent-
heım 1857, ZUuUusammen. In der Beschreibung des Oberamts Mergentheim (Beschreibung des Kön1g-
reichs Württemberg 59 Stuttgart 1850, sınd die einschlägigen Regesten zusammengestellt. Die-
ter W OJTECKI,; Der Deutsche Orden 1ın Württembergisch Franken. Entwicklung der Besıitz- und
Personalgeschichte der OmMMENden Mergentheim, Heıilbronn und Horneck 1mM U 11 6 C
1976, 551 1 5 hier 56—/8, oibt eınen knappen UÜberblick über den Untersuchungszeıtraum. Fried-
rich MERZBACHER, Die Stadt Mergentheim und der Deutsche Orden, 1n Von Akkon bıs Wıen.
Festschrift Dr Marıan Tumler hg. Udo ÄRNOLD QuStDO 20), Marburg 1978, 4361
Bernhard D)EMEL, Mergentheim Residenz des Deutschen Ordens (1525—1809), 1: Z L:
19754/1976; 1978 L Z ldhieter WEISS, Die Geschichte der Deutschordens-Balle: Franken 1m
Miıttelalter (VGitG 1X/39) Neustadt a.d Aısch 1991 /3—84, 24022704

Zur Bıographie Karl WELLER, Geschichte des Hauses Hohenlohe, Bd 17 Stuttgart 1903;C
1219 Dezember StAL 249 WUB 111 Nr 624, 97294

18 Lokalisiert be1 OJTECKI, Der Deutsche Orden (wıe Anm 15);
1219 Dezember StAL, 249 WUB 111 Nr 62/7, 97%$.
1219 Insert In: 12720 Januar WUB {11 Nr 625, 95

74 1220 Januar: tAÄ! 51 und WUB I1{ Nr. 638, 110f. 1220 Januar: tA: 51
41 und WUB 111 Nr 639, 1104 1220 Januar: 51 und WUB 111 Nr

640, 113t
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uch Begıinn der Kommende Ulm?*? stand eın Kreuzzugsteilnehmer, der in
ÄAgypten 1216/1217 gefallene Markgraf Friedrich VO Baden®°. Sein Bruder ermann
* übertrug den eme1insamen Besıtz be] Ulm dem Orden 1ın einer undatıerten
Urkunde**, die wahrscheinlich VOT seınem eigenen Autbruch U1n Kreuzzug 17
ausstellte. Nur zeıtweılıg existierte eın eigenes Ordenshaus 1ın Gilengen“, das 1in
Verbindung mMI1t Ulm stand.

Die Entwicklung der Deutschordenskommende Heılbronn dürfte Ühnlich verlauten
se1n, WE sıch auch die Anfänge dieses Hauses der Vernichtung des Archivs 1
Bauernkrieg LL1UT schemenhaftt erkennen lassen?®*®. Zentral für die Gründungsgeschichte
1St der Eıntrag ZU Alexandertag (18 März) 1MmM Annıversar der Heilbronner Ordenskir-
che, das treiliıch 1Ur 1in mehrtach gebrochener Überlieferung vorliegt: (annıversarıum)
Domuinae Lingardıs fılıque de Dürn, guı fuerunt fundatores domus In Haılprun“', Da-
nach sıeht 111all Liugard, die Gemahlıin Ulrichs aus dem Edelgeschlecht VO Dürn, und
deren Sohn als Stifter der Kommende an?® Möglicherweise W ar S1e eıne Tochter KOON-
rads VO Hohenlohe-Weikersheim und damıt eıne Cousıne der Stifter der Kommen-
de Mergentheim. Der Sohn W ar Ulrich I1 VO Dürn“ der 17T och 1m weltlichen
Stand begegnet, AD aber als Bruder des Deutschen Ordens nachweiısbar 1St: Woyjteckr”

den Anfang der Kommende deshalb mı1t dem Ordenseınntritt Ulrichs zwiıschen
ZAP2 un: 1724 Be1 dieser Gelegenheıit dürtte Ulrich den Heilbronner Besıitz der

F7 Zusammenstellung der tür die Kommende ausgestellten Urkunden: Friedrich PRESSEL, ach-
richten über das ulmısche Archıv, 1n UuQO 27 1870, Anhang, e i Zur Geschichte des
Hauses vgl Hans GREINER, [)as Deutschordenshaus Ulm 1mM Wandel der Jahrhunderte, 1:
UuO 2 9 VYZ BAr Hans Eugen SPECKER, Dıie OoOmmMeNde des Deutschen Ordens bıs SA

Reformation, 1n Kırchen und Klöster 1ın Ulm, hg Hans kugen SPECKER Hermann TÜCHLE,
Ulm 1979 Kr
Z KRegesten der Markgraften VO Baden und Hachberg e  „ bearb Rıchard PFISTER u
Bd i Innsbruck 1900, Nr. 202, (GREINER, Deutschordenshaus Ulm (wıe Anm 22 Zur (3@e-
nealogıe Gerd W UNDER, Tur Geschichte der alteren Markgrafen VO Baden, InN: 62, 1978, 13A1
24 WUB {11 Nr. 6530, 101€. (Orıg. 1m StadtA Ulm), Abb be1 SPECKER, OMMENde (wıe Anm 22); 93
25 Klaus MILITZER, Die Deutschordenskommende Gıiengen, 1n: N1G AT 1968, 1U

Grundlegend: Gerhard HESS, Gründung und altester Besıtz der Deutschordens-Kommende
Heılbronn, 1n Heıilbronn, Veröffentlichung Z Heıilbronn 1954, 13/7/-156. W OIJTECKI, Der
Deutsche Orden (wıe Anm 15)5 7881 Hans-Gert (QOMEN, Der karolingische Königshof Heıl-
bronn (Veröffentlichungen des Archivs der Stadt Heıilbronn 18)) Heilbronn 19772 750 Jahre
Deutschordenskommende Heıilbronn, Heılbronn 1977 Komturslıste und Forschungsüberblick:
Udo ÄRNOLD, Zur Geschichte der Deutschordenskommende Heılbronn 1M Miıttelalter, Anhang
(unter Miıtarbeit VO Helmut HARTMANN): Lie Omture und Amtsträger bıs 1526, 1: Z 1:.C3 46,
1985, 125—141,;, hıer 131517141 Wırtschaftsgeschichte: Michael DIEFENBACHER, Agrarwirtschaftlı-
che Zentren des Deutschen Ordens UunfIeren Neckar. Eın Beıtrag ZUT Wırtschaftsgeschichte der
ommende Heıilbronn 1mM Spätmuittelalter, In: 7ur Wirtschaftsentwicklung des Deutschen Ordens
1mM Mıttelalter, hg. V, Udo ÄRNOLD QuStDO 38), Marburg 1989 49—/0

ermann BAUER, Die Deutschordens-Commende Heılbronn, In: ZWEFE V3 IS 1862, 164—166,
1er 165 Zitiert nach HESsSs, Gründung (wıe Anm 26), Iö% der den ext nach den Angaben Bauers
emendierrt.
28 HESS, Gründung (wıe Anm. 26), 140t., danach uch die weıteren genealogıischen Angaben, 153
Versuch einer Stammtate]l Duüurn

Zusammenstellung der urkundlichen Erwähnungen: HESS, Gründung (wıe Anm 26), 106f.,
Anm 179
$€) 12724 Julı Urkundenbuch der Deutschordensballe: Thürıngen 1’ hg Karl! LLAMPE
(T’hüringische Geschichtsquellen 77 der SaANZCH Reihe 10), Jena 1956, Nr 2 5 30f.
31 WOJTECKI, Der Deutsche Orden (wıe Anm 5
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Dürn VO seinem Bruder Konrad als Erbiteil erhalten und dem Orden übertragen ha-
ben. Ob das Deutsche Haus tatsächlich auf dem Grund der einstigen königlichen Ptalz
errichtet worden ISt, W1e€e dıe altere Anschauung besagt?, oder ob die Kommende erst 1im
1:5 Jahrhundert verlegt wurde®?, WdpC ich nıcht entscheıiden. Für das Jahr 1268 1St der

Komtur VO Heıilbronn belegt, gleichzeıtig der trüheste Beweıs für die FExıstenz
eines Ordenshauses**. Klarheıt ber dıe Besitzverhältnisse fßt sıch erst miıt den rba-
A  —; VO 477 und 524 gewınnen””. Eınen wichtigen Besitzkomplex des Hauses ıldete
das sudwestlich gelegene Dort Sontheim, sıch spater eın eıgener Gerichtsbezirk 4aUS-
ıldete un: der Orden die Ptarrei übernahm.

Eng mI1t den Geschicken Heilbronns WAaTtr die Kommende Wıinnenden  verknüpft?®.
1288 schenkten der Stadtherr Berthold H14 VO Neuftten (F VOT und seıne TAay Rıiz
chenza N} Löwensteın dem Orden den Kıirchensatz und bestimmten weıtere (süter
un! Einkünfte ZUr Dotatıon eınes errichtenden Ordenshauses”. och 1St auch hier
die Quellenlage der Zerstörung des Archivs recht dünn.

ber Gründung un: Frühgeschichte der Kommende Horneck®® Neckar erhalten
WIr Autftschlufß durch eın 456 für die dortige Kapelle geschaffenes, heute 1mM Germanı-
schen Natıonalmuseum Nürnberg autbewahrtes Stifterbild, auf dem die Gründungsge-
schichte aufgezeichnet ist>? 7Zwischen 1254 un:! 1258 Lrat Konrad VO Horneck, ohl
aus eıner Ministerialenfamilie, INM:! mıiıt seınen Söhnen dem Deutschen Orden be]l
un! überliefß ıhm die Familienburg. Se1n Sohn Werner soll ahm SCWESCIL un! durch eın
Wunder geheıilt worden se1n. Die Kommende erwarb den Burgweıler Gundelsheim. Se1it
Deutschmeister Konrad VO Egloffstein (1396—-1416) entwickelte sıch die Horneck Z

ständıgen Residenz der Deutschmeister*®.

HEss, Gründung (wıe Anm 26), 143
33 (QOMEN, Der karolingische Königshof (wıe Anm. 26), 80—90, halt tür wahrscheınlicher, da{fß
TSL der 1mM Nordhäuser Vertrag (27 Julı VO Würzburg u. mıiıt der Stadt Heıilbronn be-
lehnte Könıg Heinrich seiınen Anhänger Konrad VO Durn mıt dem dortigen Reichsgut be-
lıehen habe Idies würde die Fundatıon der Kommende 1n die eıt nach Ulrichs Ordenseıintritt
verlegen. Auch zweıtelt ()omen der Identität VO Königshof und Deutschem Haus und O:  u-
liert ıne Verlegung der OmMMeENde 1M oder nach dem Jahrhundert.

1268 Januar V{ Nr 1976, 367%
35 Michael DIEFENBACHER, Territorienbildung des Deutschen Ordens unteren Neckar 1m
und Jahrhundert. Urbare der Kommenden Heilbronn und Horneck SOWI1e der Ämter Scheuer-
berg, Kiırchhausen und Stocksberg VO 1417 bıs 1555 (QuStDO 23); Marburg 1985

Heınz KÖLLENBERGER, Der Deutsche Rıtterorden 1M Westteil der Balle1 Franken bıs ZUuUr Re-
formatıon, Dıss phıl masch. Heıidelberg 1951 89—91 Baugeschichte: Adaolft SCHAHL, Das Deut-
sche Haus 1n Wınnenden, 1n An Rems und Murr 3, Schwäbisch-Gmünd 1976, 50—53

1288 Maı StAL, 334 Bu 2 WUB Nr 3743, 207
Hermann BAUER, Das deutschmeisterische Neckar-Oberamt und die OmMeNde Archshoten,

1n ZW  H 3 1861, 329—-358, hier 335—340 Erwin W ÖRNER, Chronıik VO Gundelsheim und
Horneck nebst Umgebung, Gundelsheim 1925 KÖLLENBERGER, Der Deutsche Rıtterorden (wıe
Anm 36),iKomturliste 199$

Hartmut BOOCKMANN, Das Hornecker Stitterbild und die Anfänge der Deutschordenskom-
mende Horneck. Beıträge eıner Ikonographie des Deutschen Ordens, 1n Horneck, Königsberg
und Mergentheım. Zu Quellen und Ereijgnıissen 1N Preußen und 1m Reich VO bıs Jahrhun-
dert, hg Udo ÄRNOLD (Schriftenreihe Nordost-Archiv 19); Lüneburg 1980, 11—32, hıer 14
(Textedition). Farbige Abbildung: Kreuz un! Schwert. Der Deutsche Orden 1ın Südwest-
deutschland, 1n der Schweiz und 1mM Elsafß, Maınau 1991; Nr LD Z 112+t

Bernhard DEMEL, Der Deutsche Orden und die Stadt Gundelsheıim, Neckarsulm PIST,
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Der Deutsche Orden verfügte schon 1M Jahrhundert über Besitzungen be1
Stocksberg 1mM Zabergäu 1m Südwesten Heıilbronns*!. Zunächst 1er die Kom-
menden Ulm“ und Heilbronn® begütert, spater wurde der Komplex ZUrTr Kommende
Horneck und damıt ZU Deutschmeistertum geschlagen. In Kirchhausen erwarbh der
Orden 1mM 15 Jahrhundert orößere Besitzungen, erhielt das Halsgericht und errichtete
eın Schlofß als Amtssıtz.

Als letzte Gründung erwähnen WIFr och Altshausen, eıne Stiftung des Kämmerers
Heinrich VO Biıegenburg VO 12644 Es entwickelte sıch 1m Laufe der Zzweıten Hältfte
des 15 Jahrhunderts zxu S1t7 des Landkomturs VO Elsafß un Burgund. 386 verpfän-
dete der Deutschmeister die Ballei den Hochmeeıister, dem S1E künftig als Kammer-
balleı unterstand.

Bevor WIr jetzt weıtere Ordenshäuser oder Kommenden, W1e€e die Bezeichnung be1
Rıtterorden lautet, Revue passıeren lassen, wollen WIr versuchen, vzemeınsame Struktu-
ren erkennen. Planvolles Vorgehen, eın zentraler, VO der Ordensspitze ausgehender
Wille wiırd beım Autbau der einzelnen Häuser nıcht siıchtbar. Zutälligkeiten, die Teıl-
nahme VO Rıttern Kreuzzuügen, Bußsfertigkeit des Adels und Erbtälle, das Wohl-
wollen des Kaısers un: päpstliıche Privilegierungen bestimmen das Bild Be1 seınen Nıe-
derlassungen iın Europa WAar der Orden auf das Wohlwollen VO Stittern angewılesen, die
ıhm ıne materielle Basıs ZUT.: Verfügung stellen mußten. Das Stiftungsgut konnte AaUs

Spitälern, Pfarreien, aufgelassenen Klöstern, Reichsgut, adelıgen Lehen oder Allodien
bestehen. Das entscheidende Moment für die Niıederlassung un: den raschen Besitzauftf-
bau ıldete die Förderung durch den Dynastenadel und die Reichsministerialıität, die die
Verbindung des riıtterlichen Elements miıt dem Gedanken christlicher Nächstenliebe be-
sonders ansprach. Dıie meısten Gründungen erfolgten aut altem Reichsgut 1in könıgsna-hen Landschaften, sıch diese Stiände Macht und Einflu{fß bewahrt hatten.

Da der Orden als Spitalorden gegründet worden WAar, lag der Gedanke nahe, auch 1mM
Abendland Hospitäler unterhalten®. Das bedeutendste Ordensspital 1ın ber-
deutschland W ar das Elisabethspital In Nürnberg. uch 1n Mergentheim scheint rasch
eine Versorgungsanstalt für Ite un! Kranke entstanden se1n?®. Allerdings sanken die
Spıtäler 1mM Spätmittelalter meılst Pfründneranstalten herab Das Rıttertum überla-

bald den Hospitaldienst”. So wurden die Ordensmitglieder eLtwa als »TN1CUC Ma-
kabäer« bezeichnet*®.

Es 1St eiıne Problematik der modernen Landesgeschichte, da{fß sıch die heutigen poli-tischen un auch kirchlichen Grenzen oft nıcht mehr mı1t den historischen decken. Ich

41 BAUER, Neckar-Oberamt (wıe Anm 38), 356—358 KÖLLENBERGER, Deutsche Rıtterorden
(wıe Anm 36), 99 DIEFENBACHER, Territorienbildung (wıe Anm 35), 3740
4°) 1295 November 11 tAÄ:! Bd 1 9 tol 39 WUB Nr. 47/49, 412+t
43 1399 Junı StAL, 3472 Urkundenbuch der Stadt Heılbronn, Bd 1, bearb EugenNÜPFER (Württembergische Geschichtsquellen 5} Stuttgart 1904, Nr H. 51f (datiert
44 Eınıge Hınweise be1 Walter LEBNER, Altshausen. Sıtz des Landkomturs und Hauptort der
Deutschordensballei Elsafs-Burgund. Ausgewählte Kapıtel Aaus der Geschichte eıner Deutschor-
dens-Kommende, 1n Der Deutsche Orden und dıe Ballej Elsafßs-Burgund (wıe Anm 5 2FE AL
45 Christian TENNER, Dıie Rıtterordensspitäler 1m suddeutschen Raum Balleı Franken). FEın Be1i-
trag ZUuU trühesten Gesundheıitswesen, Dıiıss F  — nNAat. München 1969

Anderntalls ware 1246 für Heıinric und Gıisela VO Löttelstelzen nıcht attraktıv SCWESCHL,sıch Überlassung iıhres Fıgentums nach dem Tode eınes Ehepartners die Autftnahme des
UÜberlebenden in den Dıienst des Deutschen Hauses auszubedingen: Sr Al 749 WUB
Nr 1059, 118£t

DEMEL, Hospitalıtät und Rıttertum (wıe Anm 5 A1252
48 WEISS, Deutschordens-Ballei Franken (wıe Anm 159 119
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habe miıch be1 den vorgestellten Kommenden auf die wichtigsten, 1mM heutigen Würt-
temberg gelegenen Häuser beschränkt. Dıie Mehrzahl VO ıhnen gehörte Z Ballei
Franken un ZU Deutschmeıistertum, deren Geschichte 1mM Mittelpunkt der weılıteren
Darstellung lıegen soll

Als 7Zwischeninstanz zwiıschen dem Deutschmeister un! den einzelnen Kommenden
bildeten sıch Balleıen, WwI1e€e 11194  — eiıne Ordensprovınz be1 Ritterorden bezeichnet. Dreıi-
zehn Balleien entstanden 1mM Laufte des 1:3 Jahrhunderts auf dem Boden des ömisch-
deutschen Reichs nördlich der Alpen Fünt VO ıhnen Koblenz, Böhmen, Osterreıich,
Bozen un!: Elsafs-Burgund wurden SOgeENANNLE Kammerballeıen, die dem Hochme:it-
sSter direkt unterstanden. Zum Zuständigkeitsbereich des Deutschmeisters rechneten
Thüringen, Sachsen, Lothringen, Marburg, Westfalen, Utrecht, Bıesen un: Franken. An
der Spıtze eıner Balle1 stand eın Landkomtur, die eINZ1g nachweisbare Zentralinstanz.

Bıs ber die Miıtte des 13 Jahrhunderts hinaus 1U  — die bedeutenden Kom-
menden der zentralen Reichslandschatt Maın und seınen Zutflüssen ohne Einord-
HNUNS 1ın ıne Ordensprovınz verblieben. 268 wiırd frater Gerhardus de Hırzberc geNaANNL
als conmendator fratrum domus teutonıce per Bawarıam el Franconıam et Seeviam??.
Dieser Tıtel WTlr eın Anspruchstitel, lag der deutliche Schwerpunkt der damals ex1Istie-
renden un spater in die Ballei einbezogenen Kommenden doch 1n Franken, welcher
Name sıch auch als Balleibezeichnung durchsetzen sollte. In der Frühzeıt stellte dieses
Amt me1st L1UT ıne Durchlautstation 1ın der Ordenshierarchie dar, tfünf der traänkıschen
Landkomture des 13 un: beginnenden Jahrhunderts wurden Deutschmeister und
Z7wel Hochmeister Konrad VO Feuchtwangen un:! Gottftried VO Hohenlohe.
Zunächst Afßt sıch keine Residenz ausmachen, doch gehörte Ellingen trüuh ZUuU Finfluf$-
gebiet der Landkomture.

Am Ende des 13 Jahrhunderts die meılisten Ordenshäuser entstanden und die
Balle1 als nNnstanz gefestigt. Auft die Aufbauphase tolgte iıne ruhigere elıt der Konsoli-
dierung, der Sıcherung erworbener Besitztitel un: der gezielten Gütererweıterung. Die-

Phase der Ordensgeschichte wurde mafßgeblich VO der Persönlichkeit Kaıser Lud:
WI1gS des Bayern (1314—-1347) bestimmt. UDer Landkomtur un spatere Deutschmeister
Konrad VO Gundelfingen (1311—-1324, 1324-1328/29) tführte den Orden 1ın eıne se1lt
dem Tode des Hochmeisters ermann VO Salza (1209-1239) verloren SCHANSCHC ähe
zıhl Herrscher zurück. Er unterstutzte die Politik des Wıiıttelsbachers auch noch, als S1e
ZUr!r Frontstellung die Kurıe geführt hatte. uch der Komtur VO Donauwörth
un Ulm Heinrich VO Zipplingen (1329-1346) engagıerte sıch 1MmM Reichsdienst un:
verirat den Kaıser auf mehreren Auslandsgesandtschaften. Dem Einflu{fß dieser un
derer Ordensritter 1St der Ausbau Mergentheims un: Eschenbachs Ordensstädten,
die Begabung Ellingens und Virnsbergs miıt dem Hochgericht verdanken. Dıie Ku-
mulatıon VO Stadt-, Markt- un: Gerichtsrechten legte die Basıs für die Territorialisie-
LUNg des Ordensbesitzes. Weniger aussichtsreich verlief dıe Entwicklung 1n den Reichs-
städten W1e€e Heilbronn. Diese bemühten sıch, den Besitzausbau des Ordens innerhalb
ihrer Mauern verhindern, weıl iıhr Steuerautkommen schmälerte un ıhre (2B.
richtsbarkeit durchbrechen drohte.

ach der 1n der Mıtte des Jahrhunderts auch für den Deutschen Orden C
rochenen Krıse, die durch den allgemeınen, besonders durch Seuchen ausgelösten Be-
völkerungsrückgang bedingt Wal, gelang dem Mergentheimer Komtur Phılıpp VO Bik-
kenbach dıe Konsolidierung. Er stand Kaıser arl persönlıch ahe un wurde Z

1268 Februar (GLAK 3/2350 WUB VI Nr. 1981: 274376 Vgl W EISS, Deutschordens-
Balle1ı Franken (wıe Anm. 153 139158
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führenden Persönlichkeit der Balle; Als Deutschmeister IUtLzZtie sıch besonders auf
die Ordensstadt Mergentheim Damıt War die w e1ltere Entwicklung vorgezeichnet Die
Deutschmeister hielten sıch oft Mergentheim auf während sıch Ellingen als tühren-
der (Irt der Haäuser des Ostteıls der Ballei Franken durchsetzte Dem Konzept
Teilung der Ballei MI1t mächtigen Block Tauber un! Neckar Anbin-
dung den Deutschmeister un: den östlıchen Teıl Ellingen un Nürnberg MMI1L dem
Besitzkomplex Rıes gehörte die Zukunft

Di1e wirtschaftliche Konsolıdierung des Ordens wırd durch den Autbau der
Deutschordenskommende Kaptenburg markiert>° Der Mergentheimer Komtur
kaufte 364 diese mächtige Burganlage ber dem ort Lauchheim?®! Mıt den dieses
Geschäft einbezogenen Kırchensätzen un! Dörtern besafß der Orden 1U C11IE starke
Besitzballung Oberlauf der agst die den tolgenden Jahrzehnten durch gezielte
Ankäufte ausgedehnt wurde Der Orden konnte das Befestigungsrecht für Lauchheim®?
un dıe Verleihung des Hochgerichts erreichen®

Im Laute des 15 Jahrhunderts mu{fsten sıch die Deutschmeister mehr auf ihre
Kammerhäuser un die Balle1 Franken als ıhre reale Machtgrundlage zurückziehen [ )a-
durch rücken die Belange des Gesamtordens verstärkt Blickteld. Dıie ursprung-
liıche Ordensidee W ar Auflösung begriftfen. Der och- W der Deutschmeister
strebten die Territorialisierung ıhrer jeweıligen Besiıtzungen, W as ordensinternen
Konftflikten tührte. Die Niederlage des Ordensaufgebots 1410 be1 Tannenberg
Hochmeister Ulrich VO Jungingen vegenüber der polnisch- lıtauischen UÜbermacht be-
deutete TE der schärfsten /Zäsuren 1ı der Ordensgeschichte. Der Hochmeister torderte

Hılte für SC1I1I bedrohtes Staatswesen VO Ordenszweıg 1 Reich Unter dem
ylücklich taktıerenden Hochmeister Paul VO Rusdort verschärtfte sıch der
Konflikt MIit dem Deutschmeister der AB über die angeblich VO  — Hochmeister Wer-
LTier VO Orseln (1324-1330) erlassenen Statuten ausbrach®* IDiese billıgten dem Deutsch-
meılster 1116 Art Autsichtsrecht ber den Hochmeister Der AaUS Franken stammende
Hochmeister Konrad VO Erlichshausen erkannte ZW ar AaUs taktıschen
Gründen die umstrıttenen (sesetze verhinderte aber da{ß S1C Rechtskraft erhielten
Diese Auseinandersetzung bedeutete Schritt der Entfremdung zwiıischen
dem Hochmeıister, dem INa  > Reich WCNISCI als Repräsentanten des (sesamt-
ordens als den des Staates Preufßen sehen bereıt Wal, un: dem deutschen Ordens-
W

Der WEILV:  eute Ordensbesıitz Reich erreichte dichteste Konzentration
Maın, Neckar und Tauber In den alten tränkischen und schwäbischen Reichslanden

konnte der Orden Zusammengehen MI1L geistlichen Fürstentumern un der Reichs-
rıtterschaft Unabhängigkeıt behaupten Hıer gelang dem Orden die Territorialisie-
LUuNg SC1INECS Besıtzes un! der Ausbau P »Staat des Deutschmeisters« WIC n Hanns
Hubert Hotmann tormulierte® Die Kammerhäuser darunter Frankturt Sachsenhausen

5Ü August ERLACH Chronık VO Lauchheıim, Geschichte der ehemaligen Deutschordenscom-
mende Kaptenburg, Ellwangen 1907 2425

1363 Marz StA1L 330 51 (GERLACH Chronik (wıe Anm 50) (Regest) 1364 Marz
25 StAL. 330 ERLACH ebd

1397 Aprıl StAL 3 3() ERLACH Chronik (wıe Anm 50), 2 (Regest
55 1398 Januar HStAS 51 1015 ERLACH Chronık (wıe Anm 50) 1/2 (Reges

September 17) Deutschordenszentralarchiv Wıen Handschriuft 5/1 Lıv- EesTt und kurlän-
isches Urkundenbuch begründet VO Friedrich Georg BUSSE Bd Reval Rıga, Moskau
1853# hıer 2/2 Nr 870 79 WEIss Deutschordens Balle1 Franken (wıe Anm 15), 292—-294
5 Hanns Hubert HOFMANN Der Staat des Deutschmeisters Studıien Geschichte des
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und orneck, un: die Balle:i Franken bıldeten seıne Grundlage. In diıesen Zusammen-
hang 1St der Autbau des Besıitzes ın der »Deutschen Ebene« einzuordnen. 483/84 ver-

tauschte Deutschmeister Reinhard VO Neıpperg (1479-1489) den Besitzkomplex
Prozelten Südabhang des Spessart das Erzstift Maınz Scheuerberg und
Neckarsulm®®. Eın Indız für die Modernisierungsbestrebungen des Deutschmeisters 1sSt
1ın der Stratfung der Verwaltung des Besıitzes sehen. Wäiährend Prozelten ine
eigenständige Kommende gebildet hatte, wurden Scheuerberg un: Neckarsulm bald 1U  -

VO eiınem Amtmann verwaltet?.
Die Komture der Balle: Franken dominierten auftf Grund iıhrer wirtschaftlichen Star-

ke die Geschicke des Ordenszweiges 1m Reich, besonders die Wahl der Deutschmeister.
Verfassungsmäßig wurde ıhre Stellung beim Mergentheimer Ordenskapıtel 1444 abges1-
chert®®3. Der Kapitelschlufß band den Deutschmeister die aus dem Landkomtur un:
den Komturen der Ballei Franken gebildete Korporatıon der Ratsgebietiger. Dieses (se-
Seiz blieb grundlegend tür die spätmittelalterliche und trühneuzeitliche Ordensvertas-
SUNs.

Nur Rande wurde der Deutsche Orden in der Mıtte des 15 Jahrhunderts VO

den dıe eıt bestimmenden Reformbestrebungen berührt??. Im Orden WT INa  — stärker
der wirtschafttlichen Sanıerung der Kommenden als eıner Besinnung auft die zeISst-

lıchen Wurzeln interessıiert. Mıt dem Wegftall der Heidenkampfaufgabe Ende des 14
Jahrhunderts un! dem Rückgang des VO Orden betreuten Spitalwesens entternte INa  —

sıch immer weıter v4>» der ursprünglıchen Ordensspiritualıtät. Die geistliche Bestim-
MUNg des Ordens beschränkte sıch auf die Betreuung VO Pfarreien un! die Abhaltung
VO Stiftungsgottesdiensten. Stärker noch als 1n Preufßen WAar der Orden 1mM Reich auf
dem Weg ZUuU Spital des deutschen Adels und benützte ausdrücklich den Versorgungs-
gedanken für den deutschen del als Existenzrechtfertigung®. Im Laufte des 15
Jahrhunderts verdichtete sıch die ständısche Abschliefßsung der Rıtterbrüder durch die
Verpflichtung FTA Nachweıs VO  b zunächst vier adeligen Ahnen Parallel ZLET.: ständı-
schen erengung verlief der Rückgang der Anzahl der Rıtter VO SO Begınn des 15

Deutschen Ordens 1m Heılıgen Römischen Reich Deutscher Natıon Studıen ZU!r bayerischenVerfassungs- und Sozialgeschichte München 1964
56 1484 Maı StAÄA Würzburg, Würzburger Urkunden 28/145 Franz Ludwig BRUNNER, (Se-
schichte der Deutschherrenordens-Comthure1 und des Marktfleckens Neubrunn, Würzburg 1893
102105 Bernhard DEMEL, Der Deutsche Orden und die Stadt Neckarsulm (1484—-1805), 1
Neckarsulm und der Deutsche Orden 1484—1 805—1984 Dokumente, Pläne, Bılder, Katalog, bearb

Aloıs SEILER Dorothea BADER, Neckarsulm 1984, 19—65, hıer 24729 DIEFENBACHER, Ter-
rıtorienbildung (wıe Anm 35); 30—36

Dorothea BADER, Lıiste der Keller bzw. Amtmänner Scheuerberg/Neckarsulm, 11 Neckar-
sulm und der Deutsche Orden (wıe Anm. 56),
58 1444 Junı Deutschordenszentralarchıv VWıen, Generalkapıtel O12 Gerhard RECHTER,
Das and 7zwıschen Aısch und Rezat. Dıie OMMENdE Virnsberg Deutschen Ordens und dıe Rıt-
terguter 1mM oberen Zenngrund (Schriften des Zentralinstituts für tränkische Landeskunde und all-
gvemeıne Regionalforschung der Universıität Erlangen-Nürnberg 20), Neustadt ad Aısch 1981,
268-—270, Anm 80OÖO Jahre Deutscher Orden (wıe Anm 10), VLLE 515 DEMEL, Besıtzun-
SCH (wıe Anm 6); 334
59 Udo ÄRNOLD, Retormansätze 1mM Deutschen Orden während des Spätmuittelalters, In: Retorm-
und Observanzbewegungen (wıe Anm 8); 139152

Mantred HELLMANN, Bemerkungen ZUr!r sozialgeschichtlichen Ertorschung des Deutschen (r
dens, 1: H] 30Ö, 1961, 126—-142, hıer y Hartmut BOOCKMANN, Laurentius Blumenau. Fürstlı-
her Rat Jurıst Humanıst (ca 1415—1484) (Göttinger Bausteine ZUT Geschichtswissenschaft 37
Göttingen 1963; 159 Anm 747
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Jahrhunderts LL1UTr och 1m Jahr 513 Der Gesamtmitgliedsstand ın der Balle1
Franken blieb ın diesem Zeıiıtraum aber nahezu unverändert be1 CIrca 150; weıl verstärkt
Priester ohne ständische Beschränkungen Aufnahme tanden. Da ıhre Stellen wesentlıch
schlechter dotiert als die der Adeligen, blieb diesen eın wachsender Anteıl den
Einkünften des Ordens.

Der Deutsche Orden W Aar Reichsstand, der Deutschmeister se1t 494 als Reichsfürst
anerkannt®!. Deshalb mu{flte hohe Abgaben für das Reıich, eLIw2a die Türkenhilte, auf-
bringen. Deutschmeister und Balle; Franken wurden gemeinsam veranschlagt. Zahlrei-
che Ordensbesitzungen unterstanden aber anderen Territorialherren, da{fß der Orden
eiıne Balancepolitik zwıschen der Bindung das Reich und den Interessen der Reichs-
üursten versuchte. 490 Lraten dıie Komture VO Donauwörth, Kapfenburg un eıl-
bronn dem Schwäbischen Bund be1 Mıt der Aufnahme des Deutschmeisters ın den
tränkıschen Reichskreis 1517 wurde seıne reichsrechtliche Posıtion gefestigt. 524 1e
sıch der Deutschmeister miı1t seıner Kammer un mehreren Kommenden (Mergentheim,
Ellingen, Nürnberg, Virnsberg, Heılbronn, Kaptenburg, Donauwörth un: Ulm) 1in den
Schwäbischen Bund autnehmen.

Das Jahr 5725 sSserIztie die einschneidenste Zäsur in der Ordensgeschichte zwıschen
der Ansıedlung 1m Reich un: der Auflösung 1n den Rheinbundstaaten. Es markıert das
Ende des Miıttelalters tür den Orden (3anz unterschiedliche Entwicklungsstränge bun-
delten sıch eiıner Existenzkrise, die Säkularısierung des Ordensstaates in Preufßen, die
Reformation un! der Bauernkrieg.

Die Wahl VO Angehörigen deutscher Reichstürstentamıilıen, dıe noch nıcht einmal
dem Orden angehörten, Hochmeistern beschleunigte die Lösung der Ordenseıinnheıt.
49 W ar der dem Polenkönig verwandte Markgraf Albrecht VO Brandenburg 0
L5Z3: ZU Hochmeister beruten worden®?. Er wollte die Forderungen Polens
zunächst nıcht ertüllen und suchte Hılte Aaus dem Reich TIrotz Unterstützung durch den
deutschen Ordenszweig olaubte Hochmeister Albrecht schliefßslich, seıne Stellung als
Landesherr L1IUT och durch den Bruch der Ordensgelübde un: die Übertragung Treu-
Kens als Lehen die Krone Polen refiten können. Dabei konnte Gr sıch auf den Rat
Martın Luthers Z Siäkularisation des Ordensbesıtzes eruten. Am Aprıl D D legte
Albrecht VO Brandenburg 1ın Krakau seınen Ordensmantel ab un unterschrieb den
Friedensvertrag MmMIt Könıg Sigismund VO Polen Er 1e sıch VO ıhm mıiıt dem nunmeh-
rıgen Herzogtum Preußen belehnen®. Der 1m Reich WI1e€e in Liyland tortbestehende
Deutsche Orden konnte diesen Akt n1ıe anerkennen. Der Austall des Hochmeisters un:
die Siäkularisation Preufßens, das letztlich eınen Ausflufß der Heidenkampf-Aufgabe des
Ordens dargestellt hatte, gefährdete seinen Fortbestand.

Die Reformation stellte den geistlichen Stand grundsätzlıch ın rage, begriff die 7.O-
ıbatäre Lebenstorm nıcht mehr als Wert Martın Luther veröffentlichte 1523 se1n Send-
schreiben »An die Herrn deutschs Ordens, da{ß S1€e alsche Keuscheıit meıden, un ZUrx

61 1494 September HS$t VWıen, Reichsregistratur, Bd X’ tol DEMEL, Besitzungen
(wıe Anm 6), WEIss, Deutschordens-Ballei Franken (wıe Anm 15); 146-—-366
672 Erich ]JOACHIM, Dıie Politik des etzten Hochmeaısters 1ın Preufßen Albrecht VO Brandenburg
(Publicationen AUS den Preufßischen Staatsarchıven, Bd 5 $ 5S, 61), Leipz1g e895 Walther
HUBATSCH, Albrecht VO Brandenburg-Ansbach. Deutschordens-Hochmeister und Herzog 1n
PreußenEStudıen ZUrTr Geschichte Preufßens Heıidelberg 1960 HOFMANN, Staat (wıe
Anm. 3 )) 131—180
63 Marıan BISKUP, IDERK Ende des Deutschordensstaates Preufsten 1mM Jahre 1329 ın Die geistlıchen
Rıtterorden Europas (wıe Anm 402—-416
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rechten eheliıchen Keuscheit greiten«** Darın torderte St1E Z Bruch der Ordensge-Iübde un Zur Eheschliefsung auf. Um ıhren Unterhalt ach dem Verlassen des Ordens
gewährleisten, schlug der Wıttenberger die Säkularıisation des Ordensbesitzes V:,

ber auch Säkularısationswünsche der Reichsfürsten bedrohten den Bestand der (JIr-
denshäuser, Landgraf Philipp VO Hessen (1509-1 567 etwa 1eß das Reliquiar der hl
Elisabeth plündern.

Zum Jahresbeginn »75 brach ın verschiedenen Orten Schwabenss, Frankens un:
Thüringens die Erhebung der Bauern los Das Territoriıum des Meıstertums lag 1ın einem
der Brennpunkte des Autstandes®. Selbst die Ordensstadt Mergentheim konnte
die aufrührerischen Bauern nıcht gehalten werden, die Residenz Horneck un miıt ıhr
das Archıv des Deutschmeisters gingen 1n Flammen auf. In Heıilbronn drang der brutale
Odenwälder Hauten eın un:! plünderte die Kommende. Eın Ühnliches Schicksal erlitten
Stocksberg un: Scheuerberg. Der Sıeg der Iruppen des Schwäbischen Bundes über die
Bauern festigte die tradıerten Machtstrukturen.

Der Bestand des Ordens ber das Schicksalsjahr 525 konnte 1LL1UT gesichert werden,
weıl der Deutschmeister sıch darum bemühte, die Stellvertretung des Hochmeistertums

übernehmen. Als Residenz bot ıhm die Ballei Franken ach der Zerstörung der HOr-
eck auf zunächst acht Jahre Mergentheim A sıch 1ın der Umgebung der Besıtz des
Deutschmeistertums verdichtete. Unter oroßen Anstrengungen gelang dem 5726 ach
dem Rücktritt Dıietrich VO Cleens (1515—1526, . 453%) gewählten Deutschmeister
Walter VO Cronberg (1526/27-1543) die Anerkennung als interimiıstisches Oberhauptdes Ordens®. Kaıser ar] (1519-1556, bestätigte diese Rechtsposıition, iındem

5L dem Deutschmeister die Administration des Hochmeisteramtes übertrug. Diese
Stellung sıcherte Cronberg die Herrschaft über die Kammerballeien des preußischenGebietes. eım Augsburger Reichstag ] belehnte arl Cronberg miıt den Regalıendes Hochmeistertums 1ın Preußen. Fortan tführte das Ordensoberhaupt den Tıtel
» Administrator des Hochmeistertums 1ın Preufßsen und Deutschmeıister«, der spater 1N-
offiziell och- und Deutschmeister verkürzt wurde.

Damıt die rechtlichen Voraussetzungen für ıne Konsolidierung des Ordens
den Bedingungen geschaften. Der Deutschmeister W ar Reichsstand un

gleichzeitig miıt der Balle; Franken Mitglied des Fränkischen Kreı1ises®/. Der Landkomtur
der Balle ElsafS-Burgund WAar Altshausen Mitglied des Schwäbischen Graftfen-
kollegiums un: nahm den ersten Platz auft der Grafenbank des Kreistages ein Andere
Ordenshäuser gehörten dem Kurrheinischen un Osterreichischen Reichskreis Der
Orden teıilte esonders mıiıt den Fränkischen Kreisständen reichsweite un regionaleBelastungen.

Gegen Säkularısatiıonsbestrebungen protestantischer Landesfürsten un! Reichsstädte
bot dem Deutschen Orden allein seıne reichsrechtliche Stellung Rückhalt®?. Das riıtterli-

12; AT LDAL
65 WEISS, Deutschordens-Balle; Franken (wıe Anm 15),E

Axel HERRMANN, Der Deutsche Orden Walter VO Cronberg (1525—-1543). Zur Politik
und Struktur des » Leutschen Adels Spitale« 1m Retormationszeıtalter QuStDO 35 Bonn-
Godesberg 1974

DEMEL, Besiıtzungen (wıe Anm 6 572
68 Ebd., 553455 Aloıs SEILER, Der Deutsche Orden E  „ In: Kreuz und Schwert (wıe
Anm 39% 177

Bernhard DEMEL, Der Deutsche Orden 1n den protestantıschen Reichsstädten, 1n Stadt und
Orden Das Verhältnis des Deutschen Ordens den Stidten 1n Lıvland, Preufßen und 1mM Deut-
schen Reıich, hg Udo ÄRNOLD QuStDO 44), Marburg 1993 2162972
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che FElement hielt Fortbestand des Ordens als adelig-ständischer Korporatıon test
un stutzte sıch dabe!1 auf dıe ähe ZU Kaıiser”®. Dıie adeligen Mitglieder der Rıtteror-
den hatten iın der Regel SCHAUSO wen1g eıne theologische Ausbildung ertahren W1e€e die
meısten Angehörıigen der Domkapıtel, W as ıhrer Immunisierung das Andrän-
sCcmH reformatorischen Gedankengutes beigetragen haben INa IDIE Balleien Hessen,
Sachsen, Thüringen un! Utrecht allerdings vollzogen dem ruck iıhrer Landes-
herren geschlossen oder teilweise eiınen Konftessionswechsel ZUuUr Retformatıion. Dıies
möglıchte, den Ordensbesıtz ZUuUr Nutzung für den terriıtorialen del behaupten.
Nachdem 1m Westtälischen Frieden der Calvinısmus als drıitte Kontession reichsrecht-
ıch anerkannt worden Wal, wurde 680/81 in Hessen die Aufnahme VO  — Angghö{ige_naller rel 1mM Reich zugelassenen Kontessionen als Rıtterbrüder geregelt‘?. iıne theologi-
sche Rechtfertigung für diese einz1ıgartıge TIrıkontessionalıität lıegt nıcht VOL. Die BC-
melınsame Klammer bildete der Versorgungsgedanke, der durch das adelıge Standesbe-
wufstsein unterstutzt wurde. Der Deutschmeıster, die reichsunmittelbaren Kommenden
des Ordens un! die innerhalb katholischer Terriıtorıen gelegenen Besitzungen blieben
unverändert Glied der römisch-katholischen Kırche.

Der Priesterzweıg des Deutschen Ordens starb während des 16 Jahrhunderts tast
völlig aus’®. Manche Priester wandten sıch der Retormatıon Z andere übernahmen
Aufgaben außerhalb des Ordens. Dıie Patronatspfarreien konnten 1U  —_ dort miıt katholi-
schen Priestern besetzt werden, der Orden selbst oder eın katholischer Reichsstand
die Landeshoheit ausubte. Statt 140 Priesterbrüdern W1€ 1mM Jahr S13 lebten in der Bal-
le1 Franken un:! ın den Kammerhäusern des Deutschmeisters 1577 11U och Zzwel T1e-
StET: denen 36 Rıitterbrüder gegenüberstanden”?.

Es 1St nıcht der Raum, auf die Vertallserscheinungen un:! konfessionellen Unsicher-
heiten des Jahrhunderts hinzuweısen, 1er ann 11UT das Ergebnıis betrachtet werden.
Am Konzıil VO TIrıient nahm eın Vertreter des Deutschen Ordens teıl, 1U  — 548 hatte
Ian die Entsendung eınes Rıtters erwogen‘*, Hochmeiıister Woltgang Schutzbar ZCENANNL
Milchling (1543—-1566) ahm 1547 geharnischten Reichstag 1ın Augsburg teıl] un
lehnte sıch dabei CS den Kaıser Das nterım hatte für die katholisch gebliebenen
Ordenskirchen keıine Bedeutung, 1n den neugläubigen Patronatspfarreien des Ordens
wurde 65 nach Möglıchkeıt durchgesetzt, WwW1e€e CS das 1mM August 5458 1ın Heıilbronn t_

gende Balleikapitel beschlossen hatte”>. Schwieriger gestaltete sıch dıe Lage des Ordens
iın den neugläubigen Terrıitorien. (sestuützt auf den Augsburger Religionsfrieden VCI-

langten die reformierten Reichsstädte die Besetzung der Ordenspfarreıien MI1t ©-
stantıschen Pfarrern’®. Erleichtert wurde dies, weıl der Orden selbst nıcht ausreichend
Priester für die Abhaltung der gestifteten Gottesdienste Z Verfügung stellen konnte.

HOFMANN, Staat (wıe Anm 35), 11236
/1 Irıkonfessionalität: Bernhard DEMEL, Der Deutsche Orden zwıschen Bauernkrieg (1525) und
Napoleon (1809) Eın Beıtrag ZUTr neuzeıtlıchen Ordensgeschichte, 1n Von on bıs Wıen (wıe
Anm 1:5); 177-207, hier 1854 800 Jahre Deutscher Orden (wıe Anm 10), DATZD52 Bernhard
DEMEL, Von der katholischen ZANT triıkontessionellen Ordensprovinz. Entwicklungslinien ın der
Personalstruktur der hessischen Deutschordensballe: ın den Jahren 1n: Elisabeth
(wıe Anm 30); 1856—-281

Bernhard DEMEL, [)as Priesterseminar des Deutschen Ordens Mergentheim QuStDO 12
Bonn-Godesberg 172 KL
/3 Ebd

DEMEL, Reichsstädte (wıe Anm 69), 2324
75 Ebd 2311
/6 Ebd 256
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Katholische Kulthandlungen wurden auf dıe internen Raäume der Kommenden be-
schränkt. Die reichsrechtlich geschützten Niederlassungen ohne Pfarrechte W1€ ın
Donauwörth, Frankturt, Heılbronn, Nürnberg oder Ulm boten Ansatzpunkte zuxX Aut-
rechterhaltung des katholischen Religionsexerzitiums in den protestantischen Reichs-
staädten/”/. Hıer WTl die Politik des Ordens in ETrSTIeTt Lainıe auf Besitzsicherung un! die
Behauptung der Reichsunmittelbarkeıit gerichtet. Die Reichsstadt Heilbronn beispiels-
weılse W alr 1531 SN Reformatıon übergegangen’®. Trotzdem behielt die Kommende
zentrale Bedeutung tür den Orden, w1€e die in der Mıtte des 16 Jahrhunderts 1er abge-
haltenen General- und Balleikapitel belegen. Hochmeister Erzherzog Maxımilian be-
mühte sıch 1591 darum, den katholischen Gottesdienst sıchern un: tand dazu die
Unterstützung se1ınes Bruders Kaıser Rudolfs {1 (1575—-1612)””. 607 betfahl der Kaıser
der Stadt, hre katholischen Bürger nıcht gewaltsam Besuch des katholischen (5O01-
tesdienstes hindern.

ach dem Verlust Livlands tür den Orden 561 un! dem Tod Herzog Albrechts
VO Preufßen 1568 die Chancen aut die Rückgewinnung des Ordensstaates end-
gültıg verschwunden. Verstärkt wurde 11U Mergentheim ZUTF Zentrale des Ordens A4aUuS-

gebaut. Letztmals verlängerte die Balle1 Franken B den Überlassungsvertrag $ür die
Stadt, danach blıeb S1e unbestritten Residenz des och- un: DeutschmeisterS  S0
Hochmeister Heıinrich VO Bobenhausen (1572-1585/95) 1e16 eın Residenzschlofß
errichten, Hofrat und Hotkammer entstanden als Zentralbehörden tür das Territoriıum.
Weltliche Jurıisten un: Kanzleibeamte übernahmen die Aufgaben VO Ordensrittern 1ın
der Verwaltung.

Schliefßlich konnte der Reformgedanke auch beiım Deutschen Orden wieder NECUEC

Kratt gewınnen®. Bereıts 562/63 1sSt ein kleines Priestersemiunar in Altshausen nach-
weısbar. Bemühungen 1ne NECUEC Sinnstiftung für den Rıtterzweıg wurden Zzuerst
VO aufßen den Orden herangetragen. So wurde das alte Projekt eıner Translatıon des
Ordens die ungarısche Türkengrenze diskutiert. HAa aTSs VO Schwendi (1522-1584)
wollte 566 dıe tinanzıelle Basıs des Ordens durch die Übertragung säkularısierter
geistlicher Güter, seiıne militärische Potenz durch die Aufnahme evangelischer Adeliger
stärken®?. och das Generalkapıtel wiıdersetzte sıch den Plänen Zr UÜbernahme ungarı-
scher Grenzfestungen un beharrte darauf, allein eın »adelıge[s] Hospital un! Collegium«

se1InN. Der Spitalgedanke hatte sıch 1n der euzeıt auf die standesgemäfße Versorgung
einıger nachgeborener Adelssöhne reduzıiert®.

Nürnberg: arl ULRICH, Die Nürnberger Deutschordenskommende 1n ihrer Bedeutung tür
den Katholizıismus se1lt der Glaubensspaltung, Nürnberg 1935
78 Hermann KIENZLE, Rechtliche Grundlagen und Voraussetzungen der Retformation 1n Heıl-
bronn, Dıss phıl Tübıngen 1921 Heılbronn 1928 A7$+ Friedrich DÜRR, Chronik der Stadt eıl-
bronn /41—-189%5, Heilbronn Auflage 1926 Veröffentlichungen des Archivs der Stadt
Heılbronn 2 9 Heılbronn 99

DEMEL, Reichsstädte (wıe Anm 69), 745
DEMEL, Mergentheim (wıe Anm 15)

81 Dieter W EISS, Deutscher Orden, 1n Die Territorien des Reichs 1MmM Zeitalter der Retformatıion
und Konftessionalisierung 6, hg Anton SCHINDLING Walter IEGLER Münster 1996,
720 DA
87 Udo ARNOLD, Regelentwicklung und Türkenkriege beim Deutschen Orden, n} Iienst für dıe
Geschichte. Gedenkschriuft tür Woalther Hubatsch, hg Ar Michael NSALEWSKI Josef SCHRÖDER,
Göttingen, Zürich 1985, 25—40, hiıer
83 4010 Jahre Deutscher Orden (wıe Anm 1O) 169—192
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Auft Druck des Kaısers wählte das Ordenskapıtel 585 mMI1t Erzherzog Maxımuilian
(1585/91—1618) erstmals eiınen Angehörigen des Erzhauses E Koadjutor für das Or-
densoberhaupt, der 591 och- un: Deutschmeister wurde®*. Damıt stärkte das Haus
Osterreich seınen FEinflufß 1n eiınem Kernraum des Reiches und intensıvierte die Bezie-
hungen ZzUuU  — Reichskirche. Erzherzog Maxımıilıan vermochte notwendige, umtassende
Reformen 1mM Orden durchzusetzen. 594 folgten dreißig Ordensritter seinem Aufruft
un:! beteiligten sıch Türkenteldzug®., Mitgliederstand un! Besıtz des Deutschen
Ordens hatten sıch 1im Laufe des Jahrhunderts deutlich verringert. Um das Jahr 600
lebten 116 Rıtter un 60 Priester 1mM Orden 606 beschlo{fß das Generalkapitel

Mergentheim erneuerte Regeln un Statuten. Die Gelübde Armut, Keuschheit un:
Gehorsam wurden fest verankert, die Lautbahn der Rıtter und Verfassungsftragen gCIC-
gelt IDIE adeligen Ordensaspiranten mufsten re1l Jahre 1n einer Festung der Turken-
TENZC Miılıtärdienst eısten. Damıt knüpfte I1a  . die Tradıtion des Glaubenskampfes

Allerdings konnte der Orden keine selbständıge Raolle mehr ausüben, sondern W Aar

LLUT durch se1ıne Mitglieder 1ın der kaiserlichen Armee vertireten Erzherzog Maxımıilıian
1e4% in mehreren Balleien Vısıtationen urchführen. Der Lebensstil der Rıtterbrüder
entsprach weıtgehend dem ıhrer adeligen Standesgenossen, das Konkubinat War weıt
verbreitet. Maxımuilian suchte dieser Entwicklung gEgENZUSTLEUECENN un legte verstärkt
Gewicht autf eiıne geistliche Lebensführung. Dıie Priesterausbildung gehörte den ZEeN-
tralen Reformforderungen des Konzıls VO Trient. 606/07 richtete Erzherzog Maxımıi-
1an eın Priesterseminar 1mM Mergentheimer Schlofß e1n, die Ordenspfarreien ausrel-
chend besetzen können?®®.

uch die folgenden och- un:! Deutschmeister wurden 4A4US dem Erzhaus berufen,
1Ur für die elt ıhrer Miınderjährigkeıit wurde der Orden VO ertahrenen un bewährten
Ordensrittern geleıitet. Johann Kaspar VO Stadıon (1627-1641) SOrgte für die Berufung
des Kapuzıinerordens ach Mergentheim und Neckarsulm, der starken Anteıl der Fe-
stıgung des katholischen Glaubens 1mM Ordensstaat hatte®7. Wiährend des Dreißigjährigen
Krıieges W alr das Geschick des Ordens un: die Durchsetzung des katholischen Religions-
exerz1ıt1ums auf seınen Besitzungen VO allgemeinen Kriegsverlauf abhängig. Im Marz
632 schenkte Könıig (sustav Adaolt VO Schweden Stadt und Amt Mergentheim SEe1-
NEeN Feldmarschall raf (sustav Horn, der den evangelıschen Kultus eintührte. Im An-
schlufß den kaiserlich-bayerischen Sıeg VO Nördlingen 1634 ahm der Orden seıne
Residenzstadt wıeder ın Besıtz. Der Deutsche Orden schlofß sıch dem Prager Frieden
VO  . 635 un: erlebte weıterhıin alle Wechseltfälle des kriegerischen Geschehens.

ach dem Ende des Krıeges konnte der Orden seıne Wıirtschaftskraft stärken. [JDer
Unterhalt tür das Ordensoberhaupt W ar schon 1621 durch den Erwerb der schlesischen
Herrschaft Freudenthal wesentlich verbessert worden®?. Die ökonomische Kraft der
Balle; Franken spiegelt der Ausbau Ellingens zur barocken Residenz wıder, dessen
Schloßbau 1n Dımension un Ausstattung Mergentheim och übertrifft®?. Abhängıg VO

Heınz NOFLATSCHER, Maxımıulıan der Deutschmeister (1558—1618) QuStDO 14 Marburg
1987

ÄRNOLD, Regelentwicklung (wıe Anm 82),
DEMEL, Priıestersemiuinar (wıe Anm 72) 2857
Bernhard DEMEL, Der Deutsche Orden und dıe Kapuzıner 1ın Mergentheim (1628—-1809) und

1n Neckarsulm (1638/63—1805), 1n 633, 197 EL
&8 Wınfried IRGANG, Freudenthal als Herrschaft des Deutschen OrdenssQuStDO 253
Bonn-Godesberg 1971

Arthur SCHLEGEL, Die Deutschordens-Residenz Ellingen und iıhre Barock-Baumeıster, Mar-
burg 1927 Andrea KLUXEN, Eın Beıtrag AT Bauıikonographie des Deutschen Ordens In
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den tinanzıellen Möglıichkeıiten bauten die Ordensritter 1mM spaten un: F Jahrhun-
dert iıhre Amtssıtze repräsentatıven Schlössern AUS., Repräsentation un adelıge KB
bensführung bestimmten das Ordensleben. In den Ordenspfarreien entstanden zahlrei-
che arocke Kirchenneubauten.

Dıie konfessionellen Konflıikte entspannten sıch nach dem Ende des oroßen Krıeges.
In Heilbronn konnte der Orden se1mt 6530 Pfarrhandlungen unbeanstandet vornehme
Allerdings mu{fßten die Feiertage während des Jahrhunderts och ach dem alten Ju-
lianıschen Kalender gefeiert werden?!. Der Kirchenneubau mıiıt seiınen dreı Altären WUTr-

de F1 VO Würzburger Weihbischof konsekriert??. Der Heilbronner Komtur Franz
Joseph VO Reinach (T tführte Begınn des 18 Jahrhunderts die Jesus-Marıa-
Joseph-Bruderschaft eın?®. uch die Ordenshäuser ın Nürnberg und Ulm boten eıinen
Ansatz tür katholische Gemeindebildungen. Im Zusammenhang miı1t der Kommende
Heıilbronn taucht übrıgens der Begriff der schristlichen Toleranz« ZU ErStien Mal in
der Reichsüberlieferung auf. Er umschreıbt das Verhältnis der katholischen Kommende
zurxr protestantischen Reichsstadt 1779224

Lie Stelle des och- un Deutschmeisters bıldete 1Ur och 1ne VO mehreren Po-
sSsten oder Pfründen des Inhabers AaUusSs eıner reichstürstlichen Dynastıe. Erzherzog Fn
pold Wıilhelm (1641—1662) un: arl Alexander VO Lothringen (1761—-1780) eLtwa

gleichzeıtig Statthalter der Öösterreichischen Nıederlande, Clemens August VO Bayern
(1732-1761) un: Erzherzog Maxımıilıan Franz? (1780—-1801) Kurfürsten un Erzbi-
schöfe VO  > Köln, Ludwig Anton VO Pfalz-Neuburg” (1679/84-1694) Koadjutor un:
Franz Ludwiıg VO Pfalz-Neuburg” (1694—-1 /32) Kurfürst und Erzbischof VO Maınz.
Die hohe Stellung der Hochmeister steigerte aber die Reputatıon des Ordens. IDDie taktı-
sche Leıtung der Ordensbesitzungen o1ng ımmer mehr 1ın die Hände VO Beamten über,
weıl sıch die Rıtter häufig außerhalb des Ordens, eLtwa ın der Reichsarmee, engagılerten.
Fuür den Eınsatz 1mM Kampft die smanen konnte 696 in Donauwörth eın eıgenes
Regiment eingerichtet werden, 1n dem die Rıtter 1 Miılıtärdienst abzuleisten hatten.
Seine Tradıtion wiırd VO Wıener Infanterie-Regiment och- un: Deutschmeister fort-
geführt”®.

In der zweıten Hälfte des 18 Jahrhunderts brach 1mM Orden eıne Strukturkrise auf,
die 1mM Wiıderspruch zwıischen dem Versorgungsdenken der einzelnen Komture un: dem
Interesse des Gesamtordens begründet Wa  - och- un Deutschmeister Maxımıilıan Franz
VO Osterreich ahm AaUuUs tinanzpolıtischen Gründen energıisch Modernisierungsmafß-
Franken, 1n IFE 54, 1994, 38/-—410, hıer 395—400

DEMEL, Reichsstädte (wıe Anm 69), 770
91 Ebd., 224, Anm. 38 und 274
S EBd. 27
9073 Ppd.. 3: Anm 31

In der Stellungnahme des Heilbronner ats VO Rosskampftf VO MarzE »[J)as
Befreyungs-Recht 1n Reichs-Städten 1n Absıcht auf den Gottesdienst der unterschiedenen Religions-
verwandten«, Druck HStA Wıen, R  $ BdPK 121b, tol 32 -  y Angabe nach DEMEL, Reichs-
städte (wıe Anm 69)3 ED Anm
95 Klaus (ULDENHAGE, Kurfürst Erzherzog Maxımıilıian Franz als Hoch- und Deutschmeister
(1780—-1801) QuStDO 34), Bonn-Bad Godesberg 1969

Marıa LEHNER, Ludwig Anton VO Pfalz-Neuburg (1660-1 694) Ordensoberhaupt General
Bischoft QuStDO 48), Marburg 1994

Bernhard DEMEL, Franz Ludwıg VO Pfalz-Neuburg als Hoch- und Deutschmeister
und Bischoft VO Breslau (1683—-1732), 1n Jahrbuch der Schlesischen Friedrich-Wilhelms-

Universıität Breslau 995/96 (1997)e
0® Franz SCHULTZ,;, Vorgeschichte des Regımentes Hoch- und Deutschmeıster, Wıen 1896



DER CHE SA HOSPI  DIENST UN TERRITORIAL  “RRSCHAFTI /

nahmen Angriff Fur das Territoriıum des Meıstertums wurden K das Tauber- und
das Neckaroberamt als Mittelinstanzen MI1t S1it7z Mergentheim un! Horneck *
richtet?? Außerdem iınkorporierte 789 die Balle1 Franken das Meıstertum !° I Jer
Hauptteıl ihres Besıitzes wurde Oberamt Ellingen zusammengefafst Kurzfristig
wurde Hi Heıilbronn Uummn S1t7 des Landkomturs VO Franken Diese Konzentratıon
der Kräfte bewirkte die Stärkung der Stellung des Ordens 11711 Fränkischen Kreıis WIC 1111

Reich Für die Komture bedeutete die Versorgung durch Rentenzahlungen Gleich-
ZE1IUg wurden S1C VO Verwaltungsaufgaben entlastet die 1U ausschliefßlich VO den
Ordensbeamten VOLTSCHOILLITL wurden Dieser Akt rachte Stratfung un Ratıo-
nalisıerung der Verwaltung MI1L sıch.

artDie Machtpolitik Preußens, die 1796 der Okkupatıon Ellingens gipfelte!?; w
dann treilich den Schatten der orofßen Sikularisation un: Mediatisıierung VOTaUs, deren
Züge WITL einzelnen nıcht darstellen wollen. Als Ergebnis bleibt festzuhalten, da{ß
7zwischen 805 un: S09 der Ordensbesıitz unterschiedliche Nachfolgestaaten auf-
geteılt Wurde 1809 löste Napoleon den Orden den Rheinbundstaaten auf!©2 Mer-
gentheim Heilbronn un: der Gro(dßsteil des Neckar- und Tauberoberamtes wurden VO  —

Württemberg besetzt der oröfßte Teıl der Ballei Franken VO Bayern Dıies 1ST der
Grund Hür die Zersplitterung der Ordensarchive!® VWıe oft der (sermanıa
hatten die Umwälzungen eın altersschwaches Gebilde getroffen, sondern C111 gleich-
ZCIUS ehrwürdiges und doch tfür die /Zeıten retormierbares Institut.

Lediglich ı Kaiserreich Osterreich hatte Kaıser Franz die Auflösung des
Deutschen Ordens verhindert. Unter der Bezeichnung Deutscher Rıtterorden wurde A
839 grundlegend retormıiert. Besonders der Trienter Theologieprofessor Peter Rıgler
(1796—-1873) machte sıch Hochmeister Erzherzog Maxımıilıan Joset VO (Jster-
reich-ste5 die Erneuerung der Spiritualität des Ordens verdient!9*. Eın
Priesterzweıg wurde eingerichtet un C142 Schwesterninstitut geschaffen. In Anlehung
die verbliebenen Besitzungen des Ordens hatten .15 ihren Schwerpunkt ı sudlichen
Tirol und ı Osterreichisch-Schlesien. uch CNgagıerie sıch der Orden ı Feldsanıtäts-

un: knüpfte ursprünglıche Bestimmung ı Spitaldıenst an19>-
Der letzte habsburgische Hochmeister W ar Erzherzog ugen VO Osterreich 4—

1923, der 9723 zugunsten priesterlichen Nachtfolgers remgn1erte. Dieser
Schritt betreite den Orden be] den Nachftfolgestaaten der Donaumonarchie VO Haut-
ZouL als habsburgischer Ehren un! Hausorden un ermöglıchte SCIMCIN Bestand
veränderten Bedingungen Er wurfrde 979 Priesterorden umgewandelt Von
938 bıs 1945 verboten die Natıionalsozialisten den Deutschen Orden weıl S1C C111

99 OFMANN Staat (wıe Anm 55 306 453—467)
100 Ebd A0 332 (ILDENHAGE Maxımıilıan Franz (wıe Anm 95); 107 18SO
101 HOFMANN, Staat (wıe Anm 350 4322335
1072 Friedrich TÄUBL, Der Deutsche Orden ı Zeitalter Napoleons QuStDO 4). Bonn 1966
103 Aloıs SEILER, Horneck — Mergentheim — Ludwigsburg. Zur Überlieferungsgeschichte der AÄr-
chive des Deutschen Ordens ı Südwestdeutschland, Horneck, Königsberg und Mergentheim
(wıe Anm 39), 5 SHWEISS, Deutschordens-Balle1 Franken (wıe Anm 153 TT
104 Ulrich GASSER, Neuordnung des Deutschen Ordens und SELHCT Verfassung 840
Di1e Regeln des Deutschen Ordens Geschichte und Gegenwart hg Ewald OLGGER Lana
1985, A /A
105 DEMEL, Hospitalıtät und Rıttertum (wıe Anm 5), KB Ulrich GASSER, er Deutsche (Drs
en ıI und Jahrhundert und SCIM Selbstverständnis ı der Gegenwart, Der Deutsche
Orden und die Ballei Elsafs--Burgund (wıe Anm 5) 1897204
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Namen für eiıgene 7wecke mißbrauchen wollten!9. Heute blüht der Deutsche Orden
wiıeder 1in einem Priester- un Schwesternzweıg, tür dem Orden verbundene Laien be-
steht das Famıiliareninstitut. er Satz der Ordensregel VO 1244 hat NECUEC Gültigkeıit
bekommen:

OQu14 VDVEeTO ordo ıste prıus hospitalia GUAMN milıcıam habuit!”
» Weiıl ber dieser Orden trüher eın Spital hatte als die Ritterschaft.«

Der Georg als Ordenspatron 1St in den Hintergrund reten, die Flisabeth un:
die Hospitalität bestimmen iın der Gegenwart wıeder die Ausrichtung des Deutschen
Ordens.

106 Udo ARNOLD, Nationalısmus, Nationalsozialismus und der Mißbrauch der Deutschordens-
tradition 1ın Deutschland, 1n: Der Deutsche Orden und dıe Balle1 Elsafs-Burgund (wıe Anm 5
20902272
107 Max PERLBACH, Die Statuten des Deutschen Orden nach den äıltesten Handschriften, Halle
1890 (ND Hıldesheim, New ork 41
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Der Dreißigjährige Krıeg un der Westftälische Frieden
als (Jrte der Erinnerung‘

Der Dreißigjährige Krieg un der ıh abschliefßende Westtälische Frieden sınd nıcht 1U  —_

wichtige Omente eıner weıt entternten Vergangenheıit un! eıner verlorenen Zeıt, die
1L1LUT och wenıge Spezıalısten angehen würden. Sıe sınd auch weıterhın eın tester Be-
standte1l uLnNseTreTr Gegenwart un: WAar mıiıt eıner Gegenwartigkeıit, die weıt ber das
hinausgeht, WIr SpONTLan denken würden und die u1ls viel mehr pragt, als WIr CS
vielleicht Nirgendwo vielleicht weıflß un spurt I1la  - ( besser als hier, 1ın die-
S71 Stadt un:! in dieser Kırche, beruhen doch das Simultaneum un die bestätigende
Parıtät bıs heute weitgehend auf den Bestimmungen des Artıikels V, Absatz des Ver-
tragswerks VO Osnabrück: »Die Stidte Augsburg, Dıinkelsbühl, Biberach un Ravens-
burg sollen ıhre Güter, Rechte und Religionsübung ach dem Stand des besagten Jahres
und Tages (d.h dem Januar behalten; aber hinsichtlich der Ratsstellen und
derer öffentlicher Amter soll den Anhängern beider Religionen Gleichheit und
gleiche Anzahl Se1IN«. Deswegen möchte ich Ihnen vorab gSanz herzlich für die Ehre und
Freude danken, die S1e MI1r mıt Ihrer Einladung bereitet haben, hier un: heute, ın dieser
einz1ıgartıgen Kırche, AaUS$S Anlafß der 450)jährıgen Einführung des Sımultaneums, der
350)jährıgen Wiederkehr des Westtälischen Friedens, der Jahresversammlung des (Z6*
schichtsvereins der Diözese Rottenburg-Stuttgart un! nıcht zuletzt Tao der eut-
schen Eınheit, VOT Ihnen sprechen dürten.

Erlauben Sıe daher, da{f iıch diesen Vortrag mıiıt einıgen Beispielen dieser vielfältigen un:
überraschenden Gegenwart VO Krıeg un Frieden beginne un: da{fß iıch S1e einlade, sıch
mi1t mır auf die Suche ach einıgen iıhrer zahlreichen direkten un: indirekten Spuren
begeben. Und da WIFr auch WE der Krıeg lange un:! als »teutscher Krieg«bezeichnet wurde doch miıt eiınem zutietst europäischen Ere1igni1s Liun haben, lassen
S1e mich mıiıt Beispielen aus meıner Heımat, AUS Lothringen beginnen. Nıcht LLUT
weıl S1€e MI1r besser sınd, sondern auch, weıl ıch daran sehen kann, W1€ tief S1Ee
miıich epragt haben Unter den Austflügen, dıe meıne Eltern organısıerten, gehörtedas 15 Kilometer VO ancy entternte Stiädtchen Saınt-Nıiıcolas de POort; mıiıt der
wunderschönen, gewaltigen un alles überragenden spätgotischen Walltahrtsbasıilika
UNSeTES lothringischen »Nationalheiligen«, des Nıkolaus:; und jedesmal erzählte u11l
meın Vater, W1€ dıe Schweden während des Dreifßsigjährigen Krıeges, 1MmM November

Vortrag gyehalten amn 3 . 10.1998 1n der Stadtpfarrkirche St Martın Biıberach der Rıl anläft-
lıch der Jahresversammlung des Geschichtsvereins der 107zese Rottenburg-Stuttgart.
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1635, die Basılıka verwustet un 1ın Brand gesteckt hatten, un zeigte uUu1ls die schwarzen
Spuren des Brandes den Steinen der Kırchtürme. [)as W al die Zeıt, 1ın der, Beauvau
in seıiınen Memoıren zıtıeren, Lothringen VOINl allen Tieren der Apokalypse ber-
schwemmt (wurde), dem Abschaum der Natıonen: Polen, Ungarn, Böhmen, Deutschen,
Lothringern, Franzosen, Spanıern«. Man erzählte SOSal, die Schweden hätten vorher
den Dachstuhl sorgfältig mi1t ett eingeschmiert, damıt besser brenne. Das W AAar meıne

Begegnung MmMI1t dem Dreifßigjährigen Krıeg, un: Schweden W ar für mich als ınd
über Jahre hinweg das Land der bösen Soldaten, dıe die Kirche des Heıiligen ın Brand
gesteckt hatten, der unls jedes Jahr Dezember die Geschenke 1mM Kamın brachte.
Etwas spater, als WIr 1mM Gymnasıum N, kamen die obligatorischen Besuche 1M
» Musee Lorraiun«, 1m lothringischen Kunst- und Geschichtsmuseum: un: da WUlT-

den WIr wıeder unmıittelbar mıiıt dem Krıeg un: seıner eıt konfrontiert, iınsbesondere
mı1t dem graphischen Werk VO Jacques Callot 1n dem spezıell diesem Zweck erbau-
ten Kabinett, miıt der Reihe der >(z3ueux« un: VOT allem mi1t den »Mıseres de la2
(1632) diesen, den Kunstkritiker (süunter Metken zıtıeren, » all TaUSallcr (S2-
nauigkeıt kaum überbietenden Dokumenten ber die Leiden seiner Heı1ımat während
des Krıeges. SO w1e€e der Krıeg eın Pardon kennt, o1ibt auch Callot keıns. Nıemand hat Ja
die Indifterenz der Kriegführenden angesichts der Toten kuhl notliert«. Dıie Tatsache,
schliefßlich, da{ß ıch heute als Franzose o als tranzösischer Beamter VO  — Ihnen
sprechen darf, steht auch (eher indırekt) 1m Zusammenhang mıiıt dem Dreißigjährigen
Krıeg un dem Westtälischen Frieden, stellte doch diese eıt mıt der völkerrechtlichen
Anerkennung der Zugehörigkeıt VO Metz, Toul un: Verdun ZUuU Königreich, mi1t dem
Begınn der tranzösischen Präsenz 1mM Elsafß un mıiıt den wıederholten Besetzungen des
Herzogtums Lothringen eıne entscheidende Phase 1mM Prozefß der Angliederung VO

Lothringen Frankreich dar
Das zweıte Beıispiel, das ıch heranzıehen möchte eın Beıispiel, das sıch 1m übrıigen

eher anbietet, als der Krıeg dort begann un auch dort endete, 1st die Stadt Prag.Überall sınd dort bıs heute die Spuren VO Krıeg un Frieden finden, mıiıt eıner
Intensıtät un eıner Vielfalt, eıner Fülle un: eiıner Pracht, die INa  — wahrscheinlich nır-
gendwo 1n eiınem solchen Ausmafß tfinden annn da{ß iıch VO Prag als Ikone
VO Krıeg un!: Frieden sprechen moöchte. Lassen S1e mich L1U  —_ stichwortartig einıge die-
N a lebendigen Spuren autflisten. S1e sınd ZUuersi 1mM Stadtteil des Schlosses un! der
»kleinen Seite« (Hradschın un Mala Strana) tinden, be] der SÖöhmischen Kanzlei 1m
Ludwigsflügel des Königsschlosses, der Fenstersturz VO 23 Maı 6158 stattfand, 1ın
der SallzZ nahe daran gelegenen Wallfahrtsstätte Marıa Loreto (von der Fürstin Lobko-
wIıt7z gestiftet), die die wundersame Errettung VO S]lawata un Martınıtz eriınnert, be1
dem Palaıs Waldstein, »()ase der uhe un:! der Schönheit mıtten iın der Kleinen Seite«,
die während des Krıieges erbaut wurde un: bıs heute iıntakt geblieben 1St (mıt der Aus-
nahme der Bronzestatuen des Adrıan de Vrıes, das Herzstück des (GGartens, die heute NUur
noch als Repliken bewundern sınd dıe Originale befinden sıch nämli;ch 1MmM Schlofß
Drottningsholm, Schweden), oder noch be] der Karmeliterkirche Santa Marıa de Vıcto-
6a die der Stelle der Kırche der deutschen Lutheraner erbaut wurde, die als
Kırche der Stadt MI1t eıner barocken Fassade versehen wurde, un: die se1ıt dieser eıt das
Gnadenbild des Prager Jesuleins enthält:; diese Spuren sınd dann bei der Karlsbrücke
suchen, iınsbesondere Altstädter Brückenturm, die etzten Getechte des Krıegesdie Schweden 1m August 648 stattfanden: S1€e siınd dann weıter Altstädter
Rıng tinden, ine bronzene Tatel unterhalb der Kapelle des Rathauses die R
Männer eriınnert, die Junı 1621. Tag des sogenannten Prager Blutgericht mi1t
dem Leben hre Teilnahme der ständıischen Revolte die Habsburger bezahlten;
S1e sınd dann ganz 1n der Nähe, bel der Teynkirche der Kırche der Bürger, der ehema-
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lıgen Hauptkirche der Utraquıisten, dıe Krönung des Wınterkönigs Friedrich
stattfand, suchen, insbesondere beım Giebel zwıischen beıden Haupttürmen, den
eıne goldene Madonna schmückt, dıe Stelle des Kelchs der Utraquıisten aufgestellt
wurde. S1e sınd schliefßlich, Ende der Strafßenbahnlıinıie Z die 1in dem Roman VO  —

Jorgen Semprun eine zentrale Rolle spielt, 1n Bıla Hora selber tinden, mıiı1t der Wall-
fahrtskirche »Marıa VO S1ege«, Und überhaupt: die Pracht VO Prag un: ıhre einmalıge
Schönheıt als katholisch-barocke, arıstokratisch-habsburgische Stadt sınd die unmıttel-
bare Konsequenz des Dreißigjährigen Krıieges, aber auch der völkerrechtlichen Aner-
kennung der Landesverfassung VO 1627 durch den Friedensvertrag, der Pa
gehörigkeıt der öhmischen Krone den habsburgischen Erblanden.

Neben diesen materiellen und unmıiıttelbar taß%baren Spuren VO Krıeg und Frieden,
die INnan SspOoNnNtan denkt, lassen Sıe mich U JIr Z andere nıcht-materielle Spuren —

wähnen, die II  ö weniıger denkt, die aber einen festen Bestandteil dessen sınd, W 4S

der Hıstoriker Jan Assmann das »>kulturelle Gedächtnis« IDIE Beispiele, die ıch
antühren möchte, gehören dem für die deutsche Kultur wesentlichen Bereich der
Musık Musikwissenschaftler haben 1n dieser Hınsıcht gezeıgt, da{ß einıge der schönsten
un: uns immer och tiet bewegenden Werke VO Heinrich Schütz 1ın direktem Zusam-
menhang mıt dem Dreißigjährigen Krıeg stehen. Die Nöte des Krıeges un: die dadurch
bedingten drastischen Sparmafsnahmen des Dresdner Hofes haben in der Tat eıne ent-
scheidende Rolle be] der Abkehr VO der vorher üblichen oroßen un aufwendigen Kır-
chenmusık gespielt, ındem S1€e ZU revolutionären Durchbruch eıner schlichten Kom-
posıt10NswelSse verhalfen, die sıch dem ıtalienischen Beispiel des »stile UOVO«,
des Generalbasses, der Monodie, der Arıe un! der konzertierenden Musık Orlentierte
und den Vorrang der Innerlichkeit un dem aftektvollen Dienst der bıblischen Worte
7ab, Ww1e INa  e P heute och 1in den »Musıkalischen Exequıien« (1636), 1n den »Kleinen
geistlichen Konzerten« (1636—-1639) und 1in der »Geistlichen Chormusık« (1648) be-
wundern annn Nıcht UumSsONST, bemerkt Patrıce Veıt Recht, wırd die Sammlung
der kleinen geistlichen Konzerte VO 1636, VOTL dem Hıntergrund der kriegerischen Fr
spıtzungen iın Sachsen komponıtert, mıiıt dem Psalm F{ eingeleıtet: »Fiıle mich, Gott,
FettenN, Herr, mir helten! Es mussen sıch schimen und Schanden werden, die
nach meıner Seelen stehen S<

Diese tiefe Prägung durch Krıeg un! Frieden oilt allerdings nıcht 1U  — für einıge AUS-
erlesene Meıisterwerke; S1€e oilt mıiıt einer vermutlich weiıt mehr verbreiteten Wırkung
für die evangelıschen Kırchenlieder, die (GGenerationen VO deutschsprachigen Prote-
tTanten bıs 1ın HSC TE Tase hıneın begleitet un! geformt haben » Dıe eıt des Dreifsigjäh-
rıgen Krıieges«, Patrıce Veıt weıterhın zıtıeren, »gehört siıcherlich eiıner der
Blütezeiten evangelıscher Kirchenlieddichtung un: -musık«. ast die Hälfte der 1mM
Jahrhundert geschrıiebenen evangelıschen Kirchenlieder entstand zwıschen 16158 un!
648 Unter diesen Liedern, die anderen VO Johann Crüger, Martın Rınckart, Jo
hann Rıst und Paul Gerhardt geschrieben wurden, haben die Sterbelieder un: zuneh-
mend auch die Bufslieder sSOWI1e die Kreuz- und Trostlieder eiıne esondere Bedeutung.
Eın verbreıtetes, bekanntes un: ımmer och CIM SCSUNSCIHLCS Lied WI1€e das » Nun
danket alle (sOtt« VO Martın Rınckart datiert VO  . dieser Zeıt, da{fß die Soldaten
des Alten Frıtz auf dem Schlachtfeld VO Leuthen SOWI1Ee die zahlreichen Deutschen, die
nach dem Fall der Mauer November 1989 dieses Lied anstımmten, sıch 1ın eiıner
lebendigen Tradıtion befanden, die unmıiıttelbar den Dreißigjährigen Krıeg un
den Westtälischen Frieden anknüpfte auf dieselbe Weıse 1m übrigen WwW1e€e die kleinen
Kınder, die das Lied sıngen: »Maiıkäter tlieg, ein Vater 1St 1mM Krıeg, deıin Mutltter 1St 1MmM
Pommerland, ommerland 1St abgebrannt, Maiıkäter flieg«.
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Die Gegenwärtigkeit VO Krıeg un: Frieden Alßt sıch nıcht zuletzt der Fülle der
Tagungen un: Gedenkveranstaltungen ablesen, die ıhrem Gedächtnis gewidmet sınd
1N- und außerhalb Deutschlands. Unsere heutige Veranstaltung fügt sıch nämlıch 1n eıne
lange Reihe VO langfristig un: generalstabsmäßßig vorbereıteten Inıtiatıven, die WECI111

ich richtig intormıiert bın miı1t dem Kongrefß »350 Jahre Westtälischer Friede« in Mun-
SteTr VO  e 7wel Jahren begonnen haben, die sıch un anderen, 1n Göttingen m1t der 997/
VO Max-Planck-Institut $ür Geschichte organısierten Tagung »Zwischen Alltag un
Katastrophe: er 30jährige Krıeg aus der Niähe« un! mi1t der deutsch-französischen Ta
SUNS L Europe des raıtes de Westphalie: Esprit de la diplomatıe et dıplomatıe de
l’esprit« VO 2A26 September 1998 1in Parıs tortsetzten un! iıhren Höhepunkt 1m S10-
en Kongrefß » Der Frieden: Rekonstruktion einer europäıischen Vısıion« VO 2 bıs
ZU 5l Oktober 1ın Osnabrück un: 1n der gleichzeıtigen Eröffnung der Europaratsaus-
stellung »16458 Krıeg un: Frieden iın Europa« 1n unster un Osnabrück tinden WEeI-

den Und WE INa  - zugeben mufß, da{fß diese Veranstaltungen nıcht die Resonanz VO

anderen auch 1n diesem Jahr begangenen Gedenkveranstaltungen hatten,
1St doch der Westtälische Frieden 1Ns der seltenen historischen Ereignisse des Jahres iın
Deutschland, dem 6S gelang, mıt einer Briefmarke geehrt werden.

Wıe Afßt sıch diese 1ın vielen Hinsıichten überraschende un: ı1er in Biberach, insbeson-
dere 1ın dieser Kırche unmıiıttelbar afßbare Langlebigkeıt der Erinnerung Krıeg un:!
Frieden erklären iıne Tatsache, die 1mM übrıgen erstaunlicher 1St, als die etzten
Jahrzehnte 1n allen europäischen Ländern durch ine TAasanır Beschleunigung des e1lit-
temMpPpOS un eıne rapıde Schrumpfung des Zeithorizonts gekennzeichnet waren? Wıe
Aäfßt sıch erklären, da{ß der Dreifsigjährige Krıeg un: der Westtälische Frieden auch
WE me1listens damıt nıchts Konkretes verbunden werden ann Assoz1ı1atıonen und
Getühle WwW1e€e keın anderes Ereign1s der Jahrzehnte davor oder danach hervorruten un:
mMi1t der Aura des Historischen un! des Denkwürdigen umgeben sind?

ıne Erklärung 1St ohne 7 weıtel 1in der Tatsache suchen, da{fß der Krıeg un
der Frieden VO den Zeıtgenossen selber MI1t eıner seltenen Intensıität Wahrgenommen
wurden un: da{fß 11194  = iın ıhnen sofort außergewöhnliche, denk- un: gedenkwürdige FEr-
e1RZNISSE <ah Dreı Beispiele werden MI1r helfen, diese zunächst abstrakte Behauptung
erläutern. Das Beıispiel ezieht sıch auft die Wahrnehmung des Beginns des Krıeges.
Wıe INa  — weılß, wurde der Begınn des Krıeges VO Erscheinen eınes Kometen
Hımmel 1m Wınter 618 begleitet. Nun lıegt das UÜberraschende eben darın, da{ß dieser
Komet 1mM Unterschied anderen Kometen sotort VO den Zeıtgenossen als Z e1-
chen daftür yedeutet wurde, da{ß Aufßergewöhnliches geschehen würde. Was 149
NaU, wufte I1a  — nıcht, un: die Gelehrten unterschiedlicher Meınung. ber alle

sıch darüber eIN1@, da{ß der Komet auf schlimme Zeıten hındeutete. Nıcht wen1-
CI als 1720 Flugschriften, Flugblätter un andere gedruckte Schrittstücke wurden ıhm
gewıdmet, un! der Schuster Hans Heberle A4A4US dem ort Neenstetten 1ın der ähe VO

Im, dessen »Zeytregister« eıne einz1gartıge Quelle VON untien« über die Jahre 1618 bıs
6/7) darstellt, ßr se1in Tagebuch ausgerechnet mi1t dem Frscheinen des Komets begın-
1V WAas aber MLYT ursach un anla/f gegeben, schreibt CIy 2es hüchlein schreiben,
ıst diess I1LE volget: Anno 7678 ıst e1n Z7055CY erschienen ıIn gestalt PINEY QZ7YOSSCH
UunN schröcklichen YuLLEN, zwelcher UYLS VvO  x UuUN durch (Jott hefftig trowet, DOonNn
NSCTS sintlichen lebens cl Des selbigen ansehen ıst schröcklich Un wunderlich, der be-
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wegt mich In meınem gemwuet, das ıch anfange schreiben, zwueıl mich bedünckt, WIeT-

de bedeuten un MLE sich bringen.
Das zweıte Beispiel in derselben Hınsıcht betrifft die Art, WI1e die Zerstörung VO

Magdeburg durch das Heer VO Tilly un! Pappenheim 20 Maı 631 wahrgenom-
INEC  = wurde. Sıcher handelte CS sıch dabe] ıNne der schlimmsten Tragödıien des Krıe-
SCS ber das Entscheidende DA M wenıger das konkrete Ausma(fßs der Zerstörungen, als
vielmehr die VO allen Zeıtgenossen geteilte Überzeugung, 111l habe CS MIt eınem Er-
e12N1S Lun, dessen eigentliche Bedeutung bel weıtem das tatsächliche Geschehen
überträte. Ob I1a  — darın das Paradebeispiel der katholischen Greuel oder 1mM Gegenteıl
eine verechte Strafe (zottes sah, alle sıch darın ein1g, da{fß diese Zerstörung eıner
als »Auge des Reiches« bezeichneten Stadt das »exemplum exemplorum« darstelle. 1 )a-
her das außergewöhnlıche Echo der Zerstörung VO Magdeburg 1n den Medien nıcht
wenıger als 2760 Schriftten verbreiteten und erläuterten S1€e durch ganz Deutschland,
da{fß der Göttinger Hiıstoriker Hans Medick S1E mit recht als das »Medienereign1s« des
Krıieges überhaupt bezeichnen konnte; daher auch die gewaltige Übertreibung des
Ausma{fes der Zerstörungen (ein1ıge Flugblätter sprachen VO bıs Toten); da-
her schließlich die Parallelisıerung mIiıt den schliımmsten Katastrophen der Antıke und
der biblischen Geschichte un: die Wahrnehmung un Darstellung der Zerstörung VO

Magdeburg durch das Prısma der Zerstörung VO I'ro)ja un: Rom, VO Jericho und 1€
rusalem. iıne Flugschrift sprach VO eiınem unerhörten un barbarıschen Exembpel, der-
gleichen In Teutschen Hıstorı:en nıcht bald finden sein zwırd un die Gründliche und
wahrhaftige Relatıon, WadS WMNMNASSECN dıe uralte, christliche und »ornehmste Hansestadt
Magedeburg ın Niıdersachsen der EIbe gelegen, VO graf Tilly Rays. Armee General
angefallen zuurde SPTAFP ıhre Beschreibung tolgendermafsen tort: Man hat nıt allein alles
auf den Grund ausgeplündert un geraubet, die Häuser un Kırchen IN den Brand DEn
steckt, dafs In Iag UunN Nacht fast dıe Stadt eingeäschert, JuUNg und alt, groß un
klein, schwangere UuUnN In Geburt arbeitende Weiber, Jungfranen und (welches ZU CT -

bärmlıichsten) die hleinsten unschuldigen Kiınder den Attern AMUS den Armen Un Schofß
gerıssenN, UuUnN ohne einıge Barmherzigkeit nıt allein ın den (Jassen und Häuser niederge-
hauen, gesäbelt, geschändet, INS Feuer geworffen, und In dıe EIlbe gejJaget, sondern sınd
auch SANZ blutdürstig In dıe Kırchen gelauffen, da Ma  _ eben geprediget, UuUnN dem yeh-
müätıgen olk Trost zugeruffen, haben nach dem Pfarrer geschossen, das oLk In ıhrer
Andacht ermordert, daf Na  _ SE nachher, sonderlich das Weibsvolk mıt gefaltenen
Händen bniend un sıtzend erstochen gefunden Fl

Das letzte Beispiel betrittt schließlich dıe Intensıtät, mIi1t welcher der endlich erfolgte
Friedensschluß gefeıiert Wurde. 7Zwischen 648 un 1660 hat die Junge tranzösische Hı-
storıkerin C'laire (s3antet nıcht wenıger als Va unterschiedliche ıh verherrlichende
Friedensteste regıistrıiert darunter 189 1mM Reich [IDen Höhepunkt der Feierlichkeiten
stellten ohne 7Zweıtel die Friedensteste VO Nürnberg 1mM Jahre 650 dar, ach der Un-
terzeichnung des die Abkehr der remden Iruppen un! die Demobilisierung regelnden
Rezesses: bei der VO Piccolominı veranstalteten Feıer sollen nıcht wenıger als 600 Ra-
keten und Feuerkörper gezüundet worden seın. ber auch 1n kleineren Stidten wurde
der Frieden miıt einer Uppigkeıt un: einem UÜbermafß Pomp gefelert, die eın beredtes
Zeugnis VO der Bedeutung ablegen, die 111l dem tief ersehnten Frieden beimafß. IDE

mır leider nıcht gelungen 1St, 1ne CHAaUcC Beschreibung des Biberacher Friedenstestes
1m Jahre 649 (d.h 1mM Jahre der Bestätigung des Sımultaneums) finden, oreife ich
dem Beıispiel VO Weımar. Dort beteiligte sıch August 650 die Stadt
der Feıer VO der herzoglichen Famılie ber die 28 Tüntte bıs hın den 700 Kındern
der Schulen in weıißen Hemden un mıiıt Palmen miıt eıner dichten Abfolge VO Kano-
nenschüssen, Glockengeläute, Psalmgesängen, Gottesdiensten, Verteilung VO Lebku-
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chen un: Gedenkmünzen un: Prozessionen tür diese Gelegenheiten errichteten
Ehrenpforten. Weımar, stand auf eıner TZuntttahne geschrieben, du hast N  - hbe-
hommen doch das Best, da/s du erhalten hıst hıs auf das Friedensfest; (7O1% anırd miıt SC1-
nNner Hand noch ferne ob dır walten, SO du sein Wort z0Lrst fest un auch den Glauben
halten. ach Abschlufß der Feijer wurden übrigens alle appen un Fahnen den
Wänden der Stadtkirche aufgehängt und S1e leben Ort bıs ZUT Mıtte des 18 Jahrhun-
derts.

ach der Intensıität der Wahrnehmung lıegt der zweıte Grund tür die Langlebigkeit der
Erinnerung Krıeg un Frieden 1in der Vielfalt ıhrer Ausdruckstormen. Überall oder
tast überall sınd bıs heute Spuren dieser Erinnerung tinden. ber S1€e drücken sıch
1ın un! durch recht unterschiedliche Gedächtniskulturen AaUs, da{fß INa  = CS ımmer miıt
mehreren, oft untereinander rivalisıerenden Erinnerungen tun hat

Als ersties Beispiel in diesem Zusammenhang möchte iıch auft den strukturellen (
terschied, Ja Gegensatz, zwischen der katholischen un der protestantischen Gedächt-
nıskultur Krıeg un Frieden hinweisen. Die katholische Gedächtniskultur eıne
Kultur, die sıch 1mM übrigen schon weıitgehend während des Krıegs tormierte steht
Banz dem Zeichen der Zuflucht un: Schutz, Rettung und Sıeg bringenden Multter
Gottes; S1e hebt VOT allem Krıeg un! Sieg hervor un drückt sıch vornehmlich ın lıturg1-
scher un: sakraler orm Aau  N Sıe manıtestierte sıch gleich Begınn des Krıeges, Ww1€
I1a  - 6S Beıispiel der wundersamen Errettung VO Slawata und Martınıtz ach dem
Prager Fensterstur7z un! der aktıven und den Sı1eg bringenden Teilnahme arıens der
Schlacht Weißen erge sehen aDl Sıe drückt sıch Zzuerst durch die Errichtung VO
Mariensäulen AaUS, die die Multter (zottes als Schützerin un Sx1egerın verherrlichen. Die

dieser Säulen wurde 1628 1in München errichtet, nach dem Rückzug der Schweden
und der Rückkehr des Herzogs. S1e steht ımmer och Marıenplatz VOT dem Rathaus
un: ehrt die Patronın Bayerns, die iıhren Füßen die Drachen der Apokalypse (den
Krıeg, die Hungersnot, aber auch die Ketzereı) hält. Ihr folgte LICUN Jahre spater 1m Jah

64 / als Zeichen der »paletas aUStr12Ca« die Mariensäule VO VWıen, die 1ın Erfüllung
des Gelübdes VO Ferdinand 111 An eıt der Bedrohung VO Wıen durch die Schweden
errichtet wurde. Die dritte Säule wurde schliefßlich 16572 Prager Altstädter Rıng,

der Stelle, wo das Prager Blutgericht stattgefunden hatte, erbaut un: S1€e stand Ort
zunehmend als Argern1s für die natıonalgesinnten TIschechen bıs iıhrer Zerstörung
1mM Jahre 918 Das Marıengedächtnis Krıeg un: Sıeg drückte siıch zweıtens 1ın den
zahlreichen Loretokapellen und -kirchen aus, die in Anknüpfung das Gelübde VO

Erzherzog Ferdinand 598 be] der ursprünglichen Loretokirche, den Protestantismus
aus seinen Terrıiıtorıen tiılgen, un die Nachbildung, die der Kardıinal Franz
VO Dietrichstein 1620723 aut seiınem (sut Nıkolsburg ın Mähren hatte erbauen lassen
überall errichtet wurden, VO Prag bıs Brüssel, VO Wıen bıs Konstanz un: Freiburg,

Marıa als Slegerin ber die äresie und die Gegner des rechten Glaubens Vel-
herrlichen. Nıcht wenıger als vierz1g Loretokirchen wurden zwiıischen 1630 un!: 1730
allein für Osterreich erbaut. ach der Schlacht VO Lutzen schenkte Ferdinand I1 dem
Gnadenbild der Jüngst erbauten Wıener Loretokirche den goldenen Rıng, den Ial auf
dem Schlachtteld Fınger des (zustav Adaolf gefunden hatte, und 50 Jahre spater
schenkte der polnısche König Jan Sobiesk1 demselben Gnadenbild die Lorbeerkrone,
die iıhm die Wıener Bürgerschaft als ank für den Entsatz der Stadt VO der türkischen
Belagerung verehrt hatte. Die Tatsache, da{fß das 697/98 erbaute un: 1806 aufgehobene
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Franziskanerinnenkloster VO Biberach den Namen »>Sancta Marıa de Victori1a« Lrug,
welst 1n dieselbe Rıchtung. DDas Marıengedächtnis Krıeg und Sıeg drückte sıch
schließlich durch die Gründung VO bzw. die Autwertung VO alten Walltahrts-
statten aus wobel iıch VOT allem dıie TECUC Bedeutung VO Altötting als »bayerische
natıonale Wallfahrtstätte« und als Begräbnisort VO Tilly un: der bayerischen Kurfür-
sten denke

Dıie protestantische Gedächtniskultur hıngegen steht Sanz den Leıitbegriffen
»Leiden« un >Wunder«. » [Jas erlıttene Le1d«, der Stuttgarter Hıstoriker Woltgang
/1immermann, »1St der Ausgangspunkt für dıe reliıg1öse Deutung un der Westtälische
Frieden wırd als Gnadentat (sottes interpretiert, dıe WI1e€e eın Wunder die Bewahrung des
Protestantiısmus ermöglichte«. Diese Gedächtniskultur drückt sıch VOT allem 1n den 1N-
stitutionalisıerten Friedenstesten aus, die unmıiıttelbar ach 648 1ın vielen süuddeutschen
Stidten AUS protestantischer Inıtiatıve heraus gestiftet wurden, VO allem dort, Pro-
testantfen un Katholiken dicht nebeneinander b7zw mıteinander lebten Z Be1i-
spıel in Memmuingen, Biberach, Ravensburg, Lindau, Dıinkelsbühl un VOTL allem in
Augsburg mMiı1t dem sogenannten »Hohen Friedenstest«. Das Augsburger Friedenstest,
das heute och als gesetzlicher Feıiertag ugust begangen wiırd, nahm 1m Jahr-
zehnt ach dem Abschlufß des Friedens die Gestalt d die bıs Ende des 18 Jahrhun-
derts un: darüber hınaus behalten sollte. Die weltliche und geistliche lutherische ()b-
rigkeıt SeLizZte alles daran, dıe Friedensteste Höhepunkten kollektiver Eiınmütigkeıt
und Frömmigkeit gestalten, da{fß S1e mi1t einem Prunk un! einem barocken For-
menreichtum gefeıiert wurden, die 1mM damalıgen protestantischen Deutschland ohne-
gleichen Jedes Jahr August wurden 1in den sechs protestantıschen Pfarrkir-
chen der Stadt teijerliche Gottesdienste abgehalten, deren besondere Bedeutung durch
spezıell diesem Anlafß vertaßte un anschliefßend 1n gedruckter orm verkaufte Pre-
digten un:! Kantaten unterstrichen wurde. Am Miıttwoch ach dem August gab
dann eine esondere Gedenkveranstaltung für die Kınder der protestantischen Schulen:
1mM Festtagsgewand gekleidet vingen S1€E 1n einem teierlichen Zug ZU Gottesdienst, der
eıgens für St1E veranstaltet wurde, un! ekamen neben Naschwerk eın SOgCENANNLES
»Friedensgemälde«, einen spezıell diesem Anlafß gestochenen un! gedruckten
Kupferstich, dessen Bedeutung durch eınen Kommentar 1n Verstorm erläutert wurde.
Das auftälligste Merkmal dieser Friedensteste Wal, einen Ausdruck VO Francoı1s
Furet übernehmen, iıhr »krankhafrt übersteigertes Geschichtsbewußstsein«. Dieses
Bewufßtsein beruhte auf der Eriınnerung die Schreckensjahre des Krıiegs und die
tödliche Bedrohung, die damals auf dem Augsburger Luthertum astete nıcht UumSONST
wurde das Friedenstest nıcht Tag der Unterzeichnung des Friedens zelebriert, SOI-
dern Tag der Ausweisung der evangelıschen Pfarrer 4US der Stadt, August
1629 Tag der ersten repressiven Ma{ißnahme, die ach dem Restitutionsedikt
VO 629 ergriffen worden WAal, das Augsburger Luthertum auszulöschen. Miıt ande-
LE Worten: Das Augsburger Friedenstest W ar welıt eher eıne Gedächtnisteier für dıe
Leiden des Krıieges als eın est anläfßlich des Friedens. Dıie Erinnerung diese Ere1ig-N1Isse geschah allerdings nıcht ıhrer Hıstor1izıtät wiıllen, sondern 1mM Gegenteıl immer
1n bezug auf die Gegenwart, die ıhnen Sınn yab un für die S1e sınngebend wiırkten, als
ob INa  > alles daran gESETIZL hätte, die Dıstanz zwıschen der Vergangenheit un der (3e-
SCHNWart autzuheben un die Geschichte völlıg »>gegenwärtıg« werden lassen. S1e 567schah schliefßlich 1n eiınem ständıgen Hın und Her zwischen dem denkwürdigen Ere1ig-N1S, der unmıiıttelbaren Gegenwart un der geoftfenbarten Ewigkeıt. Ptarrer un:!
Kupferstecher vyaben sıch 1n der Tat die oröfßte Mühe, die wahre Bedeutung der histori-
schen Ereignisse durch eıne Vielzahl einschlägiger Bibelstellen W1e€e möglıchfestzulegen, un: unterstrichen MmMIt eiıner besonderen Vorliebe die Parallelen zwischen
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den Begebenheıiten der Vergangenheıt, den Episoden der bıblischen Geschichte un: den
Ertordernissen der Gegenwart. So wurde Augsburg mıiıt dem himmlischen Jerusalem
gleichgesetzt un! die Vertolgung 1mM Dreifsigjährigen Krıeg miıt der Babylonischen ( SC
fangenschaft und mıt dem Zug durch die Wuüste. Zusammentassend äßt sıch dieses außer-
vewÖhnliche Gebäude geschichtlicher Erinnerung als eın kollektives Rıtual der Aus-

un der ideologischen Kompensatıon, als eınen Versuch, die kontessionelle
Einheit wıeder heraufzubeschwören und die schädlichen Auswiırkungen des kontess1i0-
nellen Zusammenlebens un der Parıtät bannen, SOWI1eE als 1nNne€e unermüdliche Er-
mahnung AT Ireue kennzeichnen. Es WAar scheinbar der Feıier des Friedens gewidmet,
doch in Wıirklichkeit stellte CS den institutionalisierten Versuch dar, der schädlichen
Auswirkungen der Parıtät, die durch den Frieden gewährleıstet worden Wal, nN-
zuwiırken. Im Gegensatz diesen recht intensıven Formen der geschichtlichen Erinne-
LUNS, siınd die sakralen Formen der Erinnerung eher iıne Ausnahme, tindet 119  “ S1e
doch LLUT 1ın Schlesien in der Gestalt der drei Friedenskirchen VO Jauer, Glogau un
Schweıdnıitz, die den schlesischen Protestanten durch den Westtälischen Frieden ZUSC-
standen worden und die miıt iıhren vielen übereinanderlıegenden Emporen un!
iıhrer bunten un! volkstümlichen Ausmalung ein einz1gartıges Beıispiel protestantisch-
barocker Frömmigkeıt darstellen.

Der recht unterschiedliche Platz: den Krıeg un Frieden ın der jeweılıgen Gedächt-
nıskultur der europäıischen Natıonen einnımmt, 1sSt eın zweıter Indikator für die Vieltalt
der Eriınnerung. In den meısten europäıschen Ländern nehmen ZW ar der Dreifsigjährige
Krıeg un! der Westtälische Frieden einen zentralen Platz 1in der jeweılıgen hıstorischen
Mythologie e1in. ber 1n jedem Land 1st diese Erinnerung anders strukturiert, mıt spez1-
ıschen Akzentulerungen und spezifischen Bezuügen, WwW1e€e ıch anhand der vier tolgen-
den Beispielen andeuten moöchte. Ich lasse vorläufig Deutschland beiseılte un wende
mich ZUerst dem Lande Z, 1ın dem der Krıeg begann, Böhmen. Dort sıeht IMan, W1€
nach Jahrhunderten der Verherrlichung des Sıeges des rechten Glaubens un der abs-
burger 1mM Laufe des Jahrhunderts und ZW ar in dem Mafse, 1ın dem sıch das tsche-
chische Nationalbewuftsein konstitulert dıe Erinnerung Krıeg und Friıeden einem
orundsätzlichen Wandel unterzogen wiırd. Der zentrale Bezugspunkt wiırd zunehmend
die Schlacht Weißen Berg, un diese wırd mıiıt dem Verlust der Rechte, der Staatlich-
elıt un: des Glaubens gleichgesetzt. »Jedermann kennt siıcherlich AaUuUs der Geschichte
jenen verhängnısvollen Taoı den ovember 1620, als auf dem Weißen Berg, die
Glaubenstreiheit begraben, das olk durch das Kaıserheer vergewaltigt un die Freiheit
der Natıon unterdrückt wurden« ann I1a  — aum varıert in fast allen populären
Darstellungen der böhmischen Geschichte SOWI1e 1ın Schulbüchern se1lt der Miıtte des
Jahrhunderts und bıs tief in das 20 Jahrhundert lesen, aber auch auf zahlreichen Kunst-
werken sehen, WwW1e€e ZU Beispiel in der beeindruckenden Gouache VO Felix Jeneweın
VO 902 Von der Mıiıtte des Jahrhunderts gehört der Mythos VO Weißen Berg
als natıonales Irauma un: als Begınn der Unterjochung un des tolgenden dreihun-
dertjährıigen »Wehklagens« des tschechischen Volkes den konstitutiven Elementen
des kollektiven Bewußtseins.

Wenn WIr 11U ULlSCICIN Blick SCH Norden wenden, un: ZW ar ach Schweden, dann
sehen WIFr, WwW1e sıch die Erinnerung Krıeg un! Frieden sehr schnell un zunehmend
auf die Person des Könı1gs Gustav Adolt konzentriert. Sein Heldentod iın der Schlacht
be] Lützen 1m Jahre 632 wırd einem Kardınalpunkt der schwedischen Geschichte,
der Könıg wiırd AT bedeutendsten natıonalen Integrationsfigur des protestantischen
Schweden hochstilisıiert, während zahlreiche Gemälde WI1e€e F Beispiel die VO arl
Wahlbom oder arl (sustav Hellqvıst die Heldentaten un:! den Heldentod des Mar-
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chenköniıgs un protestantiıschen Heılıgen verherrlichen un: ıh implızıt miıt dem Sohn
(sottes identifizieren.

In den Nıederlanden tanden die Friedensteste trüher als 1m übrigen Europa
{ Jer Frieden Wlr nämli:ch schon 1mM Januar 645 geschlossen worden, da{fß der Öhe-
punkt der Feierlichkeiten 1n den Oonaten Maı un Junı 64% stattfand, oleich nach
der 15 Maı 16458 in unster erfolgten Ratıfizierung. Was dort aber gefeiert wurde
un sıch 1mM kollektiven Gedächtnis einprägte, WAar nıcht dıe Erinnerung den Dreıi-
SıigJahrıgen Krıeg, sondern viel eher die Erinnerung den 8Ojährıgen Krıeg 5Spa-
ıen un die sıegreiche Behauptung der Unabhängigkeıit des Landes. Der Grundstein
des 650 tertiggestellten Amsterdamer Rathauses wurde 1m Friedensjahre 6458 gelegt
un bel der Ausschmückung des Rathauses un der Festlegung se1nes iıkonographischen
Programms (an welchem 1M übrıgen die orößten Künstler des Landes, angefangen mMIt
Rembrandt, beteıiligt wurden) ZOR I1a  — alle mythologischen und historischen Gestalten
un Ereijgnisse der mehr als tausendjährigen Geschichte des sıegreichen Kampftes der
Holländer für Freiheıit un Unabhängigkeit heran VO Cıvılıs, dem eld des batavı-
schen Autstands Rom, d ber den Vater des Vaterlands, Wılhelm VO Oranıen,
bıs hın Z Entsatz VOINl Leıiden.

In Frankreich schlieflich wurde der Westtälische Frieden aum gefeıert: Der Krıeg
miıt Spanıen War och nıcht beendet, un die Wırren des Bürgerkriegs, der
»Fronde«, überschatteten alles Nıcht spricht ILan In Frankreich nıcht VO
Westtälischen Frieden, sondern MNUuUr VO den Westftfälischen Verträgen. Die eigentlıche
Feier tand zeıtlich verschoben ETST zwolt Jahre spater, 1m Jahre 1660, a  9 ach dem
Abschlufß der Friedensvertrags der Pyrenäen November 659 S1e tand iıhren HO-
hepunkt 1mM tejerlichen FEınzug des Jungen, sıegreichen und urz UVO mit der Intantın
Marıa-Theresia vermählten Ludwig N in Parıs 1m August 6530 dem prunkvollsten
köniıglichen Eınzug der Frühen Neuzeıt, dem Parıs anderem die immer noch EX1-
stierende » Porte Sainte Antoilne« verdankt un! die den Sıeg über Spanıen, den Irıumphüber den Bürgerkrieg un! die Wiederherstellung der könıgliıchen Allmacht verherrlich-

In den spateren Jahrhunderten konzentrierte sıch die Erinnerung das Westtälische
Vertragswerk aut die natıonale Dımension des Friedens un hob Z7we!l Aspekte hervor:
auf der eiınen Seıite die völkerrechtliche Anerkennung der Zugehörigkeıit VO Metz, Toul]
und Verdun Frankreıich, auf der anderen Seıite den Begınn der ftranzösischen Präsenz
1mM Elsafß Die Gedenkmünze, die 8458 tür die zweıhundertjährige VWıederkehr des Ver-
tragsschlusses epragt wurde, verherrlichte die Anglıederung des Elsa{fß Frankreich
un die eın Jahrhundert spater 948 iın Straßburg durchgeführten Gedenkveranstaltun-
SCHl standen alle dem Moaotto » 300 Jahre tranzösisches Elsafs«

Dıie vorhın angeführten Beispiele haben schon angedeutet: Nıemals un nırgend-
War die Erinnerung Krıeg un Frieden eıne statısche, unbewegliche Sache, die

sıch ohne Anderungen VO Generatıon Generatıon übertragen hätte. SO lange S1€E le-
bendig WAadl, war S1e 1mM Gegenteıl immer 1mM Wandel begriffen, 1ın einem ständigen Pro-
ze{ß der Umstrukturierung un der Umformung, ın permanenter Wechselwirkung MI1t
der Gegenwart un der Zukunft. Um diesen Aspekt verdeutlichen, moöchte ıch L1U

einıge Hınweise über den Wandel der Erinnerung Krıeg un Friıeden in Deutschland
uDer drejieinhalb Jahrhunderte geben.

Bıs ZUu Ende des alten Reiches herrschte eıne intensive Beschäftigung mit der C300
schichte un der Erinnerung des Dreifßigjährigen Krıieges un:! des Westfälischen r1e-
dens Dies veschah ın Zusammenarbeit zwischen Jurıisten, Hıstorikern un (Seist-
lichen un wurde insbesondere durch die Jubiläen gefördert wobel die Beurteilungun Würdigung des Friedens durchweg DOSItLV W al Zwischen dem Ende des un:
der Mıtte des 18 Jahrhunderts erschıenen mehrere FEditionen des Vertragswerks, un
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diese Fditionsarbeıit kulmıinıerte 7 E miı1t der sechsbändigen monumentalen
Sammlung VO Johann eorg VO eisern. Die Säkularteier des Friedens ın 1745 wurde
1ın mehr als 70 Stidten VO Hamburg bıs Isny gefeıert, un 7zwischen 748 un 786
erschienen sechs weıtere Darstellungen des Krıieges un des Friedens, die sıch alle darın
ein1g 9 den Westtälischen Frieden als Fundament der Rechts- un Friedensord-
NUNs des Reiches zelebrieren. Der Jenaer Geschichtsprofessor Christian Gottlieb
Buder (inzwischen SENAUSO vVErgeSsCH, w1e€e seın spaterer Nachfolger Schiller berühmt
wurde) schrieb Au Beispiel in seıner 745 erschıenenen (und danach zweımal neuautf-
gelegten) >Geschichte des 30)jährigen Krıieges und des Westfälischen Friedens«: Kann

Vergnäügteres erdacht zwwerden als der wiederhergestellte Frieden nach einem
schweren Krieg® Jetzt begehen I0O1LY das Jubiläum, e1in Andencken des gleich DOT hundert
Jahren zieder beruhigten Vaterlandes. He Teutsche haben Ursach, Antheil der
Freude nehmen, UN gegenwärtıge Blätter hönnen Stoff genug Betrachtung geben.

Dıie Wende 1in der Beurteilung un Darstellung VO  — Krıeg un Frieden zeichnete
sıch erst nach dem Begınn des Jahrhunderts aAb S1e hıng mı1t den Nachwirkungen der
Französischen Revolution, der Entstehung der deutschen Nationalbewegung un! dem
Prozefßß der ersten deutschen Fınıgung CS II un drückte sıch durch ine
Neuinterpretation des Friedens als negatıven Fluchtpunkt der deutschen Geschichte
un: den Titel des spateren Werks VO Meinecke übernehmen als dıie deutsche
Katastrophe schlechthin 4115 Claire (3antet hat ın diesem Zusammenhang 191 (5e-
schichts- un: Lehrbücher ausgewertetl, die zwischen Fa un: S69 erschienen; STE
kommt dabe folgendem Schlufß: » Dıe Wende VO eıner überwiegend bejahenden
eıner zunehmend negatıven un: verurteilenden Deutung des Friedens vollzog sıch ZW1-
schen S0Ö un: 1830 Während VOTr dieser eıt der Friede als eın egen dargestellt wiırd,
erscheint danach der »Schandtriede« VO 648 als die Konsequenz un die Sanktionie-
rUuNs der Greuel des Krıegs, der deutschen Zerrissenheit un des Vertalls Deutschlands

wobei be1 dieser Darstellung die Schuld der Franzosen, der Schweden und der Türken
besonders hervorgehoben wırd«. Die VO (zustav Freytag .1S62 veröffentlichten
>Biılder 4AUS der deutschen Vergangenheit« spielten 1in diesem Wandel 1ne entscheidende
Rolle » Jas deutsche Volke«, schreibt 1mM Band 3 »Aus dem Jahrhundert des (3rOös-
S  — Krıeges, 0—1700«, »erreichte die letzte Tiete des Unglücks, eın dumpfes, apathı-
sches Bruten wurde allgemeın. Von den Landleuten 1St A4US dieser etzten eıt wen1g
berichten. S1e vegetierten verwildert un hoffnungslos Man INa fragen, Ww1€ bel sol-
chen Verlusten un yründliıchem Verderb der UÜberlebenden überhaupt och eın
deutsches olk geblieben 1St«. Dieses Geschichtsbild, das 1m Dreißigjährigen Krıeg un:
1mM Westtälischen Frieden den Tiefpunkt der deutschen Erniedrigung sah (man versteht
daher, da{fß 1mM Jahr 1898 LLUT och 7WeE] Gedenkveranstaltungen vab, die i1ne ın Muüun-
Ster unı die andere iın Osnabrück) erhielt eıne LICUEC Aktualität mıiıt dem Irauma des Kr
sten Weltkrieges un: des Versailler Friedens, un: kulmınıerte als letzte Steigerung 1m
Nationalsoz1ialismus w1e€ I1a  - 6S ZUuU Beispiel 1n wıssenschaftlicher orm in der (4@
schichte des Dreißigjährigen Krıeges des SS-Offtiziers Guünther Franz un: 1in populär-
wissenschaftlicher orm 1m Schulungsheft »Glauben un: Kämpfen« für die 2 S5-
Maänner AUS den deutschen Volksgruppen des Südostens« lesen kann, dem
Obertitel »Deutschlands Ohnmacht ach 1648« tolgende Zeılen stehen: » DIe letzte Fol-
C der Glaubensspaltung un der Schwäche des Reiches WAarTr jener unglückselige Claurı-
benskrieg, der eiınem Drittel aller Deutschen das Leben kostete, der weıte Landschaften
Deutschlands als Wuüsten hinterliefß, der Doörter un! Stidte in TIrüummer legte, bıs sıch
schliefßßlich ftremde Mächte einschalteten un! dem deutschen Vol eınen Frieden dik-
tiıerten, der die Ohnmacht des Reiches auf eW1g besiegeln sollte, indem die polıtische
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Selbständigkeıt VO ber 300 Teilstaaten auf eW1g vyarantıerte, Regionen A4AUS dem
Reichskörper herausrı( un: das Deutsche Reich remden Gewalten auslieterte«.

Die drıitte Phase in der Deutung un! Bewertung VO Krıeg un! Frieden begann
schliefßlich ach 945 un: behauptete sıch bıs heute. Tiet epragt VO den traumatıschen
Erfahrungen des / weıten Weltkrieges un der bedingungslosen Kapıtulatiıon hat s1e
erst einer deutlichen Dıstanzıerung geführt: ach Auschwitz un! Stalingrad W al

nıcht mehr möglıch, 1im Dreißigjährigen Krıeg »die deutsche Katastrophe« sehen.
Begleıitet VO den 7Zweıiteln der Natıon, VO der unmıittelbar ach dem Krıeg einset-
zenden Revısıon des herkömmlichen Geschichtsbildes un! der Revanche eıner katho-
lisch-abendländischen Geschichtsauffassung, VO der zunehmenden »Bundesrepubli-
kanısıerung« der Forschung und dem Prozefß der europäıischen Eınigung, hat diese
Entwicklung darüber hınaus eıner allmählichen Wiederaufwertung des Westtälischen
Friedens, einer Furopäisierung se1nes Verständnisses und schließlich seıner Hısto-
risıerung geführt, W1e€e INa VO den bahnbrechenden Untersuchungen VO Friedrich
Dickmann bıs hın den Publikationen un! Veranstaltungen uUuNserecs Jahres beobachten
kann.

Unsere eıt 1st weiıt vorangeschritten un:! obwohl iıch LLUT eiınen Bruchteil dessen AUS-

tühren konnte, W 4S ZU Thema CI ware, sınd doch Jetzt einıge abschliefßßende
Bemerkungen angebracht. Lassen Sıe mich daher ZUuU Schlufß Z7wel Punkte hervorheben.

Als ersties oylaube iıch, da{fß WIr CS mıiıt dem Dreifsigjäahrigen Krıeg un! dem Westfä-
iıschen Frieden mıt einem »europäischen Erinnerungsort« Par excellence tun haben,
und War 1in der VO dem tranzösıischen Hiıstoriker Pıerre Nora eingeführten Deftinition
als Kristallisations- un: Identifikatiıonspunkt kollektiver Erinnerung un Identität. Idiese
europäische Dimension liegt Zzuerst in der Faktizität des Ereignisses: Direkt oder indı-
rekt wurden gul Ww1€ alle europäischen Länder in den Krıeg und dann 1ın den Frieden
SCZORCH, un: der Westtälische Frieden markiert in vieler Hıinsıcht die Geburt des
dernen europäischen Staatensystems. Sıe 1sSt aber och deutlicher 1n der Art und Weıse

sehen, Ww1e die Erinnerung Krıeg un! Frieden entstand, sıch tormierte un erhal-
ten blieb. Überall vorhanden aber nırgendwo iıdentisch 1sSt S1e eın Paradebeispiel für die

oft eschworene » FEinheıit 1n der Vieltalt«, die tür Europa konstitutiv se1n soll, un
für eline »dıialogische FEinheit« (Edgar Morın), die sıch 1im Spıel der Unterschiede un! der
Bezüge zueinander manıtestiert.

Als zweıtes oilt, da{fß diese vielfaltige un: lebendige Erinnerung keine direkte un:
unmıttelbare Anknüpfung das Ere1igni1s darstellt. Anstatt i1ne »memorI1aA invarıata«
se1n, 1St S1e immer 1mM Wandel begriffen, und S1Ee ex1istlert 1U  _ 1ın dem Madße, Ww1€e S1e durch
Wahrnehmung, Deutung un Darstellung vermuttelt und gebrochen wurde un: wiırd.
Dıie Konstitulerung der Zerstörung VO Magdeburg als denkwürdiges Ere1igni1s erfolgte
AaUus der Wechselwirkung zwischen der Faktizität des Ereignisses, den theologisch-
propagandıstischen Deutungen der Krıiegsparteien un schließlich iıhrer Wahrnehmung
mi1t Hıltfe der Stadtzerstörungen der Bıbel un: der Antike wobe1l dıe beiden etzten
Elemente ausschlaggebend. In der selben Weıse verdanken WIr die Erinnerung
Krıeg un: Frieden der Wechselwirkung zwischen den zeitgenössıschen Wahrnehmun-
SCH, den unterschiedlichen Strangen der Vermittlung, den vielen Schichten der Deutung
und des Gedenkens un! den sıch immer erneuernden Bezügen Gegenwart un L£u-
kunft wobe!l auch 1er die Schichten der Deutung un: Darstellung un die Bezüge
Gegenwart un Zukunft ausschlaggebend sınd
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Was ware für mich der Krıeg SCWESCHIL, WE meın Vater u1nls nıcht die Rufsflecken
der Basılika VO Saint-Nıicolas de Ort gezeıgt un: erklärt hätte? Und bei aller Ach-
tung für HIS Arbeıit als Hiıstoriker W as ware die Erinnerung Krıeg un! Frieden
ohne die Romane bzw Theaterstücke VO Grimmelshausen un Schiller, VO Brecht
un:! Grass? Tilly 1st längst LOL ber 1in Berlin Schitftbauerdamm, aum 51010 Meter
VO meınem Schreibtisch entfernt, zıeht immer och Multter Courage iıhren Planwagen.



CHRISTOPH IMLER

Der untypiısche Bischof
Martın VO Tours und die Funktionen des Bischofs

1MmM spätantıken Gallien

»Bel allen vab CS 1Ur eiınen Wunsch, eıne Stimme un: eiıne Meınung: Martınus se1 der
Würdigste für das Bischofsamt, mıt einem solchen Bischoft se1 die Kirche wahrhaft
glücklich.

1ne kleine Zahl VO Leuten allerdings un: etliche den Bischöten, die ZUur FEın-
SCEIZUNG des Bischofs herbeigerufen worden T1, wıdersprachen gewıssenlos. Sıe be-
haupteten, Martın se€1 eın verachtenswerter Mensch. Eın Mann VO kümmerlichem
Aussehen, mM1t schmutzigem Kleid un ungepflegtem Haar sSEe1 nıcht würdi1g, Bischof
werden«)!.

So beginnt Sulpicıus Severus (um 360—nach 406) seınen Bericht über die Wahlver-
sammlung 1ın Tours 1mM Jahre 71 Ablehnung seıtens der Kollegen stand also schon
Anfang VO artıns Karrıere als Bischof VO Tours (  1—3 Ablehnung, diesmal —
scheinend allgemeine, stand auch Ende W ıe 1St er erklären, dafß A4US-

gerechnet eın ausgewlesener Gegner Martıns, eın abtrünniger Schüler amnens Brictius
(  ® Z Nachfolger erkoren wurde, als Martın nach ber T Jahren 1MmM Amte
verstorben war ?* Dessen W.hl 1St ohl auch indirekt eın negatıves Urteil ber die

ıfa Martını B Una OMNLUM voluntas, eadem VOLA eademgue sententia: Martınum ep1IsCOPaAaLUS
CSS5C diENISSIMUM; felicem fore talı ecclesiam sacerdote. Paucı a  %. el nonnullı eH1SCODIS guı aAd
constituendum antıstıtem fuerant eVOCalL, ımpıe repugnabant, dicentes scılıcet contemptibilem AA

YSONAM, ındıgnum S5C episcopatu hominem oultyu despicabilem, estie sordıdum, Crıne deformem.Der lateinische ext der ıfa Martını des Sulpıcıus Severus wırd 1m tolgenden nach der mafßgebli-chen Ausgabe mıiıt erschöptendem Kommentar VO Jacques FONTAINE, Sulpice Severe. Vıe de
saınt Martın ı— 1413 SC 133—-135), Parıs r  , zıtıert, der ext der Briete und Dialoge nach der
Edıtion VO Carolus HALM, Sulpicı Sever1 lıbrı quı Supersunt I; Wıen 1866, dıe deutsche
Übersetzung aller Schritten des Sulpicius Severus nach Pıus BIHLMEYER, Die Schritten des SulpıicıusSeverus über den Martınus BKV 20), München 1914 Fur die angegebene Passage über Martıns
ahl um Bıschof wurde allerdings die Übersetzung der 1ıta Martını VO Kar'l! UusSo FRANK, Frü-
hes Mönchtum 1m Abendland, Bd I1 Lebensgeschichten, Zürich/München K herangezogen,die mır hier besser als die Bıhlmeyer’sche erscheint. Die Beschäftigung miıt Martın VO Tours
ergab sıch 1m Rahmen meıner althıstorischen Dıssertation »Städtische Nobilität und Bischof, Bur-
SCI und Gemeinde Amter, Funktionen un: Kommunikatıion 1mM öffentlichen Raum im späatantı-ken Gallien«, die VO Herrn Proftessor Dr Jochen Martın (Freiburg) betreut wırd Fur seıne krıiti-
schen Anmerkungen und Anregungen moöchte c miıch herzlich bedanken, ebenso tür die
Verbesserungsvorschläge VO Herrn Dıipl.-Theol. Jörg Seıler, (Frankturt/Würzburg).In diese Richtung argumentıiert schon Albert HAUCK, Kırchengeschichte Deutschlands 6 Leipz1g1887 (ND Berlin ‘1954), 5 9 der Martıns Episkopat als gescheıtert ansıeht und austührt: »Es 1STt 111e
Tatsache VO grofßem Gewicht, da{fß dıe Gemeinde Tours den ausgesprochensten Gegner des
Asketen, Brıctius, dessen Nachtolger wählte.« Vgl Sulpicıus Severus, Dıialogi 3:15 Gregor VO
Tours, Liber historiarum 23 Ahnlich Wılhelm ENSSLIN, Martınus, 1n 14/2, 1930 ‚y
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Amtsführung se1ınes Vorgangers. Was ımmer ber Martın als Gesamterscheinung
SCH WAar Als Bischof hatte C die Erwartungen offenbar nıcht ertullt jedenfalls nıcht
die seıner Gemeinde, des Diözesanklerus un: der benachbarten Bischöfe, die
das Wahlgremium bildeten, das seınen Nachfolger bestellte. iıne außerordentliche Per-
sönlichkeıit May, Ja MUu SCWESCH se1N, eın ordentlicher Bischof WAar Or 1in den ugen
der Mehrheit ohl nıcht?.

Im Folgenden wollen WIr unls daher mi1t Martın VO Tours als Bischot bgsch_äftigep
un: versuchen, uns seıner Interpretation des Bischofsamtes beziehungsweise der SC1-

1NES Hagiographen Sulpicıus Severus anzunähern. Und dies besonders 1m Hınblick autf
die weltlich-administrative Seıite SOWI1e artıns Handeln 1MmM Rahmen der un: für die
Stadt Eın solcher Zugang 1St treilich angesichts des liıterarıschen (Genus’ 151er aupt-
quelle methodisch problematisch. Zurecht bemerkt l dieter VO der Nahmer, da{fß 1in der
Hagiographie ll eın den Menschen erkennbarer Rang sıch nıcht AUS öftfentlicher
Wirksamkeıit bestimmte, sondern W1€ der Mensch 1n seiınem Tun VOT (Gott gestanden
hatte. So hätte das Amt allein nıe genugt, eıne Vıta abzufassen«*. Der Vertfasser eiıner
Vıta 11 zeıgen, da{ß se1ın eld eın wahrhaft apostelgleicher Mann, ohne Fehl un! Tadel
W ar un bereıts auft Erden alle Tugenden 1M höchsten Mafßle verwirklichte. 7Zu diesem
Behufte W ar nıcht unbedingt ertorderlich schildern, w1€e der Heıilige geduldig be-
langlose, profan-weltliche Händel seiner Gläubigen schlichtete, das Kırchengut sorgfäl-
t1g verwaltete un mehrte oder mi1t Kurıe un:! städtischem Adel seıner Stadt ILLE

arbeıitete. (;emessen der eigentlichen Zielsetzung der Vıten, sınd dies sekundäre
Aspekte, die MIt 1n die Darstellung eintließen oder eben auch nıcht. Welche Schlüsse
daraus zıehen sınd, in welchem rad un: Ausmafi 1eSs geschieht das 1st die rage
Inwietern begrenzt die spezıfısche hagiographische Perspektive der Martınsvıta also ıhre

hıer 2027 Clare STANCLIFFE, St Martın and Hıs Hagiographer. Hıstory and Miracle In Sulpıicıus
Severus, Oxtord 1983, 360, spricht 1ın ıhrem grundlegenden Werk VO eiıner »antı-Martınıan reactıon

Martın s death, least desıire tor ditterent SOTT of bishop []« Viele andere Forscherna-
INECMN waren diesen noch die Seıite stellen. Fıne Gegenstimme kommt VO Camiulle JULLIAN,
Remarques criıt1ques SUT les SOUTCCS de Ia VIie de saınt Martın, 1: REA 24, 9ZZ., 3/—4/; 122-128;
27955 Camiuılle JULLIAN, Remarques crıt1ques SUTL Ia VI1E et ”oeuvre de saınt Martın, 1n REA 2 9
1922 4063172 bzw. RLEA 2 ‚ 1923 49—55; 139—-143; 234—250; hier JULLIAN, L’oeuvre, 238, der
nımmt, Brictius se1 nıcht als erklärter Gegner Martıns ZUuU Bischoft gewählt worden, sondern habe
sıch TSLT 1M Amt einem Antı-Martınıaner entwickelt: 1n Ühnliche Rıchtung tendiert hne AI *

vefeilte, überzeugende Argumentatıon Luce PIETRI, La vılle de Tours du IVe Vlie siecle: nalS-
d’un ıte chretienne (Collection d’Ecole francaıse de Rome 69), Rom 1983 TO3: vgl uch

11a Martını e 2 ® Aus 1ıta Martın1ı 25 eiıner Passage, dıe ıh solche Kritik 1n Schutz
nımmt geht indirekt hervor, da{fß der OI'WUI'£ ungenügender Amtsführung Martın tatsäch-
lıch erhoben wurde Auch die dezıdierte Defensivhaltung der ıta Martını 1St eın Argument 1n diese
Rıichtung; Idieter HOSTER, Dıie Form der trühesten lateinıschen Heılıgenviten VO der 1ıta Cy-
prıanı bıs ZUr ıta Ambrosıun und ıhr Heılıgenideal, Dıss öln 1963 115 »Nıirgendwo hat INa

sehr w1€ 1ın den Martinsschritten den Eındruck, S1e selen wenıger für die Freunde als die
Feinde des Heılıgen vertafßt.«

Raymond VAN DAM, Saınts and theır mıiıracles 1in ate antıque Gaul, Princeton 1993 28, bringt R

auf folgenden Nenner: »Martın had been dıstinctly unconventional bıshop whose controntatıo-
nal behavior and controversıal claıms had led dıssensıon CI hıs episcopal SCC Tours.« Vgl
dagegen ber z B HOSTER, Heılıgenviıten (wıe Anm Z);

Idieter VO DER NAHMER, Dıi1e lateinısche Heıligenvita. Eıne Eınführung 1n die lateinısche Ha-
v10graphıe, Darmstadt 1994, hıer TE inmıtten des Kapıtels »Biographie und Vıta« (56—79) Und
onkret aut dıe ıta des Martın VO Tours bezogen, meınt STANCLIFFE, St Martın (wıe Anm. 2),
341, treffend: »Sulpicıus W aAs concerned wıth portrayıng NOLT the everyday Martın ot tlesh and
blood, but the spirıtual leader who inspıred hım.«
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Aussagekraft tür UNsSCIC, Sahz andersgeartete Fragestellung? Stehen WIr nıcht 1ın Gefahr,
dem ext abzuverlangen, W as nıcht oder 1Ur sehr bedingt bieten 31l eiınen
Bericht über artıns Tätigkeit als Bischof, und dann auch och vornehmlich auf dessen
weltlich-administrative Seıite hın?

Selbst ausgesprochene Bischotsviten sınd keine Tätigkeitsberichte, iın denen Orr all-

oıg Rechenschaft über die bıischöfliche Amtsführung abgelegt wiırd. Problematisch 1St
aber schon, inwiıetfern die Vıta Martınıi, InNm miIt den anderen Martinsschriftften des
Sulpicıus, überhaupt als Bischofsvita angesehen un! insotern mi1t anderen, spateren Be1i-
spielen dieser Quellengattung sinnvoll verglichen werden annn Im Gefolge der ogrund-
legenden Arbeit VO Hoster® wırd die Martıinsvıta oft mıiıt Begriffen w1e€e »Mischvita«/
oder durch den Zusatz » Mönchs-Bischotfsvita«® charakterisieren versucht. Zudem hat
Iieter VO der Nahmer Jüngst erneut die rage aufgeworten, »ob Vıten eiıne homogene
Liıteraturgattung sınd, deren Texte dann AUsSs einheitlichen Gattungskriterien erklärt un!
gedeutet werden können«?. Nur dieser Voraussetzung treıilich zewıinnt der Ver-
gleich mMi1t anderen un! das heifßt 1ın diesem Fall (fast) ausschliefslich spateren Vıten
volle Tragfähigkeit. Eın solcher Vergleich erscheıint auf jeden Fall geraten; 1st ZART:

Einordnung unerläflich, hat jedoch seıne Grenzen. Es scheint also doppelt traglıch, ob
Martın auf se1ın Episkopat reduziert werden un Sulpicius’ Bıld davon ein vollgültiges
Abbild VO artıns Tätigkeit se1ın kann!®. ine Alternative 1st nıcht sehen.

Oft 1st behauptet worden, wıewohl eın Vıerteljahrhundert Bischot VO Tours, werde
Martın die Vıta hıiındurch VOTI allem als Mönch vorgeführt. Dıieter VO der Nah-
1Er hat umgekehrt zemeınt, Martın werde vorrangıg als Bıschof dargestellt. Reın tormal
trifft dıes auf jeden Fall Von artıns W.ahl Z Bischof wırd schon 1mM Kapıtel
berichtet, un be1 aller Vagheıit der Chronologie scheinen doch alle spater angeführten
Ereijgnisse 1n welcher zeıitlichen Reihenfolge auch immer S1e sıch abgespielt haben MO-
SCH jedenfalls iın seıne Amtszeıt als Bischof tallen. Und ımmerhiın verkündet Sulpi-
1U5S explizıt, Martın habe die Aufgaben eınes Bischots mustergültig erfüllt, obwohl
weıterhın se1ıne frühere, asketische Lebensweise beibehielt:

»Im Vollbesitz seiıner Macht und Weıihegnade, ward CI Martın; Anm V£)] der
Stellung eines Bischofs durchaus gerecht, verlor 1aber dabe das Tugendstreben eınes
Mönches nıcht aUus$s dem Auge«!,.

Diese Behauptung gilt CS 1m tolgenden überprüfen, selbst WE eın solcher Ver-
such den geNaNNLEN Eiınschränkungen unterliegt.

Konkret auf Martın VO Tours bezogen, emerkt PIETRI, La vılle (wıe Anm 2 »>|... ] les
VCUVTITES de Sulpice NSevere constıtuent pas 110 plus roprement parler unNne biographie CPISCO-pale ı] INAaLLYUC recıt Uu1llC dimensıion quı insere plus profondement Ia V1eE de l’Eveque ans le

local OUu s’est derouläe SO  an actıvıte.«
HOSTER, Heıilıgenviten (wıe Anm 2). sıehe terner Christine MOHRMANN, Z/wel trühchristliche

Biıschofsviten. ıta Ambrosıiu. 1ıta Augustıinıt, 1n AOAW_.PH 1E 19793, 307—-331, dıe dort uch aut
dıe Martınsvıta eingeht.

MOHRMANN, Frühchristliche Bischofsviten (wıe Anm. 2), 309
SO ahnlich HOSTER, Heıilıgenviten (wıe Anm 2) 103
Ebd
Vgl dle leicht resignatıve Außerung VO STANCLIFFE, St Martın (wıe Anm 2X 12i den

renzen der Erkenntnis betretfs Martıns Bıographie: »Oft COUTSC, wıth wrıtings of the Martınıan
type Can rarely CEXPECL reach certaınty what happened be able Savy that such and
such took place ıke thıs, whıiıle that ONEC dıd«
11 ıta artını 10.2 ıta, plenus auctorıtaltıs et gratiae, ınplebat ep1scopt dignitatem, UL NO
amen proposıtum monachı: vırtutemaue desereret.
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Welches Bild VO artıns bischöflicher Tätigkeıit Afßt sıch also AaUsSs den artıns-
schritten des Sulpicıus der Nata: den Brieten un den Dialogen gewinnen  ?12 W as TaTt

Martın als Bischof, welche Funktionen ahm wahr un: welche nıcht? Folgende
Schwerpunkte se1ınes Wıiırkens ergeben sıch AaUus Sulpicius’ Bericht:

Martın treibt energisch die Mıssıonierung des Hachen Landes Er zerstort
heidnische Heıiligtümer, ott den erbitterten Widerstand der dort ebenden Be-
völkerung, dıe aber bekehren vermochte, nachdem oft durch Wunder die
Stärke un: Überlegenheit des christlichen (zottes ber dıie Pagahen Gottheiten be-
wıesen hatte.
Martın richtet christliche Kultstätten e1n, erbaut zahlreiche Klöster un! Kıirchen
1n der Diözese VO Tours allesamt auf dem Land, in der Regel dort, UVOo

PAagalıc Heiligtümer Zzerstort hatte.
artıns pastorale Tätigkeıit wiırd beschrieben, wenn auch sehr selektiv, Ww1e€e Stanclitte
meınt!®. Sulpicıus nımmt Martın den otftenbar erhobenen Vorwurt in Schutz,

se1 ıllıterat oder jedenfalls der Heılıgen Schrift unkundig SCWECSCHI. Sowohl 1n der
Vıta artını selbst W1€e iın den Dialogen hebt mehrmals die Beredsamkeıt un!
überragende Bibelkenntnis se1ınes Helden hervor und zeıgt Martın 1ın seiner Funktion
als Prediger'*.
Martın erweılst sıch als tähiger Thaumaturg, der 1n dieser Funktion außerst gefragt
1St 1ın besonderem Ma{ie VO gyallıschen Angehörigen der Senatsarıistokratie. Er be-
tätıgt sich exorzistisch, heilt Besessene und treibt IIaämonen AaU>S, terner ku-
rlert zahlreiche Kranke un:! erweckt gar eınen Toten wıeder ZU Leben
artıns unermuüudliche Tätigkeıt als Thaumaturg erstreckt sıch weıt über se1ne Bı-
schofsstadt Tours für die aum Wunder berichtet werden! hınaus, nıcht I auf
das ländliche cıyıtas- Territorium, sondern auft gSanz Gallien!

Auft den ersten Blick ist dies vielleicht eıne Sanz eindrucksvolle Luste. Und doch leiben
be1 Sulpicıius den Vıten anderer Bischöte einıge Blındstellen, denen WIr
nachgehen wollen Be1 eiınem kontrastierenden Vergleich mMI1t anderen Vıten, besonders
den beiden zeıtlich nächstfolgenden Vıten des Ambrosıius un Augustinus, zeıgt sich,
da{fß 1n den Martinsschriften wesentliche Wirkungskreise eınes spätantıken Bischots
yanzlıch ausgespart beziehungsweıise in ganz spezifischer Weıse ausgefüllt wurden. Ist
das Verschweigen solcher, teilweıse protfaner, Tätıgkeiten wirklich 11UT auf das Selektions-
interesse b7zw eıne sehr VerZEFILG, eingeschränkte Perspektive des Hagiographen Sulpıcıus
zurückzutführen? der oibt CS Gründe anzunehmen, da{ß Martın VO Tours diese Bereiche
tatsächlich weıtgehend vernachlässıgte oder völlıg AUS seınem Amtsverständnis A4US-

schlofß? Anschließend wiırd die rage erortert, W1€ diese Diskrepanz erklären ISt.

Eın Problem stellt dabe!] uch die Chronologıe dar Sulpıcıus Severus, wiewochl uch Vertasser
eıner Weltchronik, vernachlässıgt 1n seinen Martinsschritten dıe zeıitliche Abtolge der Ereignisse
derart eklatant, »dafß nıcht eiınmal möglıch 1St, sıch durch S1E eın uch [1U annäherndes Bild VO

Ablauf des Episkopates Martıns machen«; HOSTER, Heılıgenviıten (wıe Anm 2) 121
13 STANCLIFFE, St Martın (wıe Anm. 2); 349 CC what regards Martın s pastoral actıvıtıes,
which T what Sulpıicıus concentrated U ATC Q1ven VCLY selectıve pıcture.«

ıta Martını 45 4; ED 6’ Dıalogı Z 4
Vgl dazu das Itınerar Martıns 1n Gallıen be] FONTAINE, Sulpıce Severe (wıe Anm 1), Va

(»Carte des ‚ Jieux Martınıiens<«). An den meıisten der angeführten (Orte hat der Heılıge uch Wun-
der gewirkt. Vgl PIETRI, La vılle (wıe Anm 23,
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Martıns Episkopat eıne Tätigkeıit 1mM Rahmen der Stadt?

Wer die Martinsschriften des Sulpicıus darauthin befragt, W1e€e der Bischoft 1M städtischen
Rahmen aktıv wiırd und dort mi1t anderen Gruppen und Institutionen, spezıiell der städ-
tischen Nobilität ınteragıert un! kommunıizıert, erleht 1ne einzıge Enttäuschung.

In der Vıta artını wırd die städtische Ebene, der Hauptort Tours selbst und
seıne Bewohner, in außerordentlicher un überraschender Vollständigkeit ausgeblendet!®:

Gerade einmal 7Wel städtische Gebäude werden erwähnt (Kırche un! Praetorium).
Die Wunder des Heılıgen tinden fast nNnıe 1n Tours selbst
In der gaNnzeCch Vıta trıtt namentlıch überhaupt 1Ur eın 21€ in Erscheinung, der Bur-
SCI VO Tours 1St, eın Zew1sser Rusticıus. Er spielte i1ne wichtige Rolle, als xalt,
den in mönchischer Abgeschlossenheıt bel Poitiers ebenden Martın talschem
Vorwand nach Tours locken, ıh dort Z Bischof machen. Daher erd
me1lst ANSCHOMUMECIL, der CLULS Rusticıus se1 eın Curiale SCWCSCHIL, habe also der städtı-
schen Nobilität angehört.

Stanclitte spricht VO Sulpicıus’ »befremdlichem Schweigen«"/ den Beziehungen
artıns RT Bürgerschaft se1ınes Bistumssıtzes und begreift diese_ offenkundige soz1ıale
Interaktionsabstinenz als artıns Fehler und Versäumnıs, eiınem jener eılıt wesentli-
chen Bestandteil episkopaler Tätigkeıit gerecht werden können. Wenn Martın 1in Aı
t10N gezeıgt wird, und das wiırd oft, STAl tast ausschließlich nıcht 1n der Stadt Tours
selbst, sondern 1mM weıten Territoriıum der CLU1LLAS oder irgendwo on in Gallıen, auft
eıner seıner zahlreichen Reıisen un 1mM Kontakt mıiıt der Landbevölkerung, Mitgliedern
der Senatsarıstokratie, der kaiserlichen Famlıulie SOWI1Ee den Mönchen VO Marmoutier!?.

Auf den ersten Blick also eın erstaunlıcher Befund, allerdings eın singulärer. Das
Erstaunen relatıviert sıch be1 der Lektüre anderer westlicher Heiligenviten Eın
Bischof ın ständiger Berührung oder Auseinandersetzung mıiıt der städtischen Nobilıtät,
dieses Bıld begegnet auch in anderen Bischofsviten nıcht. Die städtische Führungs-
schicht bleibt weitgehend 1mM Dunklen, das Handeln der Heiligen oreift oft ber den
Rahmen iıhrer CLU1LLAS hınaus. esonders be1 der Vıta Ambrosıu, in der zeıtlıchen Abfolge
die nächste Heılıgenvita des Westens, 1Sst dies beobachten. uch Ambrosıius wiırd
wenıger als Bischof 1m Rahmen seiıner Stadt Maıiıland geze1gt; 8 figuriert 1n der Vıta des
Paulinus vielmehr als »Reichsbischof«!?, dessen Tätigkeit, Wirkung und Ertfolg weıt
über die Grenzen seıner Liözese hınaus reichte. Freilich hat dies hıer C1HHE gSanz andere
sachliche Grundlage un! Berechtigung, da Maıiıland dieser eıit häufiger Auftenthalts-
0)8) des Kaısers, S1t7z des Hoftes un wichtiger Verwaltungsschwerpunkt des estens
WTr Insotern 1St nıcht überraschend, da{fß Ambrosius’ Tätigkeit 1m blo{fß kommunalen
Rahmen VOT diesem Hıntergrund verblafßt und dementsprechend vernachlässıgt wırd;
doch seıne Bischofsstadt Maıiıland als veographisches Zentrum seıner Aktıvıtäten trıtt,
anders als be] Martın, durchaus plastisch hervor: dann treilich als »Reichshauptstadt«,
nıcht als 1DE normale Stadt Ww1e€ tausende anderer 1MmM römiıschen Reich

16 Das hat schon Ernest-Charle_s BABUT, Saınt Martın de Tours, Parıs 0.)] (1912) 199—202 be-
merkt.

STANCLIFFEE, St Martın (wıe Anm 2} 356 (»Sulpicius’ Strange sılence about Martın s relatıons
wıth the cıtızens ot Tours«). Ahnlich PIETRI, La vılle (wıe Anm 2 7 9 der Martıns tremde
Herkuntft, das Fehlen jeglicher gewachsener Beziehung Tours VOT seıiner Wahl Zzu Bischoft
hierfür verantwortlich machen ll
18 STANCLIFEE, St Martın (wıe Anm 2) 460

HOSTER, Heıilıgenviıten (wıe Anm. 2 139
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Die Erklärung tür diese perspektivische Vernachlässigung der Stadt dürtte 1m übrıi-
C Un Teil auft andere Gründe als aut das tatsächliche Verhalten der Bischöfe zurück-
zuführen Se1IN: näamliıch auf die jeweıls anvısıerten Adressaten un auch den
(veränderten) Kreıs der Vertasser und deren verschiedenartige Motiıve SA Abfassung
eıner Vıta. Sulpicıus tejert 1n Martın Ja nıcht den Stadtheıilıgen VO Tours der damals
auch noch Sal nıcht WAar Sulpicıus, der selbst mehrere hundert Kılometer VO Tours
entternt lebte, will vielmehr den uhm des heilıgen Martın 1ın ganz Gallien verbreiten.
Und Paulinus, der 1L1UT wenıge Jahre iın Maıiıland Diakon SEWESCH WAal, A4US

Nordafrıka und lebhte se1lt Jahren wıeder dort. Er hatte den Kontakt Maiıland laängst
verloren, als die Vıta abtafßste. So überrascht nıcht, da{ß beide nıcht auf den okalen
Nachruhm ihres Helden 1n seıner Stadt un:! Iiözese zıelten, sondern ehrgeizigere AD-
sıchten hegten: S1e suchten eın aufßer- un! überstädtisches, Ja überregionales Publikum

erreichen. Fur dıe Vıta Augustinı dagegen oilt dies bereits 1in viel geringerem Mafße
Ihr Vertasser Possıidıius, ehemals Kleriker 1n Hıppo, W al Z eıt ıhrer Abfassung ZWar

schon lange selbst Bischoft: allerdings 1ın Kalama, also eıner unwelıt Hıppo gelegenen
Stadt. Von Oort AaUuUs hıelt ber Jahrzehnte hinweg 1ne sehr CHNSC Bindung 7A31 Bı-
schofsstadt des Augustinus und diesem selbst autrecht?®. Schliefßlich verherrlichen die
vallischen Bischofsviten des spaten und Jahrhunderts 1n der Regel Regionalheıilige:
S1e entstanden zumelst aut Veranlassung VO okalen Bischöten talls nıcht der Bischoft

höchstpersönlich ZU!Tr Feder orifft, seiınen Vorganger preısen! Der SCOBIA-
phische Horıizont hatte sıch hierbeli deutlich reduziert: Vıten zeigen vorrangıg das Wır-
ken des Bischots 1n seıner Diözese un: deren unmıiıttelbarem Umkrreıs, 1E€ beschränken
sıch auf eınen regionalen Raum. Dieser Perspektivenwechsel scheint durch den
Verlust übergeordneter, weitausgreitender stgatlicher Zusammenhänge WwW1e€e etwa des
Römisches Reiches begünstigt worden SC1IH

Kathedrale un Kloster: der sSePaTIELLE, unzugänglıche Bischof

Um auch als Bischof weıterhin W1e€e eın Moönch leben können, erbaute Martın einıge
eıt ach seıner Bischotsweihe 1n Marmoutıier, wenıge Kılometer außerhalb der Stadt
Tours?! ein Kloster. Das W ar eın Vorgehen, das nıcht AaUuUsSs dem Rahmen tıel, sondern
viele Nachahmer tand Martın hatte hıerın wahrscheinlich $ eınen orgänger: Bı-
schof FEusebius VO Vercellae 253 Bf 370) 1n Norditalien??2. Eusebius baute
se1ın Kloster allerdings ınmıtten der ıhm anveritirauten Stadt un lehte Ort ottenbar MI1t

Vgl 1 HOARE, The estern Fathers: being the Iıves of Martın oft Tours, Ambrose,
Augustıine otf Hıppo, Honoratus of Arles, and (sermanus ot Auxerre, London 1954, O21 1n seıner
Eınleitung x Übersetzung der ıta Augustinı.
71 Aus Gründen der FEintachheit verwende ich fu T die Gemeıinschaft, die Martın 1n Marmoutıier
einrichtete, den Begriff »Kloster«, obwohl dem heutigen Verständnıis des Wortinhalts 1M 1N-

SCH Sınne weıl in Marmoutier keıne (strıkte) Regel zab nıcht ‚U entspricht, W as tür
meıne Argumentatıon ber unerheblich ISt; sıehe diıesen Fragen Dıieter VON DER NAHMER,
Martın VO Tours: seın Mönchtum seıne Wırkung, 1n Francıa 15, 1987, 1—41 (hıer 1 ), der gCHNE-
rell miı1t einıgem Ertolg das Bıld artıns als Begründer des instıitutionalıisıerten Mönchtums 1mM We-
sten de-konstruieren sucht.

Dıie Daten nach arl Uuso FRANK, Eusebius, In: LexMA 4, 1989, 108 Austührlich Zu Eusebius
siıehe Dorothee KÖNIG, Amt und Askese Priesteramt und Mönchtum be1 den lateinıschen Kır-
chenvätern 1ın vorbenediktinıscher elt (Dıss Freiburg„Sankt Ottıilıen 1985, 1244335
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seinem Klerus in monastischer Gemeinschaft?} eın sıgnıfıkanter Unterschied ZAH Bı-
schof VO JTours. War hatte auch Martın zunächst versucht, iın der Stadt als Eremuit
leben, und sıch ahe der Bischotskirche eıne Zelle errichtet. och der Besucherandrang
wurde ıhm oxrofß, weshalb ach Marmoutier ZO2, das ZW ar unwelıt VO Tours, aber
recht unzugänglich lag; der Zugangsweg dorthıin W ar leicht abzuschirmen?**?. Der Bischoft
separıerte sıch also weitgehend VO seiner Herde Wer eın Anlıegen hatte, konnte LL1UT

mıiıt Zewı1sser Mühe ıhm vordringen.
In einem weıteren Punkt wich Martın VO den Gepflogenheıiten anderer Bischöte

ebentalls ab uch Augustinus 354; Bischot VO Hıppo 395/7-430) hatte, och als
Prıiester, 1ne quasi-monastische Gemeinschaft auf kirchlichem Grund un:! Boden DC-
oründet“”. Bischof geworden, begann AUS den Mönchen se1nes Klosters den Klerus
VO Hıppo rekrutieren“®. Martın hingegen rennte anscheinend Kloster- und Kathe-
dralklerus stärker voneinander un! vermied weıtgehend eıne Vermischung der beiden
Personenkreise?’: Das Kloster baute ‘ neben der INa  . 1St versucht die

Kirche VO Tours als eigenständiges Zentrum aus*S. DPietr1 geht sSOWweılt be-
haupten, Martın habe gewissermafßen den Bischotssitz nach Marmoutier verlegt?”. Nur
in Nottällen un: seınen lıturgischen Pflichten 1n der Bischofskirche nachzukom-
INCI, verliefß Martın nämlıich se1ın Kloster®°.

F VON DER NAHMER, Martın VO Tours (wıe Anm Z1X 1’ betont diesen grundlegenden Unter-
schied zwischen Martın autf der einen, Eusebius und Augustinus autf der anderen Seıite stark.

1ta Martın1 1 ’ »Fıne Zeıtlang bewohnte 1ne Zelle, die die Kırche stiefß. Indes,
konnte dıe Belästigung durch dıe häufigen Besuche nıcht9 eshalb erbaute sıch LWAa
WEe1 Meilen außerhalb der Stadt eın Klösterlein« (Alıqgnandın CTSO adhaerentı ad ecclesiam cellula
S5245 esL; dein, C ıinquietndınem frequentantıum ferre NO  S& DOsset, duobus fere PXEY. CLurtatem
milıbus mONnNasterıum sıbı statuıt). Sıehe dazu PIETRI, La vılle (wıe Anm Z%
25 ita Augustinı KÖNIG, Amt und Askese (wıe Anm 229 1353—16/, A 155163
26 1ıta Augustinı K MOHRMANN, Frühchristliche Bischotsviten (wıe Anm 22

VON DER NAHMER, Martın ve« Tours (wıe Anm Z Er tindet uch (S anders als KO-
NIG, Amt und Askese (wıe Anm. 27 b7zw DPIETRI,; La vılle (wıe Anm 23; 64ff., keıne An-
haltspunkte dafür, da{fß Martın über das Kloster Marmoutier den Klerus in Tours habe reformieren
wollen: »Seıin Klerus der Kathedrale W ar VO der monastıschen Lebensweise des Bischots ot-
tenbar nıcht ertafßst.« Marmaoutıier War nıcht als Brutstatte tür den Klerikernachwuchs der Stadt
Tours gedacht, vielmehr scheıint Martın den Klerus des cıyıtas-Hauptorts der 10zese weitgehend
sıch selbst bzw einem Diakon überlassen haben ber den Klerus VO Tours ZUr eıt Martıns
sıehe PIETRI, La vılle (wıe Anm 2 Anm. 200
28 Das Kloster und dıe Mönche VO Marmoutıier scheıint denn uch Ballz 1m Gegensatz
Klerus der Bischofskirche 1ın Tours gul 1m Graiuft gehabt haben, worauft Guy DEVAILLY, Martın
de Tours mM1ss10Nalre, Parıs 19858, 48{£., auimerksam macht. Gleiches galt otffenbar für seıne
Pfarrgründungen aut dem Lande Martın hätte emnach das staädtische Zentrum seıiner 107ese
deutlich vernachlässıgt, dem (Um-)Land und seiner Durchdringung mıt Instıtutionen des chrıstlı-
chen Glaubens hingegen orofße Beachtung geschenkt; >Stadt« und »Lan « wurden VO Biıschot
Martın Iso deutlich verschieden behandelt:; vgl dazu Clare STANCLIFFE, From LOWN COUNLIY:
the chrıistianısatıon of the Touraıne 370—600, 1n The church In LOWN and countrysıde (Studies 1ın
Church Hıstory, 16), he BA_KER‚ Oxtord 1979 43—59, und allgemeıin den Autsatz VO  ; Jochen
MARTIN 1ın diesem and
29 PIETRI,; La vılle (wıe Anm. Z 7 9 zıieht beispielsweise 1ıta Martını1 1 $ als Indız heran.
30 PIETRI, La vılle (wıe Anm 2 U 68—7/70 Luce PiETRU, Das Hıneinwachsen des Klerus in die
tiıke Gesellschaft, 1n [)as Entstehen der eınen Christenheıt, hg. Charles E Luce DIETRI Dıie (5e-
schıichte des Christentums 2 Freiburg 1996, 633666 Dıie entsprechenden Quellenstellen: Sul-
PICIUS Severus, Dıalog1 3, bzw 2’ 1t.: 3) 67 und J dıe letzte Passage scheint ımplızıeren,
da{ß Martın uch (Ostern 1in seinem Kloster verbrachte).
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Zudem 1ST iragen, 1iNWIEWE das Bischoftsamt selbst überhaupt wahrnahm Die
adminıstratıv weltlichen Aufgaben überlie{fß nämlich dem städtischen Klerus WIC 111C

Passage Aaus dem Zweıitfen Dialog nahelegt Ging Zur Kırche die Stadt sepanerte
sıch secreLları1um, Anbau die Kırche, der eigentlich zJZAT Rechtsprechen BCc-
dacht W ar Wiährenddessen aber empfingen die Kleriker der Kırche Besucher die An
liegen welcher Art auch hatten, un: schlichteten Streitsachen?! Martın ahm also
dıe bischöftliche (Schieds )Gerichtsbarkeıt nıcht selbst wahr anders als etwa sSC1IMN DBa
schofskollege Augustinus uch diesem W alr solch 1E Tätigkeıt lästıg; dennoch ENLIZOY

sıch iıhr nıcht Seine Vıta schildert CINM1SCI Ausführlichkeit WIC sorgfältig Augusti-
11US Pflichten als Rıchter erfüllte, auch WEn dies leicht den ZaNZCH Vormittag un:
mehr 111 Anspruch nehmen konnte??

WEe1 we1litere Episoden demonstrieren, da{fß Martın die Sphären VO Kırche un: Klo-
ST klar voneınander schıed und letztere otffenbar VOTZOR

Unmiuittelbar Anschlufß Bischofswahl un: Bau des Klosters Marmoutier -
zaählt Sulpicıus 1N€ autschlufßfreiche Begebenheıt: ahe dem Kloster War 61in ÖOrt,
dem C111} angeblicher Märtyrer kultisch verehrt wurde. Diese Verehrung 11g offen-
bar VO olk aUus$s un: wurde anscheinend VO Seıiten der Kirche zumindest gedul-
det eher ohl 0g offiziell legitimiert un gefördert Martın erscheint dieser ult
suspekt Grundlage fragwürdig; wendet sıch den Klerus VO Tours
(presbyterıs mel clericıs) ıhm die SCHAUCH Umestände des Martyrıums (Zeıt Ort Up-
ter) mıtzuteıilen Offtfenbar ergibt dies nıchts oder zumindest eın Martın befriedi-
gendes Resultat Er zıeht schließlich MItL SC1INCMHN Mönchen (fratrıbus) den Ort des
vorgeblichen Martyrıums un:! ach wundersamer Entlarvung des Vel-
meıntlichen Martyrers als mM Räubers die Kultstätte den Altar den CIn frü-
herer Bischof VO Tours aufgestellt haben soll äflßt kurzerhand abtransportieren
Die laut Sulpicius (anfangs) achtzıg Mönche VO Marmoutier bılden also artıns
Erzwingungsstab nıcht das reguläre admıiniıstrative Personal des Bischofssitzes Die
Ma{ißnahme selbst erfolgte eventuell den Wıiıllen des Klerus VO Tours
W as aber Spekulation leiben MUu Zumuindest aber verzichtet Martın auf ıhre doch
naheliegende aktive Mitwirkung

31 Sulpicius Severus, Dıialogı »Hiıerau IN den Anbau der Kirche Dort verweılte
Neın, WIC gewohnt W al Auf diese Weıse machte sıch möglıch uch Gotteshaus al-
lein SC1M während den Klerikern Freiheit 1e16% Diese safßen anderen Raume beıisam-
INCN, empfingen dort Besuche der schlichteten Streitsachen ](( (dein SeCcreiar1iıum IHSVESSUS CM
solus UL eYaAal consuetudo resideret AanNnC Nım sıbz 1a4m ecclesia solıtudınem clericıs
liıbertate praestabat CM quidem alıo SeCreLarı0 presbyter: sederent mel salutationıibus
mel Aaudıendiıs U,  alı ])araus folgert KÖNIG Amt und Askese (wıe Anm 22) 105
»Wohl kaum C1MN anderes Miıtglied des Episkopates hätte SC1IMNECMN Geıstlichen alle Kompetenzen M1
Ausnahme der gottesdienstlichen Feıer abgetreten Martın lehnte admıinistrativen Ver-
pflichtungen als Bischoft ab und nahm 11UT die kultischen Aufgaben wahr << Insotfern ST1MML
nıcht ganz WE VON DER NAHMER Martın VO Tours (wıe Anm 214) behauptet » Vom Dienst

der Kathedrale 1ST nıchts erwähnt nıchts ertahren WIL: AUS der ıta VO Umgang des Bischofts
MI1 SC1INECIN Kathedralklerus und dessen Organısatiıonstorm << Dieser »Umgang« scheint ben

weıtgehenden Delegation der bischöflichen Aufgaben den Klerus estanden haben
Schon BABUT, Saınt Martın (wıe Anm. 16), 120, hebt stark auf diesen Punkt ab; begreıft (audıen-
dıs) hıer als technicus, der dıe IL richterliche Tätıgkeıt Bischots umftas-
S  - soll, vgl dazu uch STANCLIFFE, St Martın (wıe Anm. 23 347 M1 Anm
372 1ta Augustıinı Sıehe dazu Peter BROWN, Macht und Rhetorik ı der Spätantike. Der Weg

schristlichen Imperium«, München 1993 131
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Lycontıus, CIM vallischer x Vıkar, dessen Famiaulıe un Angehörige Martın VO

Seuche befreite, wollte sıch dafür erkenntlich ZCIECH un: ZU ank artıns Kloster
beschenken® interess  terwe1lise nıcht die Kıiırche VO Tours Ist 1es vielleicht auch
CIM Indız dafür, WIC sehr Martın auch aufßerhalb VO  ; Tours eher als charısmatischer
Führer Mönchsgemeinschaft denn als Bischof galt mehr MIt dem Kloster als
MI1L der Kıirche VO Tours ıdentifiziert wurde? Denn eigentlıch WAalic doch letztere
natürliıche Adressatın für C1NEC Spende gewesen”“

Der Bischof als städtischer Bauherr?

In Tours selbst dem HMauptort der CLU1EtAS und eigentlichen Bischofssitz 1ST Martın nıcht
als Bauherr aut- un hervorgetreten, weder Stadtzentrum och suburbium
I elıt Gallien och bevorzugter Standort für den Neubau VO Kirchen® Sulpicıius
Schweigen wiırd 1er durch andere Indizien un erganzt Weder Gregor VO

Tours: der vielen Punkten Martın ach dem Bild merowıngıschen Bischofs des
Jahrhunderts zurechtzumodeln versucht und SC1INECIN Katalog der Bischöfte VO

Tours*® hre jeweılıge Kırchenbautätigkeıit sorgfältig I'CgISU'ICIT, och spatere, gänzlıch
legendenhafte Überlieferung schreıbt ıhm solche Aktıvıtäten Der archäologische
Befund, SOWEIL sıch überhaupt och un: MI1L ausreichender Genauigkeıit da-
Lieren älßt bestätigt dieses Bıld>7 Dıies insotern als Martın Ersti der Z W elite i
schof VO Tours W al un! die christliche Topographie der Stadt mıiıthın och eın Nı-
VCau erreicht hatte, das den Bau Kultstätten WEN1ISSLICENS tunktionalem
Gesichtspunkt hätte verzichtbar oder überflüssig erscheinen lassen War W ar SC1IM Vor-
SaNngcr Litorius hier schon geworden hatte T1 (Kathedral Kirche ATa

(Grab )Basılika errichtet och erklärt dies artıns architektonische Abstinenz 11UT -

genügend”® Christliche Bauten wurden eıt nıcht L1UT A4US zwıngender Not-
wendigkeıt (für Bedürtnisse des Gottesdienstes) errichtet sondern 7 Lobpreıs (sottes
und ZUuU Schmuck und Schutz der Stadt Es gereichte jedem Bischof uhm und Ehre
mıtzuhelten, dem Stadtbild C111 dezidiert christliches Gepräge geben. Ausgedehnte
Bautätigkeıt wurde daher gleichsam natürlicher Bestandteıil jeden Episkopats. artıns
Nachfolger Brıctius, FEustodius un Perpetuus beherzigten dies ebenso, WIC SCIIM VOor-
SaNgCr Litorıius hatte. Nur eben Martın selbst fie]l AUS der Reihe

Sulpicius Severus, Dıialogi B
Allerdings nahm Martın dıe Spende aus prinzıpiellen Erwagungen nıcht fur das Kloster

sıehe dazu 160 MIt Anm
35 PIETRI La vılle (wıe Anm Z 70
36 Gregor VO Tours Liber hıstor1arum

Sıehe hierzu May VIEILLARD TROIEKOUROFF Les onNnumen relıg1eux de Ia Gaule .D. les
UVCUVTES de Gregoire de TFours, Parıs 1977 304—3729 PIETRI La vılle (wıe Anm 2) Luce
DPIETRI Tours Luce PIETRI/Jacques BIARNEF Provınce ecclesiastıque de Tours (Lugdunensıs
Yertia) (Topographie chretienne des de Ia Gaule des miliıeu du VIlle sıecle, Pa-
[15 1987
38 So zurecht DPIETRI La vılle (wıe Anm 2), F3 »l’abstention de Martın est Das depourvue de
sıgnıfıcation <<
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Bischoft Bischöten?

» )ıe Finheit welche allein der Kırche Kraft und Leben xibt beruht wesentlich auf der
Einmütigkeıt der Bischöfe« außert sıch apst Leo der Grofße(einmal
Briet über dıe Bedeutung der Gemeinschaftt un: Eintracht der Bischöfe® och die-
SC Punkt fällt artıns Bılanz recht bescheiden, Ja eindeutig NEQALLV AaUus

Wıe gesehen, stand Ablehnung, Ja Feindschaft schon Begınn VO artıns Ep1S-
kopat un: 117 Verhältnis den allermeisten Bischöfen besserte sıch Lauf SC1-
11C5 CISCHCH Episkopats keineswegs, Gegenteıl
Nachdem artıns Eıntreten für die Priscillianer zuletzt un VO allem auft dem
Konzıil VOIl TIrıer Jahr 386 dem Verhalten des Kalsers un: der überwältigen-
den Mehrheit des vallıschen Episkopats gescheıtert WAar, un! Martın auf schmerzli-
che Weıse Isolation un! Außenseıterposıition ertahren hatte, ahm zeıtlebens

keinen Konzilien mehr teıl schlofß sıch vewıssermaßen cselbst VO institutionalıi-
lerten Umgang MI1L anderen Bischöfen aus; C1NEC Haltung, die bıs SC1INECIN Tod
also mehr als zehn Jahre hindurch bewahrte*®. Offenbar EaTtl CT 1€es VOITAaNS1E, weıl
keine Chance sah, Anliegen durchzusetzen, nıcht aus generellem Desinteresse:
ber die Ergebnisse des Konzıils VO Nımes ı Jahr 396 eLwa 1ef6 sıch durch Be-
obachter unterrichten?!.
Martın hat anscheinend weıtgehend darauf verzichtet CIM kollegiales Netzwerk auf-
zubauen das römischen Patronagesystem doch eigentlich unverzichtbar W ar

FEinflufß ausuüben un! erfolgreich Kırchenpolitik betreiben können
Auffällig 1SL jedenfalls, da{fß der Martınsvıta kaum einmal der Name anderen
Bischots erwähnt wiırd un:! WENN, dann 1UL, Martın POS1UV VO ihm abzuset-
F  . Wenn Martın MI1L anderen Bischöfen iNnm 1ST oder SECMMCINSAIM MI1tL ıhnen

Aktıon Geschichten, die VOITAaNSIS überlegene Wunderkraft Ilu-
sollen! bleibt 6S ZUINEeIST be1 pauschalen Angaben i1ıne BCWISSC Ausnahme

bıldet allerdings ETSt dritten Dialog un! damıt der zeıtlich Spatesten aller Mar-
tinsschriften C111 Autenthalt artıns Chartres, bei dem VO den Bischöfen
Valentinus (von Chartres) un! Vıctricıus (von Rouen) begleitet wurde Letzterer
W arlr ausweiıslıch anderer Quellen“, der Tat C111 Freund artıns un MITL Ühnlıi-
chem bıiographischen Hıntergrund versehen®* Nıchts davon steht treilich be] Sulpı-

Leo der Grofe Epistola (sO dıe treıe, pOolnNTIErtE Übersetzung be1 Hermann ] SCHMIT7Z [JIıie
Rechte der Metropolıiten und Bischöte Gallien VO vierten bıs sechsten Jahrhundert Archıv
fu Y Katholisches Kıirchenrecht FE 1894 349 hier (CONNEX1LO FOLLUS COYrDOTIS NAN SanılatLem,
NAmM pulchritudinem facıt el haec LOL1LUS guidem COYTDOTIS UNANILMALEALEM YequıNL sed

EX1IQ1E concordiam sacerdotum MPL 676)
Sulpicıus Severus Dialogı 13 Zur Interpretation dessen sıehe Ralph MATHISEN Eccles1a-

stical Factionalism and Relig10us Controversy $ifth CENTLUrY Gaul Washington 1989 144 aut
Sulpicius währte dieser Konzilsboykott O Jahre W ds ber chronologischen Unstimm1g-
keıten IN1LT dem heute weıtestgehend ANSCHOMMECNEN Todesdatum 397/ tührt
41 Sulpicius Severus, Dıialogi

Vor allem C111 Briet des Paulinus VO ola (ep 18) der ursprünglıch Aaus Gallien STamMMTe, sıch
ann ber Italien nıederlieiß und Bischoft VO ola wurde, 1SE hier nzutühren.

Vietricius W ar 11 ebentalls Soldat SCWCSCHIL, uch emühte sıch LCHC dıe Mıssıonmerungdes Landes über die CISCNC 107ese hınaus. Sıehe 7 Elphege V ACANDARD, Saılınt Vietrice. BV-
CUUC de Rouen (IV"MN ), Parıs, 1903 Pıerre NDRIEU-GUITRANCOURT, Essaı SUrTr Viectrice,
—m —— Eglıse e Ia ecclesiastique de Rouen au derniers gallo LOINAaLNS 1112 AL

U 1970 HZ Kın analoges Nahverhältnis Martıns WIC Vıctricıus INAaS uch Bischot
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C1US. Die eiNZ1g CI1C Beziehung artıns eiınem (gallıschen) Bischof, VO der Sul-
DICIUS berichtet, 1St die Hılarıus VO Poitijers**. artıns Verbundenheıit miıt Am-
bros1ius, die oft als eine leuchtende Ausnahme angeführt wiırd, 1St erst iın spaten
Quellen belegt. Hıer, besonders be] Gregor VO Tours, wiırd die Verbindung ın der
Tat als CS bezeichnet un:! geschildert; doch der Verdacht 1St nıcht VO der and
weısen, da{fß eın sıcher mındestens Zzeıtwelse bestehender Kontakt nachträglich
ausgebaut und aufgewertet wiırd: ine ZU sachliche Grundlage dafür WAar insotern
vegeben, als beide Bischöte der anti-telicı1anıschen »Parte1i« angehörten, vehemente
Antı-Arıaner un:! 1n der Priscıillian-Attäre denselben Standpunkt veriraten

Insgesamt also eıne ziemlich INASCIC Ausbeute, verglichen mIıt anderen Vıten, eLwa de-
LICIN des Ambrosıius oder Augustinus, be] denen VO Kommunikatıon un! oOpe-
ratıon mI1t zahlreichen Amtskollegen berichtet wiırd. Beiden wurde außerdem VO ande-
remN Bischöfen otffenbar esondere Wertschätzung un Hochachtung entgegengebracht.
Die rage 1st allerdings, ob Martın innerhalb des vallıschen Episkopats seiıner elıt LAaL-
sächlich vereinzelt un! isoliert dastand, W1€e sıch AaUs Sulpicıus’ Bericht erg1bt, o<_ier
ob jener, eın schartfer Kritiker des gyallischen Episkopats, nıcht artıns Isolierung I11111-

destens partiell übertrieb, den übrıgen gyallıschen Episkopat desto leichter
in Bausch un! ogen verdammen, Martın besser als Ausnahme un! Vorbild 1N-
mıtten allgemeıiner Dunkelheit erstrahlen lassen können.

Di1e Autorität des Bischots un das Verhältnis ZUr weltlichen Macht

Raymond Van Dam“® hat die These aufgestellt, artıns Verhalten und se1ıne Erfolge
damıiıt gegenüber weltlichen Machthabern se1 revolutionär BCWESCHI und habe Schule
vemacht. Gerade seıne Posıtion als » Außenseiter« in mehrtacher Hiıinsıcht Nıcht-
Gallıer, Kx-Soldat, Asket habe CS ıhm erlaubt, dem Kaıser un se1iner weltlichen
Macht anders entgegeENLreELCN können als nach Art der adlıgen un! episkopalen Höf-
lınge, die dessen (Csunst als clientes warben: nämlıch mM1t der Direktheit des charıs-

Valentinus bestanden haben, doch haben WIr keıne (Parallel-)Quelle, dıe arüber Autfschlufß böte.
44 Auft diese Verbindung, dıe zeıtlich Martıns Amitsantrıtt vorauslıegt und 1n der Forschung otft
Gegenstand VO Untersuchungen WAal, kann hıer nıcht niher eingegangen werden. S1e 1St iraglos
authentisch un keıine Erfindung des Sulpicıus; allerdings betont Martıns Hagıograph ıhren Kon-
takt ohl über Gebühr, miı(t ıhm gezielt mehr Bedeutung beı; als den realen Gegebenheıten
entsprach. Indem Sulpicıus seiınen Helden MIt dem bıs dahın zweıtellos bedeutendsten gallıschen
Bıschot und vehement antı-arı1anıschen Vorkämpfter des rechten Glaubens verknüpftt, etabliert
Martın als dessen eINZ1Ig legıtımen Nachtolger 1M NSONSIeEN 1ın Sulpıcıus’ Augen verweltlichten
und verkommenen vallıschen Episkopat des ausgehenden Jahrhunderts. Was dıe erste) Begeg-
NUNg der beiıden anbelangt, ehe Hılarıus 1Ns kleinasıatısche Exıl mu{fßte (Vıta artını 56 13); sınd
allerdings öfters erhebliche und tundierte Einwände vorgebracht worden, ob eın solches Tretften
nıcht schon AaUuUs chronologischen Gründen unhiıistorisc seın mufß, zuletzt wıeder Timothy
BARNES, The Mılıtary Career ot Martın of Tours, 1n Analecta Bollandıana 114, 1996, AL /7u
diesem SANZCHN Komplex sıehe uch Jacques FONTAINE, Hılaire Martın, 1n: Hılaire de Poıitıers,
eveque docteur. Cinq conterences donnees Pointiers l’occasıon du XVIe centenaıre de MOTT,
Parıs 1968, 57—56, SOWIE weıtere Beıträge 1ın diesem SOWI1e einem weıteren Sammelband: Hılaire e
S() D: Actes du colloque de Poıitiers septembre octobre 1968, Parıs 1969
45 Raymond VAN DAM, Leadership and Communıity ın ate Antıque Gaul, Berkeley 1985
Raymond VAN DAM, Images of St Martın 1n ate Roman and early Merovıngıan Gaul,; 1n: Vıator
1 „ 1988, B - Raymond VAN DAM, Saınts (wıe Anm. 3 passım.
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matıischen Asketen un Wundertäters, der sıch gesellschaftliche Konventionen nıcht
kümmerte*?®. Anders als viele Bischöfe, Ww1€ Sulpicıus eigens betont, habe Martın Eıinla-
dungen die kaiserliche Tatel des ax1ımus Irıer wıiederholt abgelehnt. Als sıch
schließlich doch noch erweıichen liefß, brüskierte Martın den Herrscher, indem die
beim Gastmahl umgehende TIrınkschale nıcht AX1Imus weiıterreıichte obwohl
direkt neben ıhm safß sondern S1€ dessen seınem Priester übergab”‘. Trettend
spricht Fontaıine VO eiıner Art Parabel tür die Erniedrigung der weltlichen Macht VO  —

der geistlichen Gewalt. Bemerkenswerterweise bleibt dies in der Vıta selbst aber Mar-
t1nNs einz1ıge Begegnung miı1t staatlıchen Machtträgern“®. TSt in den Jahre spater erschıe-

Dialogen wiırd dies dann allerdings reichlich nachgeholt. Reagıert Sulpicius
damıt vielleicht, Ww1e€e Fontaıne erwagt, aut die Erfolge des Ambrosıius 1n der Auseıilnan-
dersetzung mıiıt Theodosius, VO denen zwischenzeıtlich erfahren habe?*? Ist CS also
eın Versuch, Martın als dem berühmten Mailänder Bischof gleichrangıg erweısen? In
den Dialogen tinden sıch jedenfalls gleich mehrere Begegnungen un:! auch Konfronta-
tionen artıns mMi1t den Kaısern Valentinian und Maxımus, denen CX nıcht immer CT -

tolgreich, Zugeständnisse abzutrotzen versucht50
Und WIr hören VO dem erfolgreichen Eınsatz artıns für Gefangene, die der

Comes Avıtianus 1n Tours hatte hinrichten wollen?!. Seither habe Tours generell nıcht
mehr un den brutalen Übergriffen des mı1t Polizei- un: Jurisdiktionsgewalt e“
STAatLteten Funktionärs leiden gehabt ganz 1m Gegensatz den anderen Stidten der
Region. Der Bericht tindet sıch 1mM dritten Dıialog, also der etzten VO Sulpicıus’ Mar-
tinsschritten. Hıer 1St das und einzıge Mal davon die Rede, da{fß Martın sıch direkt
für die Interessen seıner Bischofsstadt e1insetzt. Die Gefangenenbefreiung durch eınen
Bischof, der einem als blutdürstigen Tyrann dargestellten Comes entgegentritt, tindet

VAN DAM, Leadershiıp (wıe Anm 45), 121—-141; aut V spricht VO »Martın s obvious
STAatLus outsıder«; kurz davor (S 116) davon, Martın se1 »in almost CVCLY possible WaY,
‚outsıider« Gallic sOCIety .<

ıta Martını1 20, >Indes Martın trank und yab dann dıe Schale seiınem Priester. Er WAar nam-
ıch der Ansıcht, keıin anderer se1 würdıger, nach ıhm Zuerst trınken; könne MIt seinem
(Gewı1issen nıcht vereınen, Wenn den Kaıser oder jemand aus dessen nächster Umgebung dem
Priester VOorzZoge« (Sed Martınus, ubı ebibit, pateram presbytero SM  C tradıdıit, nullum scılıcet eX1SEL-
MNMAanıs dıgniorem guı DOst DrLOT biberet, NecC ıntegrum sıbı fore $ AT ıDsum AMUE COS, quı
e eran proxımı, presbytero praetulısset). 7Zu diesem denkwürdıgen Gastmahl sıehe neben dem
austührlichen Oommentar be1 FONTAINE, Sulpice Severe (wıe Anm. E 913—938 Jüngst Michael
KOBERTS, Martın Meets Maxımus: The Meanıng of ate Roman Banquet, 1n: Revue des etudes
augustinıennes Aug 41, 1995 91—1 11

och dazu steht dabe! eigentliıch wenıger die Zurechtweisung der weltlichen Macht durch
Martın 1m Miıttelpunkt als Ww1€ oft bel Sulpicıus Severus vielmehr dıe Kritiık vallıschen
Episkopat.

FONTAINE, Sulpice Severe (wıe Anm. 9725 VON DE  — NAHMER, Martın VO Tours (wıe
Anm 243 2 bleibt da her skeptisch, »7zumal Martın durchaus anders andelt als Ambrosıius,
dem der rechtskundige römische Beamte erkennbar bleibt.«

Sulpicius Severus, Dıalogı Z (Valentinian); Z 6t. (Maxımıan und die Kaıserın); 3, 13
(Maxımıuan). Der OmMMentar VAN DAMSs, Images (wıe Anm 45), >> ıt 15 ımportant nNOTte
that, Sulpicius’s OW. AaCCOUNLT, Martıns intluence W as 1n tact ımıted and uUunCcCe  «
1 Sulpicius deverus, Dıalogı 3: 4+t. Sıehe dazu die austührliche Erorterung der Arvıtianus-
Epısoden be1 Francoı1s Louis (GANSHOF, Saınt Martın le Avıtianus 11 Analecta Bollandıana
b/, 1949, 203223
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sıch auch 1n der spateren vallischen Hagiographie wieder; allerdings erst mıiıt gul 200
Jahren Abstand ZUX Martıiınsvıta>?®.

Martın W1€ ıhn uns Sulpicıus schildert besa{fß eın eigentümliches Verhältnis
Autorität und Machtausübung: Statushohen weltlichen Amts- un: Würdenträgern, bıs
hın Z Kaıser, versucht un! vermag seınen Willen aufzuzwıngen WEeEeNnNn auch nıcht
immer””; VO Rangniedrigeren hingegen erduldet reglos Unrecht und körperli-
che Gewalt übt Jer also die humilitas, die Sulpicıus gyleich 1m Anschlufß artıns
Wahl als herausragende Tugend des Bischots VO Tours antührt>*. esonders
frappierend zeıgt dies eiıne wahrhaft merkwürdıge Begebenheıt auf eiıner vallischen
Landstrafße, in der Diözese VO Tours?>: Eın Staatswagen kommt daher, dessen Pterde
scheu werden, als sS1Ee Martın erblicken. Die verargerten Begleıiter dringen mi1t Stock un!
Peitsche auf Martın eın, der ın seiıner anspruchslosen Kleidung und VO seiınem SaNzZCH
Habıtus her nıcht als ranghohe Person erkennen 1St: un: W as geschieht? Macht
irgendeine wundersame Erscheinung die Staatsdiener rechtzeıitig darauf aufmerksam,
da{fß S1e C555 jer nıcht mMI1t einem Landstreıicher, sondern einem ehrwürdıgen Bischoft
un haben? Werden hre Arme paralysıert, als s1e vAr Schlag Martın ausholen?
Nıchts dergleichen. Martın, der 1in se1lner hatıentia verharrt, wiırd halb totgeschlagen. Eın
unglaublicher organg! Wo WEn nıcht 1er ware eın Strafwunder ANSCMICSSCH BCWC-
sen” och dessen ereıignet sıch »11U1<«< eın Wunder, das den ausdauernden Schlägern
nachträglich dämmern läßt, WE  — S1e VOTL sıch haben S1e erschrecken, bıtten Verze1-
hung un erhalten Pardon.

Dies 1st eın durchgehender Zug der Martinsschriften: auch gegenüber dem eigenen
Klerus verzichtet Martın, selbst be] andauernder Insubordinatıon, auf jegliche Bestra-
fung un:! das, obwohl CT 3er eigentlich die bischöfliche Disziplinargewalt hätte AUS-

spielen können un müuüssen?/. Brictius eLtwa VELINAS seınen alten Lehrer ungestraft

(GGANSHOF, Saılınt Martın (wıe Anm 51 AL TT (mıt den entsprechenden Quellenangaben)
tührt sechs Beispiele

Sıehe dazu VAN DAM, Images (wıe Anm 45), 47 SOWIl1e STANCLIFFE, St Martın (wıe Anm 2X%
308 die uch darauf hinweıst, artıns Fehlschlag beı seiınem Engagement tür Priscillian und seıne
Anhänger zeıge deutlich die renzen se1nes Fintlusses ofe Priscıillian wiırd hingerichtet, der
Erfolg des Martıin’schen FEınsatzes fu T WEe1l1 hohe Funktionäre Gratıians ebentalls gegenüber dem
Usurpator Maxımus bleıibt 1M Dunkeln, und 1MmM Falle Valentinıians erd bereıts der blofße Zugang
Z Kaıser, durch eın Wunder bewirkt, als Erfolg gefeıert.

ıta Martını 1 ‚ Z vgl VON DE  z NAHMER, Martın VO Tours (wıe Anm 21),
55 Sulpicıus Severus, Dıiıalogı 2 Vgl STANCLIFFE, St. Martın (wıe Anm 2 354f., SOWI1E Guy-
Marıe OUuURY, Saılnt Martın de Tours. L’homme anteau partage, Chambray-les Tours 1987

Im übrıgen erd Martın nıcht 11UT als Bischot hıer Ja L1UT versehentlich körperlıch mifßhandelt:;
als Wanderasket, der entschieden den Arıanısmus autf den Plan Lral, W ar bereıts
mehrmals aus Stäiädten ausgewlesen der her vertrieben worden, wobe1 mındestens eiınmal uch
die Prügelstrate ıhm vollzogen wurde; ıta Martını 6, (Auspeitschung und Ausweısung AaUusSs

einer ıllyrıschen Stadt; ebentalls nach vorheriger Demütigung multisque adfectum INLUTLLS
Vertreibung 4A4US Maıiıland un dies alles jeweils aut Veranlassung des Ortsbischofs!). Martın wiırd
VO Sulpıicıus Iso allgemeın als Dulder charakterısıert, 1ın einer Art und Weıse, die ın anderen
westlichen Vıten keıine Parallele kennt.
56 Und dies nıcht einmal für untergeordnete Beamte, dıe aut außere Rangabzeıichen und venerell
aut Statuserkennung geschulte Augen besaßen, da S1e sıch 1ın einer hierarısc gegliederten Gesell-
schaft Fehlwahrnehmungen kaum erlauben konnten und daher ıhrer Sache sehr sıcher se1ın mu{fß-
Le  3
/ Sulpicius charakterisıiert dies ausdrücklıich, 1ın der abschliefßenden Würdigung nde der Vıta,
als generelle Verhaltensweise Martıns (Vıta Martını 2 5} 5 »Er hatte sıch Ja bei allen Beleidigungen
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schmähen un! dennoch in der Hierarchie des Klerus weıter aufzusteigen®. Der
Heılıge nımmt dıe ıhm qQqua Amt gegebene Macht nıcht ın Anspruch; hıer, sıch
eigentliıch leicht durchsetzen könnte, zeıgt se1ıne humiuilitas. Seinem Verhalten tehlen
alle herrschaftlichen Züge.

uch als Bischof handelt Martın eher Ww1€ eın chariısmatischer Asket Dies zeıgt sıch
CLWAa, als eın talscher Prophet ainenNs Anatolius auf den Plan trıtt>?. Diesem vgegenüber
beruft sıch Martın nıcht aut dıe Autorität des Amtes, W1e€e dies 200 Jahre spater Gregor
VO Tours in Ühnlicher Lage tun wırd®e® Er begibt sıch vielmehr auf dieselbe FEbene mıiıt
dem Scharlatan un: kämpft allein miıt spirıtuellen Mitteln®!.

iıne solche Haltung tand wen1g Verständnis un: Nachahmung: Schon in der Am-
brosiusviıta, also der zeıitlich nächstfolgenden westlichen Vıta, nehmen Strafwunder die
1ın Sulpicius’ Martinsschriften noch vänzliıch tehlten®? eınen breıiten Raum ein®?. Bereıts
das Nıchterscheinen eiıner anberaumten theologischen Disputation mıiıt dem Maıiılän-
der Bischof zeıtigte tatale Folgen: dıie säumıgen Häretiker ereılte umgehend der Tod!®*

Und auch in Galliıen erschien gul 60 Jahre nach artıns Tod se1n Verzicht auf
Machtausübung widerspenstige Kleriker nıcht mehr recht verständlıch un ak-
zeptabel. Paulinus VO Perigueux, der Sulpıicıus’ Martinsschriftten in Verstorm brachte,

iıne solche Geduld SE Gewohnheıt gemacht, da{fß CI, obwohl Bıschof, selbst VO nıederen Kleri1-
kern, hne strafen, Beleidigungen hinnahm: keinen CeNISEetzZitEe eshalb Je selnes Amtes, noch
schlofß eiınen, sovıel ıhm lag, VO selner Liebe Tantam quıppe adversum INIUVL1AS
patıentiam adsumpserat, UL, ( PSSE. SMI LUMNMNUS sacerdos, ımpune etiam AD infımis clerıicıs laederetur,
NecC propter ıd C0S AL loco UINMQGUAH AmoOverıt AT SUA, aquanium In 1DSO fuit, carıtate reppulerıt),
58 Sulpıicıus deverus, Dıalogı 3’ und dabe!1 besonders tolgende Passage S 15. 7), nach einem
ersten, schweren Angriff Briectius‘ auft Martın, den dıeser mıt stoischer uhe hatte: »In der
Folgezeit Wurd€n demselben Brictio be1 Martınus oft viele und schwere Vergehen ZUr 4ASt gelegt;
trotzdem lefß sıch nıcht dazu bestimmen, ıh: der priesterlichen Würde berauben, nıcht
den Anscheıin erwecken, als ahnde dabe]; die ıhm zugefügten Unbilden ZLI« (exinde CU
dem Brıctzo multıs apud CU MAYNISGUE crimınıbus premeretur‚ cCogı NO  S potuıt UL CM

presbyterıo submoveret, S$UMAarnı persequı oideretur InNUurLam 0 Vgl OUuURY, Saınt Martın (wıe
Anm 55); Brictius wurde bekanntlich direkter Nachfolger Martıns als Bischot VO Tours, W al

ber anders als Martın VO seıner W.ahl keın weıtgehend unbeschriebenes Blatt BCWESCH, SOI1-
ern hatte bıs dahın ottenbar die klerikale Karriereleiter Sprosse tür Sprosse erklommen.

ıta Martını 2 ‚ 5) 10
Gregor VO Tours, Liber hıstoriarum 9) und 10, ext und Übersetzung zıtlere ich 1m tol-

yenden nach der Ausgabe VO Wıilhelm VO (GIESEBRECHT, i  e bearbeıtet VO Rudolft BUCHNER:
Gregor VO Tours, Zehn Bücher Geschichten. Bd Buch 1") Darmstadt 1935: Bd Buch 6—10,
Darmstadt 19772 Gregor und andere Bischöte seiıner elıt (Aurelius VO Velay, Ragnemod ON Pa-
r1S) serizten 1ın den geNaANNTLEN Fällen hne weıteres iıhren Erzwingungsstab und dıe Ua Amt pCcHC-
benen Machtmiuttel e1n, solche Subjekte ZUr!r Rason und Zu Schweigen bringen.
61 Z ur Deutung dieser Episode und dem Verzicht Martıns auf Ausspielen se1nes Status’ und se1-
nNer (Amts-)Autorıität sıehe Phılıp ROUSSEAU, Ascetics, Authority, and the Church 1n the Age of
Jerome anı Cassıan, Oxtord, 19/8, 155 { {It W 3as controntation of equals, 1ın IX  $ of the Iru and
talse ascetic: neıther claımıng the advantage of STATLUS; each makıng bıd tor spirıtual leader-
shıp. AIl that dıstınguished them W Aas insıght and inspilrati1on.«

Dies stach Sherry KEAMES, Saınt Martın of Tours 1n the »Legenda Aurea« and before, 1ın
Vıator 1 , 1981, 131-164, 1Ns Auge » There AT miracles of VENSCANCEC B
63 MOHRMANN, Frühchristliche Bischotsviten (wıe Anm 2 316—318, zaählt ımmerhın fünf sol-
her Stratwunder 1n der ıta des Maıiıländer Bischots und kommentiert dies tolgendermafsen
(> 316) . auf ırgendeıine Verletzung der bischöflichen Autorität tolgt sofort eine, bisweilen
scheußliche Strate.«

ıta Ambrosıii
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lefß die Geschichte VO Brictius, der Martın offen angegriffen und verhöhnt hatte, kur-
zerhand wegfallen®. och einmal hundert Jahre spater deutet Gregor nachträglich die
zeıtweılse Vertreibung des Brictius der diesem Zeitpunkt bereıts mehr als dre1 Jahr-
zehnte Bischot W ar AaUsSs Tours das Jahr 43() herum als spate Strate für solche IJn-
botmäßigkeit un llr dies Martın selbst noch Lebzeıten seinem Kritiker und
Nachtfolger Brictius als Prophezeiung verkünden‘®®. Gregor lieferte gewissermalßen
die Stratwunder nach, die der sulpicische Martın für den Geschmack einer spateren
eıt wırken versaumt hatte.

Di1e geschilderte Ambivalenz iın artıns Verhalten erinnert in manchem einen
Asketen un: Bischof, der run: 700 Jahre spater ın Kleinasıen lebte Theodor V} Sykeon,
mi1t Beinamen der Wundertäter (F 615 Er hatte sıch zunächst als Eremıit und dann als
Archimandrıt eınes VO ıhm selbst gegründeten Klosters hervorgetan, ehe Z Bı-
schof VO Anastasıoupoliıs ın Galatıen gewählt wurde miı1t breıter Unterstützung der
Bevölkerung und der Honoratıoren der Stadt, W1e€e dıe Vıta berichten we1(468. Die Vıta
wiırd nıcht müde, VO seınen Kontakten hohen un höchsten weltlichen W1€ ge1istli-
chen Würdenträgern berichten: Patrızıer, Hofleute, mehrere Kaıser un! hre Famılien,
der Patriarch VO Konstantinopel®”. lle wollten seınen Rat und seinen Beistand be]
(sott ber zugleich berichtet die Vıta freimütig VO Theodors Problemen mMI1t dem Kle-
LUS se1ınes Bıstums un der Verwaltung des Kirchenguts SOWI1eE zunehmender Vorwürte
und Unzufriedenheit mI1t der bischöflichen Amtsführung”®. Theodor xab darauthın bald
seinen Bischotssitz autf”! ohne oroßes Bedauern, Ja durchaus gern  e72’ denn als
Charismatiker reinsten 4SsSeEers W ar allem Institutionalisierten abhold. Er zenofß aber
weiıterhıin unverändert hohes Ansehen in Konstantinopel: se1n Scheitern 1MmM Amt änderte
daran nıchts”. Nun konnte CT wiıeder voll un ganz als Asket leben, der die
eıt über 1mM Grunde geblieben Wa  —

65 VAN DAM, Images (wıe Anm. 45), mıt Anm Fäl Paulinus und seıner Versvıta sıehe uch
Raymond VAN DAM, Paulinus of Perigueux and Perpetuus of Tours, 1: Francıa 57 1986, 56/-573
66 Gregor VO Tours, Liber hıstor1arum 27
6/ Edition der griechischen ıta Theodorı be1 IO ANNU 1: Mnemeıa Hagıiologika, Venedıig
1884, 361—495; 1ın (gekürzter englıscher Übersetzung zugänglıch be1 FElizabeth DaAawess/Norman
BAYNES, Three Byzantıne saınts, Osxtord 1948, K ]
68 1ta Theodorı
69 1ıta Theodorı 5 ‚ 120 1535756

Ebd., PBArS
71 Ebd

Die ıta betont denn uch damıt bereıts kurz nach dem Bericht über seıne Wahl einsetzend
se1n Bedürfnis nach Aufgabe der bischöflichen Pflichten, die ıhm wahres Asketentum
schwerten; vgl 7B 1ıta Theodor1 15 Dies 1st nıcht eintach exkulpatorisch aufzufassen, als Ner-
such seınes Hagıographen, Theodor den Vorwurt der Unfähigkeıt 1M Amt indıirekt 1n
Schutz nehmen. Denn der Vertasser der Vıta, eın Schüler Theodors ainec1Ils Gregor, schildert
freimütig und austührlich dıe betreffenden Vorwürfe, ohne S1Ce z entkrätten. Hauptkritikpunkt
WAal, da{fß Theodor eiınem Angehörıgen der städtischen Führungsschicht die Verwaltung kırchen-
eıgener Ländereien anvertIraut und damıt otfenbar den ock R artner vemacht hatte, eın Mi{fS-
stand, den Theodor aber uch nıcht abstellen konnte, als endlich auf ıh autmerksam geworden
WAafl, sıehe ıta Theodorı

1ıta Theodorı 8 9 Iso kurz nach der ın Kapıtel berichteten Aufgabe des Amts wırd Theo-
dor VO Kaıser, Patrıarc und Senat VO Konstantinopel gebeten, 1n dıe Hauptstadt LA kommen,
un ıhnen dıe Gnade des Herrn erwiırken. WDort erhält hohe Ehren und ıne weıtere besondere
Auszeichnung: die VO ıhm gegründeten Klöster wurden der Gewalt des Diözesanbischots NLZO-

SCH und direkt dem Patrıarchen und seıner Auftsicht unterstellt.
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renzen der Aussagekraft VO Bischofsviten
nıcht hagiographischen Gesichtspunkten

Die Vıta artını WEe1s also WIC der wiıederholte Vergleich MIL den Vıten des Ambro-
S1US$S un: Augustinus ZCIZLE orofße Lücken auf, W as viele Bereiche bischöflicher Tätıg-
elit betriufft. ber die bisherigen Beispiele hınaus lıeßen sıch leicht och we1lıftfere Punkte
anführen. och AUS methodischen Erwagungen scheint C geboten, die Prämissen UuUNlsSeC-

1CS bisherigen Vorgehens überprüfen:
Erstens sınd WITL taktısch davon AUSSCHANSCHIL, Vıten problemlos unmıittelbar

miıteinander vergleichen: jede Vıta habe also, WEenNn nıcht mehr oder WECNILSCI densel-
ben Autbau gehabt zumiındest thematisch dieselben Elemente abgehandelt Wäre
dem > ließe sıch Ja bei aller grundsätzlichen Problematık VO sılenti10-
Schlüssen einıgermaisen zuverlässıg behaupten Werden bestimmte Tätigkeitsfelder
nıcht geschildert hat der betreffende Heılıge SIC offensichtlich tatsächlich nıcht beachtet
oder zumiındest stark vernachlässıgt

Dennoch Die bısherigen Ergebnisse stellen 11UT Teıl der Wahrheıit dar Denn
auft der anderen Seıite äßt sıch teststellen da{fß besonders die Ambrosiusviıta
ebentalls überraschende Lücken autweist ann namlıch WE 1119  — SM MIL den Jjer
reichlich sprudelnden Zusatzquellen (Briefe, 5Sermones, lıterarısche un historische
Werke) kontrontiert und kontrastıiert Belege für die Verkürzungen, die die jeweilige
Perspektive des Hagiographen MIL sıch bringt werden bel anderen Bischöfen die ( Z&
genstand Vıta geworden sınd deutlicher als be] Martın Für Ambrosius un AUugu-
SLINUS beispielsweıse lıegt nämlich reichliche zeitgenössische Parallelüberlieferung VOT

dafß WIT für 111e Rekonstruktion iıhrer bischöflichen Tätigkeıit nıcht So) ausschliefß-
ıch auf die Vıta selbst ANSCWICSCH sınd WIC Falle artıns Dabe:i sıch wichtige
Tätigkeitsbereiche, die der Realıtät Aufmerksamkeit und eıt Bischofs wesent-
ıch beanspruchten un:! auch VO ıhrer sachlichen Relevanz her den Kernaufgaben
zählen, können der hagıographischen Darstellung SC111C5S5 Lebens und Wıiırkens eintach
wegfallen In besonderem Mafle trıfft dies auf die Vıta Ambrosıii

Ambrosius Konzilstätigkeit wiırd SCIHCT Vıta (nahezu) völlig übergangen Und
dies obwohl SIC VO Umfang und Wırkung her außerst edeutsam War Hınblick
aut CISCIHLC Karrıere un: SC1II Ansehen als Bischof ebenso WIC für die
(West)Kırche (sanzen‘* Da WAaIC Zzu das Auttreten des JUNSCHL, eben erst
Bischof gewordenen Ambrosius vegenüber dem (An)Führer der arı1anıschen Parteı

Westen Bischof Palladius auf dem Konzıil VO Aquıileja 3851 anzutführen SCWEC-
SCI1L, sıch Ambrosıus gleichsam die ersten Sporen verdiente; desweiıteren das
Konzıil VO Turın Jahre 398 das Ambrosıius CENOTINECS Ansehen un: Prestige
nerhalb der West Kırche des ausgehenden Jahrhunderts belegt Vorübergehend
vermochte Ambrosius den Bischof VO Rom den Hıintergrund drängen
Nıchts davon tindet sıch 1aber der Vıta Gerade weıl der Mailänder Bischof durch-
AUS als »Reichsbischof« geschildert wırd überrascht mehr da{fß dieser wichtige
Aspekt dort nıcht berücksichtigt wiırd

HOoOosTER Heıligenvıten (wıe Anm 2) 126 hält für »außerst sonderbar, da{fß (d Paulinus,
Anm Vi:) die überragende Stellung des Ambrosius auf den vielen Synoden, dıe SC1IHNCI

Leıtung standen, nıcht erwähnt Dıies steht beispielsweise schartem Kontrast der allerdings
über undert Jahre 1ıta des (aesarıus VO Arles der Bıschofsversammlungen
hohen Stellenwert erhalten
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Ambrosius’ Tätigkeıit als Rıchter wird ın der Vıta nıcht erwähnt:; AaUs seınen eigenen
Briefen geht aber deutlich hervor, da{fß die episcopalıs audıentia sehr ohl ausuüubte
un dieses Rechtsinstitut ahm
Ambrosıus hatte ahe Mailand ein Kloster gegründet. uch 1es 1sSt u1ls nıcht durch
seıne Vıta bekannt:; I1a  > ertährt vielmehr durch AugustinuS  /5

Andererseıts o1bt auch eın Indız dafür, da{fß sıch doch schon bald 1ıne ZEWISSE allge-
meılne Erwartungshaltung bezüglıch dessen ausgebildet hatte, W as in der Vıta e1nes Bı-
schofs 1abzuhandeln Wal. ıne Art Katalog VO Themen, die erwähnt werden mulfsten.
Possıidius tuhlt sıch jedenfalls verpflichtet, auf die Kirchenbautätigkeıit selnes Helden
Augustinus urz einzugehen un dies, obwohl 1n diesem Punkt eigentlich gal
nıchts berichten hat, sondern sıch mehr oder weniıger MIt der Feststellung bescheiden
mufß, da Augustinus selbst keine Kırchen errichten 1e16 (wohl aber den Kırchenbau
anderer zuliefß bzw. törderte!). Warum W ar dies erwähnen notwendiıg, WEn nıcht
eshalb, weıl solche Aktıvität inzwischen eintach ZU Bıld eiınes Bischofs gehörte?

Aufgrund dieser Betrachtungen ergıbt sıch mıt Gewißheıit, W 4S schon eıne
plausible Vermutung Wa  B nıcht alle Auslassungen der Martınsvıta berechtigen A1ULOMA-
tisch ZUT Folgerung, da{fß Martın VO Tours in entsprechenden Bereichen tatsächlich
nıcht tätıg geworden 1St. Das Begınn entwortfene, sıch A4US Sulpicius’ Martinsschriften
ergebende Bıld VO artıns Episkopat MUuU also mi1t Vorsicht betrachtet werden; Z
grundsätzlıchen Revısıon besteht m.E dennoch eın Anlaf$ Dafür sprechen 7wel
Gründe:

Zum einen die PENOTINEC Häutfung solcher Lücken und Blindstellen 1n der Vıta Martı-
Nl, verglichen mıiıt den Vıten des Ambrosius un Augustinus. Zum anderen sınd auf Je-
den Fall solche Passagen höchst aussagekräftig, 1ın denen passant artıns Eıinstellung

bestimmten bischöflichen Aufgabenbereichen konkret seıne Vernachlässigung 1N1-
SCr Tätigkeiten angedeutet wird/’® Fur letzteres Zzwel Beispiele:

Zu Beginn des Zzweıten Dialogs schildert Sulpicıus vorrangıg eıne zweıte Mantelgabe
des Heıliıgen einen Armen, daneben auch die dabe; ZULage tretende Insubordina-
tiıon se1ınes Archidiakons”7. och da{fß Martın selbst dann, WE in Erfüllung sSEe1-
IET lıturgischen Pflichten 1n die Stadt kam un ın der Kıirche weılte, weder Besucher
empfing och Streitfälle schlichtete, gehört nıcht Z Kern der Geschichte, sondern
1Sst eıne beiläufige und gerade darum wertvolle Intormation.
Be]l der Erzählung VO  — artıns Begegnung mıiıt dem (Clomes Avıtıanus’® wırd eut-
lıch, da{ß Martın den staatlichen Amtstrager nıcht eLwa 1n der Stadt hatte,

iıh dort empfangen un mı1t ıhm geschäfttsmäfßig anstehende Probleme C1 -

Ortern. Neın, erst nächtens schleicht eT sıch 1ın die Stadt”? und verschafft sıch auf
wundersame Weıse Finlafiß un: Zaürtriıtt.

T5 Augustinus, Conftessiones 67
76 diese nıcht 1MmM Zentrum der Erzählung stehen und sOmıt uch nıcht dem MAax1ım1-
schen Dıiıskurs uzurechnen sınd.

Sulpicius Severus, Dıiıalogı Z
Sulpicius Severus, Dıalogı 3)
Vgl dazu PIETRI, La vılle (wıe Anm ®
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Di1e Martıinsschriftten des Sulpicıus Vergleich MI der Vıta ermanı

Die Vıta Germanı biıetet 111C besonders gyuLe Basıs für systematischen Vergleich
Beide Vıten sınd ELWa gleich lang, beiden Fällen oibt aum Parallelüberlieferung,
beide Bischöftfe hatten C1Mn relatıv unbedeutendes Bıstum Norden Galliens 1L1111C un:
SallzZ offensichtlich hat sıch Constantıus, der Vertasser der Vıta (Gsermanı starkem
Ma{fie der Martınsvıta des Sulpicius Severus orıentiert! CGut SO Jahre ach artıns
Tod 30 Jahre ach dem 'Tod SC111C5S5 CISCHNCNH Helden, beschrieb (Clonstantıus das Leben
des Germanus, Bischof VO AÄAuxerre den Jahren 15/418 bıs 445/44 850 Er lehnte sıch
dabej strukturell un! komposıitorisch CS die Martınsvıta an®! Viele Wunder des
(sermanus Ühneln trappiıerend denen des berühmten organgers, wirken WIC leicht ab-
gewandelte /Zıtate®* uch (Gsermanus richtete ur7z ach Amtsantrıtt nahe der Stadt AT
Gemeiinschaftft VO Mönchen eiIn Germanus wiırd WIC Martın, als rastlos Re1-
sender geschildert, ständıg aut dem Sprung SC1 CI England INISS1ON1LCIECIL, SC1

CI Abtrünnige ZU rechten Glauben zurückzutführen®?. Die ICHC un: wortgewaltige
Predigttätigkeit des (3ermanus wiırd gelegentlich erwähnt®, ebenso, da{fß$ Cr SCIMCIIN lıtur-
oischen Pflichten nachkam*®®. Vor allem aber wirkte (CGGermanus WIC VOT ıhm artın ı
Sanz Gallien Wunder heilte Kranke und trieb Dämonen 2AUS Was Zahl und Art der
Wunder betrifftt steht der gebildete Arıstokrat (GGermanus dem E x Soldaten un: ske-
ten Martın aum ach Insoweıt besteht also grofße Gemeinsamkeit zwischen den beiden
Vıten

Angesiıchts dieser HNSCIL Verwandtschaft besitzen die Unterschiede denen WIT u1ls
11U zuwenden stärkeres Gewicht

Die mafßgebliche Edıition STamMmmMtTL VO Wilhelm LEVISON MGSRM 7’ 1920, D N Auf
diese STULZLT sıch uch Rene BORIUS, Constance de Lyon. Vıe de ermaın uxerre (SEC 112);
Parıs 1965, nach dem iıch hiıer AAUecre: die deutsche Übersetzung erfolgt nach arl USo FRANK, Das
Leben des Bischots (sermanus VO Auxerre, ı111: Frühes Mönchtum (wıe Anm. L} 63—96 Dıie [)aten
der (Germanus ıta sınd umstrıtten, vgl dazu etztens Ralt SCHARF (Germanus VO uxerre
Chronologie SET1 Vıta, Francıa 1991 der 445 als Todesdatum plausıbel macht die
bisher überwiegend anerkannte Datierung SC1NC5S5 Episkopats, LWAa be] BORIUS 208 210 sıeht dl€
Jahre 418 bzw 448 als Anfangs und Endpunkt W as hıer ber nıchts we1lter ZUr Sache TU
81 7u Constantıus der ıta ermanı und iıhrer Urıentierung der 1ta Martın1 siıehe BORIUS
CConstance (wıe Anm 80)) 15438 (besonders 31 42), aneben uch HOSTER Heılıgenviıten
(wıe Anm 2) 152 und VON DE  Z NAHMER Martın VO Tours (wıe Anm 213 Die Parallele
geht noch we1ılter Beide Vıten wurden häufig abgeschrieben, Iso weıthın ekannt und VeI-

breitet; uch dıe wıederholte Versifizierung beıder Vıten belegt ıhre orofße Resonanz und Popula-
vgl AaZu VAN 1)AM Images (wıe Anm 45), Anm Wılhelm LEVISON Bischof Germa-

11US VO uxerre und die Quellen SCIHGT Geschichte, 1904 95 175 hıer 146 163
82 So LEVISON (3ermanus (wıe Anm 81) hıer TE MIit detaillierter Erörterung CINMISCI Be1-
spıele, die nıcht L1UTr sprachliche Verwandtschaft geradezu Abhängigkeıt sondern uch sachliche
Übereinstimmungen der (sermanusvıta M1 der ıfa Martını1 Zu (3ermanus sıehe terner
Nora CHADWICK Poetry and Letters Early Christian Gaul London 1955 240 ZTE Wil-
helm (3ESSEI. (Germanus VO uxerre (um 3/8 bıs 448) Dı1e ıta des Konstantıus VO Lyon als
homiletische Paränese hagıographischer Form, R 65 1970 VAN [IAM Leadership
(wıe Anm 45) 141 150

ıta ermanı handelt sıch 188588! die Anfänge des Klosters der Heiligen (losmas und LDamıan
1ıta ermanı b7zw Z RS

85 Programmatisch allgemeın 1ta ermanı und konkrete Beispiele 1ta ermanı 73
X6 1ıta Germanı 7

ıta (Gsermanı 7 15
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Die (sermanusvıta den Martinsschriften ıhrer Gesamtheit
deutlich WCNISCI Textvolumen Anspruch Dennoch aber bleibt 1er och
Platz — un das 1ST der Unterschied — tür W beträchtliche AÄusweıtung der W
tigkeitsbereiche ıhres Helden. iıne Reihe VO Aktıvıtäten des (Gsermanus WEEI -

den angeführt, denen be1 Martın al nıchts gegenübersteht. Und CIN1SC Funktionen,
dıe vordergründıg beide wahrnehmen, ben S1C doch ı charakteristisch verschiede-
HET Weıse 2A18
Anders als Martın scheint sıch (sermanus un die bischöfliche Schiedsgerichtsbarkeit
beziehungsweıse Gerichtsbarkeıit geistlichen Dıngen selbst gekümmert haben
auch WE die Hınweise darauf recht allgemeın gehalten un selten siınd un! daher
nıcht überbewertet werden sollten®® Im Zusammenhang MI1L SCIHECI ahl F B
schof werden juristischen Kenntnisse un! trühere Tätigkeit als Advokat
erwähnt die ıh darauftf vorbereıtet habe, auch als Bischof Gerechtigkeıit üben®?
Be1 SC1IHNECT Z7ZwWweılten Englandreise wiırkte der Verurteilung VO Pelagıanern MIL
un nahm diese anschließend Gewahrsam, S1C 1115 Exıil ach Gallien über-
tühren
Im Bereich der CAYT1LEAS weı(ß die (sermanusvıta deutliıch mehr berichten [as Ver-

ber das als Adlıger verfügte, vab beim Eıintritt das Bischofsamt auf
un verteilte die Armen?! Das W ar Martın ob SC1ILICT gCIINSCICH Herkunft un
Miıttel nıcht möglıch persönliche CAY1LEAS treilich wiırd schon während ELTG

eıt als Soldat gerühmt”“ Die erühmte Mantelteilung Amıens? hat sıch kol-
lektiven Gedächtnıis des Abendlands bıs heute bewahrt W as aber die institutionalı-
sierte CAY1LLAS als bischöflichen Aufgabenbereich betrifft scheint ıhr (sermanus deut-
ıch mehr Autftmerksamkeit gewidmet haben uch auf Reıisen wurde VO  >

CHAICHI Dıakon begleıtet der den Almosensäckel ZUT Verfügung halten mu{fßste
Und als dieser einmal heimlich WECNISCI vab als ıhm befohlen Wal, wurde dieser Be-
tırug wundersam enthüllt, W as dem Dıakon keinen Schrecken bereıitete?*.
Martın hingegen olich 111 vergleichbare Nachlässigkeıt SCIHNES Dıakons stillschwei-
gend AaUS, überdies ze1gLeE dieser aut artıns Tadel hın keıine Zerknirschung, sondern
[1UT Verärgerung un: Verachtung für SC1ITEIN Bischof®>. 1e] wichtiger aber: (GGermanus

88 VAN DAM, Leadership (wıe Anm 45), 1453
ıta ermanı
ıta ermanı »Aufgrund des Urteils aller wurden dıe Urheber des Übels VO der Insel

verbannt und den Bischöten übergeben (Anm Vt (Germanus WAar Begleitung des Bischots
Lupus VO Iroyes Brıtannıien) S1e sollten SC aufs Festland bringen So sollte das and aus der
Befreiung VO iıhnen, diese ber 4A4US iıhrer ufße Nutzen zıiehen« (omnınmaue sentfent1idad Pravılalıs
AUCLOTEeS, expulsı ınsula sacerdotibus addıcuntur ad mediterranea deferend: UL el absolutione
el IIı emendatione fruerentur)
91 1ita ermanı » [ Jas Vermögen verteılte den Armen ](( (substantıa dıspensatur pauperes)

1ta Martını »Er haltf bei schwerer Arbeıt IN1L untfersLutL7zZtie Arme, SPCISLE Hungernde,
kleidete Nackte, VO SCIMHCINM Kriegersold ehıelt u das für sıch W as für den täglıchen Un-
erhalt brauchte« (adsıstere scılıcet laborantıibus, opem ferre INLSCTLS, alere egentes, Deskıre nudos
nıhıl sıbı muilıtiae stipendus praeter cotidianum DICILUM reservare).
93 1ta Martını1

1ta ermanı 45
95 Sulpicius Severus, Dıalogı er Dıakon hatte SCILCIN Auftrag, Bettler Bekleidung

kauten nıcht ertullt weshalb Martın dem Bettler SC111 CISCIH1CS Gewand überlassen und TSL 5Spa-
ter den Kleriker dessen Versaiäumnıiıs hatte »Jetzt endlich Drange der Not dıe Galle
lief ıhm schon über, holte der Kleriker eiılıgst A4US nahen Laden C111l bigerrisches kurzes
rauhhaarıges Gewand f\.l T tünf Sılberlinge und wart Martın ZOTN1S VO dıe Füße ](< (tum de-
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hatte keıine Scheu davor, Geschenke anzunehmen?®, 7zweiıtellos S1€e weıterzurel-
chen. Denn solche Geschenke Bischöte wurden gewohnheitsmäfßig carıtatıven
Aufgaben zugeführt. Das Silbergefäfß, das (GGermanus VO der Kaıserın in Ravenna als
Gastgeschenk erhielt, verwendete tür die Armen, die darın enthaltenen Speisen
verteılte seiıne Diener?. Martın hingegen wollte seiınen asketischen Habıitus
bewahren un:! nahm prinzıpiell keine Geschenke an obwohl S1e doch leicht
hätte carıtatıven 7wecken zutühren können, WwW1e€e 1in spateren Vıten oft begegnet””.
Nur einmal macht eıne Ausnahme, un: da hat die Geschichte dıe Funktion, Mar-
t1ns Bedürfnislosigkeıit zeıgen, nıcht seiıne carıtas!%%. Sonst aber lehnte (+2-
schenke ab, un WEEI1111 S1€ VOI1 Kaıser persönlıch gekommen waren.
Für Martın ebenso W1e€e für (GGermanus werden Gefangenenbefreiungen berichtet.
WÄährend Martın L1UT tür die Freilassung der Gefangenen SOTgTLE, sıch deren we1l-

Schicksal aber nıcht welıter kümmerte!°!, legt die Stelle der Vıta Germanı nahe,
da{fß die VO ıhm Ausgelösten vielleicht 1in den Iienst der Kıirche eintraten Ühnlıch
WI1e€e ehemalıge Sklaven iıhrem s1e freilassenden Herrn verpflichtet blieben un: die
Klientel des Bischots vermehrten  102_ Für Caesarıus VO Arles 1St 1MmM Jahrhundert

MÜ clericus necessitate conpulsus, am felle COMMOLO, DroXım1S tabernıs bigerricam vestem, bre-
VE adque hıspidam, quıngue CONDATALAM argente1s rapıt adque NnLTe Martini pedes IYatus exponitt).

So akzeptierte Germanus, als den Prätorianerprätekten 1in Arles besuchte, ohne Zögern
gebotene Geschenke: »Er (d.h der PPO Auzılıarıs; Anm Vi} übergab Geschenke, bot seıne
Hılte und bat den heiligsten Mann doch anzunehmen, W as ıhm aufdrängte. (sermanus
nahm die Geschenke, die 111a ıhm treiwillıg spendete.« (Vıta ermanı 24; Offert MUNECTA, ıngerıt
beneficta, ambivitque heatıssımo DIVO UL dignaretur accıpere quod querebat.[...] Acceptis ıtaque
voluntate beneficıs.)

1ıta ermanı
Sulpicıus Severus, Dıalogı 2’ 5) » Als Martınus schliefßlich (SC VO Hoft Kaıser Valentinıijans:;

Anm Vt{.) abreıste, bot ıhm viele Geschenke Der heılıge Mann wIı1es S1€E ber alle zurück,
Ww1€e Ja immer LIreu seıne Armut wahren suchte« (postremo abeuntı multa MUNEYTVA obtaulit, GUAE
DLr beatus, UL semDpDerY, panpertatıs SUA€C CUSLOS CUNCLA rezecıt). Sıehe auch Sulpicıus Severus, Dıialogı 3)
14, 5f;: Gregor VO Tours (de virtutibus sanctı Martını1 4’ 10) rühmt allerdings der Kırche VO

Tours den Besıtz eıiıner Untertasse nach, die einst Kaıser Maxımus Martın ZzUu Geschenk gemacht
habe Da diese nıcht erhalten 1St, 1St unklar, ob S1e wirklıch auf das Jahrhundert zurückging oder
LL1UTr spater 1ın anachronistischer Weıse MmMIt Martın verbunden wurde; vgl dazu STANCLIFFE, St.
Martın (wıe Anm 2) 152 PIETRI,; La vılle (wıe Anm 2 Sulpicıus’ ausdrückliche Angabe,
Martın habe solche Präsente nıe ANSCHNOMMECN, 1st vielleicht nıcht autf die Goldwaage legen;
mal das Geschenk des spater gesturzten und als Usurpator verdammten Maxımus übergehen,
mochte ın jedem Fall angeraten scheinen.

Diesen Unterschied hebt m.. zurecht uch DEVAILLY, Martın de Tours (wıe Anm 28), 4 9
hervor: »Son meprI1s de polıtıque monumentale allaıt Jusqu’ä I1 taıre refuser les dons faıts
dans but les detourner POUTF secourır quelque M1sere.«
100 Sulpicıus Severus, Dıalogı 3 1 ‚ Vgl STANCLIFFE, St. Martın (wıe Anm 371 Diese
Ausnahme betraf ıne heilige Jungfrau solch untadelıgen Lebenswandels und gyutien Rufes, da{ß de-
LCIN Geschenk anzunehmen selbst Martın als Ehre und Auszeichnung betrachtete; vgl Dıialogı 2
1 9
101 Sulpıicıus Severus, Dıialogı 3, 4, »Nachdem der Heıilıge WCg  SCH War (zuvor hatte
dem (Clomes Avıtianus die nachfolgend Mafßnahme abgetrotzt; Anm VE r1ef Avıtıa-
11US seıne Beamten1, befahl,; alle Gefangenen treizulassen und reiste bald nachher selbst
ab« OS discessum autermn sanıctı 4dvocat offıciales 5UOS, ıubet custodias relaxarı eL NOX ıpse
proficiscitur).
102 1ıta ermanı » Die Schar der Gefangenen ZOQ oroßartıgem, TOoMMEM Geleıt einher
und WUrF: de 1n den Schofß der Kırche, die sıch treute, geführt« (et praecedente pretatıs trıumpho turba
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diese Praxıs ın ogroßem Ma{fistab überlietert un: eın wichtiges Instrument seiıner
Macht BCWESCIL, W1e€e W illiam Klingshirn herausgearbeıitet hat103_
Beide Heılıge hatten Kontakt hohen Amltsträgern un reisten 1n die kaiserliche
Residenz bzw Z Prätorianerpräftekten, W1€ ıhre Hagıiographen behaupten
bestimmte Gunsterweise mehr ordern bzw aufgedrängt bekommen als s$1e
erbitten!®*. Be1 Martın scheinen solche Kontakte Zur weltlichen Gewalt den Cha-
rakter des Außerordentlichen, Irregulären nıe ganz verloren haben Vor allem
aber scheint Martın solche Beziehungen nıcht gepflegt und ZENUTLZL haben, S1Ee
gezielt und kontinuirerlich für die Interessen der Stadt Tours un ıhrer Bewohner
einzusetzen. Sulpicius berichtet, Martın habe sıch geweıgert, der Bıtte eines iıhm
durchaus wohlgesonnenen, zuL christlichen Prätekten entsprechen, der auf
Durchreise 1m Kloster empfangen werden wünschte. Anders als Ambrosıius
Sulpicius’ deutlicher Seitenhiıeb habe Martın solche Tretffen abgelehnt, »damıt sıch
dabe] Ja nıcht Stolz un FEitelkeit einschleichen könne«!%  >5  © Martın versuchte VO Ma-
X1IMUS die Begnadigung Priscillians un! se1ner Anhänger erreichen oder erTWECIN-

dete sıch beım Usurpator tür Vasallen des alten Kaısers Gratıan. Wır
können L1UT mutmaßen, WCI Martın diesen Mıssıonen veranlafßte die Einwohner
VO Tours CS sıcher nıcht. Ihre Interessen wurden davon nıcht eruührt. (ser-
1U hingegen W ar VO se1iner Stadt törmlıch damıt beauftragt worden, sıch be1
ote für eiıne Linderung derI überhöhten Steuerforderungen einzusetzen. Er
WAar Ja gewöhnlıich ıhr [(d.h der Stadt Auzxerre:; Anm Vati] Beschützer, sowohl bel
der yöttlichen Majestät als auch 1n den Bedrängnissen der Welt«106 In einem 7zweıten
Falle WAar 1ın diplomatıischer 1ssıon beım Kaıser und versuchte aut Bıtten einer

107Gesandtschaft der Armorikaner, einen Friedensvertrag vermiıtteln
Nun 1st behauptet worden, dieser Unterschied das mehr den staatlich-politischen
Bereich berührende Wıirken des (3ermanus liefse sıch auftf die Änderung der Roliti—schen Grofßwetterlage VO ZU Jahrhundert zurücktühren!. Die Invasıonen

mMmıserorum grem10 ecclesiae gaudentıs infertur).
103 Wıilliam KLINGSHIRN, Charıty and Ö Caesarıus of Arles and the ransomıng of Captı-
VCS in sub-Roman Gaul, 1: Journal ot Roman Studies F 1985, 1X 2205
104 Für Martın Anm 0 für (Germanus: 1ıta ermanı
105 Sulpıcıus Severus, Dıialog1 13 Z 6t. Die N Passage lautet: >> Lr (d.h der Prätekt Vıncentius;
Anm V4.) tolgte hierıin dem Beispiel des heilıgen Bischofs Ambrosıius,;, der damals, Ww1€e hiefß,
hın und wıeder Konsuln und Prätekten ZUT!T Tatel Iud Indes, der heilige Mann, dessen Geıist aut
Höheres gerichtet W alr lehnte ab, damıt sıch Ja nıcht Fıtelkeıit und Stolz einschleichen könne« (ın
G O quidem exemplum beatı Ambrosı ep1scopL praeferebat, quı Lempore consules et Draefectos
subınde pascere ferebatur sed DIyrumM altıiorıs IngZEN, GUA hoc vVanıtas adque inflatıo obrepe-
rex; noluisse). Idieser kontrastierende Vergleıich, dıe Gegenüberstellung VO Martıns (tadellosem)
und Ambrosius’ (fragwürdıgem) Verhalten, gewınnt adurch noch Bedeutung und Brısanz, da{fß
Vıincentius anscheinen uch denen zählte, dıe n und N  N Kontakt Ambrosıus pfleg-
ten. 7Zu Vıncentius: PIETRI, La vılle (wıe Anm 2 77 Anm 246, mıt weıterführenden Hınweiısen.
Überhaupt fällt auf, da{fß Sulpıicıus Ambrosıius, eınen der wenıgen Bischöte Martıns Zeıtge-
NOSSECNH, MIt denen aut vertirautem Fußle stand (jedentalls aut spateren Quellen, Gregor VO

Tours), 1Ur eiınmal, ben dıeser Stelle erwähnt und das ausgerechnet als Negatıivbeispiel, VO

dem sıch seın eld Martın vorteılhatt abhebt.
106 ıta ermanı GUWAF el apud marıestatem divinam e ınter mundı procellas SECTUATE CONSUEC-

107 1ıta ermanı und dıe tolgenden Kapıtel, Kapıtel Auf jener Reıse verstarb (GGerma-
11US 1n Italien.
108 Darauf hebt VAN DAM, Leadership (wıe Anm 45), 14/-150, ab
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SOWI1eEe der Vertall der staatlıchen un: städtischen Instanzen hätten die stärkere ktı-
vıtät des Bischofs ın diesem Bereich Eerst möglıch gemacht beziehungsweise nahege-
legt. Fur diplomatische Mıssıonen als Unterhändler oder Vermiuttler VO Friedensan-
geboten INa das zutreffen; ebenso für Germanus’ Miıtwirkung SOgENANNLEN
»Hallelujah-Sieg«!%, be] dem als Führer eıner AÄArmee 1n Brıtannıen die Sachsen
un: Pikten ohne Kampf iın die Flucht geschlagen haben soll.
och zumiıindest Steuererleichterungen schon 1mM Jahrhundert immer eın
Thema auch 1in Gallien und auch ür Bischöte. Dies ze1gt der Fall des Ilidius, Bı-
schoft VO Clermont un: Zeıtgenosse artıns. Er erreichte Mıtte der er Jahre
be1 demselben Kaıser Maxımus, be1 dem Martın mehrmals vorstellig wurde da{ß
seıne Stadt künftig die leichter erbringende Geldsteuer anstelle eıner Naturalsteu-

entrichten durtte!19 Und w1e Martın W ar auch Illidius nıcht esonders hoher —
zı1aler Herkuntftt, konnte also nıcht W1e€e be] (Germanus sıcher der Fall Verbindun-
SCH un: Beziehungen staatlıchen Kreisen NutzZen, die früheren rsprungs
un nıcht aUus dem Bischofsamt selbst erwachsen se1n mochten!!!.

er Zzweıte ftundamentale Unterschied zwiıischen Martın- un: Germanus(-Vıta) liegt
ın ihrer jeweılıgen humilıtas-Konzeption un der verschiedenartigen Eınstellung
bischöflicher dıgnitas un! Repräsentatıon. Bernhard Jussen hat in eiınem ogrundle-
genden Aufsatz1!? aufgeze1gt, welch bedeutende Rolle die Spannung zwischen ske-

un: dignitas 1M Konflikt das Bild des Bischofs spielte. artıns Bischotskolle-
SCH polemisıierten seıne asketische Haartracht un! Kleidung!!*. Bischof
veworden, erganzte Martın seıne Symbolpalette der Enthaltsamkeit un Beschei-
denheıt unverdrossen och den Schemel. Auf der Cathedra, dem bischöflichen
Thron, ahm nıemals Platz:; WE sıch überhaupt einmal SETZIE W as 1n der
Kırche N1ı1€e Lat dann auf eiınen Schemel, Ww1e€ ıh: Diener benutzten!!+. Vertechter eıner
anderen Auffassung VO Bischotsamt kleideten sıch demgegenüber emonstratiıv
herrschaftlich, un:! legten sıch andere Attrıbute z die für Adlıge typısch FEıner
VO diesen W al Brictius: FEınst WAaTr Schüler des Martınus, doch parallel
seınem Aufstieg 1ın der kiırchlichen Hierarchie, je1ß die Askese zunehmend AaUS
seıner persönlıchen Lebensführung verschwınden!!>. Demgegenüber bietet die (zer-
manusvıta das Bıld eınes Biıschofs, er, VO Geburt her adlıg, asketische Lebenstüh-

109 1ıta ermanı 1 9 der Begritt SLamMmL VO LEVISON, Germanus (wıe Anm 81), 174
110 Gregor VO Tours, Vıtae patrum {1 (Illıdıus), (MGH.SRM I7 1884, 669)
144 Gregor aufgrund seıiner Herkunft 4US der Auvergne gerade tür Clermont eın zuverlässıger,
gyuL unterrichteter Gewährsmann weiiß hiıer nıchts über hohe sozıale Herkuntt berichten, dıie

1n seınen hagıiographischen Vitensammlungen O: anzugeben nıe versaumt.
139 Bernhard JUSSEN, ber ‚Bischotsherrschaften« und dıe Prozeduren politisch-sozialer Umord-
NUung 1n Gallıen zwıschen ‚Antıke« und ‚Mıttelalter«, 1: 29:; 1995 6/3—/718
113 Anläflıch seıiner ahl Z Bıschof, vgl ben Anm
114 Sulpicıus Severus, Dıialogi z 17 3 »Ich möchte 1erbei nıcht übergehen, da{fß 1ın der Sakrı-
stel sıch nıemals des Bischotsstuhles zZu Sıtzen bediente 1n der Kırche sah ıh: Ja überhaupt nıe-
mand sıtzen Martınus safß aut einem Banz yewöOhnlıchen Stuhle, Ww1e€e ıh das Gesinde
benützt, und Ww1€e bei uns ungebildeten Gallıern Irıpezıa, bel uch Schulgelehrten oder wen1g-

be1 Cr der du AUsS$s Griechenland kommst, I'rıpus heifßßt« (ıllud NON praeteribo, quod ın ST
FAY1LO sedens HUMGUHAaM cathedra USUS5 est. Na In ecclesia EeINO UMGUHAM ıllum sedere cConspexXıt, Ml
sedentem DE Martınum In sellula Yust1Cand, UL SUNL ıstae In uSiDus servulorum, GUAS NOS YUuStLCL
Gallı tr1DeCCLAS, VOS scholastıcı AL t ‘9 guı de (1 raecC1a veENLS, tr1podas nuncupatıs).
115 Sulpicius Severus, Dıialogı 3 Eventuell 1St uch in der allgemeıin gehaltenen, scheinbar her
aut die Zustände 1m (Osten abzielenden Kritik 1n Dıalogi 1 241 iıne Spiıtze Brictius sehen.
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rung mıt dıignitas und nobiılitas vereinbaren wußte. Constantıus wiırd nıcht müde,
die asketischen Leistungen se1nes Helden preisen. Germanus’ Schlafstätte bestand
aus behauenen, mı1t Asche bestreuten Brettern und übertrat selbst moönchiısche Vor-
schriften!!6. uch seıne Kleidung War völlıg anspruchslos; (3ermanus rug S1€, bıs S1€e
in Fetzen VO Körper abfiell!7 Dennoch gerıet der Bischoft deshalb anders als
Martın otfenbar nıcht 1n Gefahr, verkannt un! unerkannt bleiben selbst nıcht,
wWEenln 1ın der Fremde Wal, ıh nıemand VO Augenschein kannte. In Maıiıland

118CLWA, obwohl Demut al eifrıg darauf bedacht, unerkannt bleiben« wurde
angeblich dennoch enthüllt, WCT W Ar »Wenngleich (GGermanus auch 1m armlichen
Kleid erschıen, wurde doch der Würde des Antlitzes erkannt. Da S1€e ıh ach
Stand un Weihe fragten, leugnete sS1e nıcht«  119 Der nobiılıs (GGermanus konnte der
Askese pflegen ohne Getahr lautfen, dadurch ach außen hın dignitas verlieren
oder wenıger repräsentatıv erscheinen. Sein Auftreten und die Außenwirkung

dergestalt, da{fß der Bischof und nobiılıs erkennbar blieb Und aller
emonstratıven humilıtas beschreibt Constantıus Germanus’ Reisen ach Arles und
Ravenna WwW1e€e einen permanenten adventus, der seinem Helden bereıtet wırd!29. Eınst
WAar dieser Statthaltern und Kaısern vorbehalten, 1U galt dem Bischoft. Dıgnitas
un nobilitas auf der einen, Askese un! humuilıtas auf der anderen Seıite: bei Germa-
I11US wurden S1€e erfolgreich miıteinander verbunden. Seine demonstrative humilıtas
kann (und soll ohl auch nıcht!) die quasi-natürliche Autorıität, die Aauctorıtas und
dignitas dessen verdecken, der S1e ubt Die Askese des (sermanus 1sSt eın Angriff auf
oder eıne Negierung der soz1alen Ordnung, W1€ dies bel Martın zumiıindest tenden-
ziell der Fall W3a  —

Fazıt

Ausweıslıch der Martinsschritten des Sulpıcıus legte Martın offenbar geringen Wert auft
bestimmte Funktionen se1nes Bischoftsamtes. Dıie weltlich-administrative Seıite vernach-
lässigte weitgehend: Um Rechtsgeschäfte eLtwa kümmerte sıch Martın anscheinend
Sal nıcht, sondern überlie{ß S1€e dem Kathedralklerus VO Tours. ach seiıner Wahl 7A1
Bischof ertahren WIr praktisch nıchts mehr ber seıne Beziehung ZuUur Stadt Tours un!
iıhren Bewohnern. In Tours selbst IsSt Martın nıcht als Bauherr ın Erscheinung
(Gute) Beziehungen hohen gyallischen Adligen, auf überstädtischer Ebene, unterhielt
Martın ZWAaTl; doch SPLZTE S1e anscheinend nıcht Nutz un: Frommen seiner Bı-
schotsstadt ein. Überhaupt verlautet VO seınem Eınsatz für die Stadt Tours selbst und
hre Interessen wen1g: artıns (gescheıterte) 1ssıon ote eLIwa zielt vielmehr autf
Priscillian un: seıne Anhänger. Sein dortiges entschiedenes Auftreten gegenüber Maxı-
INUS, das persönlichen Mut und Courage erforderte, diente ebensoweni1g dem Interesse

116 1ta ermanı
IT? Ebd Es versteht sıch, da{ß® der Heılige uch be1 seiner Ernährung StrenNgstiEN asketischen An-
sprüchen genugte: sıehe ıfa Germanı
118 1ta ermanı 31 Ft CH studiosıissıme SMl agnıtıonem abıectione mvelaret B
119 ıta ermanı Et licet habıtu despicabılıs vıderetur, vultus amen dignitate COQNOSCHUT.
Consultus gradum AMUEF ordınem nNnO  _ neZavıt. Diese Episode 1St natürlıc 1in höchstem aße VOC1I-

dächtig, Ja unwahrscheinlich und dürtte sıch alleın hagıographischer Stilısıerung verdanken: 1M -
merhiın erd ohl die Ostentatıve Askese schon (Germanus selbst und seiınem tatsächlichen Ver-
halten eıgen SCWESCH se1in.
120 1ta ermanı 3 5
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der Stadt Tours un: iıhrer Bewohner. Sulpicıus zeıgt Martın als Antı-Arıaner (besonders
VOT Antrıtt des Episkopats) SOWI1E als Vorkämpfer des Glaubens, der die Landbevölke-
LUNS mı1ıssıoN1erte un: seıne pastoralen Aufgaben dort sehr ahm Datür W ar

bereıt, sıch nottalls sowohl miı1t olk un: Klerus VO Tours als auch miıt dem Kaıser -
zulegen. Insotern War sıcher eın »schwacher« Bischoft. och auffällig 1st artıns 5C-
nerelle Scheu, Autorität auszuuüben oder spezifisch bischöfliche, ıhm Ua Amt vegebene
Machtmiuttel einzusetzen. Im gyallıschen Klerus hatte Martın zeıtlebens eınen schweren
Stand, selbst WEenNn Sulpicıus seıne Isolation och übertrieben haben sollte, da
ıh noch besser als Gegenmodell ZU seiner Meınung ach verweltlichten Klerus
dieser elt herausstellen konnte. Eınzıger posıtıver episkopaler Bezugspunkt 1St tür Sul-
DICIUS WwW1€e auch für den sulpicischen Martın Hılarıus VO Poitiers!*'; doch dies berührt
och die eıt VOTI artıns Wahl ZU Bischot.

In der Vıta wiırd e1ne Reihe VO bischöflichen Tätigkeiten nıcht angesprochen,
dıie 1n den nahezu kontemporären Vıten des Ambrosius un: Augustinus beobachten
sınd oder dort L9) eıne promiınente Raolle spielen. War 1St zuzugeben, da{ß auch diese
Vıten biısweilen Blindstellen aufweısen, doch erklärt 1es nıcht ausreichend die heraus-
gearbeiteten Unterschiede zwıschen Ambrosius und Augustinus (-Vıta) auf der eınen,
Martın un: seiner Vıta auft der anderen Seıte. ber alle ewulfite Stilisıerung se1tfeNSs sSe1-
1165 Biographen hinaus wich Martın 1n Ausübung se1nes Amtes tatsächlich VO dem ab,;
W as seıiner eıt auch 1n Gallien schon üblıcherweise wurde. Dafür spricht
auch, gleichsam 1M Vorgrift, der Wiıderstand der Nachbarbischöfe be1 artıns Wahl
Ar Bischof un: mehr noch die Wahl des Brıictius, eınes abtrünnıgen Schülers un C1-

klärten Gegners des Heiligen, artıns Nachfolger.
FEın abschliefßender, systematischer Vergleich MItT der Germanus-Vıta verdeutlicht

dies. Gerade angesichts der unbestreitbaren strukturellen Verwandtschaftt, Ja der ın
manchem erkennbaren Imıiıtatiıon der Vıta artını tührt uUu1ls die Vıta Germanı dies och
einmal klar VOT ugen der Martınsvıta des Sulpicius als Musterbeıispiel der (Gat=
tung gehörte die Zukunft der Konzeption bischöflicher Tätıgkeıit, die S1e vermuittelte
un:' vertrat, hingegen 11UT sehr bedingt.

Folgende Veränderungen 1n Auffassung und Ausübung des bischöflichen Amites
zeıgt die Vıta (GGermanı:
a) eıne Ausweıtung bischöflicher TätigkeitenVerstärkung un:! Intensivierung Bereichen, die sıch prinzıpiell auch Martın

bereıts kümmerte
C} entschieden weltlichere und herrschaftlichere Auffassung des Bischofsamts (a

Eıintreten für weltlich-profane Interessen seıner Stadt Steuernachlaf{fß! orößeres
Gewicht aut Repräsentatıion un: auctorıtas)

Wenn (Gsermanus sOomıt eıne »glückliche Synthese VO asketischer Strenge un: bischöfli-
cher Regententugend«  122 verkörperte, S besafß Martın T die der ZCENANNLECN Kigen-
schatten.

Soweıt das Bıld, das sıch AUS den beiden Vıten erg1ibt inwietern CS die historische
Realıtät wıderspiegelt un: nıcht den sorgfältig stilısıerten Idealentwurf elınes heılıgen
Bischots seıtens des jeweılıgen Hagıographen, 1St schwer beurteılen, geschweıge denn

121 Dıies geht aUuUsSs Sulpıicıus einz1ıger »nıcht-martinischer« Schrift, der »Chronik« mıiıt aller wun-
schenswerten Deutlichkeit hervor; dort figurieren Hılarıus und Martın als epıskopales Traumduo,
wohingegen alle anderen vallıschen Biıschöte mehr der wenıger schlechte Noten erhalten, e-
der aufgrund dogmatıscher Verirrung oder Nn Kooperatıon MIt dem Staat 1n innerkirchlı-
hen Angelegenheiten; sıehe Sulpıicıus Severus, Chronicon z 3951
1272 SO GESSEL, (Germanus (wıe Anm 82), 11
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zwingend nachzuweısen, da 1ın beiden Fällen aum Parallelüberlieferung ZUr!r Verfügung
steht!?>. Auf der Ebene der hagiographischen Biılder, also des maxımıschen Diskurses
äfßSt sıch jedentalls ıne deutliche Entwicklung teststellen, die nıcht L1UT in der Vıta
Germanı, sondern ebenso 1n anderen vallischen Vıten des un: Jahrhunderts
oreifen 1ST.

Die Konzeption bischöftlicher Tätigkeıit, die Sulpicıius vermuittelte un vertrat, 1sSt also
spater eindeut1g obsolet geworden inwietern S1E bereıts artıns bzw Sulpicius’
Lebzeıten obsolet WAar, 1St reilich schwerer beurteilen. IDER spate un! das begıin-
nende Jahrhundert ıne Zeıt, iın der die » Definition der Instiıtution Bischof«
noch wurde. Gerade für Gallien oilt dies, NUuUu  - wenıge Bischofssitze hısto-
risch verbürgt über die eıt Constantın des Grofßen hınaus zurückverfolgt werden kön-
MC un schon für das beginnende oder Sal das Jahrhundert nachweısbar sınd. Hıer
Walr 6S in besonderem Ma{fe erst och erforderlıch, das Bischofsamt überhaupt ın die
städtische Gesellschaft implantıeren. Die Zeıtgenossen sıch (noch) nıcht ein1g
über die Funktionen eiınes Bischofs, S1€e >»W arelml sıch nıcht ein1g, welches Auftreten un!
welches Handeln eınes Bischots honorabel se1ın sollten und welches nıcht«124 In solch
eıner Sıtuation konnte eın ortsfremder, (vergleichsweıse) statusniedriger Ex-Soldat un:
Mönch w1e Martın die Gemeinde durch Qualitäten für sıch gewınnen, die tür die me1-
SsSten Bischöte gerade umgekehrt eın Grund 9 den Kandıdaten Martın vehement
abzulehnen. All jene Elemente, die 1m Lauftfe des Jahrhunderts dann ZENUTLZL und be-

wurden, die tür lange eıit charakteristisch vallische Interpretation des Bi-
schofsamts durchzusetzen, tehlen be] Martın (fast) völlig (')de.r spielen be1 ıhm (noch)
keinq orofße Rolle Lıiturgie, adventus-Zeremoniell, Reliquienkult und ult der Heılı-
SCH, iınsbesondere auch der der bischöflichen Vorganger. Repräsentatıon, Administration,
die Ausübung VO Macht und Herrschaft, Sar auch 1mM weltlichen Bereich das W ar

nıcht un wurde nıe artıns Welt
Der nächste Bischof VO Tours, Brıictius, W Aar ZW aar SCHNAUSO W1€ artıns Vorgan-

SCI ohl auch eın Curialer o<;ler al Angehöriger der Senatsarıstokratie:; ımmerhın
aber eın Karrierekleriker, nıcht CIM wundersamer Asket und Eigenbrötler WwW1e€e Martın.
Auf Briıctius tolgte dann aber Perpetuus, un mit ıhm begann 1in Tours die lange Reihe
der Bischöfe, die dem Senatsadel oder mındestens der städtischen Nobilität m-
ten un sOomıt schon qUa Geburt un Erziehung alle soz1alen und habıtuellen Voraus-
setzungen miıtbrachten, 1ne andere Konzeption des Bischofsamts durchzusetzen und
auszutüllen. iıne solche Konzeption 1st auch 1ın der Vıta (Germanı klar tfassen und
herrschte eindeutig vor!2>.

Und diesem Bischotsbild wurde schliefßlich auch Martın VO Tours noch SC
recht, allerdings erst lange ach seiınem Tode nämlıich 1n den (Um-)Deutungen, die CT
und seıne Amtsführung in spateren hagiographischen Schritten des un Jahrhun-
derts be]1 Paulinus VO Per12ueuxX, Gregor VO Tours und Venantıus Fortunatus —

tuhren. ber das 1St eın anderes Thema

123 Dıi1e Z weıtel Zuverlässigkeit und Glaubwürdigkeıit der ıta Martını wurden schon hınrei-
chend erortert, Ühnliche Probleme bestehen tür dıe ıta Germanı, hınzu kommt noch der oröfßere
zeıtliche Abstand zwıischen Tod des Helden und Abfassung der Vıta; vgl VAN DAM, Leadership
(wıe Anm 45), 144
124 JUSSEN, Bischotsherrschaftten (wıe Anm 112), 6823
125 Vgl VAN DAM, Leadership (wıe Anm 45), 147 »(sermanus W as NOL unıque example of the
wıder role bıshops 110 played, and hıs actıons dıd NOL provıde the only precedent for the increa-
SIıng authority ot bishops.«
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ARL1. MUTZ

Der Kalender des Magıster Hainrıch Solder
Eın Retftormwerk 180 Jahre VOT apst Gregor 111

Einleitung
Eın bedeutsames, bisher nıcht beachtetes Kalenderwerk des Späatmıittelalters 1St E1gen-
[u der Diözesanbıibliothek Rottenburg Neckar. Diese in Lateın geschriebene
Handschrift 1st Teıl der Sammelhandschriüft 15 der ehemaligen Bibliothek des Stittes
St Morız Ehingen/Rottenburg. Fın ovaler Stempelaufdruck auf Blatt 1r rechts
weIılst als spateren Besıiıtzer die Seminarbibliothek Rottenburg 4aUuUs Der Codex tragt auf
der Aufßlenseite des vorderen Buchdeckels die Aufschrift Index bibliae el multa alıa. Dıie
Sammlung esteht A4US 1A% Papıierblättern der Größe 216 cm/30,2 Die Blätter wurden
spater mMı1t Bleistift rechten oberen and numeriert.

Das Inhaltsverzeichnis auf der Innenseıte des hinteren Buchdeckels ErsSter
Stelle Kalendarıum magıstrı hainrıcı Sold/erJn)' (Abb Der eigentliche Kalender
taft die Blätter 1r bıs 7( Die Ergaänzungen z“ Kalender auf Blatt 7V und der Kommen-
tar Blatt 8r stellen die Qualität dieses Werkes über diejenige anderer Kalender dieser
Zeıt, zumal S1e schon eıne wesentliche Idee der Gregorianischen Kalenderreform, die
Ers:E 200 Jahre ach der Erstellung dieses Kalenderwerks durchgeführt wurde, enthalten.
Der Kalender, mıtsamt den Zusätzen, welst den Berechner und Verfasser des Werkes als
Kalenderfachmann gehobener Klasse aus

Jede der 13 Monatsseıten des Kalenders (Abb 1St 1ın ogleicher Weiıse gegliedert. Am
rechten and steht jeweıls eın Bündel miıt vier Spalten. Der Name des jeweıligen Mo-
Nats wırd 1mM Kopfteıil des Bündels ZENANNL. ach lınks folgen vier weıtere, untereinan-
der gleichartige Bündel miıt Je vier Spalten. Das lınke dieser vier Bündel hat Dallz lınks
eıne zusätzliche Spalte. Der Inhalt der einzelnen Spalten der Monatsseıten 1St auf der
Januar-Seıite (Bl 1mM Kopfteıil angedeutet. Die Funktion un:! Bedeutung der zahlrei-
chen Zeichen un ein1ıge andere bemerkenswerte Inhalte des Kalenderwerks sollen hier
beschrieben und interpretiert werden.

Vıer Metonzyklen
Eın Schlüssel Z Verständnis der Anlage der Monatsseıten (Bl 1r 1St die a
belle auf Blatt 7V (Abb Diese Tabelle esteht a4aUus vier Bündeln mit Je dreı Spalten.
Jedes Spaltenbündel steht für eınen Zeıitraum VO 19 aufeinanderfolgenden Jahren, tür

SORCNANNLEN Metonzyklus. Um das Jahr 437 Chr. stellte der Athener Astronom

Durch die Beschädigung der Textvorlage (vgl Abb 1St vermutlich das erwartende Zeichen
ür ıne »-er«-Kuürzung V€I'IOI'€I'I
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un: (Geometer Meton fest, da{fß 19 Sonnen- (tropıische) Jahre nahezu gleichlang dauern
w1e 235 Mond- (synodische) Monate“*.

Diese zuLte Übereinstimmung eıner Anzahl VO SaAaNZCIH Sonnenjahren miıt einer Anzahl
VO BaNZCH Mondmonaten un! gleichzeıt1g mMI1t eiıner Zahl VO  — SaNZCH Tagen benutzte
das Jahr 5 Chr der Skythe Dıionysıius Fxıiguus, Abt 1n Rom, als Grundlage für die
Bestimmung der Ostertermine. Er etablierte damıiıt das Vertahren der Osterrechnung,
das schon längere eıt 1mM oströmiıschen Reıich, besonders In Alexandrien, verwendet
wurde, auch 1in estrom. Dieses Vertahren nn Ial Kirchenrechnung,
paschalıs oder ecclestiasticus, verkürzt Computus. Der vielgerühmte altenglı-
sche Mönch, Theologe und Geschichtsschreiber Beda Venerabilis (  37 baute den
Computus welıter A4US un: tırug viel seiner Verbreitung ın der römiıschen Kırche be1

Die Näherung VO Meton besagt: ]le 19 Jahre haben WIr den gleichen alen-
dertagen (zıemlich ZeNAU) Vollmond Die Nummer eınes Jahres iınnerhalb der 19 Jahre
einer Metonperiode kennzeichnet also die spezıielle Verteilung der oll- un:! Neumonde
1n diesem Jahr, insbesondere kennzeichnet sS1e den 1a9 des Ostervollmonds. ohl —

SCH dieser herausgehobenen Bedeutung nNnannte INa  — diese Nummer die Goldene Zahl
des Jahres?. Jedes der vier Spaltenbündel der ersten Tabelle (Bl steht für einen
Zeitraum VO 19 aufeinandertolgenden Kalenderjahren, für eıne Metonperiode. In der
dritten Spalte VO jedem Bündel sınd die Goldenen Zahlen jeweıls durchgezählt, un!
ZWAar VO v bıs 19 un! dann weıter VO bıs x Die Zählung der Jahre innerhalb eıner
Metonperiode beginnt iın diesem Kalender also MI1t der Goldenen Zahl L das At-
fangsjahr N{ jeder Periode hat jer die Goldene Zahl 13 Diese Zahlen sınd Frot C
schrie

Welches sınd 11U aber die Anfangsjahre der verschiedenen Perioden, angegeben 1n
WHHAISEGETEel Zählweise der Jahre »nach Christı Geburt«? In der ersten Zeıle der Tabelle
(Abb sınd muıttels arabisch-indischer Zıtfern, 1n der Schreibweise des Miıttelalters, die
Anfangsjahre 145/, 1456, 1475, 494 ZENANNL. Dagegen enthält die zweıte Zeile in rO-
miıisch-miuttelalterlicher Schreibart die Jahreszahlen 1561 1380, 1399 un: 14158, die An-
tangsjahre der vier vorhergehenden Zyklusdurchgänge. Diese acht Jahreszahlen sind FrOL

geschrieben. Mıt dieser Tabelle konnte I1a  en durch eintaches Abzählen die voldene Zahl
des Jahres ermuitteln.

Fuür die Darstellung e1InNes »SCNaAUCNHN« Mondkalenders auf den Monatsseıten cr Weil-
det Magıster Haıinrich Solder TT Kennzeichnung der Jahre innerhalb einer Metonperi1-
ode anstelle der neunzehn Zahlen bıs 19 die EersStenN neunzehn Buchstaben des Alpha-bets. Sıe sınd jeweıls 1n der zwelıten Spalte notlert. Dıi1e Goldene Zahl 13 ETSCeLZT 5T durch
den Buchstaben d, 14 durch b, 19 durch 9 durch h, durch 12 durch

Warum wurden aber gerade vier aufeinanderfolgende Zyklusdurchgänge aufgelistet?
Innerhalb eiıner 19)ährigen Periode o1bt vier Schaltjahre, WCCI11 das vierte Zy-
klusjahr eın Schaltjahr 1ST. Dies trıfft auf das Spaltenbündel eım zweıten bzw.
dritten b7zw vierten Bündel 1St das bzw zweıte bzw. drıitte Periodenjahr eın Schalt-
jahr. In diesen dre1 Fällen enthält die Periode aber tünf Schaltjahre. IDIEG Gliederung der
vier Perioden ach der Stellung der Schaltjahre innerhalb der Periode bleibt jedoch
oleich, namlıiıch 4/5/5/5-Schaltjahre, WEENN das Anfangsjahr die Goldene Zahl 1:7 oder
oder oder 1Ö hat In der Tabelle sınd die Schaltjahre jeweıls ın der ersten Spalte des
Bündels miıt dem Buchstaben gekennzeichnet, SOZUSag«CH mIi1t einem Kürzel für NN

Karl MÜTZzZ-, Faszınatıon Kalender. Kalender, Ewiıge Kalender, Kalenderuhren lesen und verstehen,
Buxheim/Eichstätt 1996;

Ebd 61
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hissextus, der lateinıschen Bezeichnung für Schaltjahr 1mM Julianischen Kalender. Es 1St
mu  9 da{fß Magıster Hainrich Solder glaubte, auf diese Weiıse für die Neumond-

termıne eine orößere Genauigkeıt erreichen.
Der oyriechische Astronom Kallıppos AaUuUs der altgriechischen Stadt Kyzıkos,

Marmarameer gelegen, versuchte das auf Metons Erkenntnissen ufßende Kalendersy-
stem verbessern. Hundert Jahre ach Meton, das Jahr 3.3() V, Chrä schlug VOIL,
anstelle einer 19ährıgen Periode vier solcher Zeıtspannen MI1t insgesamt 76 Jahren als
Zyklus verwenden. Da der erweıterte Zyklus VO Kallıppos für einen Mond-Sonnen-
Ikalender Eıngang 1n die antıke Chronologie fand, insbesondere auch ın das Werk » [ Je
COMPULO« (um VO Domschulmeister Gerland VO Besancon un: In das bıs
Nıcolaus Copernicus (1473—-1543) allseits verwendete Standardwerk der Astronomıie, in
die SOgeENANNLTE Almagest des Ptolemäus (ca 8ALCO 161), könnte Magıster Hainrich Solder
davon worden se1n. Die Klassıtikation der Metonperioden nach der Zahl der
Schaltjahre STamm ®T jedoch nıcht VO Kallıppos, da hıerbei die wesentliıch Jüngere Julhia-
nısche Regel über die Schaltjahre vorausgesetzt wiırd.

In anderen Kalendern des ausgehenden Mittelalters tfindet sıch dıe Klassıfizierung
der Metonzyklen ach der Posıtion der Schaltjahre innerhalb des Zyklus nıcht. So darf
also ANSCHNOMUIMM werden, da{fß der vorliegende Rottenburger Kalender keıine Abschriuft
eines anderen Kalenders ISt, sondern eıne Eigenleistung VO Magıster Haiınrich Solder
darstellt.

Die und dıe WEe1 etzten Spalten der Monatsseıten

a) Die vorletzte Spalte jeder Monatsseıte (Abb enthält die Nummern der Monatstage
(numerus dies), durchgezählt VO bıs 31ı b7zw 30 b7zw Z bzw 28 Das Linıenraster
der Monatsseıten 1St einheitlich Z breıit. Je ach der Anzahl der Tage 1m Monat 1St
dıe Rasterhöhe 22,4 cm/ Z Cm/ZE0 em/203

In der etzten Spalte eıner Monatsseıte sınd mMI1t Hılte der Goldenen Zahlen
(aureus nUuMEYUS) die Neulichttage gekennzeichnet, WwW1e€e sıch diese Tage MIt dem Zy-
klus-Vertfahren des Computus, nıcht ach SCHNAUCHI astronomischen Vertahren, ergeben.
Dıie Zahlen sınd 1n Schrift mMI1t arabisch-indischen Zittern geschrieben. Demnach
War beispielsweise in den Jahren mi1t der Goldenen Zahl Januar Neulicht
Abb 1ın Jahren miI1t der Goldenen Zahl 17 W ar Januar Neulicht. Dieses Vertah-
LCIN lieferte richtige Daten, mıiıt eiıner Genauigkeıt VO rund eiınem Tag, für die eıt der
Eınführung des Computus durch Dionysıus Fx1guus. Im Laufe der Jahrhunderte ahm
die Ungenauigkeıit kontinuterlich Dıie ermittelten Neulichttage bıs ZUT

Gregorianıschen Kalenderretorm 1m Jahr 1582 Grundlage für die Bestimmung des
Ostertermins.

Vom Altertum bıs Va 14 Jahrhundert rechnete 111all MIt der beobachtbaren
Mondphase >>Neulicht«, nıcht miıt dem Neumond, der Ja L11UTr während eıner Sonnentin-
stern1s IL  U ixılert werden annn Miıt Neulicht bezeichnet INa  ; dıe sehr schmale
Mondsichel, die nach dem »Verschwinden« des Mondess, eLtwa 36 Stunden ach Neu-
mond, abhängig VO astronomischen un metereologischen Bedingungen, direkt ach
Sonnenuntergang erstmals wieder 1mM W esten gesehen werden AT eiım altjüdıschen
Kalender W alr das Neulicht, VO den Juden Moled gENANNLT, jeweıls der Begınn eines

Monats. Idie Beobachtung mu{fte damals VO mındestens 7wel ylaubwürdıgen
Juden VOT dem Synedrium bezeugt werden, ann Erst wurde der Monatsanfang amtlıch
bestätigt. och heute 1St 1mM muslimıschen Kalender Neulicht die Zeitmarke für den Mo-
natsanfang.
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C) Dıie rotgeschriebenen Zahlen bis 19 in der erstien Spalte jeder Monatsseıte nn
Magıster Haınriıch Solder AUKYCUS NUMETUS, Neue Goldene Zahl Was bedeuten
diese Eıntragungen? Welche Fakten liegen iıhnen zugrunde? Unschwer stellt INa  — fest,
da{fß eıne Neue Goldene Zahl 1in der ersten Spalte 1mM allgemeinen vier Tage VOT der ole1-chen Goldenen Zahl der etzten Spalte steht.

e1ım Computus, dem Zyklus-Verfahren Aur Bestimmung des Ostertermins, wırd
die VO Meton für Kalenderzwecke vorgeschlagene Näherung als exakte Gleichung
Dauer VO 19 Jahren Dauer VO 235 synodischen OoOnaten verstanden. Seit der Re-
torm des Kalenders durch (3alus Iulıus Caesar, beginnend miıt dem Jahr 45 VACAtis WAar
1mM römiıschen Reich das offizielle Kalenderjahr das SOgENANNLE Julianische Jahr IDIE
christliche Kırche übernahm das Julianısche Jahr als Zeitmafß. Vıer aufeinanderfolgendeJulianische Jahre dauern 3 363 366) mıttlere Sonnentage. Nun sınd aber 235 synodi-sche Monate um Stunde 28 inuten 50,9 Sekunden kürzer als 19 Julianische JahreAuft eınen aNnzZeCNh Tag wächst dieser Fehler 1n rund S{()/ Jahren Dies bedeutet für die
Bestimmung des UOstertermins, der Frühlingsvollmond verfrüht sıch ach rund 2{)7. Jah-
1CIN1 1M Kalender eınen Tag Von der Einführung des Computus durch Dionysıius 1mM
Jahr 532 Chr bıs ZUT Miıtte des 15 Jahrhunderts rund mal 307 Jahre vergan-
ZCNM, der Fehler summıerte sıch in dieser Zeıtspanne sSOmı1t auf drei Ta

Des Weıteren 1St berücksichtigen, da{ß 1MmM 15 Jahrhundert Kalenderberechner bei
den Mondangaben 1MmM Kalender VO Neulicht zı Neumond wechselten. Dıies belegender Kalender für den württembergischen Graten Eberhard 1mM arft (1445—1496) un: der
bekannteste, mehr astronomiısch Orlentierte Kalender des ausgehenden Mittelalters, der
Kalender des berühmten AÄAstronomen un! Mathematikers Johannes Regiomontanus(1436—-1476)®. IDieser Wechsel bedingt eıne zusätzliche Vorverlegung der Goldenen Zahl
1m Kalender eınen Tag Mıt der vorher beschriebenen Fehlerkorrektur VO drel T 3-
SCH W alr insgesamt eıne Vorverlegung des Kalendereintrags der Goldenen Zahl vier
Tage gegenüber den Daten VO Dionysıius Ex1iguus ertorderlich.

Erwähnung verdient die »moderne« Schreibung der Goldenen Zahlen und der Neu-
Goldenen Zahlen, nämlich mı1ıt Zitfern wWw1e€e 1m Kalender für raf Eberhard 1mM art

und 1mM Kalender VO Regiomontanus. BeI rüheren un spateren Kalendern 1n Psalterien
un:! Stundenbüchern, auch iın dem das Jahr 470 gedruckten Einblattkalender des
Johannes Nyder un: 1mM Teutsch Kalender VO Johannes Schäffler, Ulm 1498, wurden
die Goldenen Zahlen allesamt mıt den aufwendigeren römiıschen Zahlzeichen geschrieben.Zusammentassend oilt iıne Goldene Zahl 1n der etzten Spalte eıner Monatsseıte
oibt den Tag des Neulichts 1n diesem Monat eınes Jahres mıiıt dieser Goldenen Zahl Agültıg für die ersten Jahrhunderte ach der Einriıchtung des Computus. iıne Neue (3O1-
ene Zahl in der ersten Spalte oibt den Tag des Neumonds 1ın diesem Monat eiınes JahresMI1t dieser Goldenen Zahl A gültıg etwa für das 14 bıs Jahrhundert. In beiden Fäl-
len wurden die den Goldenen Zahlen zugeordneten Kalendertage nach dem Zyklusver-tahren ermuttelt.

Fuür den heutigen Betrachter der Handschrift stellen sıch 1er die Fragen: Woher
wufte Magıster Haınrich Solder, da{ß die beschriebene Fehlerkorrektur vorzunehmen
war ” Führten ıh eigene Überlegungen dazu? Wenn Ja, welche es”? Vgl Ab-
schnitt

1ne rechnerische Ermittlung der Neuen Goldenen Zahl eines Jahres verdient be-
sondere Beachtung. 1r Abb 3); auf dem unteren Blattrand gaHlZ lınks, steht 1ın

arl MÜTZ-, Der Kalender tür Graf Eberhard 1mM arf und der Kalender VO  - Regiomontanus.Zweı herausragende Werke ihrer Zeıt, 1: WLG 99; 1996, 65-91, hier:
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Schrift » Neue Goldene Zahl« ıne Lıinıe verwelıst VO 1er auf den rechts daneben STE-

henden Text: » Wırt SM WC un:! danach ( (nämlich VO der Jahreszahl). Vom V -

bleibenden Rest wirf, sooft du kannst, 19 WCB für die Neue Goldene Zahl« Der
Satz 1St rOoLt unterstrichen.

Danach ordnet Magıster Hainrich Solder dem ersten Jahr seiner 19ahrıgen Zyklen
die Zahl (Buchstabe a) Z An 1L360: 1437 Dem Zzweıten Jahr wırd dıe Zahl (b),

dem 19 Jahr die Zahl I (t) zugeordnet. In den Altonsinischen Tateln, dem Standard-
Tabellenwerk des Miıttelalters für Sonnen-, Mond- un: Planetenposıtionen, 1St eın Ühn-
lıches rechnerisches Kurzverfahren ZUT Ermittlung der Goldenen Zahl eiınes Jahres -
gegeben. Jedoch wurde, W1€ 1m ZaNzZCh Mittelalter und auch och be] Regiomontanus,
der Rest >Null« nıcht verwendet, sondern 19 dafür ZESELZT. SO WAar Solder auch mMIi1t der
Verwendung VO Null-Resten seiıner eıt VOTaus

Idieses mMı1t der Randnotiz eingefügte Kurzvertahren ZUr!r Ermittlung der Goldenen
Zahl eınes Jahres taucht in Ühnlicher orm auch in dem Jüngeren » Tübinger
Hausbuch«, eıne astronomisch-astrologische Sammelhandschriuft der Universitätsbiblio-
hek Tübıingen, Sıgnatur Z auf. In Verbindung MmMIıt eıner Fıgur, eiıner Rosette tür die
19 Goldenen Zahlen, heißt dort: Sollent Lr ZU1SSEN dıe gulden zale hunt aber Also
m0r/ In der andern fıigure werfent 1400 VO  x der Jarzale UNSECTS Heren Jhesu Cyrıstı und
Wa zale uberige blibet dıe hebent zelen In dieser obgeschr figuren V

Der Mondkalender
Im ausgehenden Mittelalter bıs ZU Barock W ar der Glaube die esondere Wıirksam-
keit des Mondes ın Gartenbau und Landwirtschaft, 1n der Volksmedizin un:! Hygıene
Allgemeingut. Zur Ermittlung der gyeeıgneten bzw ungee1gneten Zeitpunkte für ent-

sprechende Tätıgkeiten 1n diesen Bereichen, mufßÖte INall jedoch den SCHAUCH Zeıtpunkt
des Neumonds b7zw Vollmonds kennen. Vermutlich sollten die erstien vier Bündel miıt
Je vier Spalten auf den Monatsseıten (Abb 14 auch diesem 7Zweck dienen.

Zur Kennzeichnung der Neumondtage bzw. der Neulichttage eiınes Jahres 1m Me-
tonzyklus, ermuittelt mMI1t dem Computus, benutzte Magıster Haıinrich Solder die Goldene
Zahl des Jahres ın Ziffernschreibweise, angegeben 1n der ersten bzw etzten Spalte der
Monatsseıten. Dagegen markıerte alle Neumondtermine eınes Jahres ım Metonzyklus,
die ach der 1mM Folgenden beschriebenen »SCNAUCI1« Methode berechnete, mMI1t dem
Buchstaben des Jahres, vemäfß se1ıner Zuordnung 1ın der Tabelle auf Blatt F (Abb
Diese Buchstaben tinden sıch mMI1t Schriuft iın der erstien Spalte VO jedem der vier
Spaltenbündel. Dıi1e drei rechts daneben stehenden Zahlen gveben den Neumondtermin

diesem Tag 1n Stunden, iınuten und Sekunden Diese Intormation ertährt der |
SCr des Kalenders auf der Januarseıte 1mM Kopfteıil der jeweıligen Spalte. Die Intormatıion
»Stunde, Mınute, Sekunde« tindet sıch aufßer auft der Januarseıte 1Ur och 1mM Kopfteıl
der Maı- und Juni-Seıte, un ZW ar allein beim dritten Spaltenbündel.

Be1 der 1mM Mondkalender gahız liınks stehenden Periode 1st 1mM Anfangsjahr mıiıt der
Goldenen Zahl 13 b7zw der Neumond Januar Uhr. Magıster
Haınrıch Solder o1bt 1U mıiı1t der etzten Zeıle VO Blatt DA die Arbeıtsanweısung
»Addiere 29 Tage 17 Stunden 44 ınuten Sekunden«. Schreitet 111a nämli;ch VO  — dem
SCNANNTEN Neumondtermin wiederholend diese Zeıtspanne, also eiınen synodi-
schen Monat weıter, erhält InNnan nach un: ach tür alle 19 Jahre die weıteren Neu-
mondtermine un: Ende den ersten Neumondtermin für dıe tolgende Periode.

ach zweımal zwolf synodischen onaten tehlen och rund Z Tage; tast ein
Mond-Monat Zzwel vollen Jahren. Der nächste Mondmonat gleicht dieses Zurück-
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Jleiben AUS, 1St eın sogenannter Mond-Schaltmonat. Auf diese Weiıse erhalten inner-
halb VO einem Metonzyklus die sıeben Jahre mı1t den Goldenen Zahlen 2 5/M. 8/p;
tOrr: 13/G; 16/d, 19/2 ıhren zwolf Mondmonaten och Je eınen weıteren Mond-
Schaltmonat hıinzu, W1e€e beım Computus. Der Begınn der sıeben Mond-Schaltmonate 1St
jeweıls vier Jage früher als ıh der offizielle Computus mIi1t Hılte der Goldenen Zahlen
in der etzten Spalte angıbt, näamlı:ch 28 November, 29 August, März, 30 No-
vember, 79 Oktober, 29 Juli, März>? Die Gesamtzahl der Mondmonate 1in einem
19)ährigen Zyklus 1St damıt 19 12 oder 2358 eıne Bestätigung der Aussage VO Meton

Abweichungen der Monddaten höchstens eiınen Tag VO den Norm- LTermınen
des Computus Lreten in 1L1UT ganz wen1g Fällen, u  a in 0,85% der ma] 7 Mondmo-

aller vier Perioden auf. Dıies bestätigt die Rıchtigkeit der 1M Abschnıitt beschrie-
benen Fehlerkorrektur beim Wechsel VO Goldener Zahl Neuer Goldener Zahl

Die üblichen Schalttage der vier bzw füntf Schaltjahre innerhalb eıner Metonperiode
wurden be] der Neumond-Bestimmung konsequent ın die Rechnung einbezogen (vgl
Abschnitt hne eindeutig erkennbare Systematık wurden beim gCHNAUCH Mondka-
lender 1n jeder Periode, verteilt aut die 19 Jahre, auch och zwolf Mond-Schaltsekunden
eingefügt. Heute wıssen WIr, dafß die Bewegung des Mondes mehreren Störungen>

ist. Diese haben AT Folge, da{fß die Berechnung der Neumondtermin miı1t Hılte
der Dauer des synodıschen Monats, auf Sekunden HAaU, un:! be1 ogleichzeıtiger Berück-
sıchtigung der Kalender-Schalttage, keine Steigerung der Genauigkeit für die Neumond-
zeitpunkte VO wenıger als einem Tag erzwiıngt.

Gelegentlich sınd 1m »SCENAUCN« Mondkalender be1 der wiederholten Addıition VO
79 Tagen K Stunden 44 ınuten Sekunden Irrıtationen der tolgenden Art testzustel-
len Dıie Differenz aufeinanderfolgender Neumondtermine 1sSt beispielsweise beıim Jahr
miıt der Neuen Goldenen Zahl O/r VO Maı bıs Junı 29d 12h 44m 2s un VO

Junı bıs Jul: 29d 176 44 m 4S, oder beıiım Jahr miıt der Neuen Goldenen Zahl 2/ı VO

August bıs September 29d 12h 43m 538 un: VO September hıs Oktober 79d
12h 44m 15s Da diese Mängel sıch jeweıls gegenseılt1g kompensieren, wiıirken S1E sıch auf
die weıteren Daten nıcht au  N Be1 der 1mM dritten Spaltenbündel notlierten Periode tinden
sıch diese Irrıtatiıonen 10mal, beim vierten Bündel 12mal, beım ersten Bündel 13mal un:
1M zweıten Bündel 7Omal Ist dies vielleicht eın 1NWweIls auf die Abfolge der Berech-
nungen? Gleichartige Irrıtatiıonen enthält das Konzeptexemplar, die Erstschrift des Ka-
enders für raf Eberhard 1mM Bart® ın der Reinschrift wurden S1C bereinigt. Be1 der Be-
rechnung des Eberhard-Kalenders wurde das 1mM Miıttelalter übliche Rechen-Hıiılfsmittel
»Linı:enbrett mi1t Rechenpfennigen« verwendet®. Oftensichtlich W ar mit diesem ılts-
mıttel eıne eintache Rechenkontrolle »Zzuviel-zuwenig Rechenpfennige« be] mehrtacher
Addıition desselben Summanden vgegeben. So 1st vermuten, da{fß be] der Berechnungdes Rottenburger Kalenders dieses Hıltsmuittel auch zr Anwendung kam

Vergleicht INa  w die Neumondtermine 1mM dritten Zyklusdurchgang, Anfangsjahre
399 b7zw 1475, mi1t denen 1m schon ZENANNLEN JTübinger Hausbuch un miıt den Ter-
mınen der ersten Periode beim Kalender VO Reg10montanus, Anfangsjahr 1475,
stellt Inall Differenzen VO höchstens einem halben Tag test Die Zeıtpunkte 1im dritten
Zyklusdurchgang un! 1mM Tübinger Hausbuch stiımmen 1ın 34% aller Fälle übereın
und be] weıteren 1 39 unterscheıiden sıch die Daten wenıger als zehn ınuten. Diese
Übereinstimmung der Zeıtangaben für die Neumonde legt die Behauptung nahe, dafß 1m

ermann (GROTEFEND, Taschenbuch der Zeiıtrechnung des deutschen Miıttelalters und der Neu-
zeıt, Hannover "1991, 2a

MÜTzZ, Kalender (wıe Anm 4), 69$
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»SCNAUCI1L« Mondkalender die Zählung der Stunden VO bıs 24 nach der Vertahrens-
welse der Astronomen Mıttag beginnt. Der für Laıen zunächst überraschende An-
fang der Stundenzählung Mıttag hat für die Astronomen den Vorteıl, da{fß der 1 J)a-
tumswechsel nıcht ın die Nacht, 1in die Hauptbeobachtungszeıit der Gestirne fällt

7Zusammentassend dart testgehalten werden: Magıster Haınriıch Solder WAarTr bemuht
mehr Genauigkeit erzıelen, als miıt dem offtiziellen Vertahren des Computus erre1-
chen W aAl. Fur unls heute stellt sıch die rages ob die theoretisch auf Sekunden C1I-

mittelten Zeitpunkte un die tatsächlichen Neumondtermin 1n der Praxıs überhaupt
miteinander verglichen werden konnten? Dıie Antwort heifßst ohl » Neıin«.

Der OmMMentar ZUuU Mondkalender

Die Ende VO  - Abschnitt 3C) gestellten Fragen nach dem geistigen Vater der eNt-
scheidenden Fehlerkorrektur VO Goldener Zahl Neuer Goldener Zahl, beantwortet
Magıster Hainrich Solder 1n seinem Kommentar (Bl 8 vgl Abb 6; numerierte Hın-
weispfeile: /P/
Mond-Monats erwähnt C1 dreimal die Altonsinischen Tateln PPASF Dabe] nımmt

Als Belege für den Startpunkt se1ner Neumondberechnung un: für die Dauer des

gleichzeıitig ezug auf die [Daten der Stadt Salzburg /P2/ Ihm WAar offenbar das Prinzıp
der »gleichzeıtigen Ungleichzeıitigkeit« bekannt, eın Vollmond, der Ja für alle Erd-
bewohner 1mM selben Augenblick eintrıtt, wırd den verschıiedenen (Orten aber VCI-

schıedenen Ortszeıten regıstrıert. So zıtlert 1ın der linken Spalte des Blattes 8r die Al-
tonsinischen 'Tatfeln miı1t der Feststellung, da{ß seine Ortszeıt ZZ inuten /P3/ gegenüber
der Ortszeıt der Stadt Salzburg zurück ISt. Magıster Solder 111 damıt ohl Der
Ort: für den seıne Monddaten gelten, liegt run: s Längengrad westlich VO Salzburg,
also ıIn dem Landstrich zwischen Rottenburg a.N un! Rhein

ach seınem »SCNaUCIH« Mondkalender beginnt die der vier Metonperioden
Januar 3261 /P4/ 21 0511 Uhr. Das Ende dieser vier Perioden 1St Januar

437 /P5/ 15.17.58 Uhr Vıer aufeinanderfolgende Serien VO Je 2235 Mondmonaten
sınd damıt (21h 5mın seC 15h 12mın 58sec) b7zw 572mın seC /P6/ kürzer als
vier aufeiınanderfolgende Serien VO Je 19 Julianıschen Jahren, also VO  — 76 Kalenderjahren.
Die Feststellung dieses Zeitunterschiedes betont auf der lınken Textspalte VO Blatt 8
durch Unterstreichen.

Be1 der nächsten Ser1e VO vier Metonperioden, VO Januar 1437 bıs Z Januar
514 RTl sınd die viermal 2735 Mondmonate wıeder 572mın seC kürzer als 76
Kalenderjahre. Damıt beträgt das Zurückbleiben der Neumondtermin: ın mal 76 Ka-
lenderjahren oder 152 Kalenderjahren 11h 44mın SsSeC /P8/ Auf der rechten Spalte tol-
gert weıter: In mal 1527 Jahren oder 304 Jahren /P9/ 1St der Unterschied, nach den
Altonsinischen Tafteln, 28 Stunden 28 ınuten 572 Sekunden 1:2 Terzen »quası
1 Tag«

Kırchenlehrer Cyrıll VO Alexandrıen (T 444) stellte tür die Jahre 403 bıs Bı eıne
Ostertatel auf. Aus ıhr konnte INa  — die Ostertermine dieser elıt unmıttelbar ablesen.
Dionysius Ex1guus setZieEe diese Ostertatel tort. Auft diese eıt oreift Magıster Hainrich
Solder zurück, SCHNAUCTK auf das Jahr 456 mi1t der Goldenen Zahl ach mal 304
Jahren erreicht das Jahr 1368, un! mI1t 380Ö kommt ZU nächsten Jahr MIt der
Goldenen Zahl 13 das Anfangsjahr VO seıner zweıten Periode. So ergab sıch für
ıh die Verschiebung der Goldenen Zahlen drei Tage ach

Die Dauer des synodıschen Monats 29 Tagen 12 Stunden ınuten Sekunden
24 Terzen 1MmM etzten Abschnitt VO Blatt 8 , ermuıittelte ohl auch AUS den Al
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tonsinischen Tateln. Damıt tindet durch Halbijeren als Zeıtspanne VO einem Neu-
mond bıs Z nächsten Vollmond 14 Tage 18 Stunden D inuten Sekunden

Das Wıssen die Notwendigkeit der Korrektur der Mondkalender, also die Vor-
verlegung der Goldenen Zahlen 1n 307 Jahren eiınen Ta W ar bei der spateren (sre-
vorianıschen Kalenderretorm 1im Jahr 587 eiınes der tragenden Elemente. Insotern 1St
das Kalenderwerk VO Solder eın Vorläuter dieser Kalenderretorm. Auf Vorschlag des
iıtalıenıschen Arztes und Mathematikers Aloysı1us Lilius (1520-1576) wurde VO der
Kalenderkommission testgelegt, in der Folgezeıt nıcht die Goldenen Zahlen ach 3(00)/
Jahren Je eiınen Tag, sondern aquıvalent dazu die SOoOgenannten Epakten (Alter des
Mondes Jahresanfang) verschieben!/.

Der Mondkalender un der Kommentar dazu (Bl bestätigen ohl 1n ausreichen-
der Weıse Magıster Haınrich Solder als geistigen Vater un! Rechner des Rottenburger
Kalenders. Er verdient durch diese Leistung einen herausragenden Platz den K Aı
lenderspezıalısten seıiner eıt

Der gleichbleibende Teil des Jahreskalenders
a) Das ganz rechts stehende, das fünfte Spaltenbündel der Monatsseıten enthält für viele
Jahre den gleichbleibenden Teil des Kalenders. Wıe schon gESaAgT sınd mıiıt den Goldenen
Zahlen 1n der vierten Spalte dieses Bündels die Neulichttage, ermuittelt miıt dem Com-
PUutus, notiert. ach dem Konzıl 1n Nıcäa 1mM Jahr 1725 sollte Ostern nächsten
Sonntag nach dem ersten Frühlingsvollmond gefeıert werden. Aus diesem Grund WAal
die Kenntnıis der Vollmondtage, und damıt auch der Neulichttage in den onaten Marz
un: April VO besonderer Bedeutung.

In der dritten Spalte sınd die Kalendertage W1e€e 1n heutigen Kalendern durchgezählt.Diese Zählweise trıtt neben der römıiıschen Datierungsart bereits 1m Jahrhundert 1mM
Abendland auf Bei der deutschen Köniıigskanzleı 1sSt S1Ee se1ıt Köniıg Heıinrich VI O

nachweisbar®.
Neben der vierten Spalte, auf dem Blattrand, steht be1 den zwolf Tagen des Jahres,denen ZUur eıt der Kalenderfertigung die Sonne 1in eın Tierkreiszeichen eintrat,

1ın Schriuft der Name des Tierkreiszeichens. ach diesem Kalender trat 7 B
die Sonne 14 März in das Tierkreiszeichen Wıdder. Dıie Frühlings-Tagundnacht-gleiche, wIıe auch die anderen Ühnlich ausgezeichneten Sonnenposıtionen lagen 1n dieser
elit 1mM Miıttel acht Tage trüher als ZUuUr eıt des Konzıils in Nıcäaa. Dıiese Verschiebungberuht darauf, da{ß rund 128 Julianische Jahre eiınen Tag länger sınd als 17 Sonnen-
Jahre?. Bıs ZUr Gregorianıschen Kalenderreform summıerte sıch dieser Fehler auf rund
zehn Tage: Diese Reform korrigierte iıh: unmittelbar durch Streichung VO zehn Kalen-
dertagen, autf den Donnerstag Oktober 15872 tolgte als nächster Tag der Freitag 15
Oktober. Fur die Zeıten ach dem Jahr 15872 korrigiert den Fehler die den Zusatz
»Hunderterjahre sınd L11UTr dann Schaltjahre, WEeNnNn ıhre Jahreszahl eıne er Zahl 1St«
erwelıterte Schaltregel. Haınriıch Solder wufte also die Notwendigkeit der Korrektur
des Sonnenkalenders un: kannte auch den Umfang derselben. uch iın diesem Pro-
blembereich 1St eıne Vorwegnahme der Kalenderreform gegeben.

MÜTZ-, Faszınatıon (wıe Anm 2
GROTEFEND, Taschenbuch (wıe Anm 5) 17b
MÜTZ-, Faszınatıon (wıe Anm 26 40+t
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€) In der erstien Spalte des etzten Bündels steht dıe Ser1ie der sıeben Buchstaben d, D:
C d Cy E Dabe1 1sSt diese Zer Buchstabenserie durch konsequente Wiıederholung auf
das Jahr ausgedehnt, unbeeinflufßt VO den Monatswechseln. S1e beginnt
Januar mıiıt dem Buchstaben As Dem Januar 1St der Buchstabe zugeordnet, USW Es
sind dies die Tages- bzw Sonntagsbuchstaben, sttera dominicalis!®. Der Buchstabe 1sSt
hier rOoTt geschrieben, während die anderen sechs Buchstaben schwarz sınd

Ist beispielsweıse 1n eiınem Niıcht-Schaltjahr Januar, Tagesbuchstabe d, Freıtag,
Januar, Tagesbuchstabe C, Sonntag, dann siınd alle Kalendertage dieses Gemeinjahres

mMı1t dem Tagesbuchstaben Freıitage, miıt Sonntage. In diesem Jahr 1St daher der —

Sonntagsbuchstabe. Der 24 Februar 1st eın t-Tag Be1 der Kalenderre-
torm VO (Ga1us Iulıus (aesar wurde ın Schaltjahren zwıischen JA un: 74 Februar der
Schalttag eingefügt. IDE der Schalttag INM: mi1t dem 24 Februar als eın Tag mıt 45
Stunden zählte, haben beıide den Tagesbuchstaben Dıie Wochentage wurden jedoch
unabhängıg VO der Einfügung weitergezählt. Somıiıt wechselt 24 Februar ın Schalt-
jahren der Sonntagsbuchstabe. Wiährend Schaltjahre Z7wel Sonntagsbuchstaben haben, 1St

in Gemeinjahren 1Ur eiıner.
Die sogenannten Schlüssel-Tage (sedes clavıum) sınd in der 7zweıten Spalte des

üunften Spaltenbündels namentlich mıiı1t Schrift hervorgehoben!!. Diese tfünf Fıxta-
aC dienten der bequemen Ermittlung wichtiger Sonntage des beweglichen Ostertestkrei-
SCS5,. Ferner gehört jedem Jahr ın eıner Metonperiode, jeder Goldenen Zahl
eıne bestimmte Schlüsselzahl (clavıs termınorum). Beispielsweise 1St der Januar der
Schlüsseltag für den Begınn der Vortfastenzeıt, für den Sonntag Septuagesıma (Abb
In eiınem Jahr miıt Goldener Zahl d etwa das Jahr 1391 1St 17 die zugehörige Schlüssel-
zahl Zählt INa  $ daher VO Januar (einschliefßlich) zwolf Tage weıter, erreicht
I11all Miıttwoch, den 18 Januar. Damaıt War der tolgende Sonntag, Z Januar, der Sonn-
Lag Septuagesima des Jahres 391

Die Monatsseıte Januar enthält Blattrand rechts eınen 1nwe1ls auf den
Zusammenhang Schlüsseltage un Neue Goldene Zahl Dieser Text 1st 1L1UTLTE och bruch-
stückhaft lesbar.

Der Februar 1mM GemeinJjahr un 1MmM Schaltjahr
Im Gegensatz anderen Kalendern des ausgehenden Miıttelalters, auch 1mM Vergleich
dem Jüngeren un: betont astronomıiısch fundierten Kalender VO Regiomontanus,
sınd hier die Neumondtermin 1mM Monat Februar ach Gemeinjahr un! Schaltjahr gCc-
trennt aufgelistet (Abb 4, Fur alle Gemeinjahre der vier Perioden stehen dıe Febru-
ar-Neumondtermin auf Blatt 5 Dagegen Blatt 2r die Februar-Neumondtermin:
tür die vier bzw tünf Schaltjahre der jeweılıgen Metonperioden.

Dıie Februartage 1m Schaltjahr sınd VO bıs 29 durchgezählt. Der 24 Februar 1sSt in
diesem Fall der Schalttag. Er hat auch den Tagesbuchstaben W1e€e der a Februar. In
Gemeıinjahren wırd Februar der ırıschen Nonne Brigida VO Kıldare gedacht, 1mM
Schaltjahr steht jedoch diesem Tag der Martyrerbischof Ignatıus VO Antiochien. Im
Gemeinjahr werden 24 Februar der Apostel Matthıas un 25 Februar die Jung-trau Walburga als Tagesheilige ZENANNL. [Der 24 un: 7 Februar 1m Schaltjahr enthält
keine Eıntragungen, Walburga wiırd eınen Tag spater, 26 Februar, ZCENANNL.,

10 Ebd 45+$
11 MÜTZ-, Kalender (wıe Anm 4) und 90f.
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Der est- un Heiligenkalender
Die Z7zweiıte Spalte des üuntten Spaltenbündels jeder Monatsseıte, miı1t dem jeweiligen
Monatsnamen 1m Kopftteıl, enthält dıe est- un: Gedenktage. Wıe schon 1m Abschnitt
6C) DESaAQLT, sınd In dieser Spalte auch die fünt Schlüsseltage notiert. Im folgenden werden
die iın der Handschrift mMI1t Schrift herausgehobenen Feste mı1t Großbuchstaben
wiedergegeben.
BI 1 Januar

BESCHNEIDUNG CHRISTI
Oktavtag des Stephanus
Oktavtag des Johannes
Oktavtag der Unschuldigen Kinder
ER  NG DES (Dreı Könige)

1{ Paulus, Finsiedler
18 Oktavtag der Erscheinung des Herrn
14 Felix in pıncıs, Bekenner
15 Mauruss, Abt
16 Marcellus I Papst
17 Anton1ius, Bekenner
18 Prisca, Jungfrau
Ü Fabian un Sebastıan, Martyrer

gnes, Jungfrau
72 Vıncentius, Martyrer
74 Timotheus, Apostel
2 FKEHRUN
76 Polykarp, Priester
FF Johannes Chrysostomus, Bischof
79 Valerius, Bischof
1 Vigıilıus, Bischot

BI 4 Februar
Brigida, Jungfrau

REINIGUNG (Lichtme(ß$ß)
Blasıus, Bischot
Agatha, JungfrauPl 0 U O Dorothea, Jungfrau
Apollonia, Martyrerın

10 Scholastika, Jungfrau
14 Valentin, Martyrer
16 Juliane, Jungfrau
J} Petrı1 Stuhlteier

MATTHIAS, APOSTEL
25 Walburga, Jungfrau

2r Februar 1M Schaltjahr
Ignatıus, Mart C

REINIGUNG (Lichtmef$)
Blasıus, Bischof
Agatha, ]ungfrgu
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Dorothea, Jungfrau
Helene, Königın
Apollonıia, Martyrerın

10
14

Scholastıka, Jungfrau
Valentin, Martyrer

16 Juliane, Jungfrau
D7 Petr1 Stuhlteier
26 Walburga, Jungfrau

Ar7D
Perpetua und Felicıtas, Jungfrauen

12 Gregor S Papst
174 Gertrud, Jungfrau
19 Johannes (Paranensıs), Abt un! FEinsıi:edler
Z Benedikt,
2n VERKUNDIGUN
AT Kupert, Bischof
1 Gu1do VO Pomposa (Vaidonis, Veıt), Abt

3r Aprıil
Ambrosıius, Bischof

14 Tiburtius un Valerius, Martyrer
74
25 ARKUS, EVANGELIST
28 Vıtalıs, Martyrer

A Maı
PHILIPRPUS UN  - JAKOBUS, APOSTEL
Athanasıus, Bischo
FEST DER AUFFINDUNG DES HL.KREUZES
est der Dornenkrone{ EN C5 < LO Johannes VOT der Lateinischen Pforte,
Apostel und Evangelıst

10
12

Gordianus un: Epimachus, Martyrer
Pankratıus, Martyrer

13 Gangoltf, Martyrer
15 Sophıia, Wıtwe
Z Urban 1 Papst
A Petronıilla, Jungfrau

4 Juniı
Nıiıcomedes, Martyrer
Marcellinus un Petrus, Martyrer
Erasmuss, Bischof un! Martyrer
Bonifatıius, Bischof
Medardus, Bischof{ E CN IMN ©O ©N Prıimus un Felicıanus, Martyrer
Barnabas, Apostel

12 Basıliıdes un: Gefährten, Mart CT
15 N  = CRESGEN HA:
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18 Markus un: Marcellianus, Martyrer
19 (zervasıus un! Protasıus, Martyrer

Albanus, Martyrer
F Zehntausend Martyrer; Paulinus VO Nola, Bischof
24 GEBURT DES TAUFERS
7 Leo I apst
79 PETRUS UN  C PAULUS, APOSTEL
40) Gedächtnis des hl Paulus, Apostel

4° Julı
Oktavtag VO  — Johannes dem Täuter

HEI  UN
ULRICH: BISCHOF
Oktavtag Petrus un! Paulus
Wıllibald, Bischof
Kılian un:! Gefährten, Martyrer124./0./00m SLIEBEN BRUDER,
Translatıon VO Benedikt, Abt

13 Margareta, Jungfrau
15 Teilung der Apostel
17 Alexıius, Bekenner
18 Arnulf, Bischof

Praxedis, Jungfrau
F} MAGDALENA
73 Bırgıitta, Wıtwe: auf dem Blattrand: Apollinarıs, Bischof
25 JAKOBUS DER ALTERE, APOSTEL
76 Anna, Multter VO Marıa
28 Pantaleon, Martyrer
79 Marta, Jungfrau
30 Abdon un Sennen, Martyrer

5f August
Petr1 Kettenteier
Stephan 1L, Papst
Auffindung des Martyrers Stephanus
Oswald, Könıig,v{ E CD>5 U \O Ö1xtus un: Felicissimus, Martyrer;
auf dem Blattrand: Verklärung des Herrn
AFRA, MARTYRERIN
Cyrıiacus un Gefährten, Martyrer

10 Laurentius, Martyrer
Tiburtius, Martyrer

12 Hiılarius, Martyrer
13
14

Hıppolytus un: Gefährten, Martyrer
Eusebius, Bekenner

15 HIM  HRT
17 Oktavtag des hl Laurentius
18 Agapıtus, Martyrer
7() Bernhard, Abt
27 Oktavtag VO Marıä Hımmeltahrt
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74 ARIHOLOMAUS APOSTEL
A Rufus, Martyrer
28 Augustinus, Bischof
29 Enthauptung des hl Johannes des Täuters
3() Felix und Adauctus, Martyrer

5September1 Agidius, Abt
AGNUS,

(GEBEIR I
Gorgonius, Martyrer

10 Consolatıo, Heılung (von der Blindheıt) der hl Odılıia, Abtissin
Protus un: Hyacınthus, Martyrer

14 KREUZERHOHUN
15 Nicomedes, Martyrer
16 Euphemuia, Jungfrau
L Lampert, Bischot
21 APOSTEL
X Maurıtıius und Gefährten, Martyrer

Elisabeth empfängt Johannes den Täuter
27 (CCosmas un:! Damıan, Martyrer
28 UBEDER 1IES AUIGUSTINUUS ACH
29 MICHAÄAEL
10 Hıeronymus, Bekenner

6r Oktober
1 Remigıus, Bischof

Leodegar, Bischot
Markuss, Papst
Dionysıius un Gefährten, Martyrer

10 Gereon un: Getährten Martyrer
12 Maxımauilian, Bekenner
13 Koloman, Martyrer
14 Burkhard Bischof
16 GALLALUS ARBT
18 Lukas Evangelıst
21 Elftausend Jungfrauen
Z Crıispinus und Crıispinianus, Martyrer
28 (Eıferer) LLN  @ (Thaddäus) APOSTEL
29 NARCISSUS BISCHOF
a Wolfgang, Bischof

November
ALLERHEILIGEN
Eustachius un! Geftfährten Martyrer
Leonhard Bekenner
Vıer Gekrönte, Martyrer
Theodorus, Martyrer
Martın Papstv{ E O CO C&\ UU ı& MARTIN BISCHOF
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18 BicHhus, Bischoft
16 OIHMAR, ABT
19 ELISABEIH, N4 1
20 Korbinıan, Bischof; 510 Jahre ach seiınem Tod wird se1ın

Leichnam wiıeder ın Freising beigesetzt.
Z Cäcılıa, Jungfrau
z Clemens 1 Papst
24
75

Chrysogonus, Martyrer
KAIHARINA,

26 Konrad, Bischof
30 ANDREAS, APOSTEL

7r Dezember
Barbara, Jungfrau
9BISCHOF
Oktavtag des hl Andreas

13 (JDIiLIA UN  e UNGFRAUEN
21 IHOMAS, APOSITEL
25 GEBURT IESU CHRISTI
726 STEPHANUS,
EF EVANGELIST
78 UN  GE KINDER
79 IHOMAS, BISCHOF
31 Sılvester IS apst

Die tolgenden, durch rotfe Schriuft hervorgehobenen Gedenktage besagen, dafß 1m Heılıi-
genkalender einerseılts Belange der verschıedenen suddeutschen Bıstümer berücksichtigt
sınd un andererseıts Ordensinteressen beachtet wurden. Ulrich 4./., fra ( agnus
6:% Überführung der Asche des Augustinus nach Pavıa 267 Gallus 1610:; Narcıssus
Z9. 108 Othmar 16.11% Odiılıia und Lucıa An Die weıteren sechs Gedenktage 1-
streichen zusätzlich den Zuschnitt aut Süddeutschland: Kupert 273 Guido VO Pom-
POSaZWıllibald F Kılıan ö Korbinian 201 E Konrad 26.1

Arbeıitshinweise, Astronomische-Astrologische Daten (Bl 7
A) Wıe 1n Abschnitt beschrieben, sınd auf Blatt R (Abb iın der oberen Tabelle dıe
Metonperioden klassıfiziert ach der Stellung der Schaltjahre innerhalb einer Metonpe-
riode. Ferner 1St dabej die Zuordnung der 19 Buchstaben bıs den goldenen Zahlen
für den »SCNAUCN« Mondkalender angegeben.

Se1it der Hochkultur Babylons bıs den ÄI‘ZCCI'I und Barbierern des ausgehenden
Miıttelalters wurden dem Aderlafß un: dem Laxıeren Entnehmen VO Blut aus eıner
Vene bzw. Verabreichen VO Abführmitteln eın überaus hoher Stellenwert 1n der
dizinischen Praxıs eingeräumt. Die mediızıinısche Lehre selbst wurde schon in ıhren
Anfängen miıt astrologischen Vorstellungen durchsetzt. Den menschlichen UOrganısmushatte I1a  — in zwolf Bereiche unterteilt. Man W alr überzeugt, da{ß jeder Körperbereich
mı1t einem der zwolft Tierkreiszeichen korrespondiert, dem Einflu{f dieses Tierkreiszeı-
chens strikt unterworten 1St. iıne Banz besondere zusätzliche Eintlufßßnahme wurde da-
be] den Lichtphasen des Mondes innerhalb der Tierkreiszeichen zugesprochen.
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Vermutlich als Vorstute Aderlafß und Laxierkalender stehen auf Blatt
den beiden ersten Zeılen ach der Tabelle die Paare VO  7 Tierkreiszeichen, die zueinan-

der 1 Upposıtion stehen (Abb Arıes/Wıdder-Libra/ Waage, Taurus/Stier-Scorpi0/
Skorpion, Gemin1/ Zwillinge-Sagittarius/Schütze, Cancer/Krebs-Capricornus/Steinbock,
Leo/Löwe-Aquarıus/ Wassermann, Virgo/Jungfrau-Pisces/Fische.

©) Die nächsten VIGt Zeılen kennzeichnen die Eıinflußqualität gul indıftferent
schlecht des Mondes, abhängig VO SCIICT jeweıligen Posıtion Tierkreis IDEN der
ond ZUuU Durchlauten Tierkreiszeichens knapp Tage benötigt 1ST SC1IM Eın-
fluß auf den Menschen, ach der damalıgen Lehre auernden Wechsel er-
worten Befindet sıch Tierkreiszeichen Schütze 1ST gyulie eıt für
Aderlafß steht Zeichen LÖöwe, 1ST VO derlafß drıngend abzuraten Dıie Ver-
teilung der Eıinflufsqualitäten Kalender VO Magıster Haınrıch Solder decken sıch
MI1L denen der Lehre: der Vergleich MIt anderen Kalendern der eıt M1
dem VO Regiomontanus bestätigt 1es

Die auf Blatt tolgende Serie VO dreifsig Zahlen (Abb W alr ohl vedacht als
Arbeitshilfe be1 der Erstellung umfangreichen Tabelle Mıt dieser Tabelle
sollte VO  — Tag Tag die Stellung des Mondes jeweiligen Tierkreiszeichen SCHAUCI
ertafißt werden Diese Tabelle tehlt

Der Mond durchläuft die zwolf Zeichen des Tierkreises, INSgESAML 360 =— 17 ma| 50
sogenannten tropischen Monat Z Tage Stunden 43 ınuten 4, Sekunden.

An jedem Tag durchläuft damıt 13; 764 des Tierkreises. Für Kalenderzwecke 1ı1ST 6S
ausreichend die täglıche Mondreise bezüglıch des Tierkreises MItL BaNzZCN Zahlen NZU-

geben, also 13 Täglich entsteht dadurch C1iH Rundungsfehler VO o 1764 ;
6® Oß 764 — [0584 eläuft sıch ı Tagen auf run Zur Korrektur des Run-
dungsfehlers rechnet Magıster Hainrich Solder für jeden sechsten Tagesschritt 14 —
stelle VO 13

Die Zählung der Gradwerte für jedes einzelne Zeichen des Tierkreises begann INa  ;
trüher MItL un: endete MIi1t 30 wobei das Ende 3() MI1L dem Anfang des nächsten
Tierkreiszeichens zusammentällt. Wechselt der Mond beispielsweise Tag das Tier-
kreiszeichen, etwa VO Zeichen Fische (Nummer 12) ZUuU Zeichen Wiıidder (Nug1mer1} dann hat der Mond ı Zeichen Fische die Stellung 3( un! bezüglıch Wıdder Am
nächsten Tag, also Tag Z: erreicht der Mond ı Zeichen die Stellung 3, Tag
erreicht Zeichen die Stellung 26 Am Tag hätte bezüglıch Zeichen die
Stellung 39 egen 30 — 30 +9 , steht also Tag bereits ı Zeichen Stıer) MIi1L

Stellung Am Tag 1ST Zeichen MItL Stellung 27 — 414 AmTag erreicht der
Mond ı Zeichen (Zwillinge) die Stellung ,‚ WESCH 272 +13 = 30 25 Am Tap hat

Zeichen 50 be] Berücksichtigung der beschriebenen Rundungstehler-Korrektur, die
Stellung u11& In entsprechender Weıse erhält I11all die Zahlen dieser
Serı1e. Kennt INan V Mond tür ırgend Zeıtpunkt, für den Jahresanfang die
SCHNAUE Posıtion, Tierkreiszeichen un: Gradzahl, dann erg1ıbt sıch MI1L
den Zahlen der Serı1e für jeden Tag des tolgenden Jahres die Mondstellung.

e) We 1 Abschnitt erwähnt, stellt die letzte Zeıle VO Blatt M 1NE Arbeitsanwei-
Sung Z Berechnung des »SCNAUCH« Mondkalenders dar Addıere 79 Tage 2 Stunden
44 inuten Sekunden.

10 Einflu(( der Tierkreiszeichen autf Teıle des menschlichen KOörpers
Genauere Angaben ber die Korrespondenz VO Tierkreiszeichen un: Körperteıl tür
die Zeichen Wıdder, Stier, Zwillinge un Krebs sınd Inhalt des Blattes 91' Entsprechende
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Texte für die anderen acht Tierkreiszeichen tehlen. Zusätzlich 1sSt jedes der vier Tier-
kreiszeichen symbolisch durch eın tarbıges Rundbild, Durchmesser eLtwa 65 C darge-
stellt (Abb Auft den leeren Seıiten (Bl 9 bzw 10°) sınd ın oleicher Anordnung
w1e Blatt 9r gleichartige tarbıge Rundbilder für die Tierkreiszeichen LOwe, Jungfrau,
aage, Skorpion bzw. Schütze, Steinbock, W assermann, Fische gemalt (Abb Das
Fehlen VO ext 1st ohl LL1UT deuten, da{fß das Kalenderwerk nıcht fertiggestellt
werden konnte.

Auft Blatt 10 o1bt Haıinrich Solder weıtere astrologisch Orlentierte Hınweise für den
Zeıtraum, 1ın dem dıe Sonne in eiınem Tierkreiszeichen steht. Er tafßte S1E jeweıls 1n vier
Hexameter. Beispielsweise Sagl Zzu Zeichen Stier (taurus thaurus):

Thauro barbato fortuna miınor parıatur.
Arbor plantatur CH lunam Fhaurus abebit.
Edificare e Sem1nNd
Et medicus CAVeEealt CX ferro Langere collum.

(»Von dem bärtigen Stier kann geringeres Glück ErZEeUgT werden.
Fın Baum W1 l'd gepflanzt, WEeNNn (auch) der ond 1mM Stier steht.
Merke, bauen kannst du und Samen saen,
Und der Arzt soll sıch hüten, MmMIt dem Eısen den als berühren.«)

Dıie Vierzeiler für die Zeichen Wıdder, Stier, Zwillinge und Krebs stehen untereinander.
Fur das Zeichen OWEeEe wurde das Schreiben ach drei Zeılen abgebrochen. Entspre-chend der Aufteilung der Seıte, hätten die sıeben tehlenden Vierzeiler auf dieser Seıite
Platz gefunden. Folgendes Blatt ır 1st eer Die Texte auf den Blättern IT LT un: ı
gehören bereıts Z zweıten Handschrift des Codex Mıt dem Blatt 15 beginnt die
zweıte Lage VO Blättern des Folianten.

Auf dem unteren and der Monatsseıten tinden sıch zusätzliche, monatsspezifische
Ratschläge für Baden, Essen un: Irınken. Diese TLexte sınd 1.93 als Füntzeiler abgefaßt.
Auferungen ber Planetenastrologie enthält das Kalenderwerk nıcht.

L1 Die Ermittlung der Sonntage fehlt
Im etzten Abschnuitt wurde das Fehlen der Texte acht der zwolf Tierkreiszeichen als
1nweIls auf Nıchttertigstellung des Kalenderwerks gedeutet. Es o1bt eiınen och welt-
aus überzeugenderen rund für diese Behauptung. Hınweıise auf die Ermittlung der
Sonntagsbuchstaben un:! damıt der Sonntage eines Jahres, differenziert ach Gemeın-
un:! Schaltjahren, tehlen. {Jer hiıerfür entscheidende 28Jjahrıige Zyklus und die dabe] üb-
lıchen Jahresnummern, ZENANNL Sonnenzirkel, werden weder iın eıner Tabelle och
durch eine Anweısung ıhrer Berechnung ZENANNLT.

12 otızen auf dem and der Monatsseıten

a) Vermutlich dem Leser als Hılte sınd auf Blatt 1r Uunieren and ın den tfünf Be1i-
spielen »Z3, 15 51 19,; 7« Zahlwort un zugehörige Zitfernschreibweise einander DC-genübergestellt Abb Die Zahlworte sınd FrOTt geschrieben. Wohl als 1nweI1ls auf das
esondere der damals och nıcht allgemeıin vertrauten Stellenschreibweise be] Zahlen
Reihenfolge der Zitfern stehen die Beispiele 1:3 un: nebeneıinander. An eıner skız-
zierten liınken and 1st das Abzählen den Fıngern VO bıs un: derselben and
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VO fortgesetzt, demonstriert. Wiährend »€e1NS, Zzwelı, drei« mıiıt Worten notliert 1SE,
wurden die tolgenden Zahlen mMI1t Zittern geschrieben. Damıt hat der Schreıiber den Le-
SCT mıt den 7itfern un:! iıhrem Zahlwert vertrautgemacht.

Auf dem and dıverser Monatsseıten wurden mI1t knappen Bemerkungen einıge
Ereignisse festgehalten. Eın ZEW1SSES Interesse, ıne Verbindung den Graten VO

Württemberg kommt 1n den Bemerkungen Z Ausdruck. Am 23 August 1St testge-
halten, da{fß »Graf Ulrich VO Württemberg 1mM Krıeg 1388 U1l Leben kam« Schlacht
be1 Döffingen! Der 1 Maı 417/ wiırd als » F’odestag VO Eberhard, rat VO  — urttem-
berg>» rat FEberhard 1L der Miılde) notlert.

Am UuNnNieren and der Seıite Februar-Schaltjahr 1sSt notiert »Anno Domuinı 389 starb
Ulrich VO Ruffina (?) 1389 BeI1 den tolgenden Kalendertagen stehen weıtere
kurze otızen: 2 Januar ohne Jahreszahl, 13 Februar/Schaltjahr 1414 obgleich eın
Schaltjahr, 12 Marz K3 Maı 1414, i Maı 1415, Junı 1410, 29 Julı 1410,
September 141

13 Wasserzeichen des Papıers
Dıie sechs Papıerbogen der ersten Lage Blatt /Blatt 12 2/11: 3/10, 4/9, 5/8, 6/7 haben
einheıtlich das Wasserzeichen »Ochsenkopf miıt einkonturıiger Stange, mi1t Kreuz, ohne
Augen« ach der Typologie VO Gerhard Piccard!?. In seinem Werk tindet sıch 1n der
Abteilung un gehört dort ZU TIyp 575 FIh (vgl Abb.) Das Wasserzeichen hat tol-
gende Abmessungen: Abstand der Bindedrähte der Schöpfform 56 IL öhe der
Stange bıs Kreuz 30 981 Breıte der Ohrspitzen 4.() I Abstand (C) der Hornspitzen
10 Dıi1e Papıermühle Ravensburg benutzte dieses Wasserzeichen se1it dem Jahr 395
Papıere mi1t diesem Wasserzeichen sınd ın Handschritten AUS den Jahren7
nachgewiesen. Im Papıer der anderen agen des Folianten tinden sıch auch och andere

Gerhard PICCARD, Die Ochsehkopf—Wasserzeichen‚ Findbuch I1 und 2) Stuttgart 1966
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Wasserzeichen, 7z.B Ochsenkopt MI1t einkonturiger Stange, mi1t Kreuz, mi1t ugen. uch
das Woasserzeichen cloche (Glocke) nach der Typologie VO Briquet trıtt auf !®

Vermutungen ber Entstehungszeıt und Berechner des Kalenders

A Dıie Eıntragungen der Tagesheiligen für den 23 Juli un: August verdienen 1mM Hın-
blick aut die rage nach dem Zeitraum der Erstellung des Kalenderwerks esondere Be-
achtung. Der 7 Juli hat den Eıntrag Bırgıtta Idud. Dıie Wıtwe Bırgıitta VO  3 Schweden
starb 7 Juli 7 Sıe wurde VO apst Bonitaz (1389—-1404) bereıts 18 Jahre
spater, Oktober I9 heiliggesprochen. DDer Schreiber des Kalenders hat
rechten and der Juliseite In der Zeile für den 7 Juli zusätzlich den vorherıgen, auch
spater noch diesem Tag gefejerten Apollinarıs eingetragen. Dieser Bischof starh

das Jahr F ın Ravenna als Martyrer.
Dem damals yültıgen Liturgiekalender tolgend sınd tür den August als Tagesheili-

SC apst Xystus (Sıxtus) 11 (257-258 un: seıne Diakone Felicıssımus und Agapıtus
eingeschrıeben. In der Zeıle für den August wurde rechten and och die oka-
be]l Transfiguratione eingefügt. »In Transfiguratione domuinı nostrı Jesu Christı Ver-
klärung Christi« wurde VO Papst Calıxtus H (1455—1458) 1mM Jahr 45/ auch tür die
römische Kırche als est August allgemeın vorgeschrıeben. Es sollte den Sıeg
des christlichen Heeres, unterstutzt durch den Kardıinallegaten Juan de Carrejal un! den
gewaltigen Franziskaner-Bufsprediger Johannes VO Capestrano, über das weıt überle-
pCI1C Türkenheer Mehmeds M AT Julı 456 be] Belgrad erinnern. Selit dem I8 Vatı-
kanıschen Konzıil wiırd der Gedenktag für den Xystus un Getährten ININECIN mıiıt
dem Gedenktag für den Kajetan ugust begangen.

Die Zeıtpunkte der Heıiliıgsprechung der Wıtwe Bırgıtta VO Schweden un: die Eın-
richtung des Festes Verklärung Christı eınerseılts un: die Art der schrittlichen Eıintra-
SUNsSCH dieser Feste 1mM Kalender andererseıts legen die Vermutung nahe, Magıster
Haınrıch Solder hat den Rottenburger Kalender ach dem Jahr 1391 un VO  — 1457 CT -

stellt.
Berücksichtigt INan die Jahreszahlen ın den Randnotizen, die eıt der Herstellung

des Papıers, die Wahl der Anfangsjahre der Metonzyklen un: die Kurztorm ZUFTF rechne-
rischen Bestimmung der Goldenen Zahl eınes Jahres, dürtte die Erstellung des Ka-
enders in den Jahrener erfolgt se1n.

Die offenkundıgen Fähigkeiten un: das Wıssen des Kalendermachers charakterı1-
s1ieren ıh als Mannn der gehobenen Bıldungsschicht. Mıiıt seinem Namen Solder (Abb
könnte auf eıne Tätigkeıt hıiınweıisen wollen Soldverwalter, Kassıerer, Rechner. Die
Uniiversıität Wıen iımmatrıkulierte 1mM Oktober 3584 miIt der Matrıkelnummer Hen-
r1CUS Instıtor de Rotenburg 1uxta eccarum!*. Als Instiıtor wurden Buchhalter, V.OrT+
steher, reisende Buch-Händler bezeichnet. Sınd Magıster Hainrich Solder un: Henricus
Instiıtor dieselbe Person? Warum wurde dıe Arbeit Kalender jJah abgebrochen un
nıcht Ende geführt? Die Beantwortung dieser Fragen mu leider offen leiben.

C) Als Fazıt der Untersuchung MU das Folgende testgehalten werden. Das Rotten-
burger Kalenderwerk VO Magıster Hainrich Solder zeichnet sıch gegenüber den Kalen-
dern des 14 un 15 Jahrhunderts AUS: Durch das Bemühen eın hohes Ma{ (ze-

13 BRIQUET, Les Fılıgranes, Dictionnaire hıstorı1que des Marques du Papıer, Leipzıg 1923
Quellen FT Geschichte der Unwversität Wıen, Abteılung. Dıie Matrıkel der Unwversıität

VWıen, bearb Franz (5A1T Bd I7 Graz/Köln 1956
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nauıigkeıt der Monddaten, durch Differenzierung der Metonperioden ach der Posıtion
der Schaltjahre 1ın ihnen, durch Verbesserung des »kirchen-amtlichen« Vertahrens ZUT

zyklıschen Berechnung des Mondkalenders mıtsamt eıner korrekten Begründung der
Verbesserung, durch Korrektur des Sonnenkalenders. [ )as Werk nımmt dıe wesentli-
chen Teıle der Kalenderretorm VO apst Gregor 111 rund 180 Jahre Mıt sSe1-
NI astrologischen Hınweisen berücksichtigt Solder die Forderungen des Zeıtgeistes
einen Kalender. So verdient dieses Kalenderwerk eiınen Spitzenplatz. 1ıne überragende
Leistung des Vertassers manıtestiert sıch 1n dieser Handschrıift.
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PAUL. OPF

Die Kırche der Schwelle des Jahrhunderts
7 wel Stimmen ZUur Jahrhundertwende 900}

Rede
des Hochw’sten Monsıgnor James Loughlin®, D

gehalten heı der Deutschen Katholiken Versammlung IN der Academy of Music
Philadelphia, en Maı, 1899

Der englische Quäker W illiam enn (1644—-1718), eıner der Väter der in England als
Reformbewegung entstandenen Glaubensbewegung, die, bedingt durch die Verfolgung
1mM Ursprungsland sıch ın Nordamerika ausbreıtete, erwarb Flu{fß Delaware Land
un gründete dort 681 mi1t anderen Quäkern und Glaubensverfolgten den spateren
Staat Pennsylvanıa. 1682 wurde enn der Gründer der orößten Stadt dieses Staates,
Philadelphia, se1n »heıliges Experiment« von Aaus die Pionıiere ın die Urwälder enn-
sylvanıens vordrangen.

Überwogen be] den Einwanderern iın den ersten Jahrzehnten gründungsbedingt die
Protestanten, tolgten spater auch Katholiken?. Dıie Deutschen wurden 1m Gang der

Be1 einem Besuch 1n Phiıladelphia auf den Spuren VO Bischot Johannes Neumann VOoO Sep-
tember bıs Oktober 1994 suchte ıch 1mM Archiv der Erzdiözese Philadelphia nach Unterlagen
ber dıe Eınwanderung aus Deutschland und dıe Integration der Eingewanderten 1n dıe amerıkanı-
sche Kırche und Gesellschatft. Di1e dabe1 vorgefundene Ansprache betindet sıch 1ın der Bıbliothek
des Semiıinars VO Heılıgen Carl Borromäaäus der Erzdiözese Phiıladelphia, 1ın deren großzügigen
Räumen uch das Erzbischöfliche Archiv deponıiert 1St Sıe WIFr: d 1im Verzeichnis 1970 Nr 29572 der
AÄAmerıcan Catholic Hıstorical Socıety of Phıladelphıiıa registrıiert. Die Predigt VO Bischof Paul
Wıilhelm VO Keppler W alr MI1r ekannt. Zum Vergleich noch ıne Neujahrspredigt des Metropolıi-
ten der Oberrheinischen Kırchenprovinz, Erzbischoft Thomas Nörber (1898—-1920), heranzuzıe-
hen, konnte nıcht verwirklicht werden. In eıner Mıtteilung des Erzbischöflichen Archıvs VO

Dezember 199/ heißt »Ausgerechnet VO Nörber haben WIr Sal nıchts«.
James Francıs Loughlın, geb 5.8 1851 ın Auburn/New York, tudıum New York„

Studium 1n Rom (Propaganda Unıiversıität),Priesterweıihe 441874 1n KRKom Protessor
e Charles Semi1inar Philadelphıa 556, Rektor der Ptarrei (Qur Lady ot the KROsary ebenda

SA Kanzler der Diözesey Rektor der Pftarreı Natıvıty BA
73109741 1n Barbados be] eiınem Erholungsautenthalt. Besondere Verdienste: 1874 Dr theol.,

1886 Gründer der Pftarrei OQur Lady ot the Rosary mMI1t Bau VO Kirche und Pfarrhaus, 1899 Papst-
lıcher Hausprälat. Prälat Loughlın beherrschte sıeben Sprachen hefßend und konnte einıge andere
verstehen (Erzbischöfliches Archiv Phiıladelphia, Personalakte).

Näheres 1n: Georg VO BOSSE, Philadelphia und seın Deutschtum. Eın Gedenkblatt 1mM Aus-
stellungsjahr 1926; Phiıladelphia 1926 Heıinric KROHN, Und habt ıhr denn Deutschland
verlassen? 300 Jahre Auswanderung nach Amerıka, Bergisch-Gladbach 19972
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Geschichte ach Engländern un Iren die drittgröfßte Gruppe. 764 organısıerten sıch in
Philadelphia die Deutschen ıIn der »Deutschen Gesellschaft für Pennsylvanıen«.

Die Kirchen VO Anfang die wichtigsten Bindeglieder für die meılstens sehr
Finwanderer. Die katholische Gemeinde der Stadt, deren Mitglieder Zuerst

AUS Deutschen bestand, W al St Joseph, die spater wıeder ganz englisch wurde*. iıne
reıin deutsche Gemeinde bıldete sıch 1/786, die 789 die Dreıifaltigkeitskirche, un: wen1-
C Jahre spater eiıne Pfarrschule errichtete. Aus dieser Muttergemeinde entwickelten sıch
spater eıne Anzahl Tochtergemeinden”, dıe sıch, WI1E€E auch die evangelıschen Gemeıinden,
kirchlich un: gesellschaftlich organısıerten, hre deutsche Identität wahren, aber
auch »uüber den wichtigen deutschen Anteıl den Ereignissen, die Zur nab-
hängigkeit der 13 ursprünglıchen Kolonıien tührten, SOWI1e über den nıcht miıinder wiıch-
tiıgen deutschen Anteıl der Entwicklung der Stadt Philadelphia aut den verschieden-
sten Gebijeten«® verdeutlichen, da INan den Deutschen ott nachgesagt hat, iıhr Einflufß
se1 ver1ng, weıl S1C sıch wen1g Politik kümmerten!/. An deutschen Vereıinen,
welche die verschiedensten 7Zwecke verfolgten, hat N1ı1€e gefehlt, wobel die Wohltätig-
eıt für Neueinwanderer oberster Stelle stand8®. In den besonderen Blick der Offent-
ıchkeit kam die Katholische Kıirche Phiıladelphias durch die 857 erfolgte Ernennung
des Redemptoristenpaters (CS55.K) Johannes eumann (1852-1 860) FA vierten B
schof der 808 errichteten Diözesel® als Nachtolger VO Francıs Patrıck Kenrick0

der 1mM Oktober S71 ZUuU Erzbischot VO Baltimore, damals Erestier Bischotssitz
der Vereinigten Staaten beruten wurde. Der A4US Prachatıtz/Böhmerwald stammende
Geistliche wanderte als Dıakon ach Nordamerıika dUus, wurde ort Zu Priester gC-
weıht, Fra dem Redemptoristenorden be] un müuühte sıch unablässıg die Einwanderer,
wobe!l ıhm die Gründung VO kirchlichen Schulen besonders wichtig W3a  — ach einem
Hausbesuch 1in der Vıne Street PER 1n Philadelphia starh der begnadete, be1 Reich un:!
Arm angesehene Seelsorger Januar 186011 Sein Begräbnıis wurde die biısher oröfßte
Totenteier der Stadt Philadelphia!?,

Die Bedeutung der Diözese Phıladelphia wurde durch die Erhebung 115 Erzdiözese
(1875) Neumanns Nachfolger James Wood (  0—83 Z Ausdruck gebracht.
Als Zzweıter Erzbischof der Diözese eıtete Patrıck John Ryan“” die Metropole. Dessen

BOSSE, Phıladelphia (wıe Anm 3%
Näheres 1n 2-1  , KRetrospect of Holy Irınity Parısh souvenır oft the 125th Annı-

VEISarYy of the toundatıon oft the Church, Phıladelphia 1914 Darın VO allem der Abschnuitt: (Jjer-
I1a  - Catholics ın the Amerıcan Colonies,] (Verzeıichnis

BOSSE, Philadelphia (wıe Anm 3) Vorworrt.
Ebd.,
Ebd., IET
SS5.R Redemptoristen (Congregatıo Sanctıssımı ı Redemptorıis), gegründet VO  s Altons Marıa

dı LiguoriIı (1696—-1787) als Seelsorgeorden.
Be1 meınem Besuch Grabe VO Bischoft Neumann Oktober 1994 1m Konvent der Re-

demptoristen VO Philadelphia schenkte mM1r der Rektor der Kırche die Bıographie des Bischots:
Michael CURLEY, C SS5.R Bıshop John Neumann, S5.R. Fourth Bishop of Phiıladelphia, Phila-
delphıa 1952
11 ber die Hıntergründe der Ernennung eınes deutschstämmiıgen Bischots: CURLEY, Biıshop
Neumann (wıe Anm 10), 165—1

Ebd., 395
13 Patrıck John Ryan, weıter Erzbischof VO Philadelphia, sechster Bischof der Diözese, geb
20.2:1831, 18772 Titularbischof VO Irıcomıa und Coadjutor mıt dem Recht der Nachfolge des
Erzbischofts VO St Louıis, Erzbischof VO Phıladelphıaa. ı: Februar 1911 (Erz-
bischöfliches Archıv Phiıladelphıia, Personalakten). 1886 bereıts wurde KRyans Leıtung der
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Kanzler James Loughlin!* hıelt ın Vertretung des Erzbischofs Ryan die 1U tolgende
Ansprache Z Thema Die Kırche der Schwelle des Zwanzıgsten Jahrhundert
»Meıne werthen Freunde!

Ich habe 1n meınem Berufte als Priester viele Reden un Predigten gehalten. ber
Z erstien Male 1n meınem Leben stehe iıch VO  — einer STOSSCHL deutschen Versammlung,

eıne ede 1n deutscher Sprache halten. Etwaige Fehler wollt Ihr darum treund-
lıchst entschuldıgen. Ich W ar eın Freund un: Bewunderer eutscher Wissenschatt
un lese mıiıt besonderer Vorliebe deutsche Bücher. Ich ahm darum mMIıt der groössten
Bereitwilligkeit die ehrenvolle Einladung A 1er heute Abend eıne kurze deutsche An-
sprache halten. Und be] dieser Gelegenheıt möchte iıch zunächst erwähnen, dass
Hochwürdigster Herr Erzbischof!® CS aufrichtig bedauert, dass be1 dieser testlıchen
Gelegenheıt nıcht persönlıch ZUSCHCH se1n annn ber hat mich beauftragt, Euch SEe1-

besten Wünsche un seiınen egen entbieten für die Förderung des SrOSSCHL,
und heilıgen Zweckes, der Fuch 1er rutft!?.

Ich 11 Euch sprechen ber die Lage un! Aussıchten der Kırche Schlusse des
Neunzehnten Jahrhunderts, und ıch xlaube jer behaupten dürfen, dass diese Lage
un Aussıchten überaus zünst1g sind.

Der yöttlıche Heıland, Abend VO  — seinem Tode betete für seıne Apostel un! de-
LG Nachfolger, ass s$1e alle e1ns se1n mochten. Se1lt den Tagen der Ersten Christen, die
‚alle e1n Herz un!' eINE Seele aICIl<, hat sıch diese Einheit 1m Glauben un ın der Liebe

keıiıner eıt 1n autftallender Weıse bethätigt, als gerade Jetzt. Nıe UVO die
Bischöte des Erdkreises ein1g 1mM Glauben un dem Stuhle Petrı1 Lireu CISC-
ben als gerade jetzt: Wenn Rom spricht, auscht un: gehorcht dıe Christenheıt,
und nıcht eın aut des Wıderspruchs lässt sıch hören. Selbst nıcht in den Tagen des groS-
SCI1 Hildebrand!® un: Innozenz!? horchte die christliche Welt mit eiıner solchen Ehr-
turcht auf den Betfehl des Statthalters Jesu Christı, Ww1e€ S1€e Jetzt horcht un:! gehorcht,
WenNn der ehrwürdıge Greıs, glorreich regierender apst | der Dreizehnt

kanonische Prozefß ZUTr Seligsprechung VO Bischof Johannes Neumann eingeleıtet und 189/ als
ErStier Antrag 4A4US den Vereinigten Staaten 1ne Seligsprechung nach Rom weıtergeleıtet. 19721
anerkannte Papst Benedikt (1914—-1922) Neumanns heroischen Tugendgrad (COURLEY,
Bıshop Neumann Dıie Heıligsprechung erfolgte 19/7/ durch Papst Paul E (1963-1 978)
14 Vgl Anm
15 IDIE Orthographie des Orıginals wırd durchgängıg beibehalten.
16 Vgl Anm
1# ber das musıkalısche Leben ın den deutschen Gemeıinden 1n Phiıladelphia, BOSSE, Philadel-
phıa (wıe Anm. 3) 2730 »Philadelphia gebührt uch da die Ehre, die Stadt se1n, 1n der der
STE deutsche Gesangvereın 1n Amerıka gegründet wurde Es 1Sst dies der ‚Philadelphıa Männerchor:«,

Dezember 1835 durch Philıpp Matthıas Wolsietter 1in s Leben gerufen« (Ebd., 27) Der
Gründer, 1808 geboren, STammMmtTLe AauUus Wıinnwelıler, Rheinpfalz, und kam nach der Ausbildung 1mM
Schullehrer-Seminar 1n Kaiserslautern nach Amerika
18 Papst Gregor VIL (1073—1085), vorher Hıldebrand. Gregor VII bedeutet »durch seıne welt-
umtassende und 1n die Zukunft ausstrahlende Wırksamkeıt, dıe den Sıeg der Kirchenretorm des 11
Jahrhunderts entschıed, durch seine Unbeugsamkeıt 1m Kampf die Freiheıt der Kırche und
eıne rel1g10s bestimmte ırdısche Ordnung, als Miıtgestalter der hochmiuttelalterlichen Welt eınen
Höhepunkt in der Geschichte des Papsttums« (TKK 4) 1960, 1185, SCHIEFFER).
19 Papst Innozenz {I11 (1198-1216), eıner der bedeutendsten Päapste, der dıe geistlich/weltliche
Führerstellung des mıiıttelalterlichen Papsttums ZU Höhepunkt tführte und eın eifriger Befürwor-
ter der Kreuzzugsbewegung W al (LTILK 3: 1960, 687-689, KEMPE).
20 Papst Leo X41 (1878—1903) geb 1810 IDITG SO römiısche Frage (Einnahme der Stadt Rom
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hült- un: schutz los, WIC 1ST VO SC1INECIN Gefängnisse Vatıcan StTer-
bende Stimme über den SaNzZCH Erdkreis hın erschallen lässt Erhebet ure ugen un:
schauet Keıne Wolke trübt diesem Augenblick den klaren sonnenhellen Hımmel
Wenn aber diese FEinheit Glauben und der Liebe nach den Worten des yöttliıchen
Heılandes das aupt Merkmal der Wahrheit un! NNEeTCN Stärke der Kıirche 1ST. dürten
WIT u1ls dann nıcht der trohen un wohlbegründeten Hoffnung hingeben, dass WITL

glorreichen Zukunft gehen un: dass die Kırche ZWaANZISSTEN Jahrhundert
hre herrlichsten Triumphe teiern wiırd?

Vergleicht die Lage der Kırche Anfange MI1L der Lage un Stellung der Kırche
Schlusse des Jahrhunderts Welch ein Unterschied! Würden WIT solchen Wechsel

Laute VO hundert kurzen Jahren für möglich halten WECI11) uns die Geschichte den-
selben nıcht verbürgte?

Kaum sınd hundert Jahre vertflossen SEeIT den Schreckenstagen der Französischen Re-
volution?! blutigen Revolution welche Kırchen un Klöster einäscherte, die Itä-

schändete, Priester un! andere Gottgeweihte Personen Hunderten ermordete das
Kırchen Gut confiscırte un: den heiligmässıgen Papst 1US den Sechsten“*? SrauUsam
miısshandelte, Aass SC1L1CIN Leiden der Verbannung erlag Welch C1M düsteres Bıld!
Verstossen VO iıhrer altesten un! lıebsten Tochter®?, vertrieben VO den Palästen der
(srossen un: den Höten der Fürsten, AdUSSCWICSCH AaUuUsSs den Gerichts und Hör Sälen,
verbannt VO den tonangebenden Kreısen der Höheren Gesellschaft WAar die Kirche VOT

hundert Jahren aut das Tiefste gedemütigt und erniedrigt WAar der That verachtet
un verkannt dass selbst ıhre Feıiınde aum mehr der Mühe werth erachteten ıhr _

gend welche Beachtung schencken
Das Zeıten! ber (sott ank SEeIL den traurıgen Anfängen dieses

Jahrhunderts sınd merkwürdige Aenderungen, I1a  — mochte SCIL, vollständige mwäl-
ZUNSCH AUS Besseren VU)I: sıch

Es sınd erst tüntzehn Jahre, seiıdem der leidige Kulturkampf Deutschland wüthete?**
Er 1ST (sOtt ank beigelegt un wıederum herrscht Friede Deutschen Vater-
lande ber werthen Freunde, CS 1ST eın tauler Friede 1ST C111 ehrenvoller
Friede (C1141 Friede ach bıtterem Kampfte un! glorreichem Duege für die katholische Sa-
che Der Grosse Goliath moderner Philistäer, der Mann VO Blut un! Eısen be] dessen
Drohungen dıe Hımmel un! die Erde zitterten rief SC1IMNGEN UVebermuthe ‚Nach [ A=

gehen WITr nıcht! 75 ber 1ST dennoch nach (CCanossa und hat Ende

18 /C) und damıt Auflösung des Kırchenstaates) belastete den Pontitikat Leo 14 blieb 1 8
SUNSCH MIL Italien unzugängliıch und betrachtete sıch als Gefangener Vatıkan rst durch die
Lateranvertrage ( Vertragspartner Heılıger Stuhl-Italien) wurde dıe römiısche Frage nach ZW ele1N-

halbjährigen Verhandlungen 11 19729 gelöst (LThK‘ 6’ 1961, 953—955, ÄUBERT).
21 1789

Papst Pıus VI Vor allem die Auswirkungen der Französıschen Revolution über-
schatteten SCIMCIN Pontitikat. Der Kırchenstaat Wurd€ besetzt und vorläufig aufgelöst. Als Getan-
N wurde der 8Ojährıge 1798 SChW€I' er Erkrankung verschleppt und starbh ı Valence. YST

Februar 18072 durtfte SC1IMN Leichnam nach Rom übertührt werden (LIhK: S, 1963, 532f. RAAB)
23 Ehrentitel fu r dıe tranzösische Kırche

Dıie Auseinandersetzungen begannen 18A1 MI1 teindseligen Ma{fßnahmen gegenüber der Katho-
lıschen Kırche Preußen und ehnten sıch uch aut andere Länder 4AUS ach direkten Verhand-
lungen des Heılıgen Stuhles MItL Reichskanzler Fuürst (Otto VO Bısmarc Wurden die
Auseinandersetzungen 1887 eendet. Dıie Katholische Kırche 119 aus den Auseinandersetzungen
nach allgemeiner Einschätzung gestärkt hervor ThK 6, 1961, 67/3—67/75, MI1KO); vgl uch die
Beıträge ı RIKG 1, 1996
25 emeınt 1ST C1M Ausspruch VO  e Reichskanzler Fuürst (Jtto VO Bısmarck Anlehnung die
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ausgefunden, dass die mächtigsten Werkzeuge menschlicher Tyranneı nıcht 1mM Stande
sind, jene Kırche zerstoren, die Christus aut einen Felsen gebaut un VO der e
Sagl hat, Aass die Ptorten der Hölle sS1e nıcht überwältigen werden?®.

Der Junge Kaıser VO Deutschland?’ 1St bemüht, seinen Katholischen Unterthanen
Beweise seıner Anhänglichkeıit un se1ınes Zutrauens geben; denn sıeht und be-
oreift wohl, dass ın seınen katholischen Unterthanen die allerbeste Hülfte un Stuüt-

für dıe Wohltahrt und Siıcherheit des Vaterlandes hat
Hochgeachtet 1in der gaNzZCH Welt als die einzıge Hoffnung un! Rettung ın den Uebeln

UHSCICE Zeıt, mıiıt den Lorbeeren der Sıege VO neunzehn Jahrhunderten die Stirn
gewunden, trıtt dıe Kırche troh un hoffnungsvoll die Schwelle un! begrüsst den
Morgen des Zwanzıgsten Jahrhunderts. S1e wırd auch ın diesem Jahrhundert hre keı-
den un Vertolgungen haben Christus hat 0& VOTaus gESART, un! S1€e würde und könnte
nıcht die wahre Kirche se1n, Wenn S1€e dieselben nıcht hätte. ber die wunderbare kırch-
liche Einigkeit den Bischöfen der gaNzZCH Welt; ihre unverbrüchliche Liebe und
TIreue ZU Statthalter Jesu Christı:; der mächtige Umschwung in der öÖöffentlichen Meınung

CGsunsten der Kırche während der etzten hundert Jahre; die Gottberuf’nen, tfahıgen un
muthıgen Führer der Sache 1ın allen Ländern des Chrıistenthums:; die kırchlich Be-
siıcherte Stellung IMS katholischen Pfarrschulen*®; das ICHC katholische Leben 1n al-
len Schichten der Bevölkerung; die unzählıgen Kırchen un: Schulen SOWI1e die
vielen Wohlthätigkeits-Anstalten aller Art, die überall aufgeführt werden; das autblü-
hende katholische Vereinsleben, welches sıch auch 1er heute Abend 1n herrlicher
Weiıse bethätigt; alles das un! och vieles mehr, das ıch 1er nıcht aufzählen kann, sind
nach meınem Datührhalten sıchere un: untrügliche Anzeıichen, meı1ne Freunde, s das
Zwanzıgste Jahrhundert das Jahrhundert der höchsten Blüthe 1ın der glorreichen (7e-
schichte unNnserer heiligen Kırche se1ın wird. Das walte (GGott!«

Auseinandersetzungen zwıschen Papst Gregor VE und Könıg Heıinric (1056—-1106). Könıg
Heıinric wurde &2 1076 VO Papst Gregor VIL mıiıt dem Bann belegt. Am 783 1077 löste
Gregor \Ar nach vielfältigen Verhandlungen den Bann, nachdem Heıinric dıe kirchlichen
Bufßfßvorschriften (an dreı auteiınanderfolgenden Tagen 1M Büßerkleid erscheıinen) ertüllt hatte.
Gregor AL ZO2 sıch diesem Akt nach an0ossa zurück, wohiın sıch ann der gebannte Könıg als
Büßer begab Biısmarc oing als »Mann VO lut und Eısen« 1n die Geschichte ein. Die Darlegun-
SCH der Ansprache zeıgen, w1e intens1ıv die kırchenpolitischen Auseinandersetzungen 1ın Deutsch-
land 1ın den deutschen Gemeıuinden Amerıkas registriert wurden.
26 Evangelıum nach Mt 16,18
DF Wılhelm H Deutscher Kaıser und Könıig VO Preufßen 2  „ geb 1859, 1921 1m Exil ın
Holland. Er hat 1890 Bismarc als Reichskanzler entlassen. Auf diesem Hıntergrund 1St dıe ohl-
wollende /itatıon 1n der Ansprache verstehen.
28 Von Anfang bıs 1n die Gegenwart sınd die kirchlichen Privatschulen 1n der Trägerschaft
der Ptarreien das Rückgrat des kırchlichen Schulwesens 1n den Veremmigten Staaten. In etzter
eıt oibt allerdings nıcht wenıge Diskussionen deren kırchliche Trägerschaft. Fur viele (Je-
meınden sınd die tinanzıellen Lasten nıcht mehr tragbar. Fur Bischot Neumann (vgl Anm. 10)
ren die kırchlichen Ptarrschulen unverzichtbar.



192 AUL KOPF

11

Paul Wıilhelm VU“Oon Keppler*
Ansprache zur Jahrhundertwende In der Neujahrsnacht 1899/1900

ım Dom Rottenburg”.
Paul Wilhelm VO Keppler, der oroße Homiulet un Schriftsteller auf dem Rottenburger
Bischotsstuhl wurde 18 Januar 1899 durch den Metropoliten der oberrheinischen
Kirchenprovinz, Erzbischot Thomas Nörber*! (1898—-1920), 1m Dom Rottenburg
ZUuU Bischof geweıht und selben Tag inthronisıiert. Die Silvesterpredigt 899 War

somıt seıne Jahresschlußansprache als Bischoft. In klaren, tast poetischen Worten
entwirtt eın Bıld VO Ende gehenden Jahrhundert und eıne Perspektive tür das
kommende, ahm doch derle1 Festlichkeiten Z Anladfs, seiınen apostolischen
Auftrag in der Verkündigung des (GGsotteswortes wahrzunehmen. ıne überzeugende
TIreue verband ıh mi1t den Papsten. Anläßlich des 25jährıgen Pontifikatsjubiliäums VO

Papst Leo X 111.°% bewunderte be1 der Festversammlung ın Rottenburg den obersten
Hırten als »Hort der Autorıität, tester Punkt, ruhender Pol, Fels Petr1«>. Keppler W alr

ein Mann der Autorıität, der seıne Aufgabe darın sah, der höchsten Autorıität der Welt,
dem unverrückbaren Felsen Petrı1 dienen. LIessen Autorität STamMmMtTL direkt VO Gott,
w1e€e auch die des Kaısers un:! der Könige, un die Monarchıie W ar ach Keppler die VO

(5OÖf% vegebene orm der » Volksordnung«>*,
»Geliebte 1mM Herrn! Mitternacht hat uns 1er 1mM Gotteshause versammelt. Die Stimme
des obersten Hırten der Gläubigen hat u1ls AaUsSs dem Schlate gerüttelt: Wachet auf un!:
erhebet euch, gehet miıt brennenden Lampen Christo dem Herrn! Wahrlıich,
geziemt sıch nıcht, schlaten un traumen, sondern wachen 1ın dem Augenblick,
da eın Jahrhundert Grabe ste1gt, beten, da eın Jahrhundert seiınen Antfang nımmt.

IDIEG Glocken haben bereıts dem Jahre 899 un damıt dem Jahrhundert 1Ns rab
geläutet. So tahre denn in, Jahrhundert, tahre hın 1mM Namen (sottes! Fahre 1n, du
stolzes Jahrhundert, mıiıt deinen Erfindungen, deiner Wissenschaft, deinem Fortschrıitt,
deiner Kultur, Jahrhundert des Dampftes un! der Eisenbahnen®, der Maschinen un! der

Biographische Daten, Schritten und Lıiteratur 1n GATZ, Bischöte 1983, 371-—-37/3, Rudolft RKEIN-
AA Paul KOPF, Paul Wıilhelm VO Keppler, Bıschof, Lehrer und Seelsorger, 1 Katholischer
Volks- und Hauskalender, Stuttgart 1976 BT DERS., FEın edlier Mensch und treuer Bischof.
Zum Todestag VO Bischot Paul Wilhelm VO Keppler, In: Katholisches Sonntagsblatt, Nr. 2 9
EB Jul: 1976, 16—18, Nr. 10t.

Veröffentlicht In: W asser 4AUS den Felsen, Neue Folge der Homiulien und Predigten VO r
Paul Wıilhelm VO Keppler, weıland Bischoft VO Rottenburg, Bd Z 1928, 230-—232, desgl (ohne
Schlußabschnitt) ın Wo dıe Hoffnung and und Fufß hat, Predigten AaUus ehn Jahrhunderten, hg

Johannes UHN u. Reinhard BREYMAYER, Stuttgart 1987/: 21t Im Diözesanarchıv Rottenburg
konnte die Ansprache nıcht ermuittelt werden. Vor seinem Tode e Bischof Keppler eınen Gro(fßs-
teıl] seıner Papıere vernıchten ATZ, Bischöte 1983, 537/3)
231 7Zu iıhm GATZ, Bischöfe 1983, 536f.
37 Vgl Anm
33 KOPF,; VO Keppler (wıe Anm 29); R

Ebd
Die Eröffnung FEisenbahnstrecken 1M Lande zählte se1it Jahren den Höhepunkten

1mM Jahreslauf. Bıs 1881 die Hauptlinien km) 1mM wesentlichen ausgebaut, tolgten
jJahrlıch Nebenbahnen miıt insgesamt mehr als 1000 km 1899 diıe Strecken Reutlingen-
Enıngen Achalm, Kirchheim-Oberlenningen, Friedrichshaten-Landesgrenze Lindau,
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Elektrizıtät. Fahre hın miı1t deiınen stolzen Titeln un: Ehren, die du dır selber yeschaften!
Jahrhundert, das du dich erhaben vefühlt über deine organger! Fahre hın, deıne Uhr
1St abgelaufen, deine eıt gyehört der Vergangenheıt und ine andere eıt 1st angebro-
chen:; S1€E wırd anders ber dich urteıilen, als du selbst ber dich urteilen gewohnt
rse“ S1€E wırd ber dich hinwegsehen, W1€ du selbst ber deine organger weggeschen
hast, sS1€e wırd achtlos manchem vorübergehen, W as dir gewiıchtig schıen; SIC wiırd
schwere Anklagen dich erheben der turchtbaren Erbschaft, die s1e VO dır
übernehmen mußte. Haben nıcht gewaltıige Krıege, Streitigkeıiten un Hader deine Jahre
zr oroßen Teil gefüllt, Verfolgung der Kırche, der Frömmigkeıit, des Glaubens und
des Klerus?*® Und Ende hinterlässest du Klassenhafß un! ungelöste Fragen, verwickelte
Spannungen und Schwierigkeiten”. Grofße Schuld ast du auf dich geladen, ıne
schreckliche ast dem kommenden Jahrhundert hinterlassen. Du ast (sOft die Ehre
nıcht gegeben. Schwer hat dich die and der yöttlichen Gerechtigkeit getroffen, 1ın zahl-
reichen Heimsuchungen un! Unglückställen un: Schicksalsschlägen, un: traf 1E dich
nıcht härter, dankst du das (Csottes unendlicher Langmut. Und WE deine etzten
Züge triedlich und dein Scheiden leicht WAal, ast du das nıcht dem Flehen derer VEr -

danken, dıie du gehafst un verfolgt, dem Gebete der SaNzZCH Christenheıt, die freudig
dem ufe des obersten Hırten folgend”® sıch in den etzten dre1 Tagen die Altäre
scharte, Gott danken un: bıtten un! sühnen, W as du verschuldet? ja tahre
hın 1MmM Namen (zottes!

Und 11U den Blick vorwarts 1Ns CHe Jahrhundert! Mıiıt dem abgelaufenen Jahrhun-
dert sank eın bedeutsamer Teıil UNsSsSCI CS eıgenen Lebens 1Ns rab Was das NECUC Jahr-
undert bringt, we1{ß (sott alleın. Eınes, das w1ssen WIr gewif5s, wiırd unls bringen, den
Tod Wır alle haben dıe Stunde erlebt, die letzte wiırd keines VO u1nls sehen, I111411-

che vielleicht'nıcht einmal das Ende dieses Jahres. Darum 1St 65 nÖöt1g, da{fß WIr oleich dıe
ersten Augenblicke des Jahrhunderts un! des Jahres (3O0tt weıhen, mi1t (sott das NEeCUEC be-
orüßen, mıiıt (sott das alte beschliefßen. 1, 1St nöt1g; denn W1€e viele haben schon aNSC-

Beilstein-Ilsteld und Warthausen-Ochsenhausen, (Jährlich aufgeführt 1n Max MILLER/Paul SAUER,
Dıie württembergische Geschichte VO der Reichsgründung bıs heute, Stuttgart

Anspielung aut den Kulturkampft, der allerdings 1n Württemberg durch die versöhnliche
Haltung VO Bischoft arl Josef Heftele (1869—-1 893) und dessen u Beziehungen ZU wurttem-
bergischen Königshaus nıcht edrückend W ar (GATZ; Bischöte 1983, .295—297/7, Rudaolft REIN-
HARDT).
S Schwierigkeiten entstanden VO allem durch die Stabilisıerung der Sozialdemokratie und der
Gewerkschaften. Dıiıe Kıirche Lat sıch ın der Auseinandersetzung, W1€E sıch diıe katholischen Arbeıter
organısıeren sollten, schwer: Christliche Gewerkschatten der kontessionelle Arbeıitervereıne,
eın Abgleiten der christlichen Gewerkschaften ZA15 Sozialdemokratie verhindern, die be1 der
ahl ZUuU Landtag 1900 18,66 un! damıt tünt Abgeordnete erreıichte. » Die Soz1aldemokratıe
hatte ıhre Stimmenzahl verdoppelt; viele Landorte 1n der Umgebung VO Stuttgart weısen bereıts

die Jahrhundertwende ine soz1aldemokratische Mehrheit auf (HAGEN, Geschichte Bd 33 61.)
Papst LeoO 111 Lrat entschieden für dıe Koalitionsfreiheit der Arbeiter ein An der Gründung der
christlichen Gewerkschaften, die 1m Gegensatz den »freien«, ber milıtant atheistischen ( @-
werkschaften standen, entzündete sıch der unselıge »Gewerkschafttsstreit«, durch den nıcht wenıge
katholische Arbeıter der Kırche entfremdet wurden. Papst Pıus (1903—-1914) entschied LO1Z: die
Bıschöte ürtten die Zugehörigkeıt katholischer Arbeiter kontessionell gemischten Gewerk-
schaften AaUus schwerwiegenden Gründen dulden (LTIhK: 4, 1960, 855—858). Während Erzbischot
Nörber lange eıt auf Seiıten der Gegner der christlichen Gewerkschatten stand und dessen
für katholische Arbeitervereine plädıerte, hat Bischot Keppler zurückhaltend agılert (HAGEN, (z6:
schichte Bd 27
38 Papst Leo ; @231 (wıe Anm 20)



194 AUL KOPF

fangen, die ersten Augenblicke des Jahrhunderts durch Unmäßßsigkeıt un Ausgelassen-
heit un: Zügellosigkeit entweıihen. Es 1St nötıg, denn das TNECUC Jahrhundert 1st schwer
erblich belastet, denn der Feind geht umher, den Samen wıeder saen, der 1im VCI-

tlossenen Jahrhundert turchtbare Früchte gebracht.
DE hat der Heılige Vater die Gnadenschätze der Kıiırche aufgetan un! eiınen Strom

des Segens un der Gnade ber das HC6 Jahrhundert AUSSHCHOSSCHIL, und er hat aufgeru-
ten christlichem Leben un: ZUr UÜbung der Tugend un: A Kampf Süunde
un Satan??.

uch WIr wollen der Wende der Jahrhunderte Aug un and un: Herz z
Hımmel erheben, Z Vater der künftigen Zeıten, E: obersten Bischof unNnseTrer Seelen,
WEn WIr 1in dieser Morgenstunde unls vereinen mıt dem Opfer UBNSEGEIES ewıgen Hohen-
prıesters. Dem König der Jahrhunderte, dem unsiıchtbaren alleinıgen Gotte, se1 Ehre
un uhm 1n alle Ewigkeıt.«

Ja dır, allmächtiger Gott, se1 Lob un:! ank für alle Wohltaten des verflossenen
Jahrhunderts; sS1€e sınd zahlreich Ww1e€e die Sterne des Hımmels. Dır se1 Lob un! ank für
deine Barmherzigkeıt, die WIr anruten über 1ISGEE Sünden un! Fehler un Mıssetaten:
s1e sınd zahlreich w1e der Sand Meere. Dır se1 Sühne für alle Schenk uns dein Er-
barmen. Hore CD Erde, un vernımm CI, Hımmel, un: ıhr heiligen Engel, die ihr in
UuUNscCcTCIN Gotteshause schwebet, tragel IM ZU TIhron des Ewigen: ‚Ich, der Bı-
schof, danke dir, allmächtiger, ewıger Gott, für alle deıine Gnaden un:! Wohltaten, iıch
danke dır 1n meınem Namen und 1m Namen des Klerus un: der 620 (00OÖ Seelen meılner
Diözese*®. Wır glauben dich un! deinen Sohn, IMSsSeErN Herrn Jesus Christus: und
den Heıliıgen Gelst. Wır glauben deine heilige Kıiırche un: deine Offenbarung, dıie S1e
uns lehrt Diesen heiligen katholischen Glauben wollen WIr bekennen 1m Leben un:! 1MmM
Sterben. Wır erachten CS als das oröfste Glück, 1ın deiner Kırche geboren un: CIZOSCH
se1n. Ihr wollen WIr tIreu bleiben 1MmM Leben und 1im Sterben. Wır veloben, deine heiligen
Gebote halten un UulNlseTre Neıigungen un Leidenschaften bekämpfen. Wır Wwe1l-
hen uns deinem gyöttlichen Erlöserherzen, Jesus. Schliefßße Uu1ls iın dieses eın un
u1nls Ja, SN den Klerus und das Volk, mn den Heılıgen Vater, AR% den Kön1ig”
un:! das Vaterland, auch iın göttlichem Erbarmen die verstockten Sünder,
die Irrgläubigen un! Ungläubigen un: die Heıden; die Anwesenden, SI
die Diözese. 1a der egen des allmächtigen Gottes, des Vaters, des Sohnes un!
des Heıligen (elistes komme herab auf euch un: verbleibe allezeıt. Amen.«

Jede Jahreswende fßt Menschen, ımmer S1e leben, Bılanz zıehen ber das, W as WAal,
un! Ausblicke suchen ach dem, W as seın wird. ine Jahrhundertwende un! och mehr
eiıne Jahrtausendwende verstärkt diese Empfindungen und oibt Rückblick un: Ausblick
besondere Bedeutung.

Die vorgenNannten Darlegungen tührender Kirchenmänner bilanzieren des
weıten räumlichen Abstands auf demselben Hıntergrund nämlich der katholischen

Papst LeO XT rief für 1900 eın 508 Heıiliges Jahr AUs, womıt den angegebenen Bedin-
SUNSCH eın besonderer Jubiläumsablafß »5CWONNCIL« werden konnte.

Württemberg zaählte 1mM Jahre 1900 246577 Einwohnern 6720 01010 Katholiken. Am
zählte dle 10zese Rottenburg-Stuttgart 205/713 Katholiken (Miıtteilung des Seelsor-

vereferates der 10zese Rottenburg-Stuttgart VO Sept.
41 Könıg Wilhelm IL (1848—-1921), regıerender König VO Württemberg VO .  ö als
Nachfolger VO Kön1i1 arl (1864—-1891): Paul SAUER, Württembergs etzter Könıig. Das Leben
Wılhelms A Stuttgart 1994
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Kırche deren unıversale Bındung der Schwelle ZUuU Z Jahrhundert, W as in den
Dokumenten überzeugend z Ausdruck kommt.



E -  SA

E
Y

Ha
W  CS
Ral d $

Aa
Ka  Z Ar

A _-

a 08 d Sar
TaAb

A V

HEG an
A A al

4
A  S

K  DRN  4i M
a

f

58  Yr
R S

5  FEnA
e D

A
Y

nD

ÖE

_ 2 S A  E
A e

A
A

e
WE GREM

A U



GERIRUD

Erinnerungen Professor DDr Konrad Miıller
(1844-1933)

Konrad Miller Aaus Ravensburg und blieb zeıitlebens eın echter Schwabe, he1-
MALLTEN und weltweiıit zugleıch. Am Z November 1544 1ın Oppeltshoten (Ravensburg)
geboren, erlebte 6r seıne trühe Jugendzeıt iın dem einfachen, 1aber eindrucksvollen Rah-
INeN eınes Bauernhotes. Er W ar der Zweıitälteste VO sechs Geschwistern, die schon früh
die Multter verloren. ach der zweıten Heırat des Vaters tolgten nochmals vier (3e-
schwister‘!. Er besuchte ach der Volksschule das Gymnasıum, das 1mM Konviıkt 1n
Ehingen abschlofß Als Zöglıng des Wiıilhelmsstiftfts 1n Tübingen wıdmete sıch neben
dem Studıium der Theologie un Philosophie (auf Philosophie hielt nıcht vıel) auch
dem der Mathematik und der Naturwissenschaften, insbesondere der Botanık, Chemie
un: Geologie, un: tie] esonders durch seıne mathematische Begabung aut So orofß W ar
se1ın naturwiıssenschaftliches Interesse, da{fß ach den ersten theologischen Prüfungendiese Studien Polytechnikum in Stuttgart tortsetzte ein damals Sanz ungewöhnli-cher Studiengang un: bereits 1mM Herbst 1867 auf Grund einer Arbeıt den Eerstien Teıl
der »realistischen« Fachprüfung ablegte.

Dıie Vertasserin der »Erinnerungen« 1St 1ne Großnichte VO Konrad Miıller. Be1 den Anmer-
kungen (Orte, Personen, Ere1ign1sse) half Elke RENTSCHLER (Stuttgart). Redigiert wurden ext und
Anmerkungen VO Rudolft KEINHARDT (Stuttgart) und Dominık BURKARD (Frankturt). Erinne-
IuNngen Konrad Miıller legte Gertrud Hussleın miıt anderer Akzentuierung bereits anderer
Stelle VO Gertrud HUSSLEIN, Proft. Ur Dr. hıc Konrad Miıller JO Gedächtnis, 1n Fundberichte
AaUus Baden-Württemberg 1 9 1994, /61—-769 DIES., Konrad Miıller, 1 Orbis errarum. Interna-
tiıonale Zeitschrift für Hıstorische Geographie der Alten Welt, 1993 74r Vgl außerdem
Hans HABLITZEL, Miıller, In: NDB Bı 1994, 5725 Domuinık BURKARD, Miıller 11 BKL, 14, 1998,

(mıt vollständiger Bıbliographie).
Konrad Miıllers Vater, Franz Joset Miller (1806—-1874), WAar Bauer. Seine Multter Agatha (geb

verstarb schon 1857 Dieser ersten Ehe eNTS  T sechs Kınder Franz Joseph (gebKonrad (1844—1933), Urban (geb 9Johann Baptıst (geb Johann Georg (geb und
Marıa Agatha (1851-1911). Aus der zweıten Ehe seınes Vaters mıt Scholastika Neher (1820—1905)hatte Konrad Miıller noch vier Geschwister: Johann Baptıst (geb Veronıka (geb Ma-
rıa (geb und Anton (geb Famılıenregister der Pfarrei Liebfrauen 1n Ravensburg, tol
45 Konrad Miıller erzählte I Epıisoden AUS seıner Kındheıit aut dem Bauernhoft: Im Herbst
wurde 1n einen Eımer gestellt und seine Füfle mıt Seıite und Burste bearbeiıtet. IDannn mu{fte 1n
die »Krautstande«, das geschnıttene Weißkraut einzustampfen. Je besser INa  — dies Cal,
schmackhafter wurde das Sauerkraut. Einmal die Eltern eım Schnapsbrennen und mu{ften
nachmittags WCS: Wer stellt dıe nächsten Schnapsflaschen den tropfenden Hahnen? So wIıes
Nan das »Konrädle« Er machte bıs zAx Abend seıne Sache gZut, ber jedesmal hıelt e1im Fla-
schenwechsel]l seinen Fınger den Hahnen und schleckte ıhn ab Be1 der Heimkehr der Eltern
hatte das Konrädle einen kleinen Schwips. Schon trüuh W ar Berutswunsch Konrad Miıllers, Bı-
schof werden. So sehr hatte ıh Bischof Josef Lıipp be] der Fırmung beeindruckt.
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Konrad Miller setizte dann seıne naturwissenschattlichen Studien 1ın onnn tort. Dort
wollte I1a  — ıh für die wissenschatftliche Lautbahn überreden. Er blieb aber be] seiınem
Entschlufß®: »/7Zuerst die Priesterweihe«. Am August 1868 erhielt durch Bischof Jo-
seph VO Liıpp“ die Priesterweihe. Danach W ar Zuerst Vıkar ın Schramberg, 11R eıt
der »Rottenburger Wırren«?. Der damalige Stadtpfarrer VO Schramberg‘“ stand hun-
dertprozentig hınter Bischot Lıpp. Konrad Miller erzählte AaUS dieser eıt ein1ıge Mal
(leider habe iıch nıcht mehr otızen gemacht). Er muflte manchmal Botengange ZW1-
schen Schramberg und Rottenburg machen, un! da gab manches Gespräch mıiıt dem
Bischot. Dieser stand 1mM Streıit 7zwischen dem Regens des Priesterseminars Dr
Joseph Mast>? un Protessor Johann Evangelıst Kuhn® 1in der rage » T’heologıe un!
Philosophie« auf der Seıite des Tübinger Gelehrten. uch der Direktor des Wilhelms-

Joseph von Lıpp (1795—1869). Studıum der Theologıe 1n Ellwangen und Tübingen. 1819 Prie-
sterweıhe, dann in der Seelsorge. 1821 Repetent Wıilhelmsstift 1n Tübıingen, se1it 1824 1mM höhe-
TCIIN Schuldienst (Schwäbisch Gmünd, Ehingen). 1845 Stadtpfarrer und Dekan Ehingen/Donau.
184 / Bischot VO Rottenburg. 7Zu ıhm Rudolft REINHARDT, Lipp, 1n GATZ-, Bischöte 1983, 453 —
455 Wolfgang ZOLtL. Dıie Bischotswahlen ın der 10zese Rottenburg 1845 bıs 1847 beson-
derer Berücksichtigung des FEinflusses VO Fürstkanzler Metternich, 1n R]JKG U} 1 9Z: A0
DERS., Die Rottenburger Bischotswahlen z D Zur Kırchenpolitik Metternichs (Studien ZUu!r

Theologie und Geschichte 123 St. Ottiliıen 1994 Hubert WOLF, Lıpp, 1: BKL 5 1993 1034
Unter der Bezeichnung »Rottenburger Wırren« werden die Auseinandersetzungen der Jahre

868/69 verstanden. Der Begrıff tauchte ZUuU ersten Mal 1n einerM, einseıtigen Artikeltol-
SC auf, die VO eiınem rüheren Kepetenten Priestersemiuinar (Rottenburg), Joseph Kolb

STammtLe »Aktenmäßige Beleuchtung der Wırren ın der 10cese Rottenburg«, in: PRBI 62,
1868, 885—889, 238—958; 65, 1869, 75—96 (auch als Separatdruck verbreıitet). Zur Vorgeschichte
dieser Ereijgnisse gehörte dıe Spaltung der ultramontanen Parteı1 in einen radikalen und eiınen gC-
mäfßigten Flügel. Die radıkale Gruppe, uch »Donzdorftfer Fakultät« ZCENANNL, den Rottenbur-
CI Regens Dr Joseph Mast und den Ptarrer Dr. Franz Joseph Schwarz, attackierten ZUu eınen das
Erziehungssystem 1n der 10zese (kein » Irıdentinisches Semiinar«, staatlıches Wiılhelmsstift), ZUuU

anderen dıe Protessoren der Katholisch-Theologischen Fakultät, VOT allem Johann Evangelıst
uhn Die »Radikal-Ultramontanen« pflegten rIcHC Kontakte auswärtıgen Bischöten (vor allem
Wıilhelm Emmanuel Freiherr VO Ketteler) und ZUuUr Nuntıatur 1n München. Um das Ziel einer
Neuordnung 1n der 107zese erreichen können, sollte Bischoft Joseph VO Lıpp eınen »ZUVCI-

lässıgen« Koadjutor erhalten. Als Lıipp erkannte, da{fß dıe Pläne und Aktionen auf dıe Denunzıiationen
seınes eigenen Regens zurückgingen, stellte diesen ZUuUr Rede; Mast leugnete zunächst dıe rhe-
berschaftt. Später gab Z, nach München berichtet haben Lıpp SeiIzitie Mast darauthın kurzer-
hand ab und übertrug ıhm die Ptarreı Stockheim Dekanat Neckarsulm). Mast irat dıe Stelle nıcht
A sondern oIng als Konsultor des künftigen Konzıils nach Rom. och mu{fte uch Konviktsdi-
rektor mıl Ruckgaber (1828—1905), der als entschiedener Parteigänger und chüler Kuhns oalt,
seıne Stelle aufgeben. Er ng als Pftarrer nach Wurmlıingen. Der Streıt endete überraschend mıt
dem Tod VO Bischof Lıpp Maı 1869 Hıerzu HAGEN, Geschichte I1 Werner GROSS, Das
Wilhelmsstitt Tübıingen 869 Theologenausbildung 1m Spannungsfeld VO Staat und Kırche
(Contubernium 32); Tübingen 1984, iınsbes. 2240 Hubert WOLF, Ketzer oder Kırchenlehrer?
DDer Tübıinger Theologe Johannes VO uhn (1806—1887) 1n den kırchenpolitischen Auseinander-
SetIzZUNgEN seıiner eıt (VKZGB 58), Maınz 1992,; iınsbes. 285—-309

(GGemeınt 1St Car/] Marıa Wüllenbücher (1825-1 898), Stadtpfarrer in Schramberg VO 1858 bıs
1881, dann Domkapitular 1ın Rottenburg. Zu ıhm NEHER/,

Joseph Mast (1818—-1893). Zu ıhm NEHER’, 892f. HAGEN, Gestalten IL, 133188 Heıinric
MEIER, Dr Joseph Mast als Schlofskaplan ın Wechselburg (Sachsen). Eın Beıtrag seıner Bıogra-
phıe, 1n: R]JKG 5) 1986, 35/-364

Johannes Evangelıst von Kuhn (1806—-1887). Fa ıhm HAGEN, Gestalten IL, 59—95 WOLF,
Ketzer (wıe Anm. 3).
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stifts, Emil Ruckgaber’, hielt Protessor uhn Finmal hatte der Bischoft Tränen in
den Augen®, als davon sprach, da{fß Bischof VO Ketteler? ıh in Rom denunziert habe
Zu seinem Regens konnte auch eın Vertrauen mehr haben, W as wichtig BCWESCH
ware. Konrad Miıller wiederholt, Bischof Lıipp sSCe1 damals viel Unrecht angetan
worden.

S/O promovierte Konrad Miller in Tübingen auf rund eiıner Arbeıt über »[Jas
Tertiär Hochsträft«19 ZU Doktor der Naturwissenschatten und legte och 1mM
Herbst desselben Jahres den 7zweıten 'Teıl der Professoratsprüfung 1n Zoologıe, Mıne-
ralogıe, Geologie un mathematischer Geographie 1ab

Während des iınzwischen ausgebrochenen Kulturkampfes!' konnte Mı  —  ler als katho-
ischer Geistlicher bester FExamına keıine Anstellung 1mM »realistischen Lehramt«
finden, mı1t dem Bescheid: »In katholischen Stidten 1st ZuUur eıt nıchts treı un: andere
Stäidte kommen nıcht ın Frage«. So stellte sıch ın den kırchlichen LDienst un W ar

kurze eıt Vıkar 1ın Schwörzkırch, Altshausen un Leutkirch. Inzwischen wurden auch
die Protessoratsstellen ın den katholischen Stäiädten Ehingen un Rottweil mıiıt Laien be-
SC  ‘9 da{fß ıhm jede Aussıcht auf eın Protessorat verschlossen schien. SO übernahm
AT die Kaplaneı ın Unteressendort be1 Biberach, die tast zehn Jahre innehatte.

Hıer SEefzte Miller seiıne Studien un! Forschungen tort un! enttaltete eiıne reiche Tätıg-
keit zunächst 1ın den Naturwissenschaften, 1b 88O auch auftf dem Gebiet der Altertums-
kunde och 1872 suchte den Zusammenschlufßß aller Naturfreunde Oberschwabens
und verstand CSI; Adelıige un! Bürger, Gelehrte un! Bauern, Katholiken un: Protestan-
ten 1MmM »Molasseklub«!*; dem spateren »Zweıgvereın des Vereıins für Vaterländische

Emıil Ruckgaber (1828—-1905), VO 1860 bıs 1869 Direktor des Wılhelmsstitts 1n Tübingen. 7u
ıhm GROSS, Wilhelmsstift (wıe Anm 3 210249 Hubert WOLEFE, Ruckgaber, 1n BKL, S, 1995,;
837841

Die Vorgänge, dıe den »Rottenburger Wırren« tührten, scheinen Bischof Liıpp sehr getroffen
haben Im Obduktionsbericht VO Maı 1869 tellte se1ın Hausarzt Dr Bernhard Rıtter test,

durch dıe »grofße psychische Depression« als »Folge der DenunzıJation« durch dıe »Radikal-
Ultramontanen« und die »Donzdorter Fakultät« se1l ıne alte Lungentuberkulose wıeder aufge-
tlammt und habe ZU Tod des Bischofs geführt. Rıtter schließt: »S1e haben ıhn getotet«. DAR Per-
sonalakte Lıpp.

Wilhelm Emmanuel Freiherr VO Ketteler (1811-1877). Zu iıhm: Erwiın GATZ, Ketteler, 1:
GATZ, Bischöte 1983, Al R
10 Konrad MILLER, I)as ertiär Hochsträfß. Dıss Stuttgart 18/1; vgl uch Wolt Freiherr VO

ENGELHARDT/Helmut HÖLDER, Miıneralogıe, Geologie und Paläontologie der Universıität s
bingen VO den Antängen bıs ZUTr Gegenwart (Contubernium 20), Tübıngen 1977 240 (Dokto-
randen-Liste).

Im Gegensatz den übrıgen Staaten des Deutschen Reiches, uch ZU enachbarten Aus-
land, tobte 1n Württemberg keın vergleichsweise agressıver »Kulturkampf«. Dies W alr nıcht zuletzt
der Friedensliebe König Karls und dem Ansehen Bischot Car/] Joseph VO Hefteles verdanken.
An der »Basıs« wurde jedoch Kulturkampfstimmung gemacht. Daftür zab verschiedene Ursa-
chen Eıne Raolle mMag uch die Tatsache yespielt haben, da{fß die württembergischen Katholiken 1MmM
allgemeinen Anhänger der orofßdeutschen dee A, während sıch selt T die kleindeutsch-
preufßSische Parteı 1MmM Lande ımmer mehr durchsetzen konnte. Hıerzu Domuinık BURKARD, Keın
Kulturkampf 1ın Württemberg? Zur Problematıik eines Klischees, 1n R]JKG 15 199%6, 81—98
DERS.,; Geschmäht, bescheiden oder taktısch klug? der: Warum verzichtete Johann Evangelıst
Kuhn RT aut eine »solemne Feıer« seliner akademischen Lehrtätigkeıt 1in Tübingen? Eın Beıtrag
ZU »Kulturkampf« 1n Württemberg, 11} RIKG N 1996, 159172

Der »Molasseklub« WAal eın Zusammenschlufß VO Freunden der Geologie und Paläontologie.
Im Maı 1874 schlofß sıch als »Oberschwäbischer Zweıgverein« dem » Vereın fu nr vaterländısche
Naturkunde« Rıchard Freiherr Könı1g VO Warthausen übernahm die Leıtung des ereıns bıs
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Naturkunde«®$ zusammenzutühren. Vorstand wurde der esonders durch seiıne Vogel-
eijersammlung bekannt gewordene un: mMIt Miıller befreundete Baron Richard König
VO Warthausen!*; Schrittführer bzw Sekretär WAar Miller. In den gut besuchten Ver-
sammlungen des Vereıns, aber auch 1im » Vereın für Geschichte des Bodensees«*>, hat
unermüdlich die Ergebnisse seiner Forschungen vorgetragen.

Schon 18851 bemühte sıch Miıller die Erhaltung der erratischen Blöcke Oberschwa-
bens, dıe als Denkmiäler der Natur bezeichnete un damıt seıner eıt weıt OTaus Wa  Z

Als Naturtorscher un! -schützer trat spater auch dem »Bund für Vogelschutz« be] un:
W al als 7zweıter Vorsitzender mitbeteılıgt alll Vogelschutzgebiet Bodensee.

Ab 8S8Ö wandte sıch Miller auch der Altertumskunde mi1t der Erforschung römı1-
scher Niederlassungen ın Oberschwaben!®. SO betrieb Ausgrabungen römischer Vil-
len be] Ravensburg, Altshausen, engen, Emerkıngen un:! esonders bel Ummendort!7.

1898 Jährlich WAar Lichtmeltag iıne Versammlung 1n Aulendort (Kreıs Ravensburg). Dazu der
Nachruft VO urt LLAMPERT, Dr Freiherr Rıchard Könıg VO und Warthausen, 1n Jahreshefte
des ereıns für vaterländische Naturkunde 1ın Württemberg 67; 191 1 hier XN
13 Der » Vereın tür vaterländiısche Naturkunde in Württemberg« wurde August 1844 gC-
oründet. eın Zweck W alr die Ertforschung des Landes, die Verbreitung und Vertiefung naturwIı1s-
senschattlicher Kenntnmnıisse. In eıner eigenen Zeitschrift, den »Jahresheften«, wurden die For-
schungsergebnisse und die Vortragsberichte den Mitglıedern zugänglich gemacht. Vgl
RAUTHER, 100 Jahre Vereıin tfür vaterländische Naturkunde 1in Württemberg, 1n Jahreshefte des
ereıns für vaterländische Naturkunde 1ın Württemberg 945, VLE

Richard Freiherr König VO und Warthausen (1830-1911). Studien der Naturwissenschaft-
ten der Universıität Tübingen, Besuch der Forstakademıie Tharaud und der andwirtschattlichen
Akademıe 1n Hohenheim. Von 1862 bıs 1894 (rıtterschaftlicher) Abgeordneter in der württember-
yischen Ständekammer. Dıie naturwissenschattliche Fakultät der Uniiversıität Tübingen verlieh ıhm
die Wuürde eınes Doktors honorıs Neben der Oologıe (Eıerkunde) beschäftigte sıch VOTI

allem mi1t der Molluskentauna. 1853 Mitglıed 1m Vereın tür vaterländısche Naturkunde. Zahlreiche
Abhandlungen 1n den Jahresheften des ere1ıns.
5 Die Idee, einen Vereıin fu r die Geschichte des Bodenseeraumes gründen, wurde A ersten
Mal be1 eıner Zusammenkuntt bel Schlofß Achberg VO dem Tettnanger Oberamtsarzt Ur Albert
oll und VO (zustav Reinwald (Liındau) geaußert. Wenige Wochen spater nahm dıe Idee be1 eınem
Tretten VO Moll, Reinwald und Pftarrer Johann Baptıst Haten (1807—-1870) N attnau konkrete
Gestalt Die Anwesenden vertafßten eınen Aufruf ZUT Gründung eiıner geschichtsforschenden
Gesellschatftt. Am Oktober 1868 wurde 1ın der »Krone« 1n Friedrichshaten die Gründungsver-
sammlung abgehalten. Könıg arl VO Württemberg unterbreıtete spater dem Vereın das orO1S-
zügıge Angebot, dl€ VO Hans Freiherr VO und Autse{fß (1801—-1872) vorgelegte historische
Karte VO Schwabenkrieg Bodensee vervıeltältigen und die auf der Versammlung gehalte-
HCMn Vortrage auf seıne Kosten drucken lassen;: damıt W ar dıe Idee, eıne eıgene Zeitschriuftft her-
auszugeben, gyeboren. Auft Anregung VO Dr. Tıtus Tobler (1806—-1877) wurde neben der rtor-
schung der Geschichte des Bodenseeraums uch die der geologischen und meteorologischen
Verhältnisse ZU!r Aufgabe vyemacht. Vgl Claus GRIMM, Hundert Jahre kulturelle Arbeıt Bodensee,
In: Schritten des ereıns für die Geschichte des Bodensees und seıner Umgebung 56, 1968, 1E

Vgl Die Römer 1n Baden-Württemberg, hg Phılıpp FILTZINGER, Dieter PLANCK Bern-
hard ((ÄMMERER, Stuttgart/Aalen 1976; Unter den Pıonıi:eren der Altertumsforschung ın VWÄUrt-
temberg erscheint nach August Friedrich Pauly, dem Herausgeber der »Realenzyklopädıe des klas-
siıschen Altertums«, Konrad Miller »Er entdeckte Kastelle, Böckingen, Walheim, Benningen,
Aalen200  GERTRUD HUSSLEIN  Naturkunde«!? zusammenzuführen. Vorstand wurde der besonders durch seine Vogel-  eiersammlung bekannt gewordene und mit Miller befreundete Baron Richard König  von Warthausen!*; Schriftführer bzw. Sekretär war Miller. In den gut besuchten Ver-  sammlungen des Vereins, aber auch im »Verein für Geschichte des Bodensees«'!*, hat er  unermüdlich die Ergebnisse seiner Forschungen vorgetragen.  Schon 1881 bemühte sich Miller um die Erhaltung der erratischen Blöcke Oberschwa-  bens, die er als Denkmäler der Natur bezeichnete und damit seiner Zeit weit voraus war.  Als Naturforscher und -schützer trat er später auch dem »Bund für Vogelschutz« bei und  war als zweiter Vorsitzender mitbeteiligt am Vogelschutzgebiet am Bodensee.  Ab 1880 wandte sich Miller auch-der Altertumskunde zu mit der Erforschung römi-  scher Niederlassungen in Oberschwaben‘®. So betrieb er Ausgrabungen römischer Vil-  len bei Ravensburg, Altshausen, Mengen, Emerkingen und besonders bei Ummendorf!’.  1898. Jährlich war am Lichtmeßtag eine Versammlung in Aulendorf (Kreis Ravensburg). Dazu der  Nachruf von Kurt LAmrPerT, Dr. Freiherr Richard König von und zu Warthausen, in: Jahreshefte  des Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg 67, 1911, XLIV-XLIX, hier XLVIII.  13 Der »Verein für vaterländische Naturkunde in Württemberg« wurde am 26. August 1844 ge-  gründet. Sein Zweck war die Erforschung des Landes, die Verbreitung und Vertiefung naturwis-  senschaftlicher Kenntnisse. In einer eigenen Zeitschrift, den »Jahresheften«, wurden die For-  schungsergebnisse und die Vortragsberichte den Mitgliedern zugänglich gemacht. Vgl. M.  RAUTHER, 100 Jahre Verein für vaterländische Naturkunde in Württemberg, in: Jahreshefte des  Vereins für vaterländische Naturkunde in Württemberg 97-101, 1941-1945, VIIL-XXI.  14 Richard Freiherr König von und zu Warthausen (1830-1911). Studien der Naturwissenschaf-  ten an der Universität Tübingen, Besuch der Forstakademie Tharaud und der landwirtschaftlichen  Akademie in Hohenheim. Von 1862 bis 1894 (ritterschaftlicher) Abgeordneter in der württember-  gischen Ständekammer. Die naturwissenschaftliche Fakultät der Universität Tübingen verlieh ihm  die Würde eines Doktors honoris causa. Neben der Oologie (Eierkunde) beschäftigte er sich vor  allem mit der Molluskenfauna. 1853 Mitglied im Verein für vaterländische Naturkunde. Zahlreiche  Abhandlungen in den Jahresheften des Vereins.  15 Die Idee, einen Verein für die Geschichte des Bodenseeraumes zu gründen, wurde zum ersten  Mal bei einer Zusammenkunft bei Schloß Achberg von dem Tettnanger Oberamtsarzt Dr. Albert  Moll und von Gustav Reinwald (Lindau) geäußert. Wenige Wochen später nahm die Idee bei einem  Treffen von Moll, Reinwald und Pfarrer Johann Baptist Hafen (1807-1870) aus Gattnau konkrete  Gestalt an. Die Anwesenden verfaßten einen Aufruf zur Gründung einer geschichtsforschenden  Gesellschaft. Am 19. Oktober 1868 wurde in der »Krone« in Friedrichshafen die Gründungsver-  sammlung abgehalten. König Karl I. von Württemberg unterbreitete später dem Verein das groß-  zügige Angebot, die von Hans Freiherr von und zu Aufseß (1801-1872) vorgelegte historische  Karte vom Schwabenkrieg am Bodensee zu vervielfältigen und die auf der Versammlung gehalte-  nen Vorträge auf seine Kosten drucken zu lassen; damit war die Idee, eine eigene Zeitschrift her-  auszugeben, geboren. Auf Anregung von Dr. Titus Tobler (1806-1877) wurde neben der Erfor-  schung der Geschichte des Bodenseeraums auch die der geologischen und meteorologischen  Verhältnisse zur Aufgabe gemacht. Vgl. Claus Grımm, Hundert Jahre kulturelle Arbeit am Bodensee,  in: Schriften des Vereins für die Geschichte des Bodensees und seiner Umgebung 86, 1968, 7-85.  16 Vgl. Die Römer in Baden-Württemberg, hg. v. Philipp FIiLTZINGER, Dieter PLANCK u. Bern-  hard CÄMMERER, Stuttgart/Aalen 1976, 18. Unter den Pionieren der Altertumsforschung in Würt-  temberg erscheint nach August Friedrich Pauly, dem Herausgeber der »Realenzyklopädie des klas-  sischen Altertums«, Konrad Miller: »Er entdeckte 7 Kastelle, u.a. Böckingen, Walheim, Benningen,  Aalen ... und widmete sich den Studien der antiken Geographie«. In Aalen entdeckte Miller 1890  die rückwärtige Mauer des dortigen Kastells (ebd., 201), in Böckingen lokalisierte er 1886 das dor-  tige Kastell (ebd., 298). Je ein römisches Kastell entdeckte er in Walheim 1886 (ebd., 551) und 1886  in Welzheim.  17 Von den genannten Orten erscheint in »Die Römer in Baden-Württemberg« (wie Anm. 16)  nur Emerkingen (heute Landkreis Ulm) mit einem Kohortenkastell (ebd., 260f.). Wahrscheinlichund wıdmete sıch den Studien der antıken Geographie«. In Aalen entdeckte Miıller 1890
die rückwärtige Mauer des dortigen Kastells (ebd., 201); 1n Böckıngen lokalisıerte 1886 das dor-
tige Kastell (ebd., 298) Je eın römiısches Kastell entdeckte iın Walheim 1886 (ebd., 551) und 1886
1n Welzheim.

Von den genannten (Orten erscheint 1ın »D1e Roömer 1ın Baden-Württemberg« (wıe Anm 16)
1L1UT Emerkıngen (heute Landkreıs Ulm) mMI1t einem Kohortenkastell (ebd., Wahrscheinlich
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»Durch Irren lernen WIF«, begann seiıne grundlegenden Studien ber altgermanı-
sche Ringburgen un! römische Niederlassungen 1m oberschwäbischen Raum. Seine
naturwissenschafttlichen Studien un: se1ın Gespür 1ın der archäologischen Forschung
brachten grundlegende Resultate, die heute als selbstverständlich ANSCHOMUM sınd
Manche Scherbenreste auf treiem Feld ührten ıh ergebnisreichen Ausgrabungen.
So hatte in Köngen eın Bauer beim Ackern eın » Sautrögle« gefunden. Miller wiıtterte
oleich mehr dahinter: Es W al eın römischer Sarkophag, der 7A17 Auffindung des 1LIHOHU>-

mentalen Friedhotes be] Köngen‘® tührte. eıtere Ausgrabungen kamen dazu: Jetten-
hausen, Bavendorf, Weıingarten un der römische Friedhot be1 Mochenwangen‘”. Das
Ergebnis dieser Funde ırug iın die Katasterkarten eın und legte S1€E der Offent-
lıchkeıit ın Vortragen un Publikationen VO  Z Es erschien eıne Reihe VO Schriften. uch
ın der Festschrift?® des Stuttgarter Realgymnasıums ZU 25jährıgen Regierungsjubilä-
um: VO König arl legte Miıller seine Forschungsergebnisse VOT. Mıt vielen persönlı-
chen un: finanziellen Opftern, auch VO manchen mafßgebenden Persönlichkeiten Velr-

kannt, verfolgte mıt Ausdauer seınen Weg
Tle diese Arbeiten auft naturwissenschaftlichem un archäologischem Gebiet??

machten die Welt auf den Kaplan in Essendort aufmerksam. Völlig unerwartet kam 1mM
Januar 1887 die Berufung als Lehrer der Naturwissenschatten das » Dıllmann-
Realgymnasıum« 1n Stuttgart un:! rachte damıt iıne Wende für Millers Lebens-
gestaltung und Zukuntft. Rektor Dıllmann,* der Gründer des Realgymnasıums, suchte
tür seıne Anstalt eiınen Lehrer, der 1n Botanık un Zoologıe, 1n Miıneralogıe un! Krı-
stallogie nıcht LLUT Lehrer, sondern auch Praktiker W  — Dıllmann ylaubte in Konrad
Miıller den Mann gefunden haben, ohne ıh persönlıch kennen. Auf Millers Eın-
wand meınte »Da{fß S1e katholischer Geıistlicher sind, 1St für miıch weder eın Hınder-
N1S noch eıne Empfehlung«. Idiese Berufung erregte iın der och andauernden Kultur-
kampfzeit ın gewlssen Kreısen des Landes orofßes Befremden. Man tand sıch aber bald

wurden Miıllers Ausgrabungen 1in der Literatur nıcht vorgestellt.
18 7u den römiıschen Resten be] Koöngen (Kastell, Friedhoft) Phılıpp FILTZINGER, Koöngen, 11 Die
Romer in Baden-Württemberg (wıe Anm 16), AAA In der Tat entdeckte 1882 Konrad Miıller
den Begräbnisplatz VO Köngen

uch diese Ausgrabungen erscheinen nıcht be1 » [Dıie Römer in Baden-Württemberg« (wıe
Anm 16)
20 Konrad MILLER, Reste AaUS römischer eıt iın Oberschwaben. Festschriuftt des Königlıchen eal-
oymnasıums 1n Stuttgart ZU 25Jahrıgen Regierungsjubilaum Seiner Majestät des Königs Karl

Junı 18589, 1n Programm des Königliıchen Realgymnasıums in Stuttgart Schlusse des Schul-
jahres 888/89, Stuttgart 1889, 7 N  O
21 Könıig Karl konnte dieses Jubiläum 1889 teiern. 7u Person und Politik des Monarchen: FEber-
hard GÖNNER, König Karl (1864-1 891), 1ın 900 Jahre Haus Württemberg. Leben und Leıistung für
Land und Volk, hg Robert UHLAND, Stuttgart 1984, 328—340
AD uch der Keltentorschung UNSCICS Landes W ar Konrad Miıller beteiligt. Dazu Dıie Kelten 1n
Baden-Württemberg, he urt BITTEL, Wolfgang KIMMIG Sıegwalt SCHIEK, Stuttgart 1981,; 2 ,
31 (mıt Bıld), 455 (Grab 1n Baısıngen).
24 Christian Heinric Dillmann (1829—-1899). Studıium der evangelischen Theologıe 1ın Tübingen,
ann 1n der Seelsorge. Studium der Mathematık und Naturwissenschaften Polytechnıkum iın
Stuttgart, 1859 Lehrer diıeser Fächer AIl Stuttgarter Gymnasıum. 1863 1MmM Auftrag des Kultminıi-

Golther Studienreise nach Preufßen und Sachsen, darauthin 156/ Gründung des Stuttgarter
Realgymnasıums. 1872 Rektor dieser Anstalt, 1873 Oberstudıienrat. ach seinen Ideen entstanden
1n Württemberg verschiedene Real-Lyzeen. Spater unterrichtete Dıllmann uch Katharınenstiftt
und AIl Lehrerinnenseminar. 7u ıhm SCHICKLER, Dıllmann, In: ADBRB 4/, 1903, TO72 708
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damıt ab, zumal Miıller sıch rasch in se1ın Amt einlebte und die Zuneijgung seıner
Schüler 1n hohem Grade erwarb.

Konrad Miller tührte mıt Zustimmung seınes Rektors naturgeschichtliche Exkursio-
LG  —> e1n, die damals och ganz Neues un auf großen Zuspruch stießen. Er
ahm seıne Schüler auch Ausgrabungen mıt und spater durften Schülergruppen
den Korrekturen seıner Kartenausgaben helten. Wohl die 5.000 Schüler, darunter
getfähr 1.000 Abıiturienten, hat Konrad Miller durch seiınen anregenden Unterricht, seıne
Exkursionen un: seıne Fürsorge auch aufßerhalb des Unterrichts für die Probleme der
Geologıe, Archäologie un Kartographie interessıiert.

Im Jahre 886 wurde Konrad Miller VO Statistisch- Topographischen Bureau S:
Miıtarbeit aln Sammelwerk »[Jas Königreich Württemberg«** eingeladen. Er bearbeitete
die Altertümer Oberschwabens der Donau und sudlıch davon. TIrotz aller Kritik
Miıllers Arbeıiten VC) seıten der offiziellen Altertumsforschung hat das Bureau se1ıne
weltere Miıtarbeit gewünscht auch für die begonnene Reihe der Oberamtsbeschrei-
bungen“®. Miıller tührte seıne Arbeiten bıs 1NSs Miıttelalter zurück.

Seine archäologischen Forschungen nahmen eın Jahes Ende, als 1 Jahre 901 die
Reichslimeskommission?® gegründet wurde. Als Sogenannte »Straßenkommissäre« WUI-
den me1lst Neulinge bestellt, denen die veologische Ausbildung och tehlte. Konrad
Miıller dagegen, eın Fachmann, wurde nıcht berufen?’; auch andere bewährte katholische
Forscher 4US Bayern un Hessen VO der Kommuissıon ausgeschlossen.

Nun wandte sıch Konrad Miller dem Studium der alten Geographie un! Kartogra-
phiıe Schon be1 seınen Limesforschungen hatte den Mangel eıner entsprechenden
alten Karte emptfunden. So kam Zur Peutinger Tatel, VO der ZWaAar JENC, die deutschen
Gebiete betreffenden Segmente bereıts ekannt WAarcll; als (3anzes W al s1€e der Allge-

[)as Königreich Württemberg. Eıne Beschreibung VO Land, Volk und Staat, heg VO Statı-
stisch-topographischen Bureau, NF, Stuttgart TE Konrad Miller arbeitete and
mıt:; hıer betreute die » Alterthümer« 1n den Bezirks- und Ortsbeschreibungen des schwäbischen
Oberlandes. In der Neubearbeıtung (Das Königreich Württemberg. Eıne Beschreibung nach Kreıi-
SCHL, Oberämtern und Gemeıinden, hg Königlıchen Statistischen Landesamt, Stuttgart)
arbeıtete Konrad Miller and (>Donaukreıis«) mıt. Ihm wurden die Abschnitte » Altertümer«
der einzelnen Oberämter übertragen.
25 Di1e Reihe der Württembergischen Oberamtsbeschreibungen, hg VO Königliıchen statı-
stisch-topographischen Bureau,; erschıen VO 1824 bis1886 Die zweıte Auflage, betreut VO KO-
nıglıch-Statistischen Landesamt, erschien se1ıt 1893 Konrad Miıller arbeitete den Bänden Ehın-
SCH (1893). Ulm (1897), Rottenburg (1899) und Heıilbronn (1901) mıiıt. Vgl Eugen KEINHARD,
Oberamtsbeschreibungen und Kreisbeschreibungen. 175 Jahre amtlıche Landesforschung 1MmM deut-
schen Südwesten, 1n Regionalforschung 1n der Landesverwaltung, hg. Ekugen REINHARD (Werk-
hette der Staatlıchen Archivverwaltung Baden-Württemberg 6) Stuttgart 1993 x\o—1

Dıie Reichsliımeskommissıion wurde 18972 aut Anregung VO Theodor Mommsen (1817-1 903)
gegründet. Ihre Aufgabe W ar CD, die Topographie und Geschichte des obergermanıschen und räatı-
schen Grenzwalls und seiıner Kastelle SOWI1e dıe das Limesgebiet durchziehenden Straßen nNter-
suchen. Die Ergebnisse wurden 1n dem Werk »Der obergermanısch-rätische Lımes des Römerre1-
ches« veroöttentlicht. x erschıenen 1n der Abteilung die Kastellmonographien, die
Untersuchungen über dıe Strecken wurden 1in der Abteilung VO 1915 blS 1936 vorgelegt. Vgl
Dietwulft BAARTZ, er römische Lımes, archäologische Ausflüge zwıischen Rheıin und Donau,
Berlıin 1974, 66—68 Margot KLEE, Der Lımes zwıschen Rhein und Maın, VO Begınn des ber-
germanıschen Lımes be1 Rheinbrohl bıs ZU Maın be] Grofßkrotzenburg, Stuttgart 1989, 11t Dıie
Römer 1n Baden-Württemberg (wıe Anm 163;

Im Katholischen Sonntagsblatt Jg 7 „ 1924, Nr 45, 553) VO November 1924 erd
ebentalls berichtet, da{fß Miıller ın der Reichslimeskommission nıcht mıtarbeiten konnte, weıl
katholisch Wa  —



RINNERUNGEN ROFESSO DDER ONRAD MILLER (1844-1933) 203

meıinheıt aber och nıcht erschlossen. Miıller studierte das Orı1ginal, das in der Wıener
Nationalbibliothek als eiınes ihrer wertvollsten Werke autbewahrt wiırd. 1887 veröffent-
lıchte die »Weltkarte des Castor1us, ZCNANNL die Peutingersche Tatel«28, un:! ZWAar in
den Farben des Originals, 1ın eiınem Stüuck als Leporello-Album. Schon 1mM darauffolgen-
den Jahr erschien die Z7zweıte Auflage.

Mi  fr  ler betrieb immer intensıvere Studien alter Geographie un Kartographie, bıs
rück römischen un griechischen Karten. Das Ergebnıis WAar die Herausgabe des
sechsbändigen Werkes »Mappae Mundi Die altesten Weltkarten«, ZU Teıl mMI1t Re-
produktionen und Rekonstruktionen??. In dieser appe erschien dıe tarbıge Beatus-
Karte Aaus dem Jahrhundert, SOWI1e die Heretord-Karte un die Ebstorf-Karte A4aUus dem
15 Jahrhundert. Die Edition erregte das Aufsehen, aber auch dıe Anerkennung weıtester
wissenschaftlicher Kreıse 1ın der aNZCH Welt Zu Miıllers großer Freude tand die schöne
reichhaltige FEbstorf-Karte im Prunksaal (Kıngs Library) des Britischen useums
Aufstellung, dafß S1e jedem Besucher sotort 1Ns Blickteld kam Zum Druck dieser Karte

die Steine e1gens gebrochen worden.
Am Oktober 1910 Lralt Miıller 1mM Alter VO  s 66 Jahren in den Ruhestand; Jahre

hatte 1m öffentlichen Dienst verbracht?®. ber auch die eıt des Ruhestands nutzte
der unermüdliche Forscher für weıtere Arbeiten. So kehrte ZUr Peutinger Tate]l
rück un: brachte 1916 die »Itınerarıa Romana römische Reisewege der and der
Tabula Peutingeriana« mıiıt 317 Kartenskizzen un Textbildern heraus (insgesamt 997
Seiten)*. Dabei 7ing dem Vertasser die Darstellung des SaNzZCH ömischen Stra-
Kennetzes. Die Bewältigung des riesigen Stoffes WAar Frucht eiıner dreißigjährigen Ar-
beıt, die auf lange hinaus eın »unentbehrliches Hıltsmuittel für jegliche Altertumstor-
schung« leiben ollte, W1€ viele Wissenschaftler bestätigt haben

Dazu eıne kleine Episode: 915 W ar die Nıchte Laura miıt rel Kındern VO Onkel
eingeladen worden. Der sıebenjährıge Hugo später Prımar der Uniıiversıitäts-
Frauenklinık 1in Wıen) schaute dem Großonkel be1 der Arbeit der Itınerarıa Er
sah, W1e€e der Onkel zeichnete, durchstrich, LICUC Linıen un NEUEC Namen einsetzte, wI1e-
der IIC Linıen ZOR un:! annn »Gelt Onkel, Du möchtest wohl, aber
ll nıcht recht werden«, ZUIMN oroßen Spafßs des Großonkels, der diese Erklärung ımmer
wieder ZU besten vab Das Ergebnis seıner vielen Forschungen auf dem Gebiet der
Kartographie W ar 1919 das Buch »Die Erdmessung 1MmM Altertum und ıhr Schicksal«??

Dıie unermüdliche Schaffenskraft VO Konrad Miller War damıt 1aber och nıcht
Ende Miıt 82 Jahren begann nach langjährigen Forschungen un! Vorbereitungen
9726 mıi1t der Herausgabe des sechsbändıgen Werkes der »Mappae Arabıicae arabische
Welt- un Länderkarten des 00r Jahrhunderts« in arabischer Urschrıift, lateinıscher

28 Konrad MILLER, Dıiıe Weltkarte des Castorı1us, ZCNANNL dıe Peutingersche Tatfel, Ravensburg
1888, London 1992
29 Mappae Mundı Die äaltesten Weltkarten, he und erläutert Konrad MILLER, Bände, Stutt-
gyart 898

Am Februar 1882 hatte das Bischöfliche Ordinarıat 1n Rottenburg Dr Miller die Vollmacht
ZUr Cura Anımarum für die Zeıt seiner Tätigkeit 1ın Stuttgart verlhehen. Am Oktober 1913 bat
Miıller ine Erneuerung dieser Vollmacht: Werde des ötfteren un seelsorgerliche Aushilten
gebeten. DE als Staatsbeamter 1910 den Antımodernistenel nıcht geleıistet hatte, unterschrie

selben Tag das gedruckte Formular (ın Anwesenheıt VO Dekan Mangold) und sandte Al dıe
bischöfliche Behörde. Vgl DAR Personalakte Dr. Konrad Miıller.
31 Konrad MILLER, Itınerarıa Romana römische Reisewege der Hand der Tabula Peutinger1-
ana, dargestellt mıiıt ALr Karten-Skızzen und Textbild, Stuttgart 1916

Konrad MILLER, Die Erdmessung 1m Altertum und ıhre Schicksal, Stuttgart 1919
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Transkrıiption un: Übertragung MIL neuzeıtlichen Kartenskizzen® Dieses Werk
übertrat Arbeit Schwierigkeıiten un! Umfang alle anderen Werke (Dıie Schreiberin
durtte zehn Jahre dieser schwierigen Arbeit mithelten Obwohl Miller die Ungeheu-
erlichkeit dieses Unternehmens bewulfist W ar yab das Werk Selbstverlag heraus,
>damıt der Preıs nıedrigst gehalten werden kann die Anschaffung allen Gelehr-
en Forschern un Studenten ermöglıchen« Und der Tat konnte der Preıs damals
für das Werk SAamı+%, Karten un: Lichtdruckatlas MIL 100 Mark gehalten werden
während die Herausgabe durch Verlag auft mındestens 250 Mark gekommen
WAare TIrotz vieler persönlıcher tinanzieller Opfer un: Vorauszahlungen VO Subskri-
benten aut das Werk SINSCH die Miıttel Ende Ob der Wıchtigkeit dieses Be-
waltigen Quellenwerkes SPrang dankenswerter Weıse die damalıge »Notgemeıinschaft
der deutschen Wiıissenschaft«** Berlin C111 un! finanzıerte orofßen Teil des Wer-
kes Die farbıge »Idrisı-Karte« A4aUS dem Jahre 154 Chr. 1ST ohl die iımponıerendste
kartographische Leistung Arabers®; S1C stellte die damals bekannte Welt dar
und ZC1QLE bereıits die Eınteilung ı Breitengrade.

Als etztes erschien 937 die ach Miller VO dem byzantınıschen Gelehrten 1ke-
phoros Gregoras stammenden » Altesten Separatkarten der drei Erdteijle«?°. Hıerin be-
schäftigte sıch der 87jährige Gelehrte noch eiınmal Mi1t dem Ptolemäus-Problem.

Es 1ST C1EH aufßerordentlich orofßes wiıissenschaftliches Lebenswerk das Professor
Miller SCIHGHL reichen langen Leben vollbringen konnte, eın persönliches Opfter
eld un:! Mühe scheuend 1L1UT der Sache un der Wahrheit zugewandt So WAar 65 tür
ıh selbstverständlich Funde der staatlıchen Altertümersammlung un! TE1-
chen geologischen Sammlungen verschiedenen Studienanstalten un! Instıtuten
schenken

Um der sründenden katholischen Universıität Salzburg helfen, yab ıhr
SCIHHCM SaANZCH Verlag auch die trüher erschienenen Werke nahm SC111C1 Selbst-

%. Mappae Arabicae. Arabische Welt- und Länderkarten des Jahrhunderts ı arabischer
Urschrıift, lateinischer Transskrıption und Übertragung ı neuzeıtliche Kartenskizzen. Mıt einle1-
tenden Texten he. Konrad MILLER, Bände, Stuttgart 1926—-27

Dıie »Notgemeıinschaft der eutschen Wiıssenschaft« wurde 1920 gvegründet. Von 1930 bıs 1945
tührte S1C die Bezeichnung »Deutsche Forschun;  gsgemeinschaft«;  E a A S1C wurde 1949 wıeder gegründet
(Brockhaus-Enzyklopädıe ı Bänden, Bd 5! 1988, 319)
35 Explanatıons the proof of the IMap of the world drawn by Idrisı ı 1154 and restored by
Konrad MILLER 19727 Stuttgart 1927 Charta Rogeriana Weltkarte des Idrısı VO Jahr 1154
Chr Wıederhergestellt und hg Konrad MILLER Stuttgart 1928

Konrad MILLER, IDITG aıltesten Separatkarten der dreı Erdteıle, wahrscheinlich VO Nıkephoros
Gregoras 1350 ı Konstantınopel entworftfen, Stuttgart 1931

ach längeren Verhandlungen hatte sıch C1NEC Konföderation VO Benediktinerabteien (Jster-
reichs, Oberschwabens und der Schweiz bereit erklärt, ı Salzburg C1NEC Uniuversıität unterhalten.
Dıe Anstalt wurde 1627 eröffnet (päpstliches Privileg VO 1810 löste die bayerische Regıe-
LUNS die Uniiversıität auf und wandelte H C1M Lyzeum MItL theologischer und philosophischer
Sektion Zum September 18148 reorganısıerte Kaıser Franz VO Osterreich dıe Anstalt, und
ZW ar als Lyzeum IMI drejyährıgen phılosophischen, vierJaährıgen theologischen und

medizinısc chirurgischen Kurs 1850 wurde die Philosophie das dortige Gymnasıum
verlegt während dıie theologischen Lehrveranstaltungen als Fakultät und »wiırklıches UnıLinversitäats-
studium« bestätigt wurden Der medizinısc chirurgische Unterricht wurde selbständige Anstalt

der unmıiıttelbaren Leıtung der Statthalterei Dıie theologische Fakultät estand fortan AUS
sechs Lehrstühlen Späater wurde der Plan ventiliert dıe theologische Fakultät 3C » Freıie katho-
lısche Hochschule« oder 1NC »Katholische UnıLnversıität« umzuwandeln Iräger dieses Gedankens

C111 UnıLnyersitätsvereıiın und dıe »Salzburger Hochschulwochen« IDIE Natıonalsozıalısten
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verlag zurück »umm AaUS dem Reinerlös den Lehrstuhl für Geographıie mıiıt tfinanziıeren
können«. Be1 der Aufhebung des Universıiıtätsvereıins durch dıe Gestapo kam der

Verlag wiıeder die langjährige Mitarbeıiterin die Vertasserin zurück, wurde
aber be1 einem Fliegerangriff auf Göppingen Maäarz 945 eın aub der Flammen.
och das Werk ebt weiıter. SO hat das Antıquarıat Brockhaus ıIn Stuttgart die Peutinger
Tate]l bereıts 1ın Auflage herausgegeben, ebenso die oroße Idrisı-Karte un: die bereıts
vorbereıtete Catalana®3. Die Unwversıität Tübingen hat 1ın Verbindung mMI1t dem oroßen
» Atlas des Nahen rıents« die entsprechenden Teile A4aUS den appae Arabicae 1ın eiınem
ext- un: Kartenheft veröftentlicht??. 9088 konnte VO der Vertasserin 1m Selbstverlag
das viel verlangte Werk »Itınerarıa Romana« TICU herausgegeben werden“.

Be1i all seinen wissenschaftlichen Arbeiten stand Professor Miller mıtten 1m Leben
So SELtZiTE 1m Jahr 1010 1ıne HEWUC Arbeit e1in, als ine kleine Reisegruppe nach Rom
tührte un sehen mußte, Ww1e€e schlecht solche Pılgergruppen geführt un! teilweise auch
ausgebeutet wurden. Das veranlafßte ıhn, seiıne Arbeitskraft un: se1n Organısationsta-
ent der Leıtung VO Pilgerzügen ZUr!r Verfügung stellen. Die Pılgerreise 1m tol-
ygenden Jahr mI1t 500 Teilnehmern ach Rom tie] gul auUs, da{fß ıhm dies eın Lob
VO  e Papst Leo 111 einbrachte. 7Zu den jaährlıchen Romreıisen kamen Reisen nach Palä-
stina, weıter orofße Mittelmeerreisen*! mıiıt e1gens dafür gecharterten Schiffen (Italıen,

lösten 1m Maı 1938 den UniLversitätsvereın auf und schlossen 1M September desselben Jahres die
theologische Fakultät 1945 konnte diese wıeder errichtet werden. Se1it 1962 erd die Anstalt ZUT

Volluniversıität ausgebaut. Vgl Friedrich HERMANN, Salzburgs Hohe Schule zwıischen den
Volluniversıitäten 1810 bıs 1962; 1n SMGB ÖJ, 1972 359602 Emmanuel BAUER, Die ober-
schwäbischen Benediktiner und dıe alte Unıhversıität Salzburg (1617/1622-1810), in R]JKG % 1L990;

Hans SPATZENEGGER, Salzburg, 1n Priesterausbildungsstätten der deutschsprachıgen
Länder zwıischen Aufklärung und Z weıtem Vatiıkaniıschem Konzıl, hg. Erwın (5AT7 (Römische
Quartalschrift fur christliche Altertumskunde un Kıirchengeschichte, Supplementheft 49),
Rom/Freiburg/Wiıen 1994, 201—-204
38 Konrad Miller beabsıichtigte, dıe Catalana herauszugeben, starbh ber während der Vorbere1i-
t(ungen. Seine Aufzeichnungen für die geplante Veröffentlichung betinden sıch heute
mıiıt anderen »Miıllerjana« 1m Historischen Institut der Universıität Stuttgart, Abteiılung Alte Gei
schichte. Eıne Ausgabe der Catalana: er Katalanısche Weltatlas VO Jahre 1375 Mıt einer Eın-
führung und Übersetzung he v Hans-Christian FREIESLEBEN (Quellen und Forschungen ZUr!r (FE
schichte der Geographie und der Reıisen 1: Stuttgart 19477 Fur diesen Hınwelils se1 Herrn Prot.
Dr Eckart Olshausen VO Hiıstorischen Instıitut der UnLwversıität Stuttgart uch dieser Stelle
Salz herzlich gedankt (Schreiben VO November

Konrad MILLER, Mappae Arabicae (Beihefte ZUuU Tübıinger Artlas des Vorderen Orıients. Reıihe
Geisteswissenschatten 65), Wıesbaden 1986

40 Itınerarıa Romana römische Reisewege der Hand der Tabula Peutingeriana, dargestellt
VO Konrad MILLER |Unveränderter der Ausgabe VO 1916, hg Gertrud HUSSLEIN]; Bre-
SCNZ 1988
41 Diese Reıisen scheinen jeweıls austührlich dokumentiert worden seIN. Dıies oilt auf jeden
Fall tür Deutsche Miıttelmeerreise VO August bıs September 1905 Leıtung der Protes-

Mı  e  er (Stuttgart und Lorenz (Neapel), rediglert VO Franz BONORA, Stuttgart 1905 IIıe
Reıise on VO Stuttgart über (Genua nach Algıer, VO dort bıs Tunıs. Dann nach Sızılıen und
Malta, VO dort nach Unteritalien (mıt Caprı und Ischia). Fıne Romtahrt schlofß sıch Dıie
Heıimftahrt tführte wıeder über Genua nach Stuttgart. Gechartert W al eın tranzösıscher Dampter,
die »1’Etoile« AUS Marseılle. Der and umta{it 3653 Seıten MI1t 290 Fotographien. Dıie Teilnehmer
kamen AUS Salız Deutschland. [)as uch erschıen 1mM Selbstverlag der Reiseleitung (Stafflenberg-
strafise 5 9 Stuttgart) und wurde VO der Köselschen Buchhandlung (Kempten/München) vertrie-
ben FEın weıterer Bericht: Württemberger Heıiliglandfahrt 1904 Eın Gedenkbuch der Ersten
Württemberger Walltahrt 1Ns Heılıge Land, VO IIr Emuil SCHMITZ, Stuttgart 1904, 1m Verlage der
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Griechenland, Kleinasıen, Nordafrıka), Reisen den Kanarıischen Inseln, nach Rufßs-
land, England, ın den hohen Norden USW. {Der Erste Weltkrieg machte diesem Unter-
nehmen eın Ende Begeısterte Schilderungen VO Teilnehmern auch 1n Broschüren
un Büchern zeıgen den ank VO Tausenden, die ohne hohe Kosten dıe weıte
Welt un:! die Geschichte erleben durften. 1909 konnten anläßlich eıner solchen Reıise
un durch Millers Bemühungen die Glocken 1MmM Kloster auf dem Berg Sıon“*® 1n Jerusa-
lem aufgehängt werden®. Um das Jahr 930 kam eıne Anfrage über das Programm der
nächsten »Miller-Reise«. Ich mufste dem Fragesteller antworten, Miller mache U  b noch
eıne Reıise un die wolle der Anfragende sıcher doch nıcht mıtmachen.

Auf diesen Reıisen entdeckte Konrad Miller das antıke Amphitheater 1in Cumae be]
Neapel**, veranlafßte den auf des dortigen Geländes Erholungszwecken in dieser

Pilgerzugsleitung Stafflenbergstrafße Be1i der zweıten Auflage (ım selben Jahr) 1St vermerkt:
» Der Ertrag 1St dem Kirchenbauvereın Stafflenberg überwiesen, welcher die Erbauung eıner ka-
tholischen Kirche tür den Suüudosten Stuttgarts bezweckt«.

Das Kloster auf dem Berg 10N 1st die SOgeNaANNTE »Dormıitio Sanctae Marıae«. Es steht der
telle, auf der angeblich Marıa gestorben 1St. 1898 kaufte Kaıser Wıilhelm I1 VO Sultan das
Grundstück und überliefß dem katholischen » Deutschen Vereın VO Heıiligen Land« Dieser
errichtete 1906 ıne Rundkirche (nach dem Vorbild VO Aachen) und eın Kloster. Das Kloster
wurde noch 1mM selben Jahr VO Benediktinern aus Beuron bezogen (seıt 1926 Abten). Die Weiıhe
der Kırche WAar 1910 Die Abte1 gehörte bıs 1951 ZUT Beuroner Kongregatıon; seither 1St S1€e direkt
dem Abtprimas 1ın Rom unterstellt. Vgl Beuron e9623 Festschrift ZU einhundertjährigen
Bestehen der Erzabteı St Martın, Beuron 1963, 156—1 Benedikt SCHWANK, Dormitio-Abteı in
Jerusalem, 1N: 3 1995; 345 Godehard HOFFMANN, Kaıser Wilhelm ıx und der Benedikti-
nerorden, 1n R3 106, 1993 363—384, insbes. TT
43 ber die »Glocken-Affäre« berichtete September 1909 das Katholische Sonntagsblatt

der Überschrift » Fın Schwabenstreich 1mM heılıgen Land« BNr. 3 9 457) Dıie türkı-
sche Regierung verwehrte den Benediktinern das Aufhängen der VIiCT ın Deutschland SCHOSSCHECH
Glocken, und ‚WaTlt auf Betreiben der Derwische 1m nahegelegenen Abendmahlsaal. Dıie Derwische
behaupteten nämlıich, der Prophet Davıd, der dort se1n Grab habe, werde sıch VO Grabe erheben
und schwere Heimsuchungen über Land und Volk bringen, wenn die Christen nebenan ıhre Glok-
ken läuteten. SO standen die Glocken 1er Monate lang 1m Freıien. Als die Miller’sche Reisegesell-
schaft eintraf, entwart eın Archıitekt AaUS Württemberg einen kühnen und schlau ausgedachten Plan
» Teilnehmer der Orıientreise sollten dıe Glocken aut den Turm hinaufzıehen, dıe Patres und
La:enbrüder ber sollten VO der gaNzZCH Sache nıchts wıssen, damıt sS$1€e mıiıt den türkıschen Behör-
den nıcht in Konftlikt geraten AÄAm Morgen des August War ZUeTrst Unterweısung und Vor-
probe, VO Sande!l geleitet. Um K A{} Uhr begann das interessante Schauspiel ehr als Her-
8  - 4AUS allen Ständen, Arzte, Beamte, Geıstlıche, Protessoren, Gymnasıal-, Real- und
Volksschullehrer, Kaufleute, Landtagsabgeordnete und Privatıeres, darunter mehrere Herren AaUuS$

Stuttgart, legten mıt Hand und beförderten mıttels der Flaschenzüge die Glocken 1n dıe stolze
Höhe Die IL)amen ındessen biıldeten eınen Schutzkordon die 1mM Schweiße ihres Angesichts
ems1g Arbeıitenden, da{fß die türkische Polizei diese Postenkette nıcht durchbrechen
Die schwierige Arbeıt verliet ohne jeden Unftall und bınnen drei Stunden sämtlıche Glocken

ıhrem Bestimmungsort, hoch oben aut den Turm befördert, worauft die bewegte Menge hne
Unterschied der Kontession und der Stammeszugehörigkeit das »Großer (sott WIr loben dich!«
anstımmte und mıt Rührung und Begeisterung nde San ohl me1listen überrascht und
zugleıich hocherftreut d1e u  n Benediktinerpatres, als S1€e dieses schwierige Problem in
eintacher Weıse gyelöst sahen worauf Protest des Pascha VO Jerusalem beim deutschen Konsul.
och scheint diese Beschwerde ıne papıerene geblieben se1n; denn autf der Rückfahrt, schon
kurz nach iıhrer Landung konnten die Orientreisenden die freudıge Nachricht entgegenneh-
INCI, da{ß autf Vorstellungen des deutschen Konsuls eım Sultan 1in Konstantinopel dieser dıe N
Glocken-Afftäre zugunsten der deutschen Benedıiktiner entschieden habe«.

(C'umae be1 Neapel. Bedeutende antıke Stadt 1n der Campagna. Alteste griechische Sıedlung 1n
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gesunden un: herrlichen Gegend und gründete die »Socıietas Cumaena«. Es wurde eın
Erholungsheim gebaut, und der Ertrag des Weinguts kam als der sehr begehrte
»Falerner-Weın« ach Stuttgart, be1 Festen könıgliıchen Hoft getrunken
wurde.

Von Miıtte Maı bıs Mıiıtte Jul: 9725 tuhr Professor Mı  —_  er ach vielen Jahren wıeder
nach Cumae, nach einem VWınter, der ıh sehr angegriffen hatte. Er erholte sıch 1n kur-
ZCeT eıt ZuL, da{ß wıeder allein ber die Mauer Z könıiglıchen Park und ZU
Strand ste1gen konnte. (Unterzeichnete durfte ıh begleiten un: erlebte Pfingsten die
Heiligsprechung“ VO  —; Johannes Baptıste Eudes*® und Johannes Viänney , Pfarrer VO

ArSsi) Be1 diesem Auftenthalt versuchte Miıller auch, das VO Italıen sequestrierte (3uf 1n
(Cumae wieder zurück bekommen, erreichte aber nıcht sehr viel. Als Vıkar Gregor
Wiäschle*8 19372 VO Schweden zurückkam, bat Miller ıhn, sıch dafür einzusetzen.
Wäschle drang 1in Rom bıs Mussolinı VOT un erreichte, da{fß das Gut treigegeben
wurde, miı1t Ausnahme des Erholungsheimes, das weıterhin ıne Filiale des Nationalmu-

1n Neapel blieb Die iıtalienische Regierung beteiligte sıch auch eiıner Muster-
Viehwirtschaft, die Miıller auf dem ur eingerichtet hatte. ach Millers Tod verkaufte
der Kirchenbauverein Stafflenberg“? das Anwesen ın Cumae Protest der
Nıchte Laura Hufslein-Miıller un: dem damaligen Pfarrer 1n Donzdorf>® die leider iıne
Aktıe wen1g hatten und nachgeben muften. Wıe heute ohl ın Cumae aussehen
mag? Im Januar 9728 folgte 1ne weıtere Fahrt ach Cumae; auf der Rückreise WAar ein
Autenthalt 1n Rom Dabe W alr die bedeutende Privataudienz be1 apst 1US AL., der als
trüherer Biıbliothekar 1n Maıiland die wıssenschaftlichen Arbeiten Miıllers kannte und
selber diese Audienz anordnete. (Der Heıilige Vater jeß mich Z Audienz ın se1n Ar

Italien. Grofe Ausstrahlung aut die Etrusker und Roömer. ber das Schicksal des VO Konrad
Miıller erworbenen Landgutes 1e1ß sıch nıchts mehr eruleren.
45 Dıie Kanonisatıon der beıiden Heıilıgen WAar 41 Maı 1925 Dazu Josef SCHMIDLIN, Papst C -
schichte der eıt. Bd Papsttum und Papste 1M Jahrhundert. Pıus XI (1922—-1939),
München 195%
46 Jean Eudes (1601—-1680), 1623 Oratorı1aner, 1625 Priesterweıhe, 1639 Super10r des Oratoriums
ın Caen 1643 Austrıtt AUS dem Oratorium. Im selben Jahr Stiftung der »Fudisten« (Congregatiıon
de JE&sus ei Marıa). Als Aufgabe stellte sıch dıe TICUEC Kongregation die Leıtung VO bischöflichen
Priıestersemimaren und das Abhalten VO Volksmissionen. Dıiıe Organısatıon der Kongregatıon WAaTtr
durchaus »modern«. In Theologiıe, Kirchenpolitik und Frömmigkeıt wandte sıch Eudes 1MmM Laufte
der eıt immer stärker VO » Jansen1smus« ab 7u ıhm und seıner Gemeinschatft: arl UuSOo
FRANK, Eudes, In: LILK 3 1993.
47 Jean-Baptıste-Marıe Vıanney (1786—1859), 1815 Priesterweihe. Zunächst keine Erlaubnis Z
Beichthören, da intellektuell schwach begabt. 187918 Vıkar 1n Ecully, 1818 1n Ars (ab 1829 Ptar-
re1). Spater begnadeter Beichtvater und eıfrıger Seelsorger (Gründung eıner Volksschule tür Mäd-
chen, ereine für Mäaänner und Frauen). 1850 Ehrendomherr, 1855 Rıtter der Ehrenlegion. Se1it
1929 Patron der Seelsorger. 7Zu ıhm Ullrıch TURCE; Vıanney, 11 10, 1965, AQ1=7262
48 Gregor Wäschle (1896—-1964), 1923 Priesterweıhe, dann 1ın der Seelsorge 1n der 1Öözese Rot-
tenburg. 1927 ZU Seelsorgedienst 1n der nordischen Dıaspora (Schweden) beurlaubt, zunächst 1ın
Stockholm, dann 1ın QOerebro ach kurzer Verwendung als Pfarrverweser 1n Altoberndort Rück-
kehr nach Schweden. Se1it 19372 wıeder 1ın der 10zese Rottenburg, 1936 Stadtpfarrer 1n Göppingen,
1956 1mM Ruhestand. 7Zu ıhm Verzeichnis 1993
49 Vgl hierzu Anm

emeınt 1St ohl Martın Härıng (1868—1936), 1894 Priesterweıihe, dann in der Seelsorge. Selt
1899 Kaplan 1ın Donzdorf, dort Pfarrverweser 1903 und Ptarrer 1904 Selit Maı 1834 1M Ruhestand.

Erfolgte der Verkauft TSLT nach Aprıl/Maı 1934, kommt uch Karl Altmann (1880—-1966) iın Frage.Priesterweihe 1904, dann 1n der Seelsorge. Ptarrer 1n Donzdortf Nalı Aprıl 1934 1956 1mM Ruhe-
stand. Zu ıhm. Verzeichnıis 1984, OT
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beitszımmer holen als raı 1n seinem Arbeitszımmer, W as yroßes Autsehen VEI-

ursachte.) Es kamen dabei Kıirchenbau, Altersheim (der Neubau W alr tast fertig) un
appae Arabicae 135 Sprache. Der Heıilıge Vater yab dem Altersheim, »allen Insassen
un! allen, die S1€e bedienen« seınen egen mMI1t Er hatte eıne grofße Freude, da{fß ine
Christkönigs-Kirche gebaut werden soll; nachdem dieses est 975 eingeführt hatte?!.
Er fragte: >Steht diese Kırche bei der Straße mMIt den Kanonen?« Eın Offizier hatte ıhm
einmal 1ın Stuttgart den Kanonenweg geze1gt.) Miller überreichte dem Heıilıgen Vater die
bis dahın erschienenen Z7wWel Bände der appae Arabıcae mi1t der Idrısı-Karte, die 1US
ME sehr interessıerte. Miıller bekam ZU Abschied die Gedenkmünze der grofßen Mıiıssı-
onsausstellung”, VO der der Papst einıge besonders wertvolle Stücke 211 Siıcherheit in
seınem Arbeitszımmer hatte un die uUu1ls zeıgte; die Großnichte erhielt eınen werti-

vollen Rosenkranz.
Die Einführung des Christkönigstests hat der damaligen katholischen Jugend großen

Auftrieb vegeben. Die »Neudeutschen« (männlich) un! der »Heliand« (weıiblich)“
besonders aktıv. Mıt oroßer Begeıisterung wurde mıiıt der YaNnzech katholischen Ju

gend das Christkönigstest un:! der Gottbekenntnistag (Dreifaltigkeitsfest) gefeıert. In
Stuttgart mI1t dabe] auch die rel Söhne un: WEe1 Töchter VO Mınıster Beyerle”
un: Mechthild, die Tochter VO Staatspräsiıdent Bol7z>®.

51 )as Christkönigstest wurde 1mM Jubeljahr 1925 (11 Dezember) VO Papst Pıus X eingeführt
und MIt der Enzyklıka »Quas primas« AAS kd. 1929 593—610) vorgestellt. Vgl SCHMIDLIN,
Papstgeschichte Bd (wıe Anm 45), Auft d1e theologische Konzeption des Festes und seıiner
Liıturgıie kann hier nıcht eingegangen werden.

Dazu SCHMIDLIN, Papstgeschichte Bd (wıe Anm 45), 61, 1880193 Miıt dieser Ausstellung
wollte der Papst 1m Heıligen Jahr den Missionseıter wecken und über das Heıiden-Apostolat aut-
klären. Das Anlıegen sollte dann VO eiınem »Missionarisch-ethnologischen Museum« 1mM Lateran
fortgeführt werden.
53 und Neudeutschland (ND), Teil der Jugendbewegung nach dem Ersten Weltkrieg. Gegruün-
det 1919 als Verband katholischer Schüler den Ööheren Lehranstalten. Entscheidend beteıilıgt
Gründung und Formierung des Verbandes der Jesut Ludwiıg sch (1883—-1956). Grundlegend für
dıe weıtere Arbeıt das »Hırschberg-Programm« VO 197223 1939 wurde der und Neudeutschland
verboten, 1948 wiedergegründet. Vgl Rudaolf STEINWEDE, Neudeutschland, In: 73 1962, 894

Bund katholischer Mädchen öheren chulen Iieser tand sıch ın den 220er Jahren 1mM Geılste
der Jugendbewegung SeIit 1926 dem Namen »Heliand«, 1931 kiırchliche Bestäti-
SUuNng durch Michael Kardıinal Faulhaber, dem Erzbischof VO München. Im rıtten Reich W ar dıe
Arbeıt 11U erschwerten Bedingungen möglıch. Dıie Eınbindung der alteren Mitglieder erfolgt
heute über den »Kreıs katholischer Frauen 1mM Heliandbund«. Vgl Eva W ACHTER, Der Heliand-
Bund, 1 RIKG f 1988, Z AT Sıgrid DOERRY, Heliand-Bund, 11 4) 1993, 1405
55 Josef Beyerle (1881—1963),SStudi1um der Rechtswissenschatten. Se1it 1910 1m wurt-
tembergischen Staatsdienst. 1921 Oberregierungsrat. 19724 bıs 1933 Landtagsabgeordneter tür das
Zentrum. 1927/ Ehrendoktor der Juristischen Fakultät Tübıingen. 1928 Justizminıster. 1933 seıines
Amtes enthoben. Selit 1934 wıieder 1mM Justizdıienst des Landes. Im Krıeg verlor Beyerle WEel seiner
Soöhne der Front. 1945 Landesdıirektor (späater Mınıster bıs fur Justız ın Nordwürttem-
berg. 7u ıhm: (sunter BUCHSTAB, Josef Beyerle (1881—1963), In: Zeıtgeschichte 1ın Lebensbildern.
Bd Aus dem deutschen Katholiziısmus des und Jahrhunderts, Maınz 1994, 0 /—1
56 Eugen olz (1881—1945), gebürtiger Rottenburger, Studium der Rechtswissenschatten ın FÜ
bıngen, Bonn und Berlın, dann 1im staatliıchen Justizdienst. Von 19172 bıs 1933 Abgeordneter des
entrums 1m Württembergischen Landtag und 1M Reichstag. L ME} württembergischer Ju
stızmınıster, seit 1923 Innenminıiıster und seıt Junı 1928 uch Staatspräsiıdent. Im Marz 1933 wurde

VO den Nationalsozıalısten AdUu» seınen Amtern gedrängt. Mitglıed der Wiıderstandsbewegung
Gordeler. Am August 1944 verhaftet, VO Volksgerichtshof ZUuU Tode verurteılt und

Januar 1945 in Berlın hingerichtet. Zu ıhm Max MILLER, Eugen olz Staatsmann und Beken-



Abb Konrad Miıller 1890 (Privatbesitz)
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Abb Konrad Miller MmMIıt CV-Brüdern 1Im (sarten seıner
Villa In Stuttgart, Stafflenbergstrafße (Privatbesıitz)
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Abb Hauptgebäude der > Villa Miıller«. 1Der treıie Platz ZuUur Linken W Al für dıe Errichtung der Christ-
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Abb Konrad Miıller un! Erzabt Raphael Walzer VO Beuron
anläfslich des diamantenen PriesterJjubiläums Julı 1928
(Priıvatbesıitz)
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TIrotz SC1INHNET vielen wıssenschaftlichen Arbeıten SC1IHECT Tätigkeit Schuldienst un
sSCINENN Reıiseprogrammen tand der vielseıitige und aufgeschlossene Priester Konrad Miıller
auch och eıt für das öffentliche Leben, besonders das der Katholiken Stuttgart So
WAal Mitglied des Auftsichtsrates und Mitarbeiter des »Deutschen Volksblattes»>7
gründete Stuttgart den » Lesevereın>» un! W alr viele Jahre dessen tatıger Vorstand>®® Er
W ar Mitglıed des »Anthropologischen Vereins»”? des » Famıilienvereins Kasıno»° des
KKV »Lätıitia»®) un! besuchte auch regelmäfßig deren Feierlichkeiten Zudem W ar

Ehrenmitglied der Studentenverbindung » Alanıa«®? un wurde mancher Kommers
auf dem Stafflenberg MIL dem edilen »Falerner« gehalten

Viele Jahre W alr Miıller »Bienenkönig« un der Vorsitzende des Bienenzüchterver-
1115 Als solcher mufte auch die Bienenstöcke der Mitglieder kontrollieren und be-
PFCISCH Er selber W alr vollkommen un Bienenstiche Er hatte zuerst der
ähe des Pragfriedhotfs gelebt und dort auch selber Bienenstöcke gehalten Als aber
der ähe 6116 Zuckertabrik® errichtet wurde un Bıenen die dortigen Arbeiıter
übertfielen mu{fßste auf Wohnungssuche gehen 1903 konnte aut dem Stafflenberg
111C Vılla MI1L herrlicher Aussıcht®* auf Stuttgart kaufen die we1ılıftfer ausbaute
un die Lauftfe der Jahre als Studentenheim, kaufmänniısche Berufsschule, Lazarett
Privatklınık un: Z Schlufß als Altersheim diente Be1 den oroßen Fliegerangriffen
944 wurde das Gebäude leider Konrad Mı  —  er hatte sıch der Viılla
auch IA kleine Kapelle eingerichtet täglıch die heilige Messe ejerte Um mehr
FEinnahmen für den Kırchenbau bekommen baute daneben 6I ZW e1ltes Alters-
heım Bischof Sproll dem Neubau auch Besuch ab Im Untergeschofs des

NCI, Stuttgart 1951 DERS Bolz NDB 1955 437 — Joachım KÖHLER Eugen olz
Politiker aus Leidenschaftt RIKG 19872 2Rr Joachım SAILER Eugen Bolz und die

Kriıse des polıtıschen Katholizismus der Weımarer Republık Tübingen 1994 Eugen Bolz W ar

SEeIT 1920 M1L Marıa Hoenefßt verheıratet Am Marz 1922 wurde die CINZISC Tochter Marıa
Mechthild geboren 1928 1932 Besuch der Volksschule St Agnes Stuttgart dann Schülerin
Mädchen Gymnasıum der Hölderlinstraße 1940 Abıtur, dann Reichsarbeitsdienst Von 141
1946 Studium der Medizın Tübingen, Wıen un Freiburg Im November 1946 Heırat IMI (JItto
Rupf (Famılıenname Rupf OIlZz Heute Stuttgart lebend An dieser Stelle SC1 Frau Rupf olz
herzlich tüur die Ausküntte gedankt
b / Gegründet 1848 W alr das Katholische Volksblatt das politische Sprachrohr der Katholiken
Württemberg Verboten 1935 Eın Versuch dıe Zeıtung nach dem weıten Weltkrieg wıeder
eleben (1952/53% miıfslang. Vgl HAGEN, Geschichte 11 und 111 Georg (TT Katholiken
Stuttgart und ıhre Geschichte, hg Joachım KÖHLER, Osttildern 1990,
58 Gegründet 188/7, IM1L CIBCHNCHN Lesezımmern 1 Restaurant Friedel ı der Lindenstrafße Vgl
OT Katholiken i Stuttgart (wıe Anm. Z

Der württembergische Zweıgvereın der Deutschen Anthropologischen Gesellschaft wurde
1877 Stuttgart gegründet
60 Gegründet 1874 autf Veranlassung VO Kaplan arl Zimmerle Das »(Casıno« wollte »Maänner
VOoO katholischer Gesinnung ZUr Förderung katholischer Interessen und geselliıgem Leben« VCI-

CHMNSCH Selit 1892 »Europäischen Hof« Vgl (D Katholiken Stuttgart (wıe Anm DL 41+
Katholischer Kautmännischer Vereın Laetitıa Gegründet 1877 VOT allem JT: Betreuung der

katholischen Kaufleute der Stadt Vgl ()rIY Katholiken Stuttgart (wıe Anm 57
43 Auf dem nNneuntfen Stiftungsfest hjelt Protessor Konrad Miıller WLG vielbeachtete Festrede der

sıch fur dıe Berechtigung gesellschaftlıcher ereıne autf kontessioneller Grundlage rechttertigte
Gegründet 18/.1 Heute Grundstück Stafflenbergstrafße 46—-52
Die Zuckertabrik stand Stuttgart Münster, Iso CINISCI Entfernung S1e wurde iınzwıschen

aufgegeben und abgebrochen.
Dieser »herrlichen Aussıicht« I dient dıe wıeder aufgebaute Vılla Miller (Stafflen-

bergstraße 46) den Bischöten VO Rottenburg als Quartıier be1 ıhren Besuchen ı Stuttgart.
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Altersheims, miıt Eıngang ebenerdig VO der Straße her, wurde eın oroßer Saal
gebaut, der den Katholiken der Stafflenberg-Frauenkopf-Gegend als Gottesdienstraum
diente®, esonders tür die Sonntagsmesse. Der damalıge Stadtpfarrer Spohn®® der
ständıgen Pfarrei St Eberhard W ar uerst immer der Meınung, I1a  - rauche da oben
keıine Kıirche, die Leute könnten nach St Eberhard gehen. ber jedesmal, WEeNn Stadt-
pfarrer Spohn 1m Turnus auf dem Stafflenberg den Sonntags-Gottesdienst mi1t Predigt
hıelt, War die Kapelle gesteckt voll So sah selbst e1n, da{fß eın Kirchenbau da oben
notwendig se1

Den SaNnzZCH umfangreichen Besıtz gab Konrad Miıller 9726 dem VO ıhm gegründe-
ten »Kiırchenbauverein»®, damıt auf dem och treien Gelände die dort nötıge
»Christ-König-Kirche« gebaut werden ann Viele Jahre spater wurde die Kırche gC-
baut, aber wurde 1ne »Konrads-Kırche«, nıcht Ww1e€e der Stitter gewollt un:! w 1e
dem apst gESaAgT hatte.

Protessor Miller W alr auch Mitbegründer des katholischen Vereinshauses » Furo-
päischer Hof« in Stuttgart®®. Dort kamen Sonntagnachmittag die Geistlichen
SAaILlTMEINN WCTI eben eıt hatte: manchmal mehr, manchmal L1UT ein1ıge. uch
der sel Rupert Mayer gesellte sıch dazu, WeNn auf Besuch be1 seınen Eltern

65 ber diese Kapelle berichtete das Deutsche Volksblatt (11 August 1928, Nr 184, 11) Der
Entwurft ZUuU Neubau SLamMMTLeE VO Architekt Prot. Clemens Hummel. Der Saal hatte i1ne Größe
VO 1/2 Meter und soll 400 Kirchenbesucher gefafßt haben

Rudaolf Spohn (1880—1961), Priesterweıihe 1903, ann ın der Seelsorge. Dıiözesan-
prases der Kolpingsbewegung.e Eınsatz als Feldgeistlicher der Intanterie-Division.
KPtarrer VO Dietenheim, Stadtpfarrer St Eberhard ın Stuttgart. 7u ıhm
Ansgar KRIMMER, Der katholische Gesellenvereıin 1n der 10zese Rottenburg,{ FEın
Beıtrag ZUT Geschichte des Katholizismus ın Württemberg (VKZG.B 66)7 Maınz 1994, insbes. 64+t

Wann dieser Kirchenbauverein gegründet wurde, E sıch nıcht mehr eruleren. Er wurde
Januar 1905 als »Katholischer Kırchenbauverein Stafflenberg« ın das Vereinsregıister eım

Amtsgericht Stuttgart eingetragen. Widerstand den lan einer Kırche iın der Stafflenberg-
strafse yab schon trüuh. So der Katholische Kırchenstiftungsrat Stuttgart die Zustim-
MUNg In Kauf des Bauplatzes; eshalb mu{fßte der Vereın 1904 ine Umsatzsteuer VO 850 Mark
bezahlen. 1909 betrug das Gesamtvermögen des Vereıns, ohne das Grundstück, ark Vgl
Denkschriuft des Katholischen Kırchenbauvereins Stafflenberg ın Stuttgart betretfend seıne Kır-
chenbaufrage, Stuttgart (wohl Dıie Denkschriüft hat wel Beılagen: Lageplan des
Bauplatzes der Stafflenbergstraße. ach ıhm hätte dıe Kırche eıne Breıte VO ungefähr Me-
tOr, ıne Gesamtlänge VO Meter gehabt. LDDem Grundrifß nach schließen W al eın Bau 1ın NCO-
romanıschem Stil vorgesehen. Karte der damalıgen Stadt Stuttgart mıt Vorschlägen für ine
künftige Organısatıon der katholischen Seelsorge. 7Zu den Ptarreien St. Eberhard, St. Marıa, St
Nıkolaus und St. Elısabeth sollten weıtere Ptarrstellen 1n Heslach, Gaisburg, autf der Prag, ın der
Stafflenbergstraße und Herdweg kommen.
68 [Das Vereinshaus, erbaut 1898S, wurde VO' Untermarchtaler Schwestern betrieben. Es wurde
1944 zerstort und nach dem Krıeg WAar wıeder aufgebaut, ber nıcht mehr der alten Bestimmung
zugeführt.

Rupert Mayer (1876—-1945), ın Stuttgart geboren, 1894 Abitur, dann Studium der Theologıe in
Freiburg/Schweıiz, München und Tübingen. 1899 Priesterweihe (für die 107zese Rottenburg);
dann 1ın der Seelsorge. Am Oktober 1900 Eintritt 1ın das Novızıat der Gesellschaft Jesu 1n Feld-
kırch Weıtere phiılosophische und theologische Studien 1n Valkenburg/Holland.
Volksmissionar In Holland, Deutschland, ÖOsterreich und 1ın der Schweiz. 1912 1ın München Seel-
SOTSCI fur d1e katholischen Arbeiter- und Arbeiterinnenvereine. 1914 Feldgeıstlicher, 1916 Ver-
wundung 1ın Rumänıuen MIit Amputatıon des Iınken Beıines. 1921 Präses der marıanıschen Manner-
kongregation 1ın München, uch Seelsorger der Michaelskirche (Predıigt, Beichtstuhl). 1926
Prätekt und Kirchenvorstan: Bürgersaal 1n München. 1935 Festnahme durch die Polizeı.
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WAar, die in Stuttgart eın oroßes Haushaltungsgeschäft tührten”®. Ich durfte meınen On-
kel me1lst begleıten, da CO angesichts seınes hohen Alters nıcht mehr allein ın die Stadt
SINg Ich safß ein1ge Male neben Rupert Mayer. Als WIr 1ın Göppingen in tinanziıeller
Notlage für den Bau eines Lehrlingsheimes, begann ich be] einem Besuch in
München rab VO Rupert ayer 1M Bürgersaal eıne Novene, der sıch auch
Stadtpfarrer Wäschle un andere beteiligten. och iın derselben Woche kam VO Stutt-
gart die Zusage für die noch tehlenden B  9 dafß mıt dem Bau begonnen WCI-
den konnte. Dıies WAar miıt eın Grund, weshalb das Lehrlingsheim den Namen » Rupert-
Mayer-Heım» bekam!/}.

Die drei Konrade in Stuttgart: Prälat Mangold’*, Prälat Kümmel”® un: Konrad Miıl-
ler tejerten jedes Jahr 1M »Europäischen Hot» gemeiınsam iıhren Namenstag (26 No-
vember). Das wurde immer einem est für das katholische Stuttgart. /7Zuerst
starb der Jüngste A4aUS dieser Reihe, Prälat Mangold, der Stadtpfarrer VO St Eberhard.
SO tejerten Kümmel un: Miıller och zweımal auft dem Stafflenberg. Dann starbh auch
Prälat Kümmel, der Redakteur des Sonntagsblattes. Der Alteste, Konrad Miıller, hıelt

längsten AaUuUsSs Vom Bischöflichen Ordinariat 1ın Rottenburg wurde Konrad Miller der
Titel Monsıgnore angetragen‘“. Er lehnte aber dankend ab, da 5 neben den beiden Prä-
laten lieber beım Protessor blieb Ww1e€e einmal erzählte.

Den Geburtstag ejerte Konrad Miller 1in seiner He1jmatstadt Ravensburg mıt einer
»Jubelmesse« orgen un m1t der Teilnahme tradıtionellen »Rutentest«
Nachmittag. Dazu schrieb die Ravensburger Zeıtung 25 Julı 9083 (anläßlich des 50
Todestages VO Miller): » Alles drunten auft der Kuppelnau hıelt den Atem d als der
stattliche Achtziger 1m schlohweifßen Haar nach der Armbrust oriff Und schon hatte

Im Aprıl 193/ Redeverbot, erneutfe Verhaftung. Im Julı Verurteilung Nn Kanzelmißbrauchs
und Verstofß das Heıimtückegesetz. Im Januar 19358 Entlassung nach Amnestie. Im Novem-
ber 1939 erneutfe VerhaftungnVerdachts konspiratıver Kontakte z Wıderstandsgruppe der
»monarchıiıstischen Bewegung« Münchens. Eıinlıeferung 1ın das Sachsenhausen-Oranienburg.
Im August 1940 Internierung 1m Kloster Etrtal 1945 Rückkehr nach München. Am November
Schlaganfall während eıner Predigt. Wenige Stunden spater LOL Am Maı 1948 wurde die Leiche
in d1e Unterkirche des Bürgersaals übertührt. Am Maı 1987 Selıgsprechung durch Papst Johan-
115 Paul I1 Aus der umfangreichen Literatur se1 verwıesen aut Roman BLEISTEIN, Rupert Mayer,der verstiummte Prophet, Frankturt Maın 1993

eın Vater Rupert (1849—-1927) STLamMmMLeEe aUus Rötenbach AIl Schluchsee, seıne Multter Emuilie
Karoline (1855—-1947), iıne geborene Wehrle, AUS Ptorzheim. Ihr Vater W ar Besıtzer einer
Schmucktfabrik. Nach der Heırat übersjiedelten die Eltern nach Stuttgart; sS1e Liraten dort 1n das
Haushaltswarengeschäft Trıitschler Co. e1in. ach einıgen Jahren übernahmen S1e die Fırma
(Marktplatz R Rupert Mayer WAar das zweıte Kınd sechs Geschwistern.
PEert Mayer (wıe Anm 69), 13516

ol BLEISTEIN, Ru-

/1 Gregor WÄSCHLE, Eın Beıtrag Zur Geschichte des katholischen Lebens der Diasporagemeindeund Industriestadt Göppingen, Göppıingen 1954, 38
Konrad Mangold (1852-1931), aus Weiıler in den Bergen gebürtig, Studium der Theologie 1ın

Tübingen. Priesterweihe 1876,.dann 1in der Seelsorge. 1853 Kaplan St Eberhard 1ın Stuttgart,
1893 Stadtpfarrer D Eberhard. Se1it 1910 Dekan des Landkapıtels Stuttgart. 19727 1m Ruhestand.
Zu ıhm. OTn 1n Katholiken 1n Stuttgart (wıe Anm 57 197*

Konrad Kümmel (1848—1936), Studıium der Theologie und Phiılosophie ın Tübingen. FER/3
Priesterweihe. Redakteur des »Deutschen Volksblatts», des »Katholischen Sonntags-blatts» und des »Katholischen Volks- Ul'ld Hauskalenders« ın Stuttgart. Erfolgreicher und begabterVolksschriftsteller. 7u ıhm HAGEN, Gestalten 39 81A77

Dieser Vorgang läfßt sıch 4AUS den Personalakten 1mM DAR N1ıC. belegen.
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der Pteil das Zepter aus der Klaue des Adlers ger1ssen. Der ausbrechende Jubel galt
Konrad Miller, der e1gens AUS Stuttgart gekommen

Das diamantene Priesterjubiläum VO Konrad Miller wurde iın St Eberhard 1
Juli 9728 1MmM oroßen Stil gefeıert. Am Abend entschlofß sıch der Jubilar, och eın
» Amt« sıngen, un! ZW AAal »dreispänn1g«, also mi1t levıitierter Assıstenz. Man hatte Be-
denken, da{ß dies anstrengend sel, aber Konrad Miller blieb dabei un! hielt gul durch
Fıner der Assıstenten W ar der damalıge Ptarrer Nusser VO Unteressendortf”>, dem der
Jubilar die Primizpredigt gehalten hatte. Festprediger beim Jubiläum W ar der damalıge
Frzabt VO Beuron, Raphael Walzer”®, auch eın Ravensburger. IDIE: Eberhards-Kirche
W ar mMI1t Teilnehmern des Festgottesdienstes gefüllt, der Kıirchenchor Salıg das Hochamt.
Der Festsaal 1m »Europäischen Hot» konnte die (säste Verwandten, Vertretern
kirchlicher un! staatlicher Behörden un! natürlich auch die Stuttgarter Katholiken
al tassen. Es W alr eın ungemeın heißer äg Die Glückwünsche VO Vorarlberg über-
brachte Oberregierungsrat Dr Gebhard Metzler”, der damalıge Kulturreterent. Be1 die-
\ a Anlafß wurde die Freundschatt zwıschen dem FErzabt und Miıller weıter vertieft. Der
Erzabt übernachtete VO da auf dem Stafflenberg, WEeINNn eıne orofße Reıise vorhatte
un! 1ın Stuttgart den Frühzug nehmen mußte. Jedesmal W ar vorher eıne heilige Messe 1n
der Hauskapelle, AA Teil schon vier oder tünt Uhr”’®

Am FE Jul: 933 brach sıch Konrad Mı  n  er VOT seinem ett den Oberschenkelhals.
Um langes Liegen vermeıden, wurde operiıert; eın Silbernagel sollte den Knochen
stabilisıeren. Am 24 Juli stellte sıch aber dıe gefürchtete Lungenentzündung e1ın. Am
darauffolgenden Tag holte Gott seınen treuen Diener e1ım 1n die ewıge Herrlichkeıit.

F Ludwiıg Nusser (1869—-1930), Priesterweihe 189%6, danach 1n der Seelsorge. 1900 Ptarrer 1ın Ba-
chenau, 1903 Ptarrverweser 1n Unteressendorf, 1905 Ptarrverweser 1n Waldstetten, ab 1908 Ptarrer.
1914 Bischöflicher Kommıiussär, 1924 Kammerer, Mitglied der Diözeansteuerverwaltung. 7u ıhm
Personalkatalog 106

Raphael OSse: Walzer (1888—-1966), geboren 1n Ravensburg, nach dem Abitur 1mM Sommer
1906 FEintritt 1n das Benediktinerkloster Beuron. Dort 1907 die ersten Gelübde. Se1it 1908 Studium
1n Rom (San Anselmo). Promotion 1n Philosophie (1914) und Theologıe (1914) Priesterweıihe
1913 Von 1915 bıs 1917 Weiterstudium 1n Münster (Franz Josef Dölger). Am Januar 1918
ahl .11 Erzabt VO Beuron. Das Kriegsende und dıe politischen Umwälzungen brachten der
Beuroner Kongregatıon oroße Schwierigkeiten (Vertreibung deutscher Mönche und Nonnen), e
möglıchten ber die Gründung Klöster. In Beuron selbst Bau eiıner Bibliothek und Errich-
t(ung des Vetus Latiına-Instituts. Idiese Aufgaben |öste Erzabt Walzer mıt unermüdlıcher Tatkraft
und eiınem hervorragenden Talent f1‚l r Organısatıon. 1927 Ehrenpromotion durch die Katholisch-
theologische Fakultät Tübingen. 1935 verliefß Walzer Beuron; Wwel Jahre spater verzichtete auf
seın Amt. Mıt Begınn des weıten Weltkriegs erwarb Walzer die französısche Staatsbürgerschaft,

als Feldgeistlicher 1ın der ftranzösıschen Armee arbeıten. Gründung eınes Lagers tür Krıegs-
gefangene deutsche Theologiestudenten 1n Rıvet (Nordafrıka). Der Versuch, 1n eiıner muslıimıschen
Umwelt emcen be1 Oran) eın benediktinisches Kloster gründen, mifßlang. 1964 Z sıch
Walzer 1n die Abtei Neuburg beı Heıdelberg) zurück, 1966 starb. Die Beisetzung erfolgte

Jul: 1n Beuron. 7u ıhm Ursmar ENGELMANN, Zum Geburtstag VO Erzabt Raphael
Walzer, il'li Benediktinıische Monatsschrift 3 E 1958, 141143 Albert (UHLMEYER, Zum Gedenken

FErzabt Raphael Walzer, 1n: rbe und Auftrag 42, 1966,
Franz Gebhard Metzler (1877-1960), Priesterweihe 1908, se1lit 1912 Religionslehrer Katho-

ıschen Lehrerseminar 1n Feldkıirch, 1915 Bezirksschulinspektor 1n Feldkirch, 1921 Volksbildungs-
reterent be1 der Vorarlberger Landesregierung, se1lt 1931 uch Privatdozent der Universıität
Salzburg. Fur diese Intormatiıonen se1 uch dieser Stelle Herrn Dr. Karl-Heınz Burmeiıster VO

Vorarlberger Landesarchiv 1n Bregenz herzlich gedankt (Schreiben VO September
78 Be1i einem Besuch 1n Beuron 1mM Auftrag des Großonkels wurde dıe Schreiberin eiınmal uch
mıi1t der selıgen Fdıch Stein ekannt gemacht.
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ber seinem SaNzZCH Leben hatte das Wort gestanden: » Wenn iıch andere glücklich —
chen kann, bın auch iıch ylücklich!«
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HELMUTI FELD

Endzeıterwartungen der mıiıttelalterlichen
Jahrtausendwende

Der vorliegende Band 1St ach Auskunft des Vertassers das Ergebnıis VO mehr als
zehnjährıgen intensıven Studien ber dem gewaltigen Werk des Ademar VO Chaban-
NCS, Mönch in der Abtei Saınt-Cybard Angoule&me, dessen Autograph auf ber LauU-
send Folio-Seiten 1in der Bibliotheque Natıonale Parıs erhalten 1St. Es 1sSt der
umftfassende Versuch überhaupt, das Werk sowohl ın seıner Entstehungsgeschichte als
auch auf seınem historischen Hıntergrund analysıeren. Der Studie sınd 1n den etzten
Jahren iıne Reihe VO Untersuchungen des Vertassers Einzelfragen der Religions-
un Kulturgeschichte des Jahrhunderts VOTAUSSCHANSCIL, 1ın denen CT seıne einge-
hende Kenntnıs der Quellen Beweiıs gestellt hat Seine Hauptziele in der vorlie-
genden Arbeit sind: eiınmal die VO Ademar berichteten Ereignisse durch den Vergleich
mıi1t anderen zeıtgenössıschen Quellen verifizieren, eın möglıchst detailgetreu-

Bild VO den relig1ösen Strömungen un Vorstellungen zewınnen, welche die
Menschen die mıittelalterliche Jahrtausendwende bestimmten: sodann den Lebens-
auf un die geistige Persönlichkeit Ademars selbst aufgrund VO dessen literarıschem
Werk »rekonstruileren«. W as erauskommt 1sSt allen Fragen un: möglichen
Angritfspunkten, denen sıch eın solches Unterfangen naturgemäfßs eıne Fın-
führung ın die geistige Welt des 11 Jahrhunderts, die sıch gleichermafßen intens1ıv mıt
den Quellen wI1ıe mıiıt der bisherigen Forschung auseinandersetzt.

Dıi1e Zeıt, VO der die ede ISt, 1st wesentlich bestimmt durch die ewegung des
Gottesfriedens (freuga Dei), durch apokalyptische Gefühle un: Erwartungen, eın AÄn-
wachsen des Reliquienkultes un: 1ne explosionsartıge Zunahme der Wallfahrten, VOT
allem der Pilgerfahrten ach Jerusalem. ach einem einführenden Kapıtel, ın dem der
Verfasser auch über seiıne Methode Rechenschaft o1bt S 92 tolgen Zzwel Kapıtel,die das soz1uale un polıtische Klima in Aquıtanıen die Jahrtausendwende un: die
Entstehung der sogenannten Vıta prolixior, der ausftührlichen Lebensbeschreibung des
heiligen Martıal Z Gegenstand haben Sankt Martıal, Patron der berühmten Abte!
und Pılgerstätte Lıimoges, bestimmte ın ganz entscheidender Weıse Ademars Lebens-
schicksale. IDIE mıiıttelalterlichen Hagıiographen sehen in ıhm einen Jünger Jesu, einen
Schüler un: Jüngeren Vetter des Petrus, un wurde als » Apostel Aquıtaniens« VECI-
ehrt. Der apostolische KRang un: ult des heilıgen artıal, für den sıch Ademar vehe-
mMent einsetzte, tand jedoch dessen Lebzeiten keine allgemeıne Anerkennung. Das
letztliche Scheitern seiner Bemühungen die Anerkennung der Apostolizıtät Sankt
Martıals un der Knick 1n seiıner kırchlichen Karrıere machten, ach Darstellung des
Verfassers, aus dem Mönch VO Saint-Cybard einen »e1insamen Fälscher« (»a solıtary

Besprechung VO Riıchard LANDES: Relics, Apocalypse, and the eceılts ot Hıstory. Ademar ot
Chabannes, 989—1 034 Harvard Hıstorical Studıies, Bd HZ) Cambridge/Mass.-London, Harvard
University Press 1995 VIUIL, 404 E Abb Geb
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forger«), w1e sıch 1n der drıtten Schicht Gamma) se1nes Werkes zeıgt (15 Kapıtel:
269-281).
Die Kapitel 4—X% sınd Ademars Frühzeıt bıs ZU Jahre 1028 gewıdmet, dıe 1n den be1-

den ersten Fassungen seıner Hıstor1ia (Alpha und Beta) iıhren Niederschlag gefunden hat
In den Kapiteln 9—1 3 oibt der Vertasser iıne eingehende Darstellung VO Ademars
Kampf tür eınen »apostolıischen« ult 1n Limoges, der miıt der Weihe der SOgENANNLEN
Basılıca Regalıs 18 November 028 beginnt. Im etzten Teil des Buches (Kapiıtel 1
16) tindet sıch eıne Charakteristik der Mentalıität un des Lebensgefühls der »Millennial!
(Generation« un: ıne zusammentassende Beschreibung VO Ademars Stellung ın eıner
Epoche, die durch die »Schrecken des Jahres 1000«;, den »weıinenden Crucifixus«, D-
stolische Reliquien« un »apokalyptische Pilgerfahrten« bestimmt Wr

In insgesamt NEeCUN Appendices werden ine Chronologıe, Beschreibungen der
Handschriften, un: eın UÜberblick über Ademars Reıisen VO Angouleme ach Limoges
vegeben.

Besondere Aufmerksamkeit verdienen Landes’ Ausführungen Zzu  —_- Sıtuation der Ju
den Anfang des 11 Jahrhunderts: Verfolgungen und Pogrome eizten MIt der Zer-
storung der Grabeskirche VO Jerusalem durch den Kaliten Al-Hakım 1mM Jahre 1009
e1n, wotür INa  - den westeuropäıischen Juden die Schuld zuschob; zugleich tauchten
Spekulationen ıhre Bekehrung un:! ıhre Rolle 1ın der Endzeıit auf S —4 Solche
Spekulationen o1bt dann wieder während der Kreuztahrerzeıt. S1e seizen sıch über
das Spätmittelalter un die Reformationszeıit bıs 1n die neuestie eıt tort. Eıner der
Gründe tür die Involvierung der Juden 1in Ahnungen un: Vorstellungen ber das Wel-
tende ist dıe Tatsache, da{fß ach tradıtioneller christlicher Auffassung, w1e S1e eLtwa in
dem das Jahr 950 entstandenen Libellus de Antichristo des dso VO Montier-en-
Der ıhren Ausdruck fand!, der Antichrist jüdıscher Herkunft W ar un! ın Jerusalem
autftreten sollte. YrSst Joachım VO Fıore (F bereichert diese Spekulationen um dıe
Varıante, der Antichrist werde als Papst den Apostolischen Stuhl einnehmen. Diese AÄAu-
Serung fie] 1n dem überaus interessanten Gespräch, das Rıichard Löwenherz 1mM Jahre
1190, auf seiınem Kreuzzug 1Ns Heılıge Land, in ess1ina mi1t dem schon seınen Leb-
zeıten berühmten kalabresischen Abt tführte un über das der Chronist oger VO

Howden eınen ausführlichen Bericht verfafßt hat? Die rage, die König Richard Joa
chim 1n ezug auf das Auttreten des Antichristen stellt: Quando erıt hoc® 1St typisch für

gul W1€ alle endzeıtlichen Erwartungen während des Mittelalters.
Ich mache diese Bemerkungen nıcht, 1n iıne andere eıt un ein anderes Gebiet

abzuschweıiften, sondern u be1 aller Anerkennung der großartigen Leistung des Ver-
assers, meıne Kritik seiner Sıcht der Dınge einzuleıten. An der Judenfrage w1e€e
anderen Punkten seıner Studıie zeıgt sıch, da{ß® se1ın Blickwinkel allzu sehr auf die wen1-
SCH Jahrzehnte das Jahr 1000 eingeengt 1St. Es tehlen sowohl der Rückblick auf dıe
Vorgeschichte eschatologischer Vorstellungen 1mM Christentum als auch der Ausblick
auf die weıtere Entwicklung 1in den spateren Epochen des Mittelalters.

] )as oilt auch für die Darstellung des Auftftretens der ersten Häretiker Begınn des
41 Jahrhunderts (S. —M4 Es handelt sıch dabe1 »apostolische Gemeinschaften«,

Adso Dervensıis, De TIu tempore Antichrıistıi, ed VERHELSTG45), Turnhout 19/6;
altere Edition: MPL, ‚’  A298; Adso und der Verbreitung der Handschritten se1ınes Wer-
kes bes FRIED, Endzeıterwartungen die Jahrtausendwende, 1ın 4 ‚ 1989 381—4/53; ebd
399—401; 419—47)27)

Chronica Magıstrı Rogerı de Houedene, ed STUBBS, Bde (Rerum Briıtanniıcarum Medii
Aevı Scriptores ,  5 London br  9 IL, 7586
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welche die Heılsmuittel der Kırche ablehnen un das Leben der Apostel als Ma{fistab und
Ideal ihres Lebens ansehen. Der Cluniazenser Rodulft (Radulf, Raoul) Glaber? 1St der
CI  9 der über die Ankuntfrt sardıscher Ketzer 1ın Spanıen berichtet:

Auch VO der Insel Sardınien, dıe Ja bekanntermaßen solchen Leuten orofßen Überfluß
hat, wanderten diese eıt einıge 4A4USs und verführten eiınen Teıl des Volkes 1n Spanıen.
Sı1e wurden VO katholischen Maännern ausgerottet. Dıieses Vorzeichen stiımmt mıt der Pro-
phezeiung des Johannes übereın, 1ın der Sagl, der Satan werde losgelassen, und WAar nach
Ablauf VO ausend Jahren, worüber WIr nächstens 1mM dritten uch austührlicher andeln
werden“.

Die Prophezeiung, die Rodulft 1er erwähnt, steht ApOC 207 ( C ConsumM.altı fu-
eryınt muille annl, solvetur Satanas de CAYCeTre 5  S el exıbit el seducet genteS, GUAC SUNLT ‚—

p€7' angulos errae B In der Johannes-Apokalypse folgt diese ernente 1OS-
lassung des Satans zeıitlich auf das Auftreten des Antichristen und den Sıeg Christı über
ıh un die dämonischen Mächte. Im Kontext der Apokalypse 1St also VO den ausend
Jahren der Herrschaft Christı un: seiner Zeugen die Rede, nach welcher der Satan noch
eiınmal für kurze eıt losgelassen wiırd. Eınem gelehrten Mönch W1e€e Rodult Glaber WAaTtr
dieser Zusammenhang natürliıch bekannt?. Wenn trotzdem hier, VO dem Ab-
auf der ausend Jahre, die selt der Geburt Christiı verflossen sınd, spricht, auf Apoc 207
anspıelt, haben WIr otffenbar miıt eıner eın 4SSOZ1atıven Anführung eınes Belegs AUS
der Heılıgen Schriüft Cun, WI1e€e sS1e 1n der antıken un: mıiıttelalterlichen christ-
lıchen Tradıtion geläufig sınd. Auf keinen Fall 11l Rodulf damıt9 da{fß INnan das
Jahr 00Ö den Weltuntergang erwartete

Weder be1 der hier VO Rodulf berichteten och be] den anderen Hınrıchtungen VO
Ketzern, die diese eıt stattfanden Ww1e etwa der VO zwolt Klerikern ın Orleans
1m Jahre (177 handelt C sıch übrigens »dıe Exekution VO Häretikern 1in der
Geschichte der Lateinischen Kirche« S 5° korrekt müßte vielmehr heißen: »der
mıttelalterlichen Kırche« Bekanntlich der spanısche Bischof Priscıillian un se1ıne
Gefährten, denen das Jahr 386 1in Trier der Prozefß vemacht wurde, die ersten Häre-
tiker, die 1m Bereich der westlichen Kıiırche hingerichtet wurden. odult kündıgt dann
d werde In seiınem drıtten Buch austührlicher ber das schreiben, W as sıch nach dem
Jahr [01010 ereıgnet habe Es handelt sıch dabe! posıtıve und negatıve Ereignisse, ke1-
NECSWECRS aber Katastrophen apokalyptischen Ausma{fses®.

Über ıhn Jetzt: PRELOG, Art Rodultfus Glaber, 1n LexMA A 1995 9323
Ex Sardınıa GUOGQUE insula, GuE hıs plurımum abundare solet, 1DSO Lempore alıquı eQrESSL, par—

Ltem popaulı ın Hıspanıa COTrYUMpeNLES, el zDS1 DIVLS catholicıs extermıinatı SUNL. Quod presagıum Jo-hannıs prophetie CONZTUILL, gu14 dixıt Sathanam solvendum, el expletis mulle annıS, de quibus ın LeYr-
CL0 1am ıbello prolixıus tractabımus (Hıst 2,11,22-12,23); Raoul Glaber, Les cınq Jıvres de SCS
Hıstoires (900—1044) publies Par PROU, Parıs 1886

In der schon erwähnten zeıtgenössıschen Darstellung der endzeıtlichen Ereijgnisse des Adso VO
Montıier-en-Der trıtt der Antichrist auf, nachdem eın Könıig der Franken das PESAMLE Römische
Reıch seiıner Herrschatt.vereıint und anschliefßend auf dem Ölberg Jerusalem 5zepter und
Krone abgelegt hat. Auf dıe Vernichtung des Antichrısten, die ebentalls auf dem Ölberg veschiıeht,folgt nach Adso ıne Zeıt, 1n der den VO Antıichristen vertührten Erwählten Gelegenheıt ZUTr Bu-
(Se gegeben wırd Wıe lange diese eıt dauert, kann nıcht I1 Auch 1St VO einem tausendJjah-rıgen Reich Christı nıcht die ede Postea VETO aAM hanc poenıtentiam expleverint, quanium
tempDorıSs spatıum fiat, OMINUS ad ındıicıum ventat, nullus est quı sCLaAL, sed ın dıispositioneDe: anetl, quı hora seculum iudıcabıit, GUA NnLTe secula ındicandum SC prefixit C  M 45,26 29)Vgl weıter Hıst. 9  ’
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Rodult Glaber 1sSt neben Ademar VO Chabannes selbst der Hauptzeuge, der Landes
für seiıne sıch durch se1n SaNnzZCS Buch hinziehende fundamentale These herhalten mufß,
da{fß das Jahr 000 oder eines der darauf tolgenden Jahre 1010, doch eın Jahr
konkreter endzeitlicher Erwartungen un: Schrecken W ar Nun 1St diese Sache ın der
Forschung der etzten sıeben Jahrzehnte auf das heftigste umstrıtten SCWECSCH. Die For-
scher, die nach Ww1e€ VOT daran testhalten, be1 den vorgeblichen Schrecken des Jahres 1000
handele CS sıch eiınen blofßen Mythos, werden VO ıhren Gegnern (ZuU denen Landes
sıch zählt!) als »Spalter« (»splitters«) bezeichnet, weıl S1C angeblıch 11UT das Jahr 1000
allein 1m Blick haben un:! andere mögliche »apokalyptische« Jahre un: die organge 1n
der Epoche wen1g beachten. Dıie sSOgeNaNNtLEN »Klotzer« (»1lumpers«) dage-
SCH untersuchen die Tlexte der Periode VO Ende des bis A R trühen
Jahrhundert, wobe]l S1Ee einmal »eıne ungewOhnlıche Häufung apokalyptischer Passa-
BEN«, andererseıts aber doch 1ne€e »bemerkenswerte Zurückhaltung« der geistlichen ( Z8-
schichtsschreıber, über solche Vorstellungen 1ın ihren Schritten berichten, teststellen
S 18f.) Mıiıt dem letzteren wiırd VO Vertasser selbst die Schwachstelle seiner
Argumentatıon markıert, dankenswerterweıse gleich Anfang se1ınes Werkes. (Die
Meınung, da{fß bel gebildeten Klerikern, WI1€e s Gerbert VO Aurıllac, eiınen absıicht-
ıch »versteckten« oder »verdeckten Millenarısmus« xebe, hatte Landes schon 1in eınem
trüheren Aufsatz vertreten/’.)

Eıner der markantesten Vertreter der SOgCH3.I'IHtCII »lumpers« W ar der ıtalienıische
Mediävist Fılıppo Erminı, der 1in eiıner 931 erschienenen Untersuchung (von Landes
nıcht angeführt!) eıne Serıie VO vermeıntlichen Zeugnissen Aaus dem Jahrhun-
dert zusammenstellte, dıe ıne Klerikern w1e€e Laıen gleichermaßen herrschende
Erwartung des Weltendes 1im Jahre 00OOÖ belegen sollten®. Erminıs Hauptzeuge 1st der
Abt Odo VO Cluny (879—-942), der VO  s allem 1ın seınen Collationes ein düsteres emäl-
de VO den schlimmen Zeıten entwirft, 1ın denen lebt? er autmerksame Beobachter,
Sagl CIy musse ber die vgegenwärtigen Zeitläufte 1n TIrauer vertallen. Alles se1 1ın solche
Verwirrung geraten, da{fß INan nırgendwo mehr eıne Spur der Wahrheit erblicken könne;
dagegen se1 alles ertuüllt VO Bosheit un! Wollust; dıe Regeln der Gerechtigkeit un: des
rechten Handelns würden nıcht mehr eingehalten; die Armen un Schwachen wuürden
VO den Mächtigen und Reichen unterdrückt un: verletzt; der ehrbare un ruhıge ur
gCI werde auf vieltfältige Weıse 1ın Verwirrung gebracht. Dagegen häuften gerade die
Schlechtesten Macht A dafß GIE für jedermann ZU Schrecken würden un: I1  = ıhrer
verderblichen Tätıigkeıit in keiner Weıse mehr Herr werden könne. Die Rıchter aber, dıe
dazu eingesetzt wurden, dıe UÜbeltäter 1ın ıhre Schranken verweısen, sınd korrupt un
utizen ihre Macht dazu AaUs, die Armen och mehr unterdrücken. In alledem sıeht
Odo die Anzeichen dafür, »dafß getahrvolle Zeıten gekommen sınd un:! die Welt ıhrem
baldıgen Ende entgegengeht.« Der Satan 1st bereıts losgelassen Ende der ausend
Jahre DpOC 207 un! tobt sıch U11lSOo mehr aus, als sıch seıner Strafe ahe sıeht
(Apoc

LANDES, Miıllenarısmus abscondıitus. L’historiographie augustinıenne PT le millenarısme du
haut moyen-age Jusqu’en |l’an mıl, 1 Le Moyen-age 98, 1992, AD AL

ERMINI,; La tine de]l mondo nell’anno mille l pensıiero dı Odone dı Cluny, 1: Studıen Z

lateinıschen Dıichtung des Miıttelalters. Ehrengabe für Karl Strecker ZU Sept IB hg
STACH WALTHER, Dresden 1931, 2936

Sanctı Odonis Abbatıs Clunijacensıs { 1 Collatıonum lıhbrı tres (MPL 133 518—658; bes ebd.,
584—588).
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Dafß diese Zeıiten schon gekommen sınd und der OSeE Feınd schon das Geheimnis der Bos-
heıt betreıbt, Wll'd daran deutlıch, da{fß jegliche Ordnung bei den Ordensgemeinschaften
und in der Christenheit autf den Kopf gestellt 1st und die Gottlosigkeit nıcht eiınmal
mehr für nötıg hält, sıch P schämen, vielmehr durch die Vielzahl der Bösewichter gestärkt
allenthalben ıhr Haupt erheben scheint.

Was der Abt VO Cluny hier, In Anlehnung die Prophezeiungen der Johannes-
Apokalypse beschreıibt, sınd iın der Tat »apokalyptische« Zustände, die das Gefühl her-
vorrufen, in der Endzeıt leben ber 1sSt eben nıcht mehr als der Ausdruck eıner
ditfusen Stiımmung, nıcht die Erwartung des Weltendes ın eiınem bestimmten Jahr.

Das Gleiche oilt für Rodulf Glaber, der VO Erminı ebentalls herangezogen wird.
Um seıne Bedeutung für die Kontroverse beleuchten, moöchte iıch einen vieltach mi1{($-
verstandenen Text eingehender analysieren. Es handelt sıch um das spektakuläre
Vorzeichen (memorabıle formidolosum portentum) des weınenden Crucıfixus, das
sıch 1mM Jahre 088 1ın dem Frauenkloster Saint-Pierre-le-Puellier Orleans ereionNete ..
uch Landes bezieht diesen Bericht 1ın seıne Darstellung der »Schrecken des Jahres
1000« mıi1t e1ın, weıl Ademar VO Chabannes ber eın ähnliches portentum berichtet S
302—-308). Be1 Rodulf, un ZWaTr in seınem erhaltenen Autograph, steht Anfang des
Berichtes die zweiıtellos ırrıge Datierung: Anno LQ1bur INCAYNALL octingentesımo octogest-

OCiEAvDO Herausgeber un: andere Hıstoriker haben 1ın der Regel 1ine Verschreibung
des octhingentesımo ANSCHOMMECN, W a4As iın der Tat die wahrscheinlichste un: psycholo-
oyisch verständlichste Konjektur se1ın scheint!!. Wıe dem auch sel, handelt sıch al-
emal eın Datum urz VO  — der Jahrtausendwende, als zahlreiche Leute beobachteten,
WI1e sıch AUS den ugen des Crucıitixus eın Strom VO TIränen ergoß. Dıie Augenzeugen
hätten das als eın Vorzeichen für ein bevorstehendes Unheil angesehen!?. Wohlgemerkt:
Sıe haben den weıiınenden Crucıitixus als Vorzeichen eines einzelnen Unglücks, nıcht eiıner
unıversellen apokalyptischen Katastrophe angesehen.

Wıe nämlich VO demselben Erlöser, der 1mM VOTauUs wulßte, da{fß der Stadt Jerusalem die
Zerstörung drohte, berichtet wiırd, habe über s1€e vgeweınnt |Lc ,  > hat ottfenbar
uch über diesen Untergang, den dıe Stadt Orleans bald darauf erleiden ollte, muıttels SEe1-
ner bildlichen Darstellung geweınt.

Um die gleiche eıt ereıignete sıch noch ein weıteres portentum - ın der erwähnten Klo-
sterkirche: Zur eıt der atutın erschien eın Wolf, der das Glockenseıil mi1t seınen A
Nen ergriff un: anfıng läuten. Im darauffolgenden Jahr ereignete sıch dann, W as
beide Vorzeichen angekündıiıgt hatten: ıne Brandkatastrophe, die sämtlıche Häuser un:
Kırchen der Stadt zerstoörte®?.

Rodult Glaber, Hıst. 238 (ed ROU [wıe Anm 4,
11 Landes dagegen (D 302, Anm. 56) tührt dıe Jahre 989 (nongentesımo octogesımo nONO), 998
(nongentesimo noNAZESIMO OCtAaVO) und 999 (nongentesımo nonNAZEeSIMO nNONO) als gleichermafßsen
wahrscheinlich
12 In CU1US denique mMmONAaster11 medio defixum stabat venerabiıle CYUCLS vexıllum, hreferens LDSIUS
Salvatorıs DTO salute humanda MOTLEM patıentıs ımagınem, CU1US scılıicet IMASINIS Dculıs per alıquoddierum spatıum continue, multiıs cernentibus, Y1IUUS emMmaAanavıt lacrımarum; ad quod nımırum FeYYL-
bile spectaculum inspitiendum multitudo MAXIMA convenıt hominum. Plerique amen, W/A ıllud
Cernerent a4AAMOAUM, nımadvertentes quoddam SC divinıtaltis presagıum, ordelicet ıllıius urbiıs
erventure calamıitatiıs.
13 Sequentı VDerOo ITLILO FtOLa ıllıius CLU1LLALIS humanada habitatıo C Oomıbus eccleszarum terrıbili-
er ıonNE Cremata esL. Unde etiam nullı venıt ın dubium, quoniam UNLUS cladıs eventum utrınsque
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Bedeutsamer 1st aber, W as dann geschah: Der Bischot Arnulf!* 1e1 zunächst seıne
Kathedrale Saiınte-Ciro1x VO den Grundmauern aus wıederautbauen. Dıie Kosten dafür
konnten aufgebracht werden, weıl beim Ausheben der Gräben tür die Fundamente ein
orofßer Goldschatz gefunden wurde. Der Begınn des Neubaus der Kathedrale WAar das
Sıgnal für eiınen allgemeinen Wiederautbau der Kirchen un Wohnhäuser der Stadt!>

So geschah außerdem, da{fß sowochl das Gebäude der Kırche des Bischotssitzes schöner
als das ruühere wıederaufgebaut wurde und aut den Rat des Bischots uch die übrigen den
Heılıgen und ıhren Verdiensten geweihten Basılıken, die 1in derselben Stadt zerstort WOI-

den 1, orößer als ıhre Vorgängerbauten wiıederaufgebaut wurden und eın erhabenerer
Gottesdienst als trüher 1n ıhnen gefeıert werden konnte. Und kurze eıt darauft WAar die
Stadt wıeder voller Hauser, ihr Volk Wal VO schandbaren Taten weıtgehend geheıilt und
erholte sıch durch (Gottes Erbarmen schneller, als das erlittene Unheil als ine
heilsame Vergeltung auttafßte.

Bedeutsam diesem Bericht ISt, da{fß der Bischot und dıe gesamte Bevölkerung der
Stadt Orleans nach der Brandkatastrophe nıcht resıgnıeren un! voll banger Erwartung
auft das kommende Weltende Starren, sondern Vorabend der Jahrtausendwende mıiıt
oroßer Energıe den Wiederautbau ihrer Stadt 1n Angrıiff nehmen. Und dies W Aalr eın
FEinzeltall. Im dritten Buch des Werkes VO Rodulf steht die oft zıtlerte Stelle ber die

das Jahr 002 1ın der christlichen Welt, VOT allem aber 1n Italien un:! Frank-
reich einsetzende Bautätigkeit, be1 der dıe bestehenden Kirchen hne erkennbare außere
Notwendigkeıt oder durch Neubauten Erseizt wurden!®:

Es WAar > als ob die Welt selbst ihr Alter abschütteln und überall das he  C strahlende Kleıd
VO Kırchen anzıehen wollte Schließlich bauten die Gläubigen damals tast alle Kıiırchen
den Bischofssitzen, ber uch dıe übrıgen, die Klosterkirchen der verschiedenen Heılıgen
der dıe kleineren Kıirchen 1in den ländlichen Sıedlungen,

uch diese Stelle 1st gründlich mißverstanden worden, nämli;ch 1mM Sınne eınes Auftat-
INECNS und eıner allgemeinen Freude der Menschheıt, da das für das Jahr 000 erwartefite
Weltende doch nıcht eingetreten W  B Zu Begınn se1nes vierten Buches bemerkt Rodulf,
beim Herannahen des Jahres 1033, der tausendjaäahrıgen Wiederkehr der Passıon Christ1,
hätten scharfsınnıge Zeıtgenossen ebenso auffällige Ere1ignisse, W1€ sS1e das Jahr 1000
beobachtet worden I, vorausgesagt, die dann auch tatsächlich eingetreten se1en!”.
Unter anderem werden der 'Tod des Kaısers Heıinrich FE (1S Jul: un! der Regıe-
rel precessisset P07[6’71t14771.

Er amtıerte VO 977 bıs seiınem Tod 1mM Jahre 100353; WERNER, Art. Arnult, 1IN: LexMA L,
1980, 1019

Rodulft Glaber, Hıst. Z
[gıtur infra supradıctum millesimum FeYCLO 1Lam fere ımmınente ANNO, contıgıt In UNIVETSO pene

Lerrarum orbe, precıpue amen ın Italıa el ın Galliis, INNOVATL ecclesiarum basılicas; licet plereque
decenter locate mınıme indigissent, emulabatur amen GUEQUE SCHLS Christicolarum adversus al-

decentiore frui Yat nım InNStAar $Z mundus ıDSE, excutiendo EL, reiecta velLlustate, Dassım
candıdam ecclesiarum vestem indueret. Tunc denique episcopalıum sedium ecclesias pene UNLVETSAS,

Ceiera GUEGQUE diversorum S$SANCLILOTUM monaster14, sCHu MINOTE moıullarum OYatOor14 ın meliora qur-
GE erMULAVeETrE fideles (Rodultf Glaber, Hıst. 3,4,13; vgl uch ebd., ,  ,

'Ost multiplicıa prodıgiorum S19NA, QUEC, FA  3 NnLTe GUAM pDOost, CLIYCA amen Christı I0
mını millesiımum In ybe contigere, plures fuisse 'ONSLALE Sagacı DIYOS industrios, guı
NON hıs MINOYA, propinguante eiusdem dominicae PAaSSIONLS NTLO millesimo fore predixere; quod Ut1-
GUuE evLidentissıme contıgıt (ebd., 4’1)
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rungsantrıtt Konrads 1 der durch die unkanoniısche FEhe mi1t seiıner Verwandten G1ise-
la, der Tochter des Schwabenherzogs Hermann, belastet WAal, erwähnt. Weiterhin be-
richtet Rodulf VO eıner weltweıten Hungersnot, verursacht durch Kälte und ber-
schwemmungen, dafß der Untergang der Menschheit bevorzustehen schien!®.
Aufgrund der schrecklichen Ereignıisse 1MmM Gefolge der Hungersnot, denen auch
annıbalısmus gehörte, hatte I1a  — ZW ar den Eindruck, da{ß die Weltordnung 1NSs Wan-
ken geraten Wal, aber brach keine allgemeine Panık aus!?.

Als Belege für eıne welılt verbreıtete Angst VOT dem 1m Jahre 000 bevorstehenden
Untergang der Menschheit hatte schon Erminı ıne Reihe VO Urkunden angeführt, 1in
denen der Abte! Cluny un dem Abt Odo Grundstücke überschrieben werden?®. Wıe
AauUs allen diesen Dokumenten hervorgeht, tätıgen die betreffenden Adeligen ıhre Stif-
tungen aber nıcht 1mM Blick auf den Jüngsten Tag, sondern auf iıhren eigenen Sterbetag.
Siämtlıiche VO Erminı angeführten Schenkungsurkunden belegen VOL allem der
in iıhnen enthaltenen Sıcherungsklauseln, 1ın denen den hommenden (zeneratıonen Ver-
pflichtungen auferlegt werden dıe Überzeugung der Stifter, da{fß mıiıt der Welt noch
1116 Weıle weıtergehen wiırd. Der dem Kloster überschriebene Besıitz wırd somıt
nıcht des ahe bevorstehenden Weltendes abgestofßen, sondern die Schenkungenwerden ZuUur Vorsorge tür das individuelle Seelenheil der Stitter getätigt.

94 / erschien 1n der Zeitschrift » Mercure de France« eın bemerkenswerter Artıkel
des tranzösıischen Mediävisten Ferdinand Lot (nach Landes elines Hauptvertreters der
»splitters«) ber den »Mythos VO  — den Schrecken des Jahres 1000« ach Prüfung zahl-
reicher einschlägiger Texte, darunter auch einıger der oben erwähnten, kommt der Au-
tOr folgendem Ergebnıis: »Es zab nıemals einen Schrecken VOT dem Jahr 1000, wen1g-

oıbt keıin authentischer Text davon Zeugnıis. Da{fß Kleriker 1n ihrer begrenztenWelt daran geglaubt haben, 1st ohl möglıch, wahrscheinlich, aber keiner VO ıhnen hat
uns diese Angste überliefert?!.« Ahnlich tormuliert Mathılde Uhlırz 1ın iıhrer Neubear-
beitung der Regesten (Ottos 11L VO Johann Friedrich Böhmer: » Wenn auch dem Jahr
[01010 ıne ZEWI1SSE Besonderheit zugeschrieben wird, lassen sıch doch weder 1ın den
Urkunden och 1n der Lıteratur mafßgebende Nachrichten dafür finden, dafß die Bevöl-
kerung VO eiıner Art Panıkstimmung ergriffen worden Sei22.«

Vor Landes hat zuletzt Johannes Fried die Problematik in einer eingehenden Unter-
suchung aufgegriffen?. Fried beantwortet die rage nach dem Vorhandensein VO End-
zeıterwartungen » Uummn die Jahrtausendwende« pOsItIV. Seine Untersuchung umtafißt den
Zeitraum VO bıs Zzu Jahrhundert. Natürlich älßt sıch in der Lıteratur dieser
eıt eine Fülle endzeıtlicher Erwartungen un! apokalyptischer Spekulationen eruleren.
Bezüglıch der mittelalterlichen Jahrtausendwende kommt aber Fried 1m wesentlichen

keinem anderen Ergebnis als Lot namlıch, da{ß die »ierreub de l’an mil« der

18 Sequenti ıtaque Lempore, cepit ın UNLVETSO orbe errarum fames convalescere ınterıtus penehumanı generıs ımmMıINETE (ebd., n  ’
Estimabatur nım ordo M  rum et elementorum, preterıta ab Inıtı0 moderans secula, ın chaos

decidisse humanı generıS ınterıtum (ebd., >  >
Recueıil des Chartes de l’Abbaye de Cluny, ed BRUEL,; I’ Parıs 1876; VOT allem Nr. 511

506 A{} (ebd., 496 491 495)
21 LOT. L @e Mythe des de l’An Miılle, 11 Mercure de France 301, 1947, 639—655; ebd.,
654); wıederabgedruckt ın DERS., Recueıl des LravauxXx hıstoriques Centre de Recherches d’histoire
et de philologie Hautes Etudes medievales modernes 4). Geneve-Parıs 1968, 3908 414
22 Dıie Regesten des Kaıserreiches (Itto 111 980 (983)-1002 nach BOHMER neubearb.

ÜHLIRZ, Graz-Köln 1956 (BÖHMER, Regesta Imper11 a; 778)
78 FRIED, Endzeıterwartungen (wıe. Anm
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Geschichte streichen« sejen“+*. Apokalyptische Erwartungen, verbunden mi1t eıner
allgemeınen Verunsicherung des Lebensgefühls, vab 6N dagegen während des
Miıttelalters. Am Ende des Jahrhunderts, die Mıtte des 153 Jahrhunderts (1m Blick
aut das Jahr 1260!), dann wıeder 1in der ersten Hälfte des Jahrhunderts, 1mM Zeitalter
der Reformatıon, dürtten sS1€e verbreıteter BCWESCH se1ın als Ende des 10 Jahrhun-
derts. Von dem beständigen Vorhandensein untergründıiger Ängste geben auch die
Halbmenschen un! Monstren der romanıschen un:! gotischen Kathedralplastık auf ıhre
Weıse eın eindrucksvolles Zeugnis*. Gerade ıhnen zeıigt sich, da{ß der Decke
des christlichen Glaubens die Gestalten der antıken Mythen un die Vorstellungen der
vorchristlichen Religionen weıterlebten.

Was die Schrittsteller AUS dem gelehrten Mönchs- un Hochklerus betrifft, raumt
Landes selbst mehrmals das Fehlen jeglicher Erwartung e1ines nahen Weltuntergangs 1in
ihren Werken e1In. In ezug auf eınes der wiıchtigsten Dokumente für die eıt unmuıttel-
bar VOT der Jahrtausendwende, das Briefcorpus Gerberts VO Aurıllac des spateren
Papstes Sılvester hatte auch schon Fried, 3888 Berufung auf meılne eigene Studie
ber Gerbert, dasselbe testgestellt“. Be1l Gerbert tinden sıch gul W1e€e überhaupt keine
Spuren iırgendwelcher apokalyptischer Erwartungen, ohl aber 1st se1ın Lebensgefühl
bestimmt durch das Bewulßtsein, 1ın schwierigen /Zeıiten leben un einem blinden
Schicksal ausgesetZzZL se1ın ıne Sıtuation, A4US der sıch ıhm allein 1MmM Studium der
Philosophıiıe eın Ausweg zeigte”

Nun NR RE der Gebrauch antıker philosophischer und relig1öser Begriffe be]1 mıiıttel-
alterlichen Autoren auch blofße rhetorische Manıer se1N, aber andererseıts verbirgt sıch
hınter der Sprache nıcht selten auch die Sache das Fortleben des antıken Schicksals-
zlaubens der Oberftläche VO christlicher Hochtheologie un: Glaubenslehre 1st
ebenso ıne Tatsache W1€ die Exıstenz der Orakel un: Sıbyllen ın der Volksreligion des
Mittelalters. Beides 1St bısher in der Forschung wenı1g beachtet worden. Im Fa  S  le
Gerberts hat die Gleichgültigkeit gegenüber apokalyptischen Spekulationen un! dıe
gleichzeıtige Konzentratıon auft Politik und eıgene Karrıere vielleicht miıt seıner
durch die Lektüre antıker Schrittsteller gepragten »philosophischen« Mentalıtät u  S

ber auch eın »frömmerer« Autor, W1€ der Abt Odılo VO Cluny (cES
der die Kaıserıin Adelheid auft iıhrer etzten Reise durch die heutige Westschweiz un:
Burgund 1mM Jahre 999 begleıtet un ıhre Lebensbeschreibung vertafßt hat“? spielt nıcht

Ebd., 471
Vgl hierzu: BALTRUSAITIS, La stylıstıque ornementale dans la sculpture rOMandc, Parıs FODT:

DERS., Was phantastısche Miıttelalter. Antıke und exotische Elemente der Kunst der Gotik,
Franktfurt a.M 1985 (franz. Orıg.: Le Moyen AÄAge fantastiıque. Antıquıites ef exotismes ans
l’art gothique, Parıs “1981) FOCILLON, Art dV’occıdent. Le moyen-age o  I, Parıs 1938
(ND Z FELD, Der Ikonoklasmus des Westens Studıes 1n the Hıstory of Chriıstian
Thought 41), Leiden 1990 41—45

Die Brietsammlung Gerberts VO Reıms, bearb WEIGLE (MGH, Die Briete der deutschen
Kaıiserzeıt 2 Berlin 1966 Landes hat 1LL1UT dıe altere Edıition VO HAVET (Parıs angeführt.

FRIED, Endzeıterwartung (wıe Anm 1 ADn Vgl FELD, Die europäıische Polıitiık Gerberts
VO Aurıllaec: Freundschaft und Treue als politische Tugenden, 1N: Gerberto: SCIeENZA, stor1a mi1to.
tt1ı del Gerberti Symposium (Bobbio DE, luglio 1: Archivum Bobiense Studia i Bobbio
1985 695—/729

Vgl LWa Ep (an den Mönch Raimund 1in Aurıllac): D quıppe C In propatulo Sit, NOS

(HYATYTUTIL plenos NO  x ob alterıus (AUSAT studıu loco IMMOTALUTOS. Hıs CUYILS sola philosophıe UNLILCUM
repertum est remedium; Ep 123 Ft gu14 ınter YAaA'UCS PesSLius CUHYAYTUNM sola philosophia quası quod-
dam remedium PSSC potest PE

Epıtaphium Adelheidae Imp AaucCiore Odılone (MGH 4’ 633-—645). P”AULHART,
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CIiH Mal auf eventuel]l bevorstehende apokalyptische Ereignisse [Das 1ST
merkwürdiger als austührlich das Lebensgefühl der TIrauer beschreibt das die alte

Katliserın beherrschte. S1e csah auch MIt orofßem Pessimısmus die Zukunft, VO  — allem
W asSs das Schicksal ıhres Enkels (OItto 11 betraf. ber SIC erwartete keinerle1 Ereignisse
VO apokalyptischen Dımensionen. Ahnliches äfßt sıch VO einNer bedeutenden
Persönlichkeit Sagch, welche die Epoche das Jahr 000 entscheidend MıLgepragt hat
dem Bischof Adalbert VO Prag. Seine beiden Biographen Johannes Canaparıus un
TUNO VO Querturt”® erwähnen weder be] iıhm noch bei den VO ıhnen on och DE
nannten Zeıtgenossen ırgendwelche Anzeıichen Bewulßstseins, dafß Kurze das
Weltende VOT der Tur stehe.

Es sınd VOTr allem diese oroßen Fehlanzeigen, welche die Darstellungen VO  — Landes
und anderen »lumpers« Iragwürdiıg erscheinen lassen. In ezug aut SC1INCIIN Protagoni-
sten Ademar VO Chabannes 1ST zweiıtellos aufgrund viehähriger ıintensıiver Studien
auf 1absehbare elit der beste Kenner der aterı1e W nıcht u  ‘9 dem Leser
SUSgSCIICICN S 22) Es lıegt aber bıslang keine vollständıge kritische Gesamtausgabe
der Werke Ademars VOI, die (33i>= Nachprüfung der Interpretationen VO Landes ı
Detail ermöglıchen wurde.

Das ı BaNZCH ımpon1erende Buch wırd leider durch übermäßig viele Eingabe- un!
Satztfehler verunzılert, iınsbesondere ı den französischen, iıtalienischen un! deutschen
Ziıtaten und Titeln. Jedermann weı( da{ß sıch derartige Fehler ı elektronischen Satz-
vertahren nıcht ganz vermeıiden lassen aber be] sorgfältigen Endredaktion der
Druckvorlage hätte INa vewif5 viele VO ıhnen AHSTIBETZE können IDE zahlreiche den
Anmerkungen Untersuchungen nıcht das Literaturverzeichnis aufgenommen
wurden, hätte sıch die Beigabe Autorenregısters empfohlen.

Jle jer geäußerten kritischen Bemerkungen un Fragen wollen die hohe W155CI1-
schaftliche Qualität der vorliegenden Untersuchung ı keiner Weıse infragestellen. S1e
1ST Ce1in gewichtiger Beıtrag ZuUur mıiıttelalterlichen Kultur- un Religionsgeschichte, der
gewnfs die mediävıstische Forschung auf vielfältige Weıse Öördern un: WwWeltere Studien
AUTESCH wiırd.

Wıdmungsbrief und Vorrede des Epitaphıium Adelheidis MIOG 68 1960 244—)49
BENZ PrOpOS du dernıer VOYaApC de — —— ıImMmperatrıce Adelaide 999 RHE 19/7) 8 1 91

MG 5/4—595 596—61 2 Adalbert vgl die hervorragende Studıe VO Pıus ENGEL-
ERT Adalbert VO  = Prag zwıschen Bischotsideal Politik und Mönchtum 97 1997 18—44
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Bernhard VO Clairvaux 1mM Werk Martın Luthers
Bemerkungen Zur HECEHCIECHN Forschung

Da{iß Martın Luther Bernhard VO Clairvaux ein1g€Ss verdankt, konnte se1lt langem be-
kannt se1In. Bereıts 546 hat Philipp Melanchthon in der Vorrede z zweıten Band der
Wittenberger Ausgabe VO Luthers lateinıschen Schritten! berichtet, Luther habe WwI1e-
erholt VO eiınem Wort Bernhards erzäahlt (narrabat), das ıhm 1n seiner Frühzeıt hılf-
reich SCWESCH se1 Im Konvent der Augustinereremiten VO Erturt habe ıh nämlı:ch eın
alterer Mitbruder seneX) ın seinen Anfechtungen durch eiınen 1NweIls auf den dritten
Artikel des apostolischen Glaubensbekenntnisses (credo rem1ıssıonEM peccatorum) Bnstärkt. Diıesen Artıikel habe (doch ohl der seneX) interpretiert, dafß nıcht 1Ur 1M
allgemeinen tür wahr gehalten, sondern VO den einzelnen Menschen auft sıch persönlichbezogen werden musse. Seine Interpretation habe durch das dıctum Bernhards Aaus
eıner Predigt auf Marı Verkündigung‘ bekräftigt, ach dem I1a  - auch olauben MUSSE,
dafß einem selbst durch (50ff die Sünden vergeben selen. Dıies sEe1 das Zeugnis des Heıli-
SCHh (elstes 1n uLllserem Herzen, un meılne auch der Apostel, da{ß der Mensch ohne
Leistung durch den Glauben gerechtfertigt werde (gratis zustificarı hominem per fidem).Durch diese Außerung habe sıch Luther nıcht 1Ur gestärkt gefühlt, sondern S1Ee habe
ıhm auch das Verständnıis der paulinischen Aussage VO der Rechtfertigung durch den
Glauben erschlossen.

Die altere Lutherforschung hat Melanchthons Bericht ernstgenommen un:! ern-
hard 1ne ZEW1SSE Rolle bereıts iın der trühen klösterlichen Entwicklung des Reforma-
LOTrS zugeschrieben. S1e hat versucht, den zıtlerten Bericht Melanchthons miI1t anderen
Nachrichten un:! mMı1t Luthers eigenen Aussagen über den Abt VO Clairvaux kombi-
nıeren?. Wenn INan Melanchthons Bericht für zuverlässıg hält, mMuUu INnan mıiıt eiınem
Rom 3,24 orlentierten Verständnıis der Rechttertigung bereıits ın Luthers Erturter elıt
VOT 508 rechnen. Dıies scheıint aber Luthers eıgener Darstellung se1ınes Entwicklungs-
SaANSCS in der Vorrede ZUu ersten Band der Wiıttenberger Upera latına VO 1545 W1-
dersprechen, die das LECUC Verständnis VO  — 1ustıitia De: auf dıe eıt der ersten Psalmen-
vorlesung 8A15 datiert*?. Die protestantische Forschung hat die Unstimmigkeiten,die hier ZUTLage trefen scheınen, leider nıcht ZU Anlafß >  INMEN, Bernhards Einflu{ß

Corpus Retformatorum 6, 159
Ann i (Bernhard VO Claiırvaux, Siämtlıche Werke lateinısch/deutsch, hg Gerhard

WINKLER, Innsbruck„1mM tolgenden abgekürzt: hıer Ö,
Julıus KÖSTLIN, Luthers Theologıe 1ın ıhrer geschichtlichen Entwicklung und ıhrem inneren

Zusammenhange dargestellt, Stuttgart ‘1901, 1,.23 DERS.;, Martın Luther. eın Leben und seıne
Schriften, fortgesetzt VO (Csustav KAWERAU, Berlin 1903, 1, räl

5 9 185f.
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auf Luther ernsthaftft untersuchen, der Ja unzweitelhaft zahlreichen Stellen 1mM
Werk des Reformators fassen 1St. Sıe hat vielmehr lange eıt alles getan, auch 1LL1UT

die Vermutung e1nes solchen Einflusses diskreditieren. So hat (Jtto Scheel ın seıner
W ar Fragment gebliebenen, aber sehr gründlichen und einflußreichen Luther-Bio-
oraphie Melanchthons Bericht jede Glaubwürdigkeıit abgesprochen: » [ IDenn W 4S Sagl
un verschweigt, steht 1ın schärfstem Widerspruch Luthers eigenen Bekenntnissen
4AUS den spateren un trüheren Jahren. Der Reformator weiß gal nıchts VO Erfurter
>(Sre1is« un: VO Bernhards Predigt, WEeNn VO der Entdeckung des Evangeliums
spricht«?. In der Tat erzählt Luther 1n seınem Rückblick A4US dem Jahr 545 11UTr VO e1-
1ICT AUS exegetischer Arbeıt ENISPrUNGECENECN, durch das FEFrbarmen (zottes geschenkten
Einsicht. och WE AR 1n diesem Zusammenhang nıcht VO Bernhard spricht, 1St damıiıt
keineswegs die Aufgabe überflüssıg, den nıcht 1L1UT durch Melanchthon behaupteten,
sondern VO Luther selbst 1n vielen Außerungen erwähnten Finflüssen Bernhards ach-
zugehen.

Da{fß diese Aufgabe lange eıt vernachlässıgt werden konnte, hat verschiedene
Gründe Zunächst einmal weckt CS ımmer wıeder Bedenken, da{fß sıch die Herkuntt VO

Luthers Bernhard-Kenntnıis och nıcht eindeutig estiımmen äßt Bisher 1st keine ern-
hard-Ausgabe mıiıt Randbemerkungen Luthers gefunden worden, der seıne frühe
Bernhard-Lektüre unwiderleglich aufgezeıigt werden könnte, W1e€ das tür Augustinus
un Hıeronymus, Anselm VO Canterbury un Petrus Lombardus, Onaventura un!
Wilhelm VO Ockham, Johannes Tauler un: andere Autoren möglıch ist®. Die Formen
un! Wege der Rezeption un: Wırkung Bernhards, des 1mM Spätmittelalter meıstzıtierten
mittelalterlichen Autors, sınd vielfältig un verschlungen, da{ß x aum möglich
scheint, ohne konkrete Hınweise auf benutzte Ausgaben eıne Abhängigkeıit Luthers VO  .

Bernhard 1mM einzelnen nachzuzeichnen!. Dennoch bleibt auch ganz abgesehen VO

der rage ach den Vermittlungswegen eıne Forschungsaufgabe, die offenkundige
Anwesenheit un Wırkung VO Gedanken Bernhards 1m Werk des Reformators
tersuchen. Der evangelische Kirchenhistoriker Walther Köhler hat bereits VO  - eiınem
Jahrhundert einschlägıge Belege bıs 1521 zusammengestellt®. Da{iß VO  — seiınem Buch keine

(Itto SCHEEL, Martın Luther. Vom Katholizismus ZU!r Reformatıion, Bd Im Kloster, Tübingen
1917 137

Randbemerkungen Luthers: . 127115 FEıne wesentlich vermehrte Ausgabe aller bekannten
Randbemerkungen (aufßer der Hıeronymus) bereıtet Jun MATSUURA für das Archiv ZUTX Weımarer
Ausgabe W VOTI,; vgl VOTrerSst. DERS., Restbestände AaUuUsSs der Bibliothek des Erturter Augusti-
nerklosters Luthers eıt und bisher unbekannte eigenhändıge Notızen Luthers. Fın Bericht, 1n:
Lutheriana. Zum 500 Geburtstag Martın Luthers VO den Mitarbeitern der Weımarer Ausgabe, he
Gerhard HAMMER Karl-Heınz ET  z} MÜUÜHLEN (AWA 5 öln Wıen 1984, 115352 DERS., Fa
thers Notızen (Iccam (um Eıne vorläufige Edıtıon, In: Jahrbuch der Japanıschen (3@e:
sellschatt für Lutherforschung , 994/95, G DERS., /u Luthers Antängen 1n Erturt. Neue
Quellen und Erkenntnisse, 1IN: Sprache, Lıteratur und ommuniıkatıon 1M kulturellen Wandel
Festschrift fu r E1u17r0 Iwasakı anläfßlich seıines F Geburtstags hg Tozo Hayakawa u Tokyo
1997, 337390 Zum institutionellen Rahmen vgl Jjetzt uch Kathrıin PAASCH, Dıie Bibliothek der
Augustiner-Eremiten 1n Erfurt, 11 Augustınıana 458, 1998, 345—39%3 Fıne Edıition der Randbe-
merkungen Luthers Hıeronymus durch Martın BRECHT 1: Christian PETERS Wll"d demnächst in
ANW erscheinen.

Ulrich KÖPF, Die Rezeptions- und Wirkungsgeschichte Bernhards VO Clairvaux. Forschungs-
stand und Forschungsaufgaben, 1n Bernhard VO  - Clairvaux. Rezeption und Wırkung 1mM Mittelalter
und 1n der Neuzeıt, hg. Kaspar ELM (Wolfenbütteler Mittelalter-Studien 6), Wiıesbaden 1994, 56

Walther KÖHLER, Luther und dıe Kırchengeschichte nach seiınen Schriften, zunächst bıs 1521
(untersuchender Teıl) Abteıulung: Dıie Ablassınstruktion, die Bullen, Symbole, Concılıen und
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stärkeren Anstöße auf die Forschung AUSSCHANSCH siınd, INAS damıt zusammenhängen,
da{fß DE Bernhard 1mM wesentlichen als Mystiker betrachtete? un: dem Ergebnıis kam,
Luther habe »Bernhard lediglich VO Standpunkte der Frömmigkeıt angesehen«!° Diese
Auffassung konnte angesichts der Aversionen, die sıch se1it den trühen zwanzıger Jahren
in der evangelıschen Theologie Begriffe W1e€e »Frömmigkeıt« un »Mystik« VEI-

breiteten, die Lutherforschung nıcht gerade Arbeiten auf diesem Gebiet motivıeren.
So hat etwa arl Bauer behauptet, eın bestimmender Finflu{fß Bernhards auf den trühen
Luther lasse sıch nıcht erweısen: denn InNnan dürfe sıch »nıcht ırre tühren lassen durch
einzelne Tischreden, 1in denen der alte Luther Sankt Bernhard als den trömmsten
Mönch, den VOT allen anderen Mönchen 1eb habe, bezeichnet ber nıchts deutet
darauf hin, da{ß Luther 1n seiner reformatorischen Werdezeıt den Einflüssen der
Bernhardinischen Mystiık gestanden hätte«11. uch Horst Quiring verengt Bernhards
Werk weıtgehend aut se1ine »Mystik« und kommt dem Ergebnis: »Man sıeht, das
eigentlich Mystische Bernhard hat Luther übersehen, bzw umgedeutet. Der
mystische Einschlag be] Bernhard 1St ıhm anscheinend nıcht ZUuU Bewußfßtsein gekom-
INECI, 1st ıhm Ja auch, WwW1e€ WIr sahen, nıcht gefährlich geworden«!*

Seltener wurde VO evangelıschen Theologen eıne posıtıve Sıcht vertreien So hat der
Göttinger Systematiker ar] Stange Bernhard 1n seinem OO Todesjahr iıne Studie gC-
wıdmet, in der auch auf seıne Bedeutung für Luther hinweiıst. Er mMIi1t dem Be-
richt Melanchthons e1IN: » Aus der mönchiıschen Selbstquälerei se1nes (Gewı1ssens 1st -
ther befreit worden durch den 1Nwe1ls auf die Predigt Bernhards VO Tage der
A.nm.1_ntiatio He Von den ıctata Psalterium behauptet 9 Luther erscheine
»11 dieser seıner ersten theologischen Vorlesung durchweg als eın treuer Schüler ern-
hards Wenn I11all diese Psalmenvorlesung Luthers lıest, hat HZ  —; ımmer wıieder den
FEındruck, als ob I1a  — mi1t eıner Schritt Bernhards tun habe«14 Eınen weıteren, be-
deutenden Fortschritt 1n der Sıcht VO Luthers Verhältnis Bernhard hat Reinhard
Schwarz schon 968 erzielt, iındem E den VO Jean Leclercq gepragten Begritf der
»theologie MONAStTIQUE« aufgriff un die Beziehungen zwıschen dem Augustinerere-
mıten un! dem Zisterzienser auf der Ebene der Theologie erfassen suchte!>. Später
konnte wichtigen Punkten zeıgen, da{fß Luther nıcht L1UT mMI1t Traditionen der
nastıschen Theologie bekanntgeworden 1St un VO ıhnen starke Impulse für die Ent-
stehung seıner eigenen Theologie empfangen hat, sondern da{ß auch »noch 1n seiıner
retormatorischen Theologie eın FErbe der monastischen Theologie bewahrt« hat!®e Leider

dıe Mystiker (Beıträge den Anfängen protestantischer Kıirchengeschichtsschreibung), Erlangen
1900, 301—333

Ebd., A}
Ebd., 43

11 Karl BAUER, Die Wıttenberger Universitätstheologie und dıe Anfänge der Deutschen Retor-
matıon, Tübingen 1928,
F Horst QUIRING, Luther und die Mystık, IN: Neue Zeitschrift für systematısche Theologie 1 $
1936, 150—240, hıer 161%.
13 Carl STANGE, Bernhard VO Claırvaux (Studien der Luther-Akademie 35 Berlıin 1954,
14 Ebd.,
15 Reıinhard SCHWARZ, Vorgeschichte der retormatorischen Bufßtheologie (Arbeıten ZUF Kıiırchen-
gyeschichte 41), Berlin 1968, bes 10f., 297 Zum Begrıff der »monastıschen Theologie«: Ulrich
KÖPF, Monastische Theologie 1m Jahrhundert, 1: RIKG F: 1992, 117135 DERS., Monastische
und scholastische Theologie, iIn: Bernhard VO  — C'lairvaux und der Begınn der Moderne, hg ] dieter

BAUER Gotthard FUCHS, Innsbruck Wıen 1996,
16 Reinhard SCHWARZ, Luthers unveriußerte Erbschaftt der monastıischen Theologıe, 1n Kloster
Amelungsborn b  „ he Gerhard UHBACH urt SCHMIDT-CLAUSEN, Amelungsborn



778 LRICH KOPF

sınd diese FErkenntnisse VO der evangelischen Lutherforschung aum ANSCHOMUMMNEC
worden, W1€e Ja auch evangelısche Kirchenhistoriker 1m deutschen Sprachgebiet dem Be-
oriff »monastische Theologie« hartnäckigen Widerstand eNtISESCNSECEIZECN. Zauletzt hat
Bernhard Lohse, gleichermaßen eın Kenner Luthers W1€ des Mönchtums, eiınen dauern-
den Fintfluf(ß Bernhards auf Luther VO  — allem MmMI1t dem 1INnweIls auf dessen tiefen Bruch
mıiıt dem Mönchtum bestritten. »Es sollte in der Kat wundernehmen, WE ausgerechnet
Luther, der sıch über se1ın reformatorisches Handeln sehr kritisch Rechenschaft
abgelegt hat, gleichsam unbewuft die Erfahrungen A4aUuS se1ner Klosterzeıt spater UNTeEe-

flektiert beibehalten haben sollte«1!7. Wer w1€ Lohse V eıner solchen petit10 princıpiu
ausgeht, der wiırd auch se1n Ergebnis anerkennen: » Was Luthers eiıgene Theologıe,
seıne Frömmigkeıt, se1n Kirchenverständnis und se1n reformatorisches Handeln betrifft,

dürtte C nırgends eın Lehrstück geben, sıch monastische Überlieferungen uUuNTec-

tlektiert un: unkritisch bei iıhm se1mt seinem Konflikt miıt Rom durchgehalten haben
Damıt soll nıcht gESAYL se1nN, da{fß Luther dem Mönchtum nıcht Bleibendes verdankt
hätte. W as Luther VO Mönchtum gelernt hat, das 1st VOT allem die radıikale rage ach
dem Chrıist-Seıin, ach der Nachfolge, ach dem, worauft 1im christlichen Leben -
kommt. ber VO den Antworten, die darauf 1n dem Mönchtum gegeben worden sind,
hat sıch keıne einzıge für Luther bewährt«!® Wer die Quellen unbefangen lıest, der mu{
allerdings gahnz anderen FEinsıchten gelangen.

Während ottenbar ZEWI1SSE Berührungsängste FT Vernachlässigung oder Sal ZUr

Verdrängung des Themas durch evangelische Forscher geführt haben, legten katholische
Autoren ın den etzten Jahrzehnten zahlreiche Beıträge über das Verhältnis Luthers
Bernhard VOL. Unter ıhnen hebe iıch zunächst die temperamentvollen Außerungen VO

Peter Manns hervor, der die historische Fragestellung in sehr eigenwillıger Weiıse auf-
oreift, DE für das ökumenische Gespräch truchtbar machen!?. Fuür die Ertor-
schung der Beziehungen Luthers Bernhard wichtiger sınd treilich die Untersuchun-
SCH ber die Rezeption einzelner Schritten un: ber bestimmte Sachfragen, die selıt
Ende der sıebziger Jahre VOT allem VO dem Nıederländer Theo Bell un:! VO dem ın
den USA tätıgen deutschen Theologen Franz Posset veröffentlicht worden sınd?9

1985, 209—231, 1er 210
Bernhard LOHSE, Luther und Bernhard VO Claırvaux, 1ın Bernhard VO Clairvaux (wıe

Anm 7} 281
18 Ebd 300

Peter MANNS;, Zum Gespräch zwıschen Martın Luther und der katholischen Theologıe. Begeg-
NUNng zwıschen patrıstisch-monastischer und reformatorischer Theologıe der Scholastık vorbeı,
1n Thesaurus Luther:. Auft der Suche nach Paradıgmen der Luther-Forschung, he Tuoma
MANNERMAA, Anya (3WH1ISF1I11 10 PEURA, Helsink: 1O87,Awıeder abgedruckt 1ın DERS.,
Vater 1mM Glauben. tudıen A E Theologıe Martın Luthers (Veröftentlichungen des Instıtuts für
europäische Geschichte Maınz 131 Abteilung für abendländische Religionsgeschichte), Stuttgart
1988,A

[)as Wıchtigste AUS der umfangreıchen Liıteratur be1 KÖPF, Rezeptions- und Wırkungsge-
schichte (wıe Anm Z Anm. 22R Erganzungen dazu Franz POSSET, Recommendatıions by
Martın Luther ot St. Bernards’s OIn Consideration, 1n Cistercı1an Studies Z 1990 7265 DERS.,
Dıvus Bernhardus. Saınt Bernard Aas spirıtual and theologıcal mentor of the retormer Martın Luther,
In: 1teaux 42, 19971 5175372 Johannes Jürgen SIEGMUND, Bernhard VO Clairvaux und Martın
Luther. Eın erfahrungstheologischer Vergleich, 1n: Cistercıenser Chronik 98, 1991 S
PRANGER, Perdite DIXL! Bernard de Clairvaux ei Luther devant V’echec exıistentiel, 1: Bıjdragen 53
1992 46—61 Theo BELL, Testimonı1um Spirıtus Sanctı An Example otf Bernard-Reception 1n
Luther’s Theology, 1n ebd GL DERS:; Pater Bernhardus. Luther’s vis1e Bernardus Va  -

Clairvaux, 11 Luther-Bulletin &: 199Z: 20—44 Franz POSSET, Bernhard VO Clairvauxs [! Sermone
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Wenn 1194  - die vorliegenden Detailstudien betrachtet, draängt sıch immer wıeder der
Wunsch nach eiıner zusammentassenden Untersuchung un Würdigung der für das
Verhältnis des Protestantismus Au Miıttelalter W1e€e ZU neuzeitlichen Katholizismus
wichtigen Bernhard-Rezeption Luthers auf. Eın Hıltsmuittel daftür wurde durch das 987
erschienene Personen- und Zıtatenregister ZALT- Abteilung Schritten der Weıimarer Lu-
ther-Ausgabe (WA 63) geschaffen. Bereıts eın flüchtiger Blick ın den Bernhard-Artikel
zeıigt, WIEC häufig un in welcher Breıite der Retormator den Abt VO Clairvaux zıtiert“!
1ın der Tat nach Augustinus häufigsten. Dabe 1St jedoch beachten, da{fß keines-
WCS> die Aufgabe dieses Registers 1St, sämtliche Ziıtate AUS Bernhard oder Sar die A
spielungen auf ıh nachzuweisen, sondern NUTL, die in der Weıimarer Ausgabe verıtizier-
ten Stellen verzeichnen. Wer die Spuren Bernhards 1mM Werk Luthers möglıchst
vollständig untersuchen möchte, wırd deshalb über das 1M Regıster Gebotene hinaus die
Schriften des Retormators SOWI1e die 1in 63 natürlich nıcht ertafsten Briete un:
Tischreden sorgtältig lesen mussen.

11

Eıinen ersten, grundlegenden Schritt auf diesem Weg hat Theo Bell 1n seiıner 989
nächst 1n nıederländischer Sprache vorgelegten Dissertation getan““. Dieses Buch 1st
993 wesentlich erweıtert un überarbeıtet 1n deutscher Übersetzung erschienen?®?. Es
bietet kurz gESagTL eıne Sıchtung un! Interpretation der weıt mehr als 51010 Bernhard-
Zzıtate un Außerungen Luthers über Bernhard 1ın ıhrem Kontext. In einem Anhang (D
378—383) welst der Vertasser 35 bısher 1n 63 nıcht verzeichnete oder nıcht verıti-
zierte Stellen ach ach der Einleitung (S 1—26), die einen knappen UÜberblick über die
Forschungsgeschichte und ber verschiedene Wege der Bernhardrezeption 1mM Spätmıit-telalter bietet, behandelt das aterı1al in sechs Kapıteln, iındem 6r chronologischeAbfolge un sachliche Gesichtspunkte miıteinander verbindet.

Das Kapıtel ®) 78 oilt Luthers Umgang mıiıt Bernhard 1ın der trühen Klo-
sterzeıt un! in den Anfängen seıner akademischen Lautbahn bıs ZU Abschlufß seliner
ersten Vorlesung als Doktor der Theologie 1n Wıttenberg (L515) Wiährend WIr für die
ersten Jahre 1mM Erturter Augustinereremitenkloster auf den wıedergegebenenBericht Melanchthons VO 546 un! autf Rückschlüsse AaUus den allgemeinen Studienbe-
dingungen 1M Orden angewıesen sınd, begegnet ın Luthers Randbemerkungen den
Sentenzen des Lombarden VO  S 509 das . och zıiemlich treie Bernhard-Zitat
(WA d 69$ Bernhard, Purit. Z3: f 416) Aus den /Zıtaten Luthers Randbe-
merkungen den Opuscula Anselms VO  — Canterbury (WA T möchte INnan mıiıt
Bell auf eıne selbständige Bernhard-Lektüre Luthers bereits 1ın seınen theologischen
zZUT Weıhnachts-, Fasten- und (Osterzeıt als Quelle Martın Luthers, 1n Lutherjahrbuch 61, 1994,
- Theo BELL, Bernhard VO Clairvaux als Quelle Martın Luthers, 1ın: Bıjdragen 5 9 1995,
F  Q DERS., Luther’s Reception ot Bernard of Clairvaux, 1n Concordıia Theological Quarterly
>  9 1995 ET Franz POSSET, Saınt Bernard of Clairvaux in the Devotion, Theology, and Art
ot the Sıxteenth Century, 1n Lutheran Quarterly HL, 1997 309—3572 Theo BELL, De val VAd  —
Lucıter b1) Luther Bernard Va  — Clairvaux, 1n: Luther-Bulletin 6) 1L O97. N
Da 6 9 9398
7 Theo BELL,; Bernhardus dixıt. Bernardus V3a  b C'laırvaux 1ın Martın Luthers werken, Deltt 1989
23 Theo BELL, Dıvus Bernhardus. Bernhard Oln Clairvaux 1ın Martın Luthers Schriftten
(Veröffentlichungen des Instıtuts für europäıische Geschichte Maınz. Abteilung Religi0nsge-schichte 148), Maınz 1993
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Anfängen schließen S 8—8 och hat Jun Matsuura gezeıigt, da{fß Luther dreı dieser
Bernhard-Zıtate eıner Ausgabe VO Bonaventuras Opuscula DATUVA entnommen haben
dürfte2+. Immerhin fßt die Psalmenvorlesung erkennen, da{f der Wıttenberger
Theologieprofessor spatestens A mıiıt Werken Bernhards (besonders mMIiI1t seınen Ho-
helied-Predigten) W ar Da{ß der VO den Augustinereremiten besetzende
Lehrstuhl, den Luther VO Staupitz übernahm, ZUur Auslegung der Heiligen Schritt be-
stimmt WAal, darf nıcht mı1t (Itto Pesch, auftf den sıch Bell beruft S 423 mi1t Anm 62),
un: miıt vielen anderen als Wittenberger Besonderheıit betrachtet werden, sondern ent-
spricht Banz eintach dem selıt dem 15 Jahrhundert theologischen Fakultäten Ubli-
chen?> ber die Wahl des Psalters als Gegenstand seıner ersten Vorlesung als Protfessor
welst auf Luthers tietfe Verwurzelung in der monastischen Tradition hın Die
Psalmenvorlesung (1513-1515) 1St bereıts reich ausdrücklichen Bernhard-Zitaten un:
Anspıielungen. Bell oliedert S1€e nach Inhalten (Anfechtungen 1n der Geschichte, Hın-
wendung zr Leiden Christi, Bufe un Selbstanklage, der Fortschritt 1mM Christenle-
ben, anderes); Ianl annn sıch allerdings auch eıne anders akzentuljerte Anordnung des
Materials vorstellen, ın der die fundamentaltheologischen Aspekte stärker zur Geltung
kämen.

Im zweıten Kapıtel (3 83—-121) betrachtet der Vertasser Luthers Gebrauch VO

Bernhard-Worten in den Vorlesungen ber den Römerbrief, den Hebräerbriet und den
Galaterbrief SOWwIl1e 1n der 7zweıten Psalmenvorlesung, also iın der eıt VO  - 515 bıs B7T
Während iın den trühesten Werken 1m wesentlichen /Zıtate 4US Bernhards Predigten be-
gegnNeL d  4, finden sıch se1lıt der Römerbriefvorlesung haufıg auch solche aus De COTI-

sıderatione, mıiıt denen sıch schon Gedanken ZUr!r Kirchenkritik verbinden. Am
wichtigsten 1St treilich das oben erwähnte, VO Luther mehrtach angeführte Wort aUus$s
Bernhards erstier Predigt auf Marıa Verkündigung das längste Bernhard-Zıitat 1ın -
thers Schriften überhaupt, das ıhm tür se1ın Verständnıis der Rechtfertigung otffenbar VO
besonderer Bedeutung W ar (D 91-105) In den Übperatıones ın Psalmaos scheint Bernhard
seltener angeführt seın als 1in den Dıictata; doch handelt sıch UE Teıl inhaltlich
besonders gewichtige Aussagen, w1e€e über Selbsterkenntnis und Gotteserkenntnis un!
über die Demut (S 115—-119). Bell nımmt diese Aufßerungen Z Anladfß, eınen kleinen
Fxkurs über Luthers Verständnis der humuilıtas einzufügen (S 119-121).

Das drıtte Kapıtel (S 123-171) 1St Luthers Streıit mıiıt Rom VO den Ablafßßthesen B17
über dıe Leipzıger Dısputation 1519 bıs ZUuUr Auseinandersetzung MI1t verschiedenen alt-
gläubigen Theologen Ww1e€e Hıeronymus Dungersheim, Hıeronymus Emser und Erasmus
VO Rotterdam gewidmet. Dabe1 spielen neben einzelnen dicta Bernhards 4US verschie-
denen Werken, W1e€e dem Wort perdite DIX1 (SC Z S 114,17), das Luther bei der
ersten Erwähnung 1518 iırrtümlıch auf Bernhards Todesstunde bezieht (ag0Nn1Sans: E

un: für das 1mM Register (WA 63, 96) mehr als 4.(0 Belege nachgewiesen sınd, be-
sonders die kritischen Partıen der Schriuft De consideratione eıne wichtige Rolle Luther
steht mM1t der Berufung auf dieses Werk iın eıner längeren Tradıtion der Kırchen- un
Papstkritik. In der Leipzıger Dıiısputation muj{fßste treilich erkennen, da{fß Bernhard
auch dem Gegner Argumente jetfern konnte; allerdings hıelt weıterhın der posıt1-
V  s Bedeutung des bts VO Clairvaux test S 150-165).

MATSUURA, Luthers Notizen (wıe Anm. DERS., 7Zu Luthers Anfaängen (wıe Anm. 6), 340f.
Das hat schon VOT mehr als einem Jahrhundert Heıinric ENIFLE gezeıgt: Quel lıvre servaıt de

Aase l’enseignement des maitres theologie dans I’Universite de Parıs, 1n Revue Thomuiste E
1894, 149—161
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Der Auseinandersetzung miıt Bernhard iın der Diskussion ber die Mönchsgelübde
wıdmet Bell das vierte Kapitel S 173—-238). Im Vorspiel dazu, als das die Schriftt DEe
captıvıtate Babylonica ecclesiae praeludium auch betrachtet werden kann, entdeckt
(D erstmals eın Urteil Luthers über Bernhard (WA 6, „14—2 Als Autorität
spielte dieser eıne Rolle 1n den Auseinandersetzungen des Reformators miı1t Ambrosıius
Catharınus und Jacobus Latomus, sodann 1n De abroganda MLSSA privata Luther:
sentent1ia un DEe MOLIS MONASLtLCLS (alle Oftenbar hat Luther während se1nes Auft-
enthalts auf der Wartburg gründlıch über Bernhard nachgedacht (& 194) und hat da-
mals die ditterenzierte Sıcht dieses Autors weıter vertieft, der CT siıch se1it der Diskus-
S10N mıt Johann Eck venötıgt sah Besonders schwier1g wurde das Verhältnis be] der
Abfassung der Schriftft De DOLLS mONAastıcıs; doch meılnte Luther offenbar, auch 1ın seiınen
kritiıschen Ausführungen Bernhard auf seıner Seılite haben un sıch für seine Beurte1i-
lung der Gelübde auf dessen Schrift De pPraecepto el dispensatione stutzen können
(D 200-238).

Es W ar eın glücklicher Gedanke, 1mM untten Kapıtel (3 239-285) Luthers bıs 521
gehaltene Predigten zusammenhängend untersuchen, also die für den Retormator
Ww1e€e tür den Abt VO Clairvaux gleichermafßen zentrale orm der relig1ösen ede 1n den
Miıttelpunkt der Betrachtung stellen. Luthers Hochschätzung des oroßen Predigers
Bernhard 1St aUus seınen Tischreden bekannt*®. In den Predigten beider kommt treiliıch
nıcht eintach hre Frömmigkeıt un relig1öse Praxıs ZU Ausdruck, W1e€e immer wıeder
behauptet wiırd und Ww1e€ auch Bell au  seizen scheint, WE 1m Blick auf »das
Vorziehen des ;Christus DroO noDbiıs: VOT dem >Christus In davon redet, dafß Bernhards
»attektiv gepragte Christusmeditation« den Retormator »sehr angesprochen« habe
(D 275) Die Betonung des Heilshandelns (sottes 1ın Christus DYrO nobiıs 1St vielmehr eın
theologisches Grunddatum bei Luther W1e€e be1 Bernhard. Leider hat der Vertasser nıcht
Alberich Altermatts gehaltvolle Untersuchung zr Thema herangezogen, dıe ıhm hätte
zeıgen können, WwW1e€e orofs auch 1ın diesem Punkt die ähe des Reformators Zu Abt VO

Clairvaux 1St: Inhaltlich spielen den betrachteten Stellen VOT allem Passıon, Kreuz
un Wunden Christi die wichtigste Rolle Mıt Recht betont Bell Nıcht hne Grund
hat Luther Bernhard als seıner theologia CYUCILS verwandt betrachten können.« (D 282)
uch 1ın den Weıihnachtspredigten Luthers liegt W1e€e be] Bernhard der Nachdruck auf
Menschwerdung un!: Menschseıin; IL1all könnte geradezu VO eıner Christologie VO  —

sprechen (sO z B Luther 1in der Sommerpostille 1526; 10.1/2.297.91; Man
mueß VvVo  S UuUnNLenNnN anheben Un darnach hinauff homen VO Bell 281 irrtümlıch
der » Wınterpostille des Jahres 15272« zugeschrıieben). och mü{fßte 1n diesem /Zusam-
menhang die Eıgenart der Christologie Bernhards Ww1e Luthers 1n iıhrem Verhältnis ZUr
altkirchlichen Tradıition wesentlıch eingehender berücksichtigt werden, als CS dem Ver-
tasser 1m vorliegenden Zusammenhang möglıch WTı

Der allgemeınen Tendenz der bisherigen Lutherforschung ZUT Konzentration auf die
Frühzeit des Reformators tolgend behandelt der Vertasser Luthers Werke ach 157241
I11UT och zıiemlich summarısch 1ın einem knappen sechsten Kapiıtel (D 287—-340). Ob-
ohl aUus dieser eıt mıiıt etwa 300 Stellen mehr als die Hälfte aller Erwähnungen ern-
hards überlietert ISt, äfßst sıch Bells Vorgehen damıt begründen, da{fß Luther 1ın seınen
Außerungen Jetzt »mehr Urteile über Bernhard als direkte Ziıtate« bietet (3 338), und
ZWar relatıv ster' eotyp‚ miı1t vielen Wiıederholungen un Anführung eıner be-

26 Tischreden Nr. BITE: Nr
Alberich ÄLTERMATT, Christus PIO nobiıs. Dıie Christologie Bernhards VO Clairvaux 1n den

»Sermones PCI NNUM1«, In: Analecta Cistercıiens1a 53 1977 A
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Zahl VO Zıtaten. {Der Vertasser ordnet S1e in drei Gruppen, VO denen die C1-

STE Bernhards Leben un Sterben, die 7zweıte seıne Frömmuigkeıt und Theologie
(Gebetsleben, Predigt VO der Menschheit Christı, Marıenverehrung und Schrittausle-
gzung), dıie dritte einıge ganz unterschiedliche Themen betriftfft. Sein UÜberblick tührt
dem Ergebnis: »Bernhard, als eın Mann tieten Glaubens und als Lehrmeister christlicher
Frömmuigkeıt, hat auf Luther, SCHAUSO Ww1e€e auft seiıne Zeıtgenossen, auf beiden Seıiten der
kontessionellen Trennungslinie tiefen Eindruck gemacht« S 339

In einem sıebten, abschliefßenden Kapitel (S. 341—360) stellt Bell das überwıegend
posıtıve Bernhard-Bild Luthers ach seınen Auferungen VO  — allem ın den Tischreden
und ın der Suppbutatıo ANINOTUNN mundı VO 541 dar Dabei werden die bisher erarbei-

Einsiıchten bestätigt un erganzt; zugleich - tallt Licht auf Luthers hıistorische
Kenntnisse, die tür Bernhard weıtgehend AaUus der Legenda un: dem Brevıer

hat S 337 un: aut seınen Umgang MIt geschichtlichen Sachverhalten. ıne
Schlufsbetrachtung S 361—376) tafßt das 1mM einzelnen Erarbeitete iın nochmaligem Wwe1l-
e  3 Ausgreıfen mıiıt Hınweıisen auftf Desiderate der Forschung INMECN, die treilich
nıcht Sanz unbearbeitet sınd, W1e€e dem Vertasser scheinen Inag Den Höhepunkt
VO Luthers Begegnung mit Bernhard sieht Bell rückblickend in seiner Auslegung der
Paulusbriete o DE (S 367), auf deren Ende mi1t unberechtigter Berufung auf
Luthers Selbstzeugnıis VO 545 »dıe retormatorische Wende« als Abschlufß einer jahre-
langen Entwicklung datıert (D 104) Obwohl Eintlüsse Bernhards auft Luther nach-
gewı1esen hat, möchte die Beziehung des Reformators seiınem ebenso bedeutenden
Vorganger 1mM SaNZCH lıeber durch den Begrift der »Kongenialıtät« als durch den der
»Beeinflussung« charakterisıeren S 370)

111

Der Inhalt eınes Buches, das nıcht eın Verzeichnis der mehr als 500 /Zıtate un! Erwäh-
NUNSCH Bernhards 1m Werk Martın Luthers, sondern hre detaillierte Be-
schreibung und eintühlsame Interpretation 1mM Kontext bietet, ßr sıch nıcht auft wenl1-
SCH Seiten zusammentassen. Deshalb habe ich L11UTr die VO Bell selbst gegebene
Grobgliederung SOWI1e einıge wichtige Aspekte seiner Ausführungen reteriert. Bereıts
AUS meınem ganz iragmentarıschen un: gelegentlich auch kritischen Bericht dürfte sıch
erkennen lassen, dafß diese Untersuchung ıne der wichtigsten Veröffentlichungen der
etzten Jahre ZUuUr Rezeptionsgeschichte Bernhards VO Claiırvaux un zugleıch über
Martın Luther darstellt. Freilich darf INan in ıhr nıcht suchen, W as der Vertasser ga
nıcht beabsıchtigt hat (vgl esonders 131 284) einen Vergleich zwischen den beiden
orofßen Gestalten 1m Hınblick auf hre Frömmigkeıt, ihr Denken un: ihre Persönlich-
keit. Bell konzentriert sıch vielmehr in sinnvoller Beschränkung aut die Erwähnungen
Bernhards un die /Zıtate AaUsSs seıinen Schritten 1mM Werk Luthers. Dadurch hat P 1n der
'Tat erstmals 1ne Vollständigkeit erstrebende, ogründliche Aufarbeitung des aterials
vorgelegt, der die weıtere Forschung nıcht vorübergehen kann. Das Personen- un
Zıtatenregıster der Weı1marer Ausgabe MU künftig immer INIMMEN mıt seinen Fr-
ganzungen un Korrekturen S 378—383) benutzt werden. Bell bietet auch eın
» Verzeichnis der zıtierten Werke Luthers« S 388—398), jedoch ohne Angaben über den
Fundort 1n seinem Buch Leider tehlen eın Gesamtverzeichnis der Stellen, denen
Luther Bernhard erwähnt oder zıtıert, un eın Sach- un Begritfsregister. War sınd die
Bernhard-Zitate 1mM Anhang zusammengestellt S 384—387), aber LUr Maır Verweısen auf
Bells Text, nıcht auf Luthers Werke Da die Untersuchung nıcht StrenNg chronologisch
aufgebaut 1St un! die Fundorte der behandelten Luther- w1e Bernhard-Stellen nıcht
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ımmer deutlich hervorgehoben sınd, Afßt sıch das Buch 1Ur miı1t Mühe als Nachschlage-werk gebrauchen, W 4S angesichts selnes reichen Inhalts bedauern 1St Bells eigentl1-ches Verdienst liegt 1ın der sorgfältigen, kenntnisreichen un eindringenden Interpretatı-der meısten behandelten Aufßerungen Luthers. War tallen dem autmerksamen Leser
viele kleinere Mängel auf teıls Ungeschicklichkeiten der Übersetzer (Z.D »allema-
nısch«, 24; »dem kırchlichen Staat einverleibt«, 56; Behandlung der Legendaals Plural, 337); teıls sachliche Versehen (z.B »Hans Liebing« 36 Anm Z 328
Anm 38) un Schwächen 1m unkritischen Gebrauch der Sekundärliteratur (Z.BD des
problematischen Werks VO  ” LE, VANS, The Mınd ot St Bernhard of Clairvaux, Oxtord

ber solche Fehler 1M einzelnen können den Wert der Arbeit 1im SaNzZCN nıcht
beeinträchtigen, die erstmals alle erkannten Bezugnahmen Luthers aut Bernhard ertafßt
und damıiıt die Grundlage jeder weıteren Beschäftigung mıt dem Thema bildet. Der sehr
belesene Vertasser bringt viele interessante Hınweise auftf Parallelen, kontrastierende
Außerungen, Voraussetzungen un: Wırkungen, äAltere und CucCctTet Literatur e1n, die dem
Verständnıis der behandelten Texte dienen.

Allerdings zeigen sıch auch ZEWISSE orundsätzliche Probleme seiıner Arbeitsweise.
Bell bietet teilweise mehr, teilweise aber auch wenı1ger, als Ian VO seiner Untersuchungdarf. Gewiß W alr nıcht seine Absicht, eıne zusammenhängende Darstellungdessen geben, W ds Luther Bernhard verdankt. och auch einer ANSCINCSSCHNECH Inter-
pretatiıon einzelner Bernhard-Zitate in Luthers Werk sınd klare Vorstellungen VO der
Bedeutung des oroßen /Zısterziensers für Kırchen-, Frömmigkeits- un Theologiege-schichte nötıg. ine ZEW1SSE Schwäche des Buches liegt darın, dafß CS versucht, 1-
schiedliche Tendenzen der Bernhard— WI1€ der Lutherforschung harmonisieren, WI1e€e
sıch ZU Beispiel der Datierung der »reformatorischen Wende« Luthers zeıgt (S 104)Am stärksten machen sıch Unklarheiten ohl 1m Gebrauch des ohnehin schwierigenMystik-Begriffs bemerkbar, der undıtfferenziert verwendet das Verständnis ern-
hards WI1IE Luthers 1U  _ erschwerrt. Andererseits kennt Bell ZW ar den treffenden Begrıffder monastıschen Theologie; aber wendet ıh nıcht konsequent un! präzıse Adarın einen Iypus theologischen Denkens erfassen, der Luther mıiıt Bernhard
verbindet. Dadurch kommen auch zentrale Inhalte ihres Denkens kurz, W1e€e der 1N-
ensive Gebrauch elines pragnanten Begriffs relıg1öser Erfahrung oder grundlegendehermeneutische Eınsıchten, die Luther Bernhard verdankt. och mochte iıch diesem
kritischen Aspekt be] der Beurteilung der verdienstvollen Untersuchung nıcht viel
Gewicht einräumen.

Es 1St die Aufgabe weıterer Forschungen, über das Aufspüren un! Interpretieren
VO  . Zıtaten hinaus den Einflufß Bernhards aut die relig1öse un theologische Entwicklungdes Reformators umtassend darzustellen, wobe]l die monastısche Tradıition immer auch
gegenüber der scholastischen un: der humanıstischen Komponente In Luthers Bıldungabgegrenzt werden mMu Dafür wırd treilich eıne kommentierte Aufzählung VO Quel-lenbelegen nıcht genugen; sondern die einzelnen Elemente mussen iın iıhrem sachlichen
Gewicht für Luthers WI1e€e für Bernhards Denken gewürdigt werden. Aus einer solchenhistorischen Rekonstruktion hefßßen sıch zugleich ähe und Unterschiede un: zuletztdas geistige Format der beiden orofßen Theologen SCHAUCK erkennen. Zur Bearbeitungall dieser Aufgaben hat Bell ın seiınem Buch eiınen Beıtrag vorgelegt, der verdiente,inhaltlich WI1Ee methodisch VO der Lutherforschung stärker als bisher beachtet werden.
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GUNTER CHRIST

Di1e Reichskirche 1M Spannungsteld VO Dynastıe,
Reichsgewalt un Kurıe

Gedanken AA Festschrift ZU / Geburtstag VO Rudaolft Reinhardt‘

Reich un! Kırche bıldeten bıs ZUTr Siäkularıisation VO  a 803 eın CI verwobenes Geflecht,
Gestalt geworden 1m Phänomen der Reichskirche. Es W al eın Verhältnis auf Gegense1-
tigkeıt: Auf der eınen Seılite bedurfte der Episkopat der Rückendeckung durch die
Reichsgewalt, 1€es VOT allem se1it selıne Existenzberechtigung (als Äräger geistlicher ]u
risdiktion W1€ auch weltlicher Landesherrschaft) durch das Kırchenverständnıis der 1B
tormation grundsätzlıchen Anfechtungen auUSgeESCLIZL Wal, andererseıts stellte das 5System
der »(CGGermanıa DAaCra«: un:! dies VOL allem se1it dem Westftfälischen Frieden, gegenüber
dem 1ın seıner Posıtion erstarkten weltlichen Landesfürstentum für das Reichsoberhaupt
eıne nıcht verachtende (wenn auch nıcht 1n jedem Fall verläfßliche) Stutze dar Es bot
zudem, dem Charakter des geistlichen Wahlfürstentums vemäls, der kaiserlichen Gewalt
Eıngritffsmöglichkeiten, die dieser 1mM weltlichen Bereich weıtgehend verwehrt
Quellenmäßig lassen sıch diese gegenseılıtigen Beziehungen in zunehmender Dichte se1t
dem 1 VOTFr allem aber 1M und 18 Jahrhundert erfassen, und 1in den etzten Jahr-
zehnten haben enn auch ine Reihe gewichtiger Studien 1n diese Zusammenhänge
Licht gebracht. Eıner der EerStenN, welche diesen Komplex, umfangreicher Heran-
zıiehung archivalischen Materıals, auft breiterer Front ANSCHANSCH haben, WAar der Jubilar,
dessen / Geburtstag die 1er vorzustellende Festschrift gew1ıdmet 1St. Seine bahnbre-
chende Untersuchung der Besetzung VO Hochstift un:! Diözese Konstanz (1966)
machte einerseıts deutlich, welch reiche archivalische Schätze och der Auswertung har-
rCN, zeıgte aber zugleich, dafß für eıne 1n die Tiete gehende Erfassung der Thematıik die
Beschränkung auf eın begrenztes Untersuchungsobjekt unabdıngbar Wa  — Mıt dieser
Methode die Reichskirche 1ın einem einzıgen orofßsen Wurf 1n den Griuft bekommen,
WI1e dies Hans Erich Feıne mıiıt seıner 971 erschienenen, auf einschlägiger Laıteratur un:
gedrucktem Quellenmaterial basıerenden, auch heute och unverzichtbaren Studıie »Die
Besetzung der Reichsbistümer VO Westtälischen Friıeden bıs ZUr Sikularısation 648—
1803« NL  men hatte, verbot sıch VO selbst. 1ıne der Zugritftsmöglichkeiten be-
stand darin, eın einzelnes Hochstift Z Gegenstand der Untersuchung machen;: VO
dieser hat Rudaolft Reinhardt 1mM Falle VO Konstanz Gebrauch gemacht; seıne (ın diesem
Band wıeder abgedruckten) »Untersuchungen ZUuUr Besetzung der Propsteı EllwangenNalı dem Jahrhundert« vo 964 sınd der gleichen Vorgehensweise verpflichtet. Wıe-
der aufgenommen wurde dieser Ansatz VO Hans Joachım Berbig in seıner Untersu-

Besprechung VO Rudaolf REINHARDT, Reich Kırche Politik. Ausgewählte Beıträge AT (C-
schichte der Germanıa Sacra 1in der Frühen Neuzeıt, hg Hubert WOLFEF 1mM Auftrag des @7
schichtsvereins der 1özese Rottenburg-Stuttgart als Festgabe für Herrn Protessor Dr Rudolf
Reıinhardt ZU Geburtstag. Osttildern: Schwabenverlag 1998 1 314 Geb A  y
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chung über das Hochstift Bamberg!. ıne weıtere Einstiegsmöglichkeit bot sıch ber
den Rahmen eiıner bestimmten Dynastıe A w1e S1C VO Manfred Weitlaufft? un Hubert
Wolf® wahrgenommen wurde. Sıe steht in der Tradıtion VO LeoO Justs umfangreicher
Darstellung über das Erzbistum Irıier un die Luxemburger Kirchenpolitik VO
mi1t der die (leıder damals nıcht weıterverfolgte) Reihe »Di1e Reichskirche VO Irıenter
Konzıil bıs A Auflösung des Reiches. Darstellungen un! Quellen iıhrer inneren ( 30
schichte« eingeleıtet worden WAartr und die 1ın den »Beıträgen UF Geschichte der Reichs-
kırche in der euzelt« ab 965 1ne Nachfolge ertahren hat FEınem älteren Muster
schließlich folgt der Zugriff ber bestimmte Bischotspersönlichkeiten. Jüngere Beispiele
stellen die Arbeiten VO Max Braubach”, Heribert Raab® oder Mantred Weitlauft’
dar.

Der Jubilar, den Blick auf ıh zurückzulenken, blieb nıcht dabe] stehen, die Er-
gyebnisse mınutıöser Quellentforschung vorzulegen, W1e€e dies 1mM Falle der schon urı be-
rührten Besetzungsgeschichte der Fürstpropsteı Ellwangen geschehen 1St ZEW1SSErMA-
en eın Lehrbeispiel für das sıch überkreuzende Spiel rivalisıerender reichs- un
kiırchenpolitischer w1e auch dynastischer Interessen un den Eınsatz eınes breitgefä-
cherten Instrumentarıums ZUr Erreichung bestimmter Ziele, W1€e dies für das Gros der
trühneuzeitlichen Bischofswahlen 1m Reich charakteristisch War. Ihm oing darüber
hınaus darum, konstitutive Flemente der Reichskirche herauszuarbeıten, WI1€e S1e dieser
ber der Fülle VO Einzelzügen den Stempel aufgeprägt haben Da{fß die Reichskıirche,
ungeachtet mancher bürgerlicher bzw unterbürgerlicher Einsprengsel, auf weıte Strek-
ken Adelskirche SCWESCH ISt, stellt ıne altbekannte Tatsache dar Die oroßen ochadeli-
gCHh Dynastıen haben in ıhr ZW ar keine ausschließliche 1es zeıgen die Beispiele der
miıttelrheinischen und tränkischen Erz- und Hochstifte jedoch durchaus eıne heraus-
ragende Rolle gespielt. IDies wiırd Beispiel der »Reichskirchenpolitik der Pftalz-
Neuburger Dynastie« (1964) aufgewiesen. Es 1St eın geradezu explosionsartıiger Eın-
bruch, der siıch in der auft Philipp Wıilhelm (dessen Vater selbst erst ZU Katholiziısmus
konvertiert War) tolgenden Generatıon vollzog, 1in Parallele Zzu gestiegenen dyna-
stisch-polıtischen Gewicht infolge des Gewıinns der pfälzıschen Kur un eıner Reihe
VO FEinheiraten 1n regierende Häuser. Nıcht wenıger als sechs Söhne Philıpp Wılhelms
standen bereıt, Posıtionen 1in der Reichskirche besetzen; drei VO ihnen (Franz T
WI1g, Alexander Sıg1smund, Ludwig Anton) gelangten CX Z- bzw bischöflichen Wur-

Hans Joachım BERBIG, Das kaiserliche Hochstift Bamberg und das Heılıge Römuische Reich
VO Westtälischen Frieden bıs ZUur Siäkularısation (Beıträge ZU!r Geschichte der Reichskirche 5_6))
Wiıesbaden 1976

Mantred W EITLAUFF, Dıie Reichskirchenpolitik des Hauses Bayern Kurtfürst Max Emanuel
(1679-1 7/26) Vom Regierungsantrıtt Max Emanuels bıs ZUuU Begıinn des Spanıschen Erbfolgekrie-
SCS (1679-1 /01) (Münchener theologische Studıen Hıstorische Abteilung 24), St Orttilien 19585

Hubert WOLF, Die Reichskıirchenpolitik des Hauses Lothringen (1680-1715). Eıne Habsburger
Sekundogenitur 1m Reich? (Beıträge ZUuU Geschichte der Reichskirche 1n der Neuzeıt 15), Stuttgart
1994

Leo JUST, Das Erzbistum Trıer und dıe Luxemburger Kırchenpolitik VO Philiıpp IL bıs Joseph I1
(Die Reichskirche VO Irıenter Konzıil bıs ZUr!r Auflösung des Reiches 1), Leipzıg 1931

Max BRAUBACH, Marıa Theresias Jüngster Sohn Max Franz. Letzter Kurtürst VO öln und
Fürstbischoft VO Muünster, Wıen-München 1961

Herıbert RAAB,; Clemens Wenzeslaus VO Sachsen und se1ıne eıt and Dynastıe,
Kırche und Reich 1m Jahrhundert, München 1962

Mantred WEITLAUFF, Kardıinal Johann Theodor VO Bayern (1703—-1763), Fürstbischof VO Re-
gensburg, Freising und Lüttich Eın Bischotsleben 1mM Schatten der kurbayerıischen Reichs- und
Kırchenpolitik (Beıträge ZUr!r Geschichte des Bıstums Regensburg 4), Regensburg 1970
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den Darüber hinaus hatte die Dynastıe eın weıtgespanntes Netz über die Reichskirche
geworfen dies 1ın Gestalt zahlreıcher, WEeEeNNn auch nıcht ZU Erfolg tührender Kandı-
daturen bei bischöflichen Wahlen, ebenso auch durch den, weıtergehende Ambitionen
signalısıerenden, Erwerb VO Kanonikaten und Kapitelsdignitäten. Es WAar treilich eın
Strohfeuer, das wen1g mehr als eın halbes Jahrhundert währte und Zur personellen Aus-
zehrung der Dynastıe nıcht unwesentlich beıitrug.

ber den dynastıschen FEinzeltall hınaus welst die Studie » Die hochadelıgen Dyna-
stien iın der Reichskirche des und 18 Jahrhunderts« (1988) Hıer wırd die Reihe der
1ın der Reichskirche Bedeutung gekommenen hochadeligen Dynastıen abgeschrıitten.
Der Erfolg hing 1m einzelnen treiliıch auch VO bıologischen Zutällen ab, W1€e dies be]
den Habsburgern der Fall WAarl, die Personalreserven ach der Miıtte des Jahrhun-
derts zunächst aufgezehrt aremn und dıe erst mıt Maxımıilian Franz (Köln/Münster
780 bzw wıeder Fufiß fassen konnten. uch das Haus Lothringen schied schon
J1 durch den trühen Tod arl Josephs (Irıer, Osnabrück, außerhalb der Reichskirche
Olmütz) aus un kam ledigliıch beım Deutschmeistertum mıiıt arl Alexander 761 noch

Reichskirche etablieren in wechselnden Kombinationen mIt iıhrem nordwestdeutschen
eiınmal 1NSs Spiel Am ımposantesten konnten sıch die bayerischen Wıittelsbacher ın der

»Bischofsreich«, aber auch durch den dominiıerenden FEinflufß in Freising und Regens-
burg. Unter den Konvertiten un: Nachkömmlingen ZUu Katholizısmus übergetretener
Dynastıen stehen die Pfalz-Neuburger vorderster Stelle Bescheidener Wal der Ertrag
anderer Häuser: Christian August und Morıtz Adaolt VO Sachsen-Zeıtz mu{fßten bı-
schöfliche Würden außerhalb der Reichskirche suchen; Clemens Wenzeslaus VO Sach-
SCI1 konnte zunächst die Hochstifte Regensburg un: Freising yewınnen, mufte diese
aber 768 nach der Regierungsübernahme iın Augsburg und der Wahl ZU Erzbischof
VO TIrıer aufgeben. Friedrich Landgraf VO Hessen-Darmstadt am, zahlreicher
Bemühungen, lediglich 671 ın Breslau Zzu Zug; Joseph 1gnaz hatte sıch mıt dem
Augsburger Bischotsstuhl (1740) begnügen. (sustav Bernhard VO Baden-Durlach
wurde Fürstabt VO Kempten und VO Fulda Angesichts der Möglichkeiten, die den
oroßen Dynastıen ZU!r Vertügung standen dem hohen Sozlalprestige hochadelıger Be-
werber, dem erwartungsträchtigen Gewicht dynastıscher Verbindungen, der Verfügung
über effektive dıplomatische, personalpolitische und tfinanzıiıelle Miıttel mMu den-
noch erstaunen, da{ß dıe Ertolge sıch, auf das (Gsanze gesehen, iın Grenzen hıelten un
viele Ambitionen unertüllt blieben. Die Motive tür das ngagement hochadeliger Dyna-
stıen vieltältig: Neben der Versorgung nachgeborener Söhne oing 6S dıe Ar-
rondierung machtpolitischer Kraftfelder, nıcht zuletzt auch ber die Finflufßnahme auf
die Politik der Reichskreise, ebenso die Absicherung den Druck akatholischer
Mächte und, gerade 1mM 18 Jahrhundert ernNeutLt auflebender, Säkularisationsgefahren.

Unter den hochadelıgen Dynastıen, dıe sıch 1ın der Reichskirche engagılerten, spielten
Ww1e bereıits erwähnt Konvertiten b7zw Nachkommen solcher keıine gveringe Rolle

Ihnen oilt die Untersuchung » Konvertiten un: deren Nachkommen iın der Reichskirche
der trühen euzelt« (1989) Dabei 1sSt treilich unterscheiden zwıischen Vertretern VO

Uynastıen, die sıch als dem Katholizismus zugewandt haben (so VOT allem Kur-
sachsen un Pfalz-Neuburg) und anderen, dıe als Angehörige evangelısch gebliebener
Geschlechter als einzelne konvertierten bzw. Abkömmlinge solcher Konvertiten SCWE-
SCH sınd, WI1e€e dies be1 den beiden Bischotswürden gelangten Landgraten VO Hessen-
Darmstadt der Fall Wa  S Welch breitgefächerte Möglichkeiten (auch die weıiblichen Fa-
milıenmitglieder miı1t ıhren Chancen 1n Frauenklöstern un: Damenstitten wurden dabe1
nıcht vergessen) sıch ach dem Übertritt WE Katholizısmus boten, wiırd einer Fülle
VO Eınzelbeispielen vorgeführt. Wenn auch 1L1UT relatıv wenıgen der Sprung auf die bı-
schöfliche Ebene gelang, sollte doch das iın Gestalt VO bts- un Propstwürden, Dom-
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un Stifttskanonikaten bzw -dignitäten bereitgestellte Versorgungspotential nıcht er-

schätzt werden. Die Bilanz der Bischofswürden iınnerhalb der Reichskirche gelang-
ten Konvertiten nımmt sıch, sıeht INan einmal VO den Pfalz-Neuburgern ab, allerdings
eher au  N ıne Karrıere innerhalb der habsburgischen Landeskirche, Ww1e€e S1e
gleichsam als Ersatz für fehlgeschlagene reichskirchliche Ambitionen Christian August
VO  — Sachsen-Zeıtz als Bischof VO aab (1696) Erzbischof VO Gran (1707) un Kardınal
(1706) beschieden WAafr, dartf keineswegs als typisch gelten.

Z den stabilitätsstittenden Strukturelementen zählten die Kumulationen un
Koadjutorien, die 1m Fa  M auf eıne horizontale, 1mM letzteren auf eiıne vertikale
Absıcherung bzw Verstärkung reichskirchlicher Posıtionen abzielten. Dıie Studie über
» Die Kumulation VO Kırchenämtern in der deutschen Kırche der trühen euzelt«
(1990) At erkennen, dafß das Phänomen nıcht aut bischöfliche Würden und Dombher-
renpfründen beschränkt WAal, sondern sıch WEn auch in unterschiedlicher Intensıtät
ertorscht ebenso be]1 Pfarreien, Kaplaneıen, Stiftskiırchen, Klöstern un Ritterorden
(sO 7 B beıiım Deutschen Orden) tand Be1 der Bewertung dieser, 1mM Prinzıp nıcht unbe-
denklichen, Praktiken sollte jedoch, w1e hervorgehoben wird, bedacht werden, dafß gerade
auf diesem Wege der Kurıe in Oorm VO Erteilung bzw. Verweigerung VO  . Eligibilitäts-
breven oder ber die Admissıo0 VO Postulationen nıcht unerhebliche SteuerungsmOg-
liıchkeiten eröftnet wurden. Darüber hinaus xab auch (tatsächliche, gelegentlich auch
11UTr vorgeschobene) Sachzwänge, durch welche Kumulatiıonen bischöflicher Würden
nahegelegt wurden: die Erhaltung des katholischen Bekenntnisses, die Abwehr VO Sä-
kularısationsbestrebungen, die Anlehnungsbedürtftigkeıit kleiner, 1n iıhrer selbständıgen
Exıstenz gefährdeter Hochstifte, aber auch der Erhalt VO Schwinden der Personalre-
SCITVECIN bedrohter Sekundogenituren. Gerade tür Angehörıige hochadeliger Dynastıen
spielte darüber hinaus auch die Gewährleistung einer standesgemäßen Lebensführung,
w1e S1e ertragsschwache Hochstitte (wıe eLIwa Regensburg, Freising oder Orms) alleın
nıcht biıeten vermochten, keıine geringe Rolle Auf der Ebene der Domherrenpfründen
verbesserten sich infolge VO Kumulationen die Wahlchancen, konnten auch die Folgen
personeller Überbesetzung einzelner Kapitel aufgefangen un: konzertierte Aktionen
VO Domkapiteln erleichtert werden.

Das Nnstrument der Koadjutorie, dem die Untersuchung » Kontinulntät un: Diskon-
tinultät. Zum Problem der Koadjutorie mi1t dem Recht der Nachfolge 1n der neuzeıtlı-
chen (GGermanıa Sacra« (1982) oilt, weIlst 1n die Zukunftfrt. Sein hauptsächlicher Sınn lıegt
darın, die Risiıken eınes künftigen Herrschaftsübergangs weIıt als möglich M1N1-
mıeren, konnten doch, un Ausnutzung der sıch einem (noch) regierenden geistlichen
Fürsten bietenden Möglichkeiten bereıits die Weichen tür die Nachfolge gestellt werden.
Damıiıt konnte der ogrundsätzlıch »antıdynastısche Ansatz« S I19) des geistlichen Wahl-
fürstentums unterlaufen, konnten »Quası-Erbfolgen« konstitulert werden. Idies W arlr

treiliıch 1Ur möglıch den Preıs eıner Pervertierung des ursprüngliıchen Sinngehalts
eiıner Koadjutorie, eiınem nıcht mehr voll handlungsfähigen Amtsinhaber Unterstutzung

vewähren. Auf weıte Strecken tolgte ıne Koadjutorwahl dem Schema eıner regulären
Bischofsbestellung, doch W ar die Handlungsfreiheit des wählenden Kapitels durch 1iNe
Reihe zusätzliıch ertüllender Voraussetzungen beschnitten. So mu{fßte zunächst e1n-
mal überhaupt der Adınvandus der Bestellung eines Koadjutors törmlıch zustiımmen:;
da{ß dies nıcht selten [1UT wıderstrebend der Fall Wal, 1Sst eıne bekannte Tatsache. FEbenso
befand sıch hier die Kurıe 1ın einer weılıtaus stärkeren Posıtion als be] eiıner regulären Bı-
schofswahl, W ar deren vorherige Zustimmung doch schon 1m Jahrhundert vaängıge
Praxis. 1MmM 18 Jahrhundert ZUuU rechtlich zwıngenden Ertordernis geworden. FEın
Mitspracherecht machte, Berufung auf den lehenrechtlichen Nexus der geistlıchen
Terrıtorıen, 1in zunehmendem aße auch das Reichsoberhaupt gveltend, dafß 1
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Laufe des 18 Jahrhunderts ST Ausbildung eıner bıs 1Ns einzelne geregelten Vertahrens-
ordnung kam, deren Nıchtbeachtung energisch monı1ert wurde. Das Instrument der
Koadjutorie Nutzen, blieb VOT allem den orofßen Dynastıen vorbehalten; S1€E allein
verfügten über die nötıgen Beziehungen ZUur Kurıiıe un ZUF Reichsgewalt, ıhre Tiele

Öördern un! konnten sıch auch den gegebenenfalls nötıgen tinanziellen Aufwand CI -

lauben; dieser muflte treilich nıcht 1n jedem Fall die Dıiımensionen Ww1e€e be] der Koadju-
torwahl für Maxımuilian Franz VO Habsburg ın öln und unster (1780) erreichen.
IIDen nıederen Stittsadel hielt dagegen vieltach eın ausgepragtes Konkurrenzdenken da-
VO ab, Koadjutorien Öördern. Hıer galt CS, möglıchst vielen Famılıien die Chance ZUur

Erringung der bischöflichen Wuürde otfenzuhalten und der Dominanz einzelner C 3E
schlechter einen Riegel vorzuschieben. Zudem tehlte CS vielfach auch nötigen mMate-
riellen Rückhalt. In einzelnen Fällen kamen die Anstöfße für eiıne Koadjutorie auch VO

außen, bedingt durch übergeordnete kırchen- oder auch reichspolitische Interessen. Dıie
Maotiıve für Koadjutorbestellungen Ühnelten denen bel Kumulationen un lassen sıch

dem Begriff der Stabilisierung bestehender Verhältnisse subsumıieren. Neben den
Koadjutorien der Bischotskirchen werden auch »einNıgE der bedeutenderen nıchtbi-
schöflichen Kırchen« S 120) einbezogen, Ellwangen, Stablo-Malmedy, Berchtesga-
den, Murbach, ebenso das Hochmeistertum des Deutschen Ordens. Ausgeklammert
leiben die Koadjutoren VO Dompröpsten, Domdekanen, Stiftspröpsten un anderer
Kirchenämter.

Angesichts der vielfaltigen, dem Eıgeninteresse verpflichteten Ambitionen des Adels,
VOT allem des hohen, 1n der Reichskirche stellt sıch dıie rage, W1e€e sıch die Kurıeaüber diesen Bestrebungen verhielt, welchen Gebrauch S1€e VO dem ıhr 7U Verfügung
stehenden Instrumentarıum gemacht hat Diesem Problem wırd ın Z7wel Beıträgen ach-
angen, die sıch explizıt miıt der Haltung bestimmter Päpste beschäftigen.

Die Studie » Di1e Reichskirchenpolitik Papst Klemens’ C411( Das Motu
propri0 ‚Quamquam invaluerit« VO Januar 1/31« (1967) nımmt den eın Jahrzehnt
währenden Pontitikat Klemens’ X41 1Ns Viısıer. Das päpstliche Vorgehen wiırd nıcht
zuletzt als Korrektur gegenüber der VO dessen organger Benedikt 114 geübtenNachsicht gedeutet hatte doch dessen Regierung die Kumulation bischöflicher
Würden (bekanntlich nıcht wenıger als fünf durch Clemens August VO Wiıttelsbach)
noch einmal eiınen, WEeEINN auch etzten Höhepunkt erreicht. Im einzelnen wiırd Nier-
sucht, inwıeweılt die päpstliche Direktive, da{fß Eligibilitätsbreven tür Inhaber zweıer Bı-
stumer 11U be1 der Aufgabe e1ines dieser Biıstümer vewährt werden sollten, für Inhaber
dreier Bıstümer dagegen überhaupt nıcht, ın die Tat umgesetzt wurde. Innerhalb der
Reichskirche VO dieser restriktiven Praxıs zunächst VO  — allem Franz Georg VO
Schönborn un:! Johann Theodor VO Wıttelsbach betroffen: beiden wurde auf diese
Weıse der Weg auf den aınzer erzbischöflichen Stuhl verlegt. Von eiıner lupenreinenBefolgung kırchenrechtlicher Prinzıpien kann, be1 SCHNAUCIECIN Hınsehen, treilich nıcht
die Rede se1n, lag dieses Vorgehen doch auch auf der Linıe der Politik der Hotburg. Wıe
wen1g tragfähıig die Verweigerung eiınes Wiählbarkeitsbreves letztlich se1n konnte, zeıgtsıch Beıispiel des Franz eorg VO Schönborn, der 1A32 schliefßlich, diesmal mıiıt kaı-
serlicher Hıltestellung, auft dem Wege der Postulation 1ın Worms un: Ellwangen se1n
Ziel erreichen konnte. Bemerkenswert erscheıint auch, da{fß 1ın nıcht-episkopalen Stitten
die restriktive päpstliche Praxıs sıch tür die Chancen VO Kandıidaten orem10 günst1ıgerwıes. Be1 der umulatıon b7zw Retention nıchtkonsistorialer Ptründen hingegenzeıgte sıch die Kurıe durchaus orofßzügıg. Schliefßlich wırd auch dem Problem der
(kirchenrechtlich nıcht zwıngenden) Befolgung der Direktiven Klemens’ X IT durch
dessen Nachfolger nachgegangen. Mıt der Ausnahme der ersten Pontifikatsjahre ene-
dikts MIEV. VO diesen handelt die tolgende besprechende Studie blieben diese 1mM
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oroßen un:' gaNzZCN richtungweisend. Sıe schoben nıcht 1U  —- übermäfßigen Kumulationen
Riegel VOT, sondern mınderten auch den Druck des Hochadels auf den übrigen

Stittsadel und dessen Karrıerechancen.
Der Beıtrag »Zur Reichskirchenpolitik apst Benedikts DF << (1965) oilt nıcht des-

S65  - hıs 758 währenden Pontitikat sondern lediglich den Jahren VO /40
bıs 745 [Dieses Jahrfünft erhält allerdings besondere Brısanz durch die, das
kurzlebige Kaısertum Karls VII(einmündenden Auseinandersetzungen Z W1-

schen den ausern Habsburg und Wittelsbach die Nachfolge Karls die iıhrer-
wıeder Konflikte VO umfassenderen, europäischen DDımensionen eingebettet

Fur den wiıttelsbachischen Kaıser stand W as die Reichskirche betrittt die Unter-
der Ambitionen SC11NCS5 Bruders Johann Theodor, der sıch bıs dato MIL Freising

un! Regensburg hatte begnügen INUSSCIL, Vordergrund der andere Bruder, Clemens
August konnte als Herr über fünf Erz und Hochstitfte mehr als saturıert gelten Die
entscheidende rage WAar 1NUMN WIC sıch Benedikt SN gegenüber den VO SC1INECINN Vor-
gaNsScCcI postulierten restriktiven Kumulationsprinzıpien verhalten würde, War doch auch
Johann Theodor auf die Erteilung VO Wählbarkeitsbreven ANSCWICSCH In der Tat
ZCIgLE sıch die Kurıe zugänglich war konnte Johann Theodor nıcht das 1741 erbetene
General Eligibilitätsbreve erhalten, doch wurde ıhm dıe Auswahl Aussıcht AAn

Stitte freigestellt Dies CI WICS5 sıch allerdings als Vabanquespiel weder Trier och
Fichstätt Passau oder die Fürstpropsteı Ellwangen wurden der fraglıchen eıt —
ant tür das /43 treiıwerdende Konstanz hatte der Wıttelsbacher mangels Wihl-
barkeıitsbreves keıine Chancen Da{iß Rom dessen Ambitionen weıterhin 7 ördern e
dachte, die Gewährung VO Breven für Speyer un: Lüttich dies
ausdrücklicher Aussetzung des Kumulationsverbots VO 731 un: der Zusage der Re-
ention VO Freıising un Regensburg Eın Erfolg stellte sıch allerdings 1LLUT Lüttich
744 CIn j1er harter Konkurrenz MIt dem Augsburger Fürstbischof Joseph gnaz
Landgraf VO Hessen Darmstadt der gleichtalls C1Mn Eligibilitätsbreve konnte
och deutlicher werden die Konturen Parteinahme zugunsten des Hauses W ıt-
telsbach Falle der kırchenpolitischen Aspıratıonen des aınzer Erzbischots Johann
Friedrich arl VO UOsteın Parteigängers des Hauses Habsburg Dieser War 744
Mi1t SC1INECIN Ansuchen Ce1in Breve für an beliebige Bischotskirche, VOTZUSSWCISC
Würzburg un: Bamberg, auf Ablehnung gestoßen da{fß er beım tatsächlichen Eıintritt
der Vakanz (1746) infolge des Überdrusses der dortigen Kapitel der Schönborn-Ara
keine Chancen hatte, steht auf anderen Blatt. uch der Augsburger Bischoft hatte

oleichen Jahr MIL der Bıtte C111 Breve für Ellwangen (das ohnehın erst 756 —

ant werden sollte) keinen Erfolg
Als Fazıt AUS diesen beiden Fallstudien erg1ıbt sıch der Eindruck da{ß die Kurıe VO

den durch das » Motu PrODTI10« VO 731 gegebenen Möglichkeiten auf Bischotswahlen
steuernd einzuwiırken 11UTr begrenztem alse Gebrauch gemacht hat Idies oilt schon
tür Klemens SC der ZWAar Prinzıp C111 klares Konzept vertrat dieses aber keines-
WCBS allen Fällen MI1L Konsequenz anwandte, Afßt sıch doch wıeder 111C
»Koinzıdenz VO kaiserlicher un päpstlicher Politik« (S 102) teststellen och deutli-
cher 1ST dies be] Benedikts XN offenkundıiger Favorıisierung des Hauses Wittelsbach
der Fall

Generell]l geht den hier vorgestellten Untersuchungen darum typısche Erschei-
NUNSCH der Reichskirche iıhren zeıtbedingten Voraussetzungen Z ertassen un: damıt

iıhrem Verständnıis beizutragen S1e werden nıcht der Elle idealtypischen
Kırchenbildes MECSSCH, sondern ihrer systemerhaltenden, den umtassenderen
Kontext des Reiches un:! SCINECT verfassungsmäfßigen Voraussetzungen eingebetteten,
Funktion begriffen Damıt wırd 111C tragfähige Brücke zwıschen der Protan un der
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Kirchengeschichte 1mM ENSCICH Sınne geschlagen. Idies konnte 11UT eiıner Forscherpersön-
lichkeit gelingen, der Ww1e dem Jubilar die Problemstellungen un Methoden beider
Bereiche ın gleichem Ma{fe sınd un:! die nıcht davor zurückscheut, sıch auch
auf mühevolle Quellenforschung einzulassen, dabei aber dennoch dıe oroßen Linıen 1mM
Auge behält.

Dem Bestreben, Phänomene der Vergangenheit AUS iıhrem zeitgenössischen Umtfteld
heraus verstehen, 1Sst auch dıe Skizze »Kar'] Theodor VO Dalberg (1744—-1817) 1mM
Lichte der eueren Forschung« (1964) verpflichtet, der einNZ1ge, einer Eınzelpersönlich-
keıt gewidmete Beıtrag dieses Bandes. Wıe truchtbar dieser AÄAnsatz, den dreitachen K
adjutor, kurzzeıtigen Erz- un!: Fürstbischoft un spateren Fürstprimas des Rheinbundes
und Großherzog VO Frankfurt VO der »Anklagebank des Jahrhunderts« S 11
herunterzuholen, ın der Folge weıtergewirkt hat, zeıgen eıne Reihe HUTE Untersu-
chungen, die iıhren vorläufigen Höhepunkt 1ın der reichen Dalberg-Literatur anläfßlich
des Jubiläumsjahres 994 erreicht haben

Das 1in diesem Sammelband Gebotene 1St nıcht alleın dazu angetlan, das Wıssen
die Reichskirche der Frühneuzeıt bereichern und den Blick für deren typische Er-
scheinungsformen schärten. Ebenso werden tür dıe weıtere Beschäftigung mi1t dem
weıten, 1n vieler Hınsıcht ımmer noch der Bearbeitung harrenden Felde der (GGermanıa
Sacra mannıgfache Anregungen vermuıttelt. Fa der Tatsache, diese unterschiedlicher
Stelle veröffentlichten Texte EL 1n einem handlichen Sammelband Zur Verfügung
haben, vesellt sıch die Freude einer vorzüglichen typographischen Gestaltung.
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ARNOLD

Antısemitismus Ultramontanısmus Kulturkatholizismus
Aus Anlafß eıner Studie VO lat Blaschke!

Im Schwarzbuch des deutschen Ultramontanısmus 1st eın Blatt aufgeschlagen.
Wır wıssen 1U IL  U WI1€ nıe da{fß neben Mystızısmus un theologisch-
kırchenpolitischer Aggressivıtat“ auch der Antısemitismus treilich eın rassıstisch-
moderner, sondern katholischer« integrierender Bestandteil des dualistischen
Weltbildes radıkaler deutscher »Ultramontaner« 1mM Kaiserreich Wa  — Das Materıal, das
Blaschke hierzu AaUsSs eiıner breiten Masse VO Schrifttum, den »Hiıstorisch-Poli-
tischen Blättern« und den >»Stimmen aUuUsS$s Marıa Laach«, erhoben hat, spricht eine deutli-
che Sprache, un I1a  — wiırd gul daran tun, nıcht wegzudiıskutieren”. Die ngst VO  —
einer »Jüdısch-freimaurerischen Weltverschwörung« un der antısemiıtisch zugespitzte
Antıkapitalismus erweısen sıch 1er als Funktion des übergreifenden ultramontanen
Antılıberalismus. ber Blaschkes provozıerende Grundthese, da{fß die ultramontanen
Katholiken gerade als Katholiken auch Antısemıiten sollten dabe; die DDit-
ferenzierungen des Autors nıcht VErSCSSCH werden. Beachtenswert 1st 1er seine Auseın-
andersetzung MIt Danıel Goldhagen: egen dessen These VO durchgängig selimı1-
natorischen« Charakter des deutschen Antısemitismus betont CI da{fß MITL einer solchen
Sıcht die Judenfeindlichkeit der »Ultramontanen« vertehlt wiırd. Diese W ar

durchgängig »AaVerS1V« eingestellt, hielten sıch aber zugleich auf ihren »besseren«,
da{fß heißt eben nıcht gewalttätig-mörderischen oder modern-rassıistischen Antısemuitis-
INUS Zzugute. Man könnte auch Der ultramontane Antısemitismus Wr lımitiert,
durch katholische Naturrechtsvorstellungen etwa oder die »Nächstenliebe«.

Es geht hıer, W1e€e DESAQLT, nıcht darum, die erschreckende Verbreitung des Antısemi-
tismus auch den Katholiken des Kaiserreichs wegzudıskutieren. 1ne umftassende
kritische Prüfung der Ergebnisse Blaschkes mMuUu: treilich erlaubt se1ın un hat bereıits be-
yonnen“. An dieser Stelle sollen VOT allem Vorbehalte Blaschkes Gesamtdeutungdes deutschen Katholizismus geltend vemacht werden, den auf eın radıkal ultramon-
Lan gepragtes »katholisches Milieu« einschränkt un! katholisch für iıdentisch mI1t

Jat BLASCHKE, Katholizismus und Antısemitismus 1mM Deutschen Kaiserreic (Krıtische Studien
Zzur Geschichtswissenschaft 22 Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1997 /8,—.

Vgl die einschlägigen Arbeıten VO Christoph VWEBER, (Otto WEISS, Mantred WEITLAUFF und
Hubert WOLEF.

Es ware ennoch wünschenswert, WE Blaschke uch die belegreichere Urftfassung seiıner Dis-
sertatıon (vgl 9f.) 1m ruck zugänglıch machen könnte. In der vorliegenden Bearbeitung über-
wiegen die analytıschen Partıen; die nıcht sehr zahlreichen Ziıtate und die Beispiele sınd oft den
katholisch-antisemitischen »Standardautoren« WI1IeEe Dasbach, Rebbert und Rohling eNINOMMECN,
dafß I1a  w sıch für den Beleg der Verbreitung antısemıitischer Stereotypen VOT allem aut die Tabellen
Blaschkes verlassen mMUu:

Vgl die ersten Rezensionen VO Klaus SCHATZ 1n Frankturter Allgemeine Zeıtung Nr 149,
Jul: 1998, 4 , und Heınz HÜRTEN, Antısemıit, Well Katholıik?, 1n Std7Z 1253 1998, 497500
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tisemitisch erklärt. I1)em katholischen »Miılijeu« rechnet Blaschke 80—-90% der deutschen
Katholiken 1m Kulturkampf, 60—70% 1MmM ausgehenden Kaiserreich un eLtwa 50 % 1n den
930ern (S 22} Dıie Zahlen bemessen sıch tür ıh sinkenden Wiählerstamm des
Zentrums un »der Frequentierung des kirchlichen Heilsangebots«” So be-
trachtet, wiırd auch die Osterkommunion eLtwa des National-Katholiken Martın Spahn
Z Pluspunkt autf dem Konto des Ultramontanısmus, das normale kirchliche Leben
ZUu Ausdruck ultramontaner Gesinnung. Der ideologiekritisch gemeıinte Ultramonta-
nısmusbegriıff be1 (Otto Weilß, Christoph Weber 1St jer 1n die ange der Strukturge-
schichte geraten un! wird U ber das »Milieumodell« iıntlatiıonıert®. Hatte letzteres
bisher eher einen latent apologetischen Einschlag, indem CS etwa half, den Begınn der
Kirchenkrise (riıchtigerweıse) VO  — das I1 Vatikanum datiıeren oder eınen UuNnVOrCINSC-

Blick auf die Frömmigkeit un: Mentalıtät breıiterer katholischer Bevölke-
rungskreise werten, erd U durch die Gleichsetzung Miılieu ultramontan
ZU Instrument der Denunzıiation: Der katholische Antısemitismus habe der Miılieuko-
härenz gedient, der katholische Protest rassıstischen Antısemitismus se1 VOT allem
1MmM Fıgeninteresse des Milieus SCWESCH, das solche »moderne« Theorien letztendlich BU-
CIl sıch selbst gerichtet sah und ber einen eigenen »besseren« Antısemitismus verfüg-

Man INAaS U wen1g überraschend tınden, da{ß ultramontane Katholiken nıcht S$Aa-
kular-humanistisch den Antısemitismus argumentierten, Ww1e€ CS Blaschkes
eigenem Weltbild entsprechen würde. IDIT: auch VO ıhm zugegebene katholische Argu-
mentatıon den Antısemitismus miıt Hılte der »Nächstenliebe« wırd mi1t dem Atı
trıbut svielzitiert« als ideologisch weggewischt S 7/8) LDDem Autor, der auch einmal
katholische Theologıe studiert hat, 1sSt klar hat mMI1t der »katholischen Glaubens-
ideologie« (S 358) u  3 Nıcht allein das effektive Wıiırken den Antısemitismus
zaählt tfür ihn, auch die richtige Motivatıon mu{fß hinzukommen. Dies 1St eın emınent
ralıscher Anspruch, der Respekt abnötigt, aber be1 einer Studıie, die mıiı1t der Behauptung
eıner Wirkungsgeschichte endet, vielleicht problematisch ıST:

Undifferenzierter Ultramontanismusbegriff der Man kann
mehr oder wenıger ultramontan seın’

Wenn 1m Buch Blaschkes eıne alt katholische Lichtgestalt 1bt, dann 1St 1es gnaz
VO Döllinger, der sıch 881 1ın seinem Vortrag »D1e Juden 1n Kuropa« eindeutig VO

Antısemıitismus, auch VO seınen eıgenen früheren Außerungen in diese Richtung®, d1-

Die Semantık Blaschkes wüuürde iıne eıgene Untersuchung lohnen. Satze WwI1e€e »Zwar erlebte die
katholische Heilsversorgung 1im Kulturkampf erhebliche FEinbuflten« S 199) MUu [11all sıch auf der
Zunge zergehen lassen. S1e kontrastıeren eigentümlıch mıt der humanıstischen Motivatıon des
Vertassers.

Vgl den Themen Modernisıerung, Mılıeu, Ultramontanısıerung und anderen Grundfragen
11U uch eınen Forschungsbericht, der sıch 1M wesentlichen mıt den Intentionen dıieses Beıtrags
trittft: Otto WEISS, Religiöse Geschichte der Kirchengeschichte? Zu Ansätzen 1n der deut-
schen Kirchengeschichtsschreibung und Katholizismusforschung. Eın Forschungsbericht, 1n
R]JKG Ü 1998. 2890..3172

Den undıtterenzierten Ultramontanismusbegriff Blaschkes kritisıeren uch Klaus SCHATZ, Rez
Blaschke (wıe Anm. 4), und, Beispıiel des ıntegralen, ber Antisemitismus-kritischen Erzbi-
schots KOopp und des nıcht ultramontanen Bischots Ketteler: ÜRTEN, Antısemıit (wıe Anm. 4

Gleichwohl hat sıch uch der »ultramontane« Döllinger schon 849/50 entschieden tür dıe
Emanzıpatıon der Juden 1n Bayern eingesetZt; Franz X aver BISCHOF, Theologie und Geschichte.



ANTIS  IS ULIRAM  MU ULIURKATHOLIZISMUS 245

stanzıert habe Blaschke ertfet dies zugleich als Versuch des Antı-Intallibilisten Döllin-
pCI, ;ich VO (antiısemitischen) Ultramontanısmus abzugrenzen. Döllinger 1st 11U aber
WENISCI eın Antı- als eın AU- bzw Post-Ultramontaner (Schwedt)?, der durch seiıne
bayerisch-staatskatholische Eıinstellung, se1ıne Orıentierung auf das unıversitäre Miılieu
un das gesellschaftliche Establishment VO den etzten ultramontanen Schritten abge-
halten wurde. Zuvor hatte aber kräftig 1m Sınne der StrenNgeren Kırchlichkeit
ewiırkt. Es wiırd zeigen se1n, da{fß viele VO denjenigen, die iıhren Friıeden miıt der

Untehlbarkeitsdefinition machten, sıch nıcht zugleich radikal-ultramontanen Dualı-
sten wandelten. Das oilt eLtwa für den Münchener Erzbischof Gregor VO Scherr, der
sehr ZU Leidwesen se1ınes ultramontanen Germanıker-Sekretärs Huber auch ach
870 darauf achtete, >ob INa  z auch oben für human un! verträglich gelte oder nıcht«19
Offensichtlich schlofß das auch ine antısemitische Haltung AUS Scherr immerhın Erz-
ıschof Kulturkampftzeıten kommt be1 Blaschke denn auch Sal nıcht VO  Z

Be1 arl Joseph VO Heftele erhebt Blaschke dessen langanhaltende Ablehnung des
Unfehlbarkeitsdogmas 5: Schibboleth für seiıne nıcht-ultramontane un! damıt nıcht-
antısemıiıtische Haltung S 135); die sıch pOSsI1t1v auf das katholisch-jüdische Klima 1ın
Württemberg ausgewirkt habe Die Tübinger » I’heologische Quartalschrift» etwa VelI-
öftentlichte Zeıten des Kaiserreichs keinen einzıgen antısemiıtischen Artikel, W as 1im
(Gesamt der VO Blaschke ausgewerteten Zeitschriften i1ne Ausnahme darstellt. uch
Heftele W ar aber W1€ Döllinger trüher eın eiıternder Ultramontaner SCWESCH un! blieb
In vielerlei Hınsicht"!; sah sıch aber 870 »rechts« überholt!2. Blaschke betont, da{ß He-
teles konziıliante Haltung Württemberg eiınen (offenen) Kulturkampf erspart habe*®
d.ies gelang reilich L11UT aufgrund der ebentalls konziılianten Haltung VO Kön1g un Re-
SICrunNng, die INa  - anderswo vermißte. Württemberg entging > der Polarısierung, will
heißen: Radikal-Ultramontanisierung, für die durchaus C111 ZEW1SSES Potential
Blaschke selbst nn Paul VO Stiegele vorhanden SCWESCIL wäre!t. (Alt-)Ultramontan
1M Sınne eiıner bald selbstverständlichen, dezent antı-autfklärerischen orößeren »Kirch-
ichkeit« un:! »priesterlichen Haltung« W ar INan 1er aber schon lange gerade auch ın

lgnaz VO Döllinger (1799-1 890) 1ın der zweıten Hältte seıines Lebens (Münchener Kirchenhistori-
sche Studien Stuttgart 1997, 474 1t.

Vgl Herman SCHWEDT, Vom ultramontanen Z lıberalen Döllinger, 1n Geschichtlichkeit
und Glaube. Gedenkschrift zu 100 Todestag Ignaz VO Döllingers, heg Georg ENZLER
Ernst GRASMÜCK, üunchen 179Q. 107167

Anton LANDERSDORFER, Gregor VO Scherr (1804—-1877) Erzbischof VO München und
Freising 1ın der eıt des Ersten Vatıkanums un des Kulturkampftes Studıen Zur altbayerischen
Kırchengeschichte 9) üunchen 1995 470 Blaschke beweiıst 329 Anm se1ıne einge-schränkte Kenntnıiıs der gut ertorschten bayerischen Kırchengeschichte.

Auch mıiıt ähe ZU »Mılieu«: vgl die Rede Hefteles 1n Konstanz VO 15  O 1880 1n Verhand-
lungen der Generalversammlung der Katholiken Deutschlands 1n Konstanz 1  y 1  y

und September 1880 ach stenographischer Aufzeichnung, Konstanz 1881, 7LA
12 Vgl dazu die einschlägıgen Arbeiten VO Rudaolf REINHARDT und Hubert W OLF 7 B 7 wı-
schen Wahrheit und Gehorsam.. Carl Joseph VO Heftele (1809—-1893), hg Hubert WOLF, Osttil-
ern 1994 (Bıbliographie).
13 Zu diesem Problemkreis vgl Domuinık BURKARD, Keın Kulturkampf 1n Württemberg? 7Zu
Problematik eınes Klischees, 1n RIKG 1 $ 1996, 81—98 Hubert WOLF,; Württemberg als Modell
tür die Beilegung des Kulturkampfs 1in Preußen? In: ebd., 65—/79
14 Zur ebenfalls vorhandenen lıberalen Kampftbereitschaft vgl Domuinık BURKARD, Geschmäht,
bescheiden oder taktısch klug? der: Warum verzichtete Johann Evangelıst uhn 1877 auft eıne
»solemne Feıjer« seiıner 40jährigen Lehrtätigkeıt ın Tübıngen? 1n RIKG 1 9 1996, 155172
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der Tübinger Fakultät!> ohne antiısemitisch se1n. IDies oilt 7zumal VO mittleren un:!
nıederen Klerus, den Blaschke esonders als Agenten der Ultramontanıisierung un! da-
mMi1t auch des Antısemitismus 1m Vısıer hat S 193) und der sıch in Württemberg A

AUS den ach Blaschke ultramontan-antisemitischen bäuerlichen Schichten rekrutierte
WwI1e 1ın Baden Irotz der Zurückhaltung Bischoft Hefteles in Infallibilitätssachen stellte
die Diözese Rottenburg eben doch keıine ogrundsätzlıche Ausnahme 1n der allgemeinen
»Ultramontanıisierung« 1m Jahrhundert dar!® Man WAaTtr aber auts (3anze gesehen SC-
mäafsıgt ultramontan, nıcht radıkal nıcht zuletzt deshalb, weıl INa  b nıcht VO eıner -
dıkal antıultramontanen Regierung dazu getrieben wurde!?. Und diese gemäfßsigt ultra-
MONTLANE Haltung bewies sıch auch 1n der relatıv geringen Verbreitung antisemıitischer
Ressentiments.

Andere Gestalten werden VO Blaschke vorschnell auftf das ultramontane Konto V1 -

bucht: Als besonderer Fehlgritf mMuUu die Einordnung VO Friedrich Schneider G+
1ın eın angeblich ultramontan-antisemitisches aınzer Domkapitularstrio mıiıt Paul

Leopold Hatftner un Heıinrich Brück gelten (S 144) Miıt beıiden verband Schneider eın
ausgesprochen gespanntes Verhältnis, zumal nach dem Kulturkampf der Bischofs-
kandıdat der hessen-darmstädtischen Regjierung und tatsächlich entsprechend ZOUVCI-
nemental WAar Schneiders Vıta beweiıst zudem die mangelnde Reichweıite der
ultramontanen Schablone: Wal 4A4US$S dem (»ultramontanen«) aınzer Semi1inar hervor-

un hatte dort lange Jahre als Assıstent un: Dozent für Liturgik un christli-
che Altertümer vewirkt. Von ür WAarTr zugleich Präses des (»ultramontanen«)
aınzer Gesellenvereines un! anschliefßend bıs 1867 Diözesanpräases der NT -

schiedenen Vereıiıne des Bıstums Maınz. Auf der anderen, »lıberalen« Seıite unterhielt
se1mt S76 persönliche Beziehungen ZU preußischen Kronprinzen Friedrich, wirkte
entscheidender Stelle 1mM Kulturestablishment des Reiches (Gelehrtenausschufß des
Germanıiıschen National-Museums) und törderte entscheidend die natıonal gesinnten
katholischen Junghistoriker Martın Spahn In den letzteren, also wen1g ultramonta-
NCN Zusammenhang gehört Schneiders angeblicher » Antısemi1itismus«, den Blaschke
blofßen Faktum seıner Mitgliedschaft in der »Gobineau-Gesellschaft« testmacht. An
derer Stelle der Arbeit S 337 Anm 22) wei(ß Blaschke diese Zusammenhänge. S1e
leiben aber zunächst ausgeblendet, damıt Maınz besonders schwarz vezeichnet werden
annn Schneiders Mitgliedschaft in der Gobineau-Gesellschaft befremdet 1mM übrigen -

Hubert WOLF
Vgl die einschlägigen Arbeiten VO Rudaolft KEINHARDT, Abraham Peter KUSTERMANN und

Blaschkes Ansıcht VO »den kaum geschlossen sıedelnden Katholiken« (S 135) 1n urttem-
berg 1St schlichtweg talsch:; die meılsten VO ıhnen lebten vielmehr »geschlossen siedelnd« 1n den
neuwürttembergischen Gebieten (Oberschwaben, Gebiet der rüheren Fürstpropsteı Ellwangen
ete.)

Dıie oft wenı1g parıtätische Haltung deutscher Landesregierungen und dıe tatsachliche Benach-
teilıgung VO Katholiken als Antrıeb tür dıe Ultramontanısierung mu{fte uch VO einer soz1al-
und mentalıtätsgeschichtlich ausgerichteten Forschung berücksichtigt werden. Als promiınentes
hıstorisches Beıspıel se1 hıer auft den hessisch-darmstädtischen Staatsrat Justın Timotheus VO Lın-
de (1797—-1 870) verwıesen, der ırenıisch gewirkt hatte, bıs ıhm auf Wunsch des evangelıschen
Oberkonsistoriums das Reterat fur die deutschkatholische Bewegung wurde. Von Liınde
gyehörte 1n der Folge S: »ultramontanen« »Katholischen Club« 1n der Paulskirche, ber
nach Ww1€e VOT entschieden tür die Emanzıpatıon der Juden eintrat. Uwe SCHARFENECKER, Die
Katholisch-Theologische Fakultät Gießen (1 Ere1ign1sse, Strukturen Personen
(VKZG.B 81)3 Paderborn 1998 eg Dıie Frankturter Nationalversammlung 848/49 Eın
Handlexıkon der deutschen verfassunggebenden Versammlung, hg Raıner KOCH, Kelkheim
1989, 269
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recht, auch WEeNn s1e damals durchaus gesellschaftsgängıg W Ar die 1ın Freiburg anges1e-
delte Vereinigung tand oroßen Anklang 1in der besseren, adelig-großbürgerlichen badı-
schen Gesellschaft, mi1t Großherzog Friedrich als GGoöonner der Spitze* Das ZUS-
kräftigste Werk des Gobinismus W ar dabej nıcht notwendıigerweise der » Essa1l SUT

l’inegalıte des LaCcCCS«, sondern dıe (pseudo-)historischen Szenen der »Renaıissance«, die
dem renaıssancıstischen Zeitgeschmack entgegenkamen. Schneider selbst W ar gleichzei-
t1g regelmäßiger Beıträger ZUr »Jüdıschen« Frankfurter Zeıtung, W as ıhm scharte An
feindungen VO radıkal-ultramontaner Seite eintrug””. Im persönlichen Verkehr hıelt
viel auf das gesellschaftliche Dekorum, das für ıh eıne antısemiıtische Haltung AUS-
schlof{29 Der mıt Schneider guLt bekannte Paul Wılhelm Keppler wıederum W AarTr Antıse-
miıt UN Mitglied 1n der Gobineau-Gesellschaft, AaUuUus der er übrigens als Bischof austrat“*.

Die Kulturkatholiken

1i1ne Gegenprobe ZUT!T These ultramontan antısemitisch macht Blaschke bel den
» Kulturkatholiken«, denen die Deutschkatholiken, Altkatholiken, lıberalen un:
Retformkatholiken SOWI1e die Modernisten rechnet. (3emeınsam se1 ıhnen das Bemühen,
das ultramontane dualıistische Paradıgma überwinden« S 162) SO weıt, Zul. iıne
solche Zusammenschau dieser Gruppen 1St legitim, auch WEeNnNn INa  - bedenken
sollte, da{ß die Retormkatholiken der Jahrhundertwende teıls angstliche Dıstanz den
Altkatholiken hıelten. Interessanterweilise ordnet Blaschke auch den Zentrumstührer
eorg VO Hertling 1er eın (3 162) un relativiert celbst die Gleichsetzung VO
Zentrum und Ultramontanismus?2. Blaschke konstatiert die bewulflfßste Absetzung der
Altkatholiken VO radıkal-ultramontanen Antısemitismus. Ihre natiıonale Haltung
machte S1€e aber selt dem ausgehenden Kaiserreich anfäallig für den modernen Rassenan-
tisemıt1ismus un: schliefßlich den Nationalsoz1ialismus. Ahnliches sıeht Blaschke be1 den
Retormkatholiken. Hıer tfinden sıch z B be]l Herman Schell un: auch 1mM »Hochland«
(nıcht jedoch be1 arl Muth selbst) bemerkenswerte »Jjudenfreundliche« Aussagen. Sar
gleich zeıgten viele Retormkatholiken »eıne Schwäche tür innoOovatıve Denker mıiıt Ten-
denz z Völkischen, Germanıschen un: Rassıstischen, tür Gobineau un Langbehn,
Lagarde un Chamberlain» (D 167) Als Musterbeıispiel mu hıer der Freiburger Kır-
chenhistoriker Franz X aver Kraus (1840-1901) herhalten, der sich Z »Nationalıis-

18 Vgl das Mitgliederverzeichnis der Gobineau-Gesellschatftt. Exemplar 1mM Nachla{ß Joseph Sauer,
Unıhmversiıtätsarchiv Freiburg Br. Weıtere katholische Miıtglıeder 1900
neben Keppler und Schneider die Hıstoriker Martın Spahn, Heıinric Finke und der damalıge CR
binger Repetent Ludwiıg Baur.
19 Anton BRÜCK, Friedrich Schneider (1836—1907). Eın Beıtrag 21A7 deutschen Geistesge-
schichte des Jahrhunderts, 1n: AMKG 9’ 195 166—194, hıer 190f.
20 Vgl Joseph Sauer, Tagebuch Maınz, Oktober 1899 NLS 6/-—2, 14 >Wallau brauchte
eınen scharten Ausdruck vegen das Judenblatt 1ın Frankturt |Frankfurter Zeıtung| W das Prälat
Schneider sıchtlich verdro(fß$ß, da{fß noch spater den Ausdruck rugte«.
21 Vgl Bischot Paul Wıilhelm Keppler Ludwig Schemann, Dezember 1902:; Nachla{%ß Sche-
INann, Unihversitätsbibliothek Freiburg Br. Keppler begründete den Austrıtt bezeichnenderweiıse
mıi1t den Auställen das Papsttum und das Konzıil VO Trıent In »Duie Renaıissance«.
22 Grundlegend für dıie innere Dıifferenzierung des Zentrums: Wiltried LOTH, Katholiken 1m Kaı-
serreıch. Der polıtische Katholizismus ın der Kriıse des wılhelminischen Deutschlands (Beıträge
Zzur Geschichte des Parlamentarısmus und der polıtıschen Parteıen 75 Düsseldort 1984
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mu(s« bekannt habe S 168)* Hıer baut Blaschke ganz auf den Kraus-Nachruf des (30=
bineau-Propagators Ludwig Schemann, der den Verstorbenen natürlich 1MmM natiıonalı-
stisch-antiultramontanen Sınne vereinnahmen suchte?*. Kraus selbst WAar VO Sche-
Ianl nıcht gahnz beeindruckt; 1in seınem Tagebuch tirmiert 1U  —_ einmal, der
Gobineau-Gesellschaft gehörte Kraus nıcht A Von Kraus’ Kontakt Paul de Lagarde
hat Blaschke L1LLUT Kenntnıiıs AaUus drıtter Hand?®e. Bıs eıner gCHNAUCICH Prütung des Sach-
verhalts wiırd weıter VO  — der Feststellung des Kraus-Kenners Christoph Weber Uu-

gehen se1n, da{fß Kraus sıch se1it dem ersten Spektatorbrief absolut den Antısemi-
t1Smus, den »SO wıderwärtig als möglıch tand« gewandt habe?7. Abschnitte Ww1€e diese
sınd nıcht geeıgnet, das Vertrauen 1n die Arbeıitsweise des Autors und die Abgewogen-
heit se1ınes Urteıils stärken. Zudem bleibt darauf hinzuweısen, da{ß auch der
»Reformer« Kraus nıcht 1U  —- in seıner persönlıchen Frömmuigkeıit eın romantisch gC-
sinnter Alt-Ultramontaner WAal, den mıiıt den etzten spätaufgeklärten Mitgliedern seiner
Freiburger Theologischen Fakultät eın distanziertes bıs gespanntes Verhältnis verband,
während eLIwa den ultramontanen Kanonisten Franz Xaver Heıner ach Freiburg BC-
holt hatte. Heıner, der be1 Blaschke als latent antısemitischer Freimaurer-Gegner un:
Ideologe des Klerikalismus schlecht wegkommt D 141, 198), hatte übrıgens auch
skulturkatholische« Seıten, ELWa WE die staatlıchen theologischen Fakult_äteneın einselt1ges Priesterseminars-Konzept verteidigte oder päpstliche pronuncı1amentiI für
Deutschland gegenstandslos machte, indem Cr darlegte, da{fß das VO 1US erneut e1IN-
geforderte Privilegium torı für Geistliche hier bereıits gewohnheıitsrechtlich derogıert
se128. Interessant ware SCWESCIL, WECI11 Blaschke, der esonders den Klerus 1M Vısıer
hat, auch auf die Dominanz der Geistlichen be1 den »Retormkatholiken« eingegangen
ware. Denn auch die Jüngeren Geıistlichen, die sıch ın retormkatholischen Blättern w1e
dem »20 Jahrhundert«, der »Renalissance« oder dem »Hochland« Wort meldeten,

durch ine zıiemlich »ultramontan« gepragte Klerusbildung hındurch
un: me1st AaUuUs dem »bäuerlich-unterbürgerlichen« Mılıeu. Durch Abitur und

7 Blaschkes Sekundärnachweis 1erfür S 337, Anm. ZZ) Thomas Michael LOOME, Liberal (a-
tholicısm Retorm Catholicısm Modernıism. contribution New Orientation 1ın Modernist
Researc (Tübinger Theologische Studien 14), Maınz 1979 42/7, 1St talsch. Allgemeın se1l vermerkt,
da{fß nıcht leicht 1St, sıch 1n den als Endnoten gedruckten Sammelanmerkungen der Arbeıit eınes
Nachweises versichern.

Zum Kampf das Kraussche »Erbe« sıehe meıne demnächst erscheinende Dissertation:
Claus ÄRNOLD, Katholizismus als Kulturmacht. Der Freiburger Theologe Joseph Sauer

und das rbe des Franz Xaver Kraus (VKZG.B 86), Paderborn 1999
Franz Xaver KRAUS, Tagebücher, hg Hubert SCHIEL, öln 1937/, 694
Er zıtlert S 39 Anm 22) Fritz STERN, Kulturpessimısmus als politische Getahr. Fıne Analy-

natıonaler Ideologıe 1n Deutschland, Bern/Stuttgart 1963, 61 Hıer wiırd Kraus 1ın Fufßnote
nach eiıner Arbeit über Lagarde und Chambierlaın VO 1940 mıt Außerungen über Lagarde zıtıert,
der sıch Kraus gyegenüber als »Erzketzer« bezeichnet habe und doch eiıne »der gottesfürchtigsten
Naturen« BCWESCH sel, die gekannt habe Die Stelle dient Stern als Nachweıs tür Lagardes Bruch
mıt der Orthodoxıie.

Liberaler Katholizismus. Biographische und kirchenhistorische Essays VO Franz Xaver
Kraus, hg Christoph WEBER (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen Instıtuts 1ın Rom 57); ü
bıngen 1983, 31 mıt Anm 5 Hıer sınd uch Wwe1l Blaschke unbekannte Arbeıten ZU Thema mC”

Rudolf LAR: Zu den Anfängen des Antısemitismus 1m Bısmarck-Reıch, 1InN: Saeculum 2 $
19/3; DU DE Christoph WEBER, Zum Problem des Wıener Antısemiuitismus 1mM ausgehenden
Jahrhundert. Di1e Krıse des ‚Koalıtiıonsminısteriıums« 1mM Jahre 1895, 1n Jahrbuch der Uniiversität
Düsseldort 975/76 11978| TF AA

Dazu ÄRNOLD, Katholizismus (wıe Anm 24)
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theologisches (Universitäts-)Studium S1e aber zugleich Bıldungsbürger E
den?*? hre Haltung den Juden WTr ach Blaschkes Befund offensichtlich nıcht
durchgängig AVCIS1IV, sondern eher »ambiıvalent«*0 Wıe weıt reichte also die Prägekraft
des ultramontanen Miılieus? Offtfensichtlich ach 1900 orofße Teile des deutschen
Katholizismus kulturkatholisch »angekränkelt«.

Zur These VO Weıiterwirken des konsensualen Antısemitismus
1M deutschen Katholizismus ach 918

Die Sınnspitze VO Blaschkes Arbeit liegt 1ın der These, dafß katholischer Miılieu-
Egoismus un! Konsensantısemitismus den Vorbedingungen für die Shoa gehörten.
Aus der Kontinuıltät VO Miılieu un: Mentalıtät erklärt Cr »dıe teilnahmslose Teilnahme
auch der katholischen Deutschen der Judenverfolgung« ach 90233 (D 282) Eın
schlagender Beleg für den Konsensantısemitismus 1st eLIwa der Antısemıitismus-Artikel
des Jesuiten (sustav Gundlach 1MmM »Lexıkon für Theologie un: Kırche« VO 1950; der
noch einmal den verbotenen, weıl un wıderchristlichen rassıstischen Antısemuitis-
INUS VO erlaubten »staatspolitisch Orlıentlerten« unterscheıdet, insotern dieser den
»tatsächlich-schädlichen FEinflufß des jüdıschen Volksteils auf den Gebieten des Wırt-
schafts- un Parteiwesens, des Theaters, Kınos und der Presse, der Wıssenschaft un:
Kunst (liberal-libertinistische Tendenzen) mMIı1t sıttlıchen un: rechtlichen Miıtteln be-
kä.rnpft« | Ausnahmegesetze Juden lehnte Gundlach jedoch ab31 och sınd solche
Posıtiıonen ausreichend für die Kontinuitätsthese un: A Erklärung der »teilnahms-
losen Teilnahme« b7zw der Tatenlosigkeit angesıichts Judenvertfolgung? Blaschke hat
zZAr einen die eıt VO 918 bis 193352 nıcht 1ın gleicher Weıse untersucht Ww1e€e das Ka1ı-
serreıich. So kommt eLtwa die Bedeutung des Jahres 1918 auch tür die Stiımmungslagen
1mM deutschen Katholizismus bel iıhm nıcht genügend ZUuf: Geltung. Am Beispiel der kır-
chenhistorischen Lehrbücher älßt siıch für diese eıt deutlich ZCI18CN, WI1€ angesichts VO

Nıederlage un Revolution der altere ultramontane Antilıberalismus mıiıt dem Kultur-
DESSIMISMUS enttäuschter Kulturkatholiken zusammentlo{®. Die longue duree ultra-

29 Von der Klerus(vor-)bildung hat Blaschke offensichtlich [1UT klischeehafte Vorstellungen; vgl
seınen Kommentar den Maıgesetzen (S 45) » Dıie Priester sollten eın ‚Kulturexamen« ablegen,eıne staatlıche Prüfung ın Fächern, VO denen s1e nıchts verstanden deutsche Geschichte LWa
oder Lıiteratur. Nıemand unterwart sıch diıeser bıldungsbürgerlichen Zumutung«.
30 Dıie Ambivalenz-These möchte laus SCHATZ 1n seiner Rezension Blaschkes (wıe Anm tür
den SANZEN deutschen Katholizismus autrechterhalten wI1ssen.
31 CGustav GUNDLACH, Antısemitismus, In: I 1930, 504
372 Dazu noch ımmer autschlufsreich: Hermann GREIVE, Theologie und Ideologie. Katholizismus
und Judentum iın Deutschland und ÖOsterreich„Heıidelberg 1969
33 Dazu Hubert WOLF, Der Hıstoriker 1St keın Prophet. Zur theologischen (Selbst-)Margına-lısıerung der katholischen deutschen Kırchengeschichtsschreibung zwıschen 187/C) und 1960, 1ın
Die katholisch-theologischen Diszıplinen iın Deutschland Br  9 hg : Hubert WOLEF (Pro-

und Wırkungsgeschichte des I1 Vatikanums 3, Paderborn 1999 Vgl uch ARNOLD,
Katholizismus (wıe Anm 24) (am Beıispıiel des Freiburger Kırchenhistorikers Ludwig Andreas
Veıt) Grundsätzlich ZUr!r Problematik: Rıchard VA  e DÜLMEN, Katholischer Konservatıyısmus
der die »soz10logische« Neuorıentierung. Das Hochland 1ın der Weıimarer Zeıt, 1n BLG 36, 19/3,
254—-303; und neuerdings Idieter LANGEWIESCHE, Vom Gebildeten ZU Bildungsbürger? mrıisse e1-
11CS katholischen Bıldungsbürgertums 1M wilhelminischen Deutschland, 1n Bıldung und Kontession.
Politik, Religion und lıterarısche Identitätsbildung„hg Martın HUBER, Gerhard LAUER
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Mentalıtät allein machte also nıcht AaUus Zum anderen äflßst sıch die tatsächli-
che Wırkung VO Mentalıtäten, die sıch ın Druckwerken niederschlagen, ohl 1Ur in

kontrolheren. Da{iß heifßt das Thema Antısemiutismus sollte zukünftig ın jeder
Biographie eiınes katholischen Theologen, Politikers eifc. breiten Raum einnehmen. Das
Beıispiel des Freiburger Kirchenhistorikers Joseph Sauer (1872—-1949) Mag belegen,
welch interessanten Gemengelagen dies tühren ann

Der Bauernsohn Sauer rachte AaUus seıner mıiıttelbadıischen Heımat ein1ge »ultra-
MONTLANEC«, VOT allem antıkapıtalıstisch gepragte, antisemitische Stereotypen mıt, die
zeıtlebens nıcht ablegte. An den Lenderschen Anstalten 1n Sasbach Ww1e auch auft dem
Gymnasıum 1n Rastatt wuchs Sauer 1ın eıner spirıtuell ultramontanen, aber polıtisch
stark nationalen Atmosphäre auf, dıe ıh zumal den populistischen badıschen
Zentrumstührer Theodor Wacker einnahm. Seine unıversıtäre Prägung erhielt durch
den »lıberalen Katholiken« Kraus, als dessen legitimen Erben @ sıch ach 901 eia-
blieren suchte. Sauer stand zugleich 1M Kontakt Friedrich Schneider, der ıhm
nıcht 11UT Huysmans, sondern auch Gobineau nahebrachte. In Freiburg wohnte Sauer

zeıtwelse be1 Ludwig Schemann, W as strengkirchliche Kreıise skandalıisierte, un:
nahm sehr $ruh rassısche Stereotypen ın seıne Forschung auf. Zugleich bewegte sıch
in eıner besseren, auch jüdisch gepragten Gesellschaft, der Antısemitismus tabu
war?t. YTSsSt die Jahre ach 918 brachten beım Nationalisten Sauer eıne kulturpessimist1-
sche Wende, die sıch 1ın vereinzelten, deshalb nıcht wenıger unerträglichen antısemıit1-
schen brieflichen Außerungen nıederschlug” Und dennoch WTr Sauer als Rektor der
Unııversıität Freiburg 933 ZU Universitätsstreik bereıt, die Beurlaubung
der jüdıschen Dozenten un: Assıstenten protestieren”®. Zum Boykott jüdıscher (je“
schäfte Ende Marz 1933 vermerkte » Wıe kommt doch die Bestien-Natur immer 1m
Menschen wıeder durch Man schämt sıch, Deutscher se1n, VO  S dem Ausland«?. Se1-

Kommentare den Pogromen VO 1938 och deutlicher®®. Obwohl Sauer

Konrad FEILCHENFELDT Studıen und Texte ZUT Sozialgeschichte der Literatur 59 Tübıingen
1996, 1071372

Vgl Claus ÄRNOLD, Frauen und >»Modernisten«. Eın Kreıs Un Augusta VO Eıchthal, 1n An-
timodernismus und Modernismus 1n der katholischen Kırche Beıiträge AnM theologiegeschichtlı-
hen Vorteld des I1 Vatıkanums, hg Hubert WOoLF (Programm und Wırkungsgeschichte des I1
Vatikanums 23 Paderborn 1998, 241—-266
35 »Am Mark des deutschen Volkes haben sıch dıie Blutsauger testgebissen, die VO selber nıcht
weıchen werden. [Das Mittelalter hat VO eıt eıt alle tünfzıg Jahre einmal alles, W as

Juden iınnerhalb eınes (Semeinwesens hauste, totgeschlagen oder 1Ns W asser geworfen. Wır versie-
hen heute diese nüchterne Praxıs, dıe WIr solange als Giptel der Barbare1 anzusehen gewöÖhnt
renNn, 1n eiınem Zeıtalter, das sıch mıt seinem Humanıtätskult ımmer brüsten pflegte und doch
tollste Inhumanıtät Im allgemeiınen steckt noch 1e] Kraft und Gesundung 1MmM Volke

Es raucht heute 1L1UT eın Führer aufzustehen, der das Zeug dazu hat und weıß, W as will, und
wırd das Volk mMı1t sıch reißen«; Sauer Sophıe Grätin Waldburg-Syrgensteın, D Dezember

1919 Nachlass Sophıe Waldburg Syrgenstein, Fürstlich Waldburg-Zeıil’sches Gesamtarchiv, Schlofß
Ze1l be1 Leutkirch.
36 Sauer, Tagebuch Aprıl 1933 NLS 6/-—32,

S5auer, Tagebuch 31 Marz 1933 NLS 6/—32, Sauer sSseIzZtE sıch teletonısch uch MIıt se1-
i Heıdelberger Rektorskollegen Wılly Andreas 1n Verbindung, der ber »die Sache harmlos«
ansah; ebd
38 Sauer, Tagebuch November 1938 NLS 6/-36, 50f. [Brandstıftung und Sprengung der
5Synagoge ın Freiburg]: »Man hörte dann auch, da{ß überall, Juden saßen, die Geschätte gC-
Sprengt und ausgeraubt, die Synagoge zerstort und die männlıchen Juden gewaltsam weggeführt
worden Heute 1ım Jahrhundert! Das deutsche Volk, oder die mıfsleıten, 1St tür alle
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auch Anlaufstelle für verzweiıtelte Verfolgte W ar blieb dann doch VOTr allem be]
eigentümlıchen Kesignatıon un: dem Rückzug die »POS1ILLVE Arbeit« angesıichts der
Brutalität des Kegımes IDiese Passıvyıtät W al aber nıcht das Ergebnis der Gleichgültig-
keıt aufgrund tiefsitzenden ultramontan antısemitischen Mentalıtät sondern
SC1INECIN Falle dıe analoge Anwendung Verhaltensweise, die auf dem W155C11-

schaftlichen Gebiet schon ab 1907 vegenüber den subjektiv Ühnlich unabänderlichen
antımodernistischen Ma{fißnahmen der kirchlichen Autorität eingeschlagen hatte

Das Beispiel Sauer reicht natürlich be1 weılıtem nıcht AUS die Synthese Blaschkes
111S$ Wanken bringen. och WECNISCI ann die INSgESaML düstere Bılanz der Hal-
(ung des deutschen Katholizismus angesichts der Judenverfolgung authellen. Es INAS
aber darauf hinweısen, da{ß die Dınge MI1 dem »ultramontanen« deutschen Katholizis-
I1US un der Wırkung sCINeEeTr antısemitischen Mentalıtät nıcht eintach lıegen
Blaschkes Forschungsleistung verdient Respekt Dem Katholiken Höft S1C Irauer un:!
Scham C111 Der Katholizismus Forscher sollte dennoch die ugen oftfenhalten un: den
Mut ZUr Differenzierung behalten

Zukunft geschändet und entehrt Eın wahrer {[Dies ater!
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Buchbesprechungen

Gesamtdarstellungen
Martın VO Tours. Eın Heılıger Europas, he. [DIETER (3ROSS WOLFGANG URBAN. Osttildern:

Schwabenverlag 1997 397 5 147 Abb Geb 48 ,—

Der Band, den Dieter Grofß und Wolfgang Urban 1mM Martınsjahr 1997 dem Patron der 107zese
Rottenburg-Stuttgart gewıdmet haben, gehört den Büchern, die den Leser bereits eiım erstien
Durchblättern esseln. Vom Verlag sorgfältig gestaltet, besticht durch seıne reiche Ausstattung.
Die Fülle der hervorragend reproduzıerten Abbildungen öffnet dem Leser eın breıites Panorama
der Martinsıkonographie, das VO trühen Miıttelalter bıs 1ın die Gegenwart reicht und den
ten westeuropäischen Raum umta{t: Das Motiıv der Mantelteilung (Mantelspende) blieb nıcht 1Ur
auf den CHSCICH Bereich der christlichen Kunst beschränkt, findet sıch O auf einer Schweizer
Banknote UuUNseTCsS Jahrhunderts (Abb 7/)

Die Bedeutung der Martinsverehrung 1n anz verschiedenen inhaltlıchen, regionalen und zeıtlı-
chen Zusammenhängen wırd somıt bereıts durch den Bildteil eindrücklich belegt. och ware
schade, WE INall dieses uch 11UT als »Betrachter« und nıcht uch als » Leser« ZUTF Hand nehmen
würde. Denn W aAs ın der Bıldauswahl angelegt Ist, wırd durch die Texte der elf utoren ausgeführt.
Grundsätzliche Ausführungen (Z5 arl SuUSso Frank, Wolfgang Urban), stehen neben Beıträgen,die den Spuren der Martınsverehrung 1M regionalen Ontext nachgehen Beck, Norbert Kruse,
Dıieter Manz) Dıieter Gro/s beschäftigt sıch mMiıt dem wichtigen Thema »Martın als Patron der 10zese
Rottenburg-Stuttgart«, Werner Mezger ze1gt, Ww1e€e sıch dıe Verehrung des Martın 1mM Brauchtum
nıederschlug. An dieser Stelle 1St aut die einzelnen Beıtrage nıcht niher einzugehen; S1e sınd bereıts

insotern S1e sıch mıt hıstorıschen Aspekten beschäftigen 1ın der Einleitung diesem and e1IN-
gehend gewürdigt worden.

Dıie Verehrung des Martın wırd jedoch nıcht 11UT als hıstorisches Phänomen gewürdıgt. Biıschof
Dr. Walter Kasper charakterisiert einleiten. den Diözesanpatron als »Leıtfigur A4US Europas Ver-
gangenheıt«, deren Aktualıtät darın begründet SE da »S1e den Tag legt, da{fß wahrhafrt mensch-
lıche Kultur 11UTr ıne Kultur des Miıteinander und des Füreinander se1ın kann«. Franz-JosefScholz und Annette Schleinzer oreifen diese Überlegungen 1n ıhren Beıträgen aut. Dıie Texte, die
Werner Groß 1in einem abschließenden Beıtrag »Der unvergleiche Heılıge. Beıträge eiıner Martın-
Anthologie«, zusammengestellt hat, laden ZuU Weıterdenken eın, Anstöfße ZuUur eıner »lebendigen«
Heılıgenverehrung.

Dıi1e beiden Herausgeber haben mıt dem Verlag eın erk vorgelegt, dem INan 1Ur
wünschen kann, da{ß ine Art »Hausbuch« wırd, eın Geschenkband 1M besten 1nnn des Wortes.

Wolfgang Zimmermann

Handbuch der Maınzer Kıirchengeschichte, hg. FRIEDHELM JÜRGENSMEIER. Teıl (GÜNTER
CHRIST/GEORG Mar Erzstift und Erzbistum Maınz. Territoriale und kırchliche Strukturen
(Beıträge Z Maınzer Kırchengeschichte, Bd 6,2) Würzburg: Echter 1997 645 Geb 98,—.

Der Band erscheıint als erster des aut Trel Teıle konzıplerten Gesamtwerkes. Dieses wırd VO Her-
ausgeber 1n seınem Vorwort uch als »Geschichte des Erzbistums und Bıstums Maınz« bezeichnet.
Neben den beiden vorliegenden Beıträgen, die sıch durch ıhr Gewicht einem eigenen Band 4aUS$S-

gewachsen hätten, sollen dıe übrıgen die chronologische Darstellung, ber uch den Abschnıtt
ber Klöster und Stitte enthalten. Eıne solche Gesamtdarstellung tehlte bisher. Demnach deutet
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der Titel »Handbuch der Maınzer Kirchengeschichte« nıcht, Ww1€ InNan vielleicht könnte,
auft einen nıcht ın erster Linıe bistumsgeschichtlichen Ansatz hın.

Der Beıtrag VO Günther Christ,; »Erzstitt und Territoriıum Maınz«, nımmt den be1 weıtem
orößeren Anteıl eın ® 15—444). Wıe Jürgensmeıer hervorhebt, 1St als umtassende Behand-
lung des Themas nach Mantred Stimming, Die Entstehung des weltlichen Territoriums des Erzbi-

Maınz (Quellen und Forschungen SE hessischen Geschichte 3 Darmstadt 1971 über den
zudem weıt hinausgehe, VO besonderer Bedeutung (le1ıder 1St ausgerechnet das oft als Kurztitel

zıtierte Buch Stimmıings 1m Gesamtliteraturverzeichnis des Bandes, das alle mehrtach angeführten
Titel enthalten soll, durch eın Versehen ausgefallen). Dem Handbuchcharakter entsprechend,
stutzt sıch der Autor VOL allem auft Sekundärliteratur einschließlich eıgener Forschungen iıne
besonders zyuLe Grundlage gaben, vorhanden, z B dıe Kreisbeschreibungen der Abteilungen
Landesbeschreibung der Staatlichen Archivverwaltung Baden-Württemberg ab; ine Verwertung
des Werkes »Die deutschen Königspfalzen« ware be1 der Behandlung zahlreicher Orte wohl nutz-
lıch BCWECSCH aneben ber uch auf Quelleneditionen und für die Neuzeıt auft archivalısche
Quellen (etwa die Maınzer Jurisdiktionalbücher 1im Staatsarchıv Würzburg).

behandelt »Regierung und Verwaltung«. Die Zentralınstanzen, insbesondere der Neuzeıt,
wohl weıl 1M Miıttelalter stärkeren Überschneidungen mıt den 1m Beıtrag VO May darge-
stellten geistlichen Amtstragern gekommen ware, werden systematısch abgehandelt, mıt chronolo-
yischen FExkursen ZUuUr schwedischen Herrschaftt ( 6’ hier nıcht 11UI auf dıe Zentralbehörden
bezogen) und ZUuU Herrschaftssystem nde des Kurstaates ($ F anhand des Hoft- und
Staatskalenders). Zuletzt wiırd auft die zeitweılıg außerhalb VO Maınz eingerichteten Residenzen
eingegangen.

Die Territorialınstanzen bezeichnen die spezifischen Grundstrukturen der regionalen erwal-
Lung des Erzstiftts. Den Vizedomen 11a folgen hierarchisch Ämter und Oberämter, dıe Kameral-
verwaltung und die räumlich ott 1bweichenden Centen als Hochgerichtsbezirke 1n den sudlı-
chen maınzıschen Herrschaftsgebieten. IBIE Aufführung des Domkapiıtels, das INa  — her der
Zentrale zugeordnet hätte (seıne Bedeutung als regionaler Herrschaftsträger erscheıint ohnehın
spater), dieser Stelle Eın notwendiıges chronologisches Kapıtel stellt MIt
der einheıtliıchere Amtsbezirke anstrebenden Retform nde des Jahrhunderts dar. Besonde-
K Interesse darf 6, » Die Ertassung des Landes«, mit Landesautnahmen 1ın Lagerbüchern,
Jurisdiktionalbüchern, Karten 119 ın der trühen Neuzeıt, exemplarısc für das Vizedomamt
Aschaffenburg, Amt Lohr und Oberamt Amorbach, Auch die Landstände S dle

L1UT 1in wenıgen Gebieten vab, stellen daher 11UT!r eınen terriıtorıialen Faktor dar.
Beıim Hauptteıl ($$ 2—-14) MmMI1t der Entwicklung des weıt ausgedehnten, teilweıise zersplıtterten

und csehr unterschiedlich strukturıerten Erzstitts andelt sıch klassısche Territorialgeschichte.
Die Kapıtel beziehen sıch aut oröfßere geographische Räaume, VO Maın-Spessart-Raum bıs 3 ı-
rıngen, SOWI1e die Herrschattsbezirke des Domkapıtels und sınd, sOweıt das möglıch ISt, vemäfß den
Amterstrukturen nde des Reiches oder VOT der Verwaltungsreform Ende des 18 Jahrhun-
derts untergliedert. Die Unterkapitel enthalten jeweıls terriıtorıiale Längsschnitte; Schwerpunkte
sınd Ursprung, Erwerb, Verdichtung bzw die tortbestehende Überschneidung VO Herrschaftts-
rechten SOWI1e (ın eigenen Unterkapiteln) dıe Entwicklung der Verwaltungsorganisation 1mM Detaıil.
Eıne ungeheure Fülle VO Einzelangaben vereınt sıch Z eiıner nahezu vollständıg scheinenden
Darstellung, die ıhren Hauptwert als unentbehrliches Nachschlagewerk besitzen WIF: d Dabeı WE -

den, nötıg scheınt, uch Überblicke über die Entwicklung VO Vorgängerterritorien pCcCHC-
ben, der Graten VO Rieneck und VO  — Hanau 1im Spessart und der F.delfreien VO Durn (S 88%.:
92f.; 147%; vgl uch 7B „{ Der Kampf das Lorscher Erbe) Dafß die Schaffung eınes DC-
schlossenen Terrıtoriıums scheıterte, erklärt Chrıst plausibel VO allem mıt der Überforderung der
Erzbischöfe, allen Fronten zugleich Expansionspolitik betreiben, und den wiederholten Bı-
schofsschismen.

Eınıge weni1g bedeutende Einzelbemerkungen seıen gemacht: Die Graten VO Rieneck
wohl »burcgravii« »burcgravie« der Stadt Maınz S 88) Im Schüpfer Grund besafßen die Ro-
senberger, nıcht Rosenbacher Herrschaftsrechte ] 166) »Sjieberhausen« (3 358) 1St verschrieben
tür »Sılberhausen«. »Großen-—-Burschla« (S T On korrekt) 1St Großburschla. »Heyerrode«
(D 367) 1St Haynrode (nO Worbis) und wiırd 1mM Index zudem mı1t »Heyerode« (SW. Mühlhausen)
zusammengefafst. Dıie Angabe über die Klage eines Erzbischots Siegfried, die Erturter Burger hätten
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Rechte stark geschmälert (S 398), gehört 1115 Jahr 1203 1115 Jahr 1233 WIC 111a AUS

der Schrift der bisher talsch datierten Urkunde (Bıstumsarchiv Erturt Erturt St Marıen, Stift
Urk 10) zweıtelstreı erkennen kann, und eziecht sıch daher auf Siegfried 111 (vgl Sl
kunft dıie {dıissertation VO Hartmut Korn über das Urkundenwesen Erzbischof Siegfried I1
11200—-1230], die Oostum VO Hermann Joseph Busley herausgegeben werden wiırd) törend wirkt

7zwischen Artıkel und Substantıv
der ständıge Verstofß die Zeichensetzungsregel keın Komma bei SCHAUCH Bestimmungen

Der Beıtrag VO Georg May, Geıistliche Amter und kirchliche Strukturen (S 445—592), behan-
delt ausgehend VO Erzbischof SC1IMHCIN ditferenzierten Funktionen dıe verschıedenen zentralen
und regionalen okalen geistlichen Amtstrager und Instıtutionen, hierarchisch VO oben
nach n  n, der Reihenfolge der Entstehung Bischof bzw Erzbischoft Metropolit Prımat
und Vikarıat das Synodalleben Domkapıtel (vor allem IACGES Vertassung) Chorbischöte,
Archidiakon älterer Ordnung und Archidiakone Ordnung, Weıihbischöfe, geistliche
Rıchter Generalvıkar, Kommıissare für Maınz der besonderen Ausdehnung der 107zese
charakteristisch Archipresbyter Landdekane) Pfarreien Dıies alles ezieht sıch wesentli-
chen auf das Miıttelalter, die neuzeiıtliche Entwicklung wırd zu Abschlufß 111 1Ur Paragra-
phen zusammengefafßt dies 1ST durch die Einbufßen Wirkungsmöglichkeiten durch dıe
Retormatıon weıftfen Teıulen des Diözesangebietes und der Folge dıe starken Veränderungen
ach dem Irienter Konzıil gerechtfertigt Mays sehr klare Darstellung MIt exemplarıschem (hai
rakter beginnt anders als die Chrısts nıcht Miıttelalter, sondern MIT dem Jahrhundert VeCI-

stärkt dann IMI der eıt Bonitatius geht regelmäßig VO Idealtyp A4UuS VO dessen Hın-
tergrund das Maınzer Beispiel schildert während die wichtigste Laiıteratur den Kapiıteln
vorausschickt arbeıtet Sahnz nah den Quellen

Doppelungen gegenüber dem Beıtrag VO Christ o1bt 1Ur WEN1LSC, 1TWa IMI dem kurzen Ab-
I‘lß der Territorialgeschichte (S 449%* n E A und dem Abschniıtt über dıe Wahlkapitulationen des I1)om-
kapıtels ®) 496 nach 674 ZUVvOr).

Nur WECINNSC Aussagen sınd modiıtizıeren: Erzbischöfte sıch nıcht allgemeın bıs ZUr

Übersendung des Pallıums »electus« und TST dann »arch1ep1sCOPUS« S 4/2, Anm 105); der Elek-
tentitel wırd zumındest häufig 1U bıs ZUr!r Bischofsweihe geführt (vgl eLtwa den Titel »ININISTET «
Kölner Erzbischöfte des 13 Jahrhunderts zwiıischen Weihe und Pallıumempfang) Wenn May be-

ZU Jahrhundert VO Inkorporationen spricht damıt CII altere Ansıcht
während Peter Landau RE 1987 163 166) ıhren Begınn nıcht VO dem Jahrhundert
sıeht Das Kommıissarıat Heıiliıgenstadt und das Geıstliche Gericht Erturt endeten nıcht INILT dem
Untergang der 107zese (S 588 b7zw 591) sondern bestanden b7zw bestehen als »Bischöfliches
Geıistliches Gericht Erturt« bıs 1995 b7zw als »Bischöfliches Geistliches Kommissarıat Heılıgen-
stadt« bıs heute (!), WE uch dıe Funktionen ı Jahrhundert und 1946 stark reduzıert wurden.

Eıne begleitende Karte (oder mehrere zA verschıedenen Zeıtpunkten) ZUu Beıtrag VO Christ
Ware wünschenswert SCWESCI, während May LWa die Karte der Archidiakonate eic be1 Fried-
helm Jürgensmeıer Das Bıstum Maınz Frankturt Maın 19858 heranzuzıehen IST. Eın —

verlässıger Index schließt den and ab Michael atscha

Geschichte der christlichen Spiritualıtät Bd Die eıt nach der Retormation bıs VE Gegenwart
hg LOUIS DUPRE und DOoNnN SALIERS Würzburg Echter 1997 584 s/w—Abb Geb

»E1inıge Überraschungen« S 11) verheißt gleich eTSteN Satz das Vorwort VO Josef Sudbrack
ZU drıtten und abschließenden and der »Geschichte der Spirıtualität« dessen Originalausgabe
1989 New York erschiıen (Bd 1986 dt 1993 Bd 198 / dt In rel Hauptteılen PLa-

sıch 11 »überschäumende Vieltalt christliıcher Lebensentwürte« (S 11) katholischer,
protestantischer/anglikanıscher und orthodoxer Spirıitualıität, wıederum dargeboten überwiegend
AdUus angloamerikanıscher Perspektive (vgl Autorenverzeıichnis 10) Bereıits die Eınführung der
beiden Herausgeber Loyu1s Daupre (New Haven) und Don Salıers (Atlanta/Georgıa) korriglert
die möglicherweise vorhandene Erwartung, hier auf das Zeirtalter der »Siäkularısation« und damıt
des spırıtuellen Verlustes stoßen » Nur WENLSC spirıtuelle Autoren rüherer Zeıten
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radıkal theozentrisc. WIC dıejenıgen, die 1ı diesem and vorgestellt werden Zusammenge-
OILLINECIN ergeben diese Bewegungen 1116 noch nıcht dagewesene Explosion wahren spirıtuellen
Lebens« (S 13f.X mu{fste doch Spirıtualıtät ı1INIMNET bewulfster gewählt, kreatıv ı Worte gefafst und

Lebenstorm ausgestaltet werden Da{iß uch dıe Entwürte spırıtuellen Lebens dıe Kon-
Lroversen der Moderne hineingezogen werden, andererseıts nıcht selten überraschende Auswege
A4AUS ihren Aporıen aufweısen, stellt der ftaszınıerendsten Ergebnisse dieses Bandes dar » Di1e
vielleicht überraschendste und Weıse paradoxeste Entwicklung 1ST Inach Don Sa-
lıers] der Einflufß der wıedergeborenen Orthodoxıe aut dıe protestantische und katholische Sparı-
tualıtät« (S 24), indem »11 ıhr die Vısıon wahrhatt eschatologischen UOrı1entierung tür dıe c

Kırche und dıe Spirıtualität aller Gläubigen wıederentdeckt und den Kırchen des Westens
angeboten wırd« & 25) Eınes vielen Beispielen 1ST der prophetische E1ınsatz der Konvertitin
Dorothy Day für 1116 gerechte Soz1alpolıtik Amerıka dem Fıintflufß ıhrer russıschen DP1r1-
tuellen Lehrmeister Dostojewski und Berdjajew (vgl 187 . A

Teıil Römuisch hatholische Schulen Un Bewegungen (D 27-235) beginnt WIC sollte anders
SC1IM IM1L Ignatıus VO Loyola; John O’Malley autf da{fß die ignatiıanısche Spiritualıität der Be-
geisterung des Zeıtalters fur C114 methodisches Vorgehen entgegenkam, den folgenden (Genera-
LONenN diese Stärke jedoch uch antällıg machte für ganz unspirituelle Formalisierungen Lıe fran-
zösısche Spiritualität des Jahrhunderts WITF:| d VO Michael J Buckle'y anhand ıhrer dreı praägenden
Kepräsentanten Franz VO Sales, Pıerre de Berulle und Louıs Lallemand lebendig Fur 5Spanıen
Jahrhundert steht der Karmel Vordergrund (Kıeran Kavanaugh) Keıth Lur1a arbeıtet C1-

LIC Beıtrag über »Gegenreformatıion und Volkströmmigkeit« heraus da{fß Zuge der Reform
der Katholizısmus tradıtionellen pluralistischen Charakter« (S 1:17) verlor und

kontrollierten Vereinheitlichung geführt wurde Zur Ehrenrettung VO Jansenısmus und
Quietismus entwickelt LOyu1s Dupre die These »dafß beıde Bewegungen der katholischen Tradıtion
mehr treu leiıben als S VO iıhr weıchen« (S 145) Der Versuch Zusammenschau ZU
Thema » Neuere katholische Spirıtualität Einheit Vieltalt« VO Davıd I’racy knüpft all große
Gestalten der Theologiegeschichte Newman, VO Hügel Rahner, Lonergan,
Teılhard de Chardın, Balthasar) und wiıderlegt überraschender Weıse die Klage über
1Ne strikte Scheidung VO  - Theologıe und Mystık Jräcy macht vielmehr deutlich WIC dıe Sp1rıtu-
ellen Probleme der Moderne MMI1L ıhren phılosophıischen und theologischen Schlüsselfragen
sammenhängen »Philosophisch gesehen, dürfen I1ISCTIC christlichen Alternativen nıcht dem Indıiı-
vidualismus ZUuU Opfter allen, der dem modernen Bıld VO T tTONOME Selbst innewohnt:;
und nıcht dem ‚Tod des Subjekts« oroßen Teıl postmodernen Denkens: uch nıcht dem
vergeblichen Versuch mancher neokonservatıver Denker, sıch aut C1M vormodernes Verständnıis
VO Selbst-in-Gemeinschaft (>self-in-community<«) hinzubewegen« (S 185)

FEıne Perle iınnerhalb des Bandes 1ST der sprachphilosophische Beıtrag VO Davıd Pacını über
»[Das Lesen der Schriftt Der theologische Ort moderner Spirıtualität« uch WEn VOIl den
amerıkanıschen Herausgebern als schwierig eingeschätzt« worden IST, »daf dem Stich-
WOTrTL ‚Exkurs« eingefügt wurde« (D 233) IDITZ protestantische Identitikation des » L extes« der He1-
lıgen Schriftft IN dem geschrıebenen Wort rachte den »(Gott Autor« } Verschwinden und

den menschlichen Leser vielfältigen Strategien des Umgangs MItL dieser Ermächtigung
SC1INECT Ohnmacht

Teıl bringt die Nachreformatorische protestantische und anglıkanische Spiritualıität nıcht
selten bekenntnishaften Zeugnissen S Geltung (S 237-436) Eric Lund zeichnet den Weg der
lutherischen und retormierten Spirıtualıtät VO spaten Jahrhundert bıs Zzu Pıetismus des 5Spa-
ten Jahrhunderts nach SC1IM Beıtrag wırd durch Albert Outler die eıt der Aufklärung
hıneıin weıtergeführt Die anglıkanısche Spirıtualıtät ıhrer lıturgischen Pragung wiırd VO (J07-
don Wakefield bıs 1115 Jahrhundert hıneıin dargestellt |DITG folgenden Beıtrage überA
sche Spirıtualıtät, Baptısten, Quäker und Methodisten England und Amerıka (von Richard
Lovelace; Glenn Hınson; Charles Hambrick-Stowe; Davıd Trickett) sıch 4  EIL und
geben 1116 lebendige Eiınführung 1ı spirıtuelle VWelten, die haufıg außerhalb ıhrer CIpCNCN Kreıse
WECNLSCI sınd In ıhrem Nonkontormismus verkörpern S1C das dynamısche FElement er
stantıscher Spirıtualıtät alle Tendenzen ZUT Verfestigung geistentleerter Formen Heute A Oa
öffnet sıch selbstkritisch 1116 ökumenische Perspektive »Ihr Individualismus und Voluntarısmus
hat oft selbstbezogenem Autonomıismus Theonomismus, der Herrschaftt (Gottes,
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yeführt Eıne Aufarbeitung der Geschichte der Baptısten und Quäker wüuürde diesen Befund autf für
S1IC unangenehme Weiıse Sstutzen Es müufßte Ausgleich zwiıischen den beiden Extremen geben
WIC derjen1ge, auf den sıch die römiısch katholische Kırche SECIL dem weıten Vatıkanum zubewegt
hat« (S 359) Nıcht A unterschätzen sınd uch dıe polıtischen Auswiırkungen der Spiritualıtät
»DDie Erfahrung des christlichen Glaubens machte die Menschen nıcht 11UTr Indıyiduen, Heılıgen
und Kirchenmitgliedern, sondern uch Neu Engländern DDieser Vorgang WAar 1116 Abwehrre-
aktıon Säakularısierung und zunehmende Differenzierung der Gesellschaft und führte die
orofßen Ereignisse des Jahrhunderts, die Grofße Erweckungsbewegung und die Amerıikanısche
Revolution, IMI herauf« (D 3/7) Eune solche gesellschaftliche Auswirkung VO Spirıtualıität
nıcht zuletzt der Bericht über » Die Spirıtualıität der fro amerıkanıschen Tradıtiıonen« VO Theo-
phus Smuth der sıch auf »schwarze« Spiritualität Nordamerika beschränkt und S1IC ıhrer
Wechselwirkung MI UTro amerıkanıscher Spirıtualıtat darstellt

Teıil über Orthodoxe Spiritualität (S 437-496) fällt verhältnismäßig schmal 4AUS und läfßt ah-
NEIL, WIC 1e] Forschungsarbeit noch eısten ISı den Vorwort beschriebenen Fıinflufß
der Orthodoxıie aut das Leben der Kırche nıcht Il für die Vergangenheit aufzuarbeiten, sondern
tür dıe Zukunft treizusetzen Phılıp Sherrard zeichnet den Vorgang der » Wıedergeburt der hesy-
chastiıschen Spirıtualität« nach der iınsbesondere IM1L der »Philokalie« möglıch wurde,
Textsammlung spirıtueller Meıster des bıs 15 Jahrhunderts, zusammengestellt auf dem Berge
Athos und 1/852 erstmals Venedig veröffentlicht Exemplarısch wırd der Einflu£#ß westlicher Sp1-
ritualıtät auf die Orthodoxie des Jahrhunderts geschildert anhand des Tichon VO Zadonsk
(  5 Elisabeth Behr-Sigel) un: des l Nıkodemus VO Heılıgen Berg —1809; Borıs
Bobrinskoy). Serge: Hackel stellt dem bezeichnenden Titel »Mühsal und S1eg« die » SP1r1-
tuelle Tradıtion ı modernen Rußland« dar Abschliefßend versucht John Meyendorff ı SC1ILMICIN

kurzen Beıtrag über » Lheos1s« Verständnis wecken für die darın enthaltene anthropologische
Verheifßung, da{fß der Mensch »SC1HNEC letzte Bestimmung 111 der Gemeinschaft IM1T (zO1% der
theosıs oder Gottwerdung« tindet (S 491) Als Teıil Wege Jahrhundert (S 497-563) sınd
dreı Beıträge über die Pfingstbewegung Steven Land), christliche temiiniıstische Spirıtualıität (ım
Rahmen der USA Sally Purvıs) abschliefßend über >Christliche Spirıtualıtät
ökumenischen Zeıtalter« (Don Salıers) angefügt die Grunddimensionen des Werkes
nochmals ausdrücklich thematısıeren

Der Tontall des Buches 1ST optimıstisch ber nıcht euphoriısch ökumeniısc hoffnungsvoll ber
nüchtern »Es bleibt otfene Frage ob C1M wahrer Austausch der westlichen und östlıchen
christlichen Tradıtiıonen möglıch 1ST be1 gleichzeıtiger Beachtung der tiefgehenden kulturellen
Unterschiede der Vermittlung der Selbsthingabe (sottes In der verbleibenden Lebenszeıt der
utoren dieses Bandes werden WIL sıcher ern Entwicklungen erleben, ber vielleicht keıne
kırchliche Lösung dieser Frage noch VOL dem Eschaton selbst« (S 25)) Sıcherlich werden sıch bel
der Lektüre nach dem persönlıchen Interesse L1UTI 7B leicht üunsche nach Erganzungen und
deren Akzentsetzungen der Themenauswahl N WIC sollte be] kühnen Unter-
nehmen anders seın”? och überwıiegt die Dankbarkeit fu r die anregende Auswahl der vorhande-
en Beıträge und iıhren schristlichen Uptimısmus« »der europäıschen Gespräch selten
geworden « (S 12) Barbara Hallensleben

Zwischen römiıscher Eınheıitsliturgie und diözesaner E1ıgenverantwortung CGottesdienst 1111 Bıstum
Münster, hg BENEDIKT KRANEMANN LEMENS ICHTER (Münsteraner Theologische Ah.
handlungen, Bd 48) Altenberge (Jros 1997 397 5 art

Das Bıstum Münster gehört den Kırchensprengeln, die uch nach den teiılweıse zentralıstischen
Vorschritten des Konzıils VO Trıent lange eıt beachtliches lıturgisches Eıgenleben
pflegten Vor diesem Hıntergrund fand 1996 der Akademıe erstgenannter 107ese C111 5Symposıon

das dem Thema des hier angEZEISLEN Buches stand und der Ertorschung ma{ißgeblicher
Sachverhalte diente Obwohl vorliegenden and nıcht alle Reterate wıedergegeben sınd und
VO den übrigen Beıtragen leiıder SSa dıe Tiıtel tehlen, 1ST AUS dem vorhandenen Material doch
och die erstrebte Themenbreite ersichtlich So begegnen WITL Studien muünsterschen Miıssalıen,
Rıtualien Gesangbüchern Samıte Ausführungen über entsprechende Handschritten und



258 UCHBESPRECHUNGEN

Drucke einschliefßlich Buchkunst. Außerdem tindet [1all interessante Aspekte, dıe 1n Münster
Ubernahme des » Trıdentinisch-römischen 1tUS« beıtrugen, terner Aufrisse damalıger soz1ıaler
bzw. gesellschattlicher Faktoren und Daten ZU CGottesdienst 1in Jüngerer eIit. Im Anhang werden
einıge altere Forschungen ZUrTr Bistumsliturgie, dıe schwier1g ogreifbar sınd, (anastatisch) wıiederge-
geben.

Für den suüudwestdeutschen Raum kann das Werk zunächst anregend se1n, das gottesdienstliche
Eıgengut der einheimischen Kirchensprengel, MmMI1t seınen z Teıl weıt zurückreichenden werti-
vollen Tradıtionen (Z:B Konstanz), gemäfs heutigen erweıterten wissenschattlichen Antorderun-
SCH 7 untersuchen. Daneben ergäbe siıch natürlich zusätzlıcher Gewinn, WE 4A4US entsprechen-
den Teilergebnissen eın Ühnlicher Sammelband entstünde. Hermann Reifenberg

KARL S11} Vortrage ZUr Geschichte Europas, Deutschlands und Bayerns, he. ERIKA OST..
Band Luropa VO 14 Jahrhundert bıs Johannes Paul 11 Stuttgart: Anton Hıersemann 1998
AXIL, 396 Geb

arl os] 1St nıcht LLUT eın Forscher VO erstaunlıcher Schaftenskraftt SCWESCHL, Ww1€e eın Blick auf die
1996 VO Haus der Bayerischen Geschichte vorgelegte Bıbliographie zeıgt. Er WAar ebenso uch
eın gesuchter Vortragsredner. Nıcht alle se1ıne Vortrage bıs jetzt 1mM Druck veroöttentlicht
worden. Der vorliegende, VO Friıka Bosl,; der Tochter des A 8.1.1993 Verstorbenen, herausge-
gebene Band eröftnet iıne auft dreı Bände angelegte Reihe unverötftentlichter Vortrage. and VOTI-

einıgt Texte (dazu eın kurzes Selbstporträt) aus den Jahren 1960 bıs 199 mMIi1t dem Schwerpunkt
aut den 80er Jahren. Eıngeleıtet wırd die Vortragssammlung durch ıne Würdigung des Tokyoter
Historikers Tatsuru Mıyake. Die Vortrage wurden VO den unterschiedlichsten Auditorien des In-
und Auslandes gehalten; das Spektrum reicht VO wıssenschattlichen remıen über Katholische
Akademıen, Hıstorische Vereıne, Wıirtschattsverbände bıs studentischen Verbindungen. (e-
einsam 1St allen, da{fß dem Autor darum 71Ng, seıne Sıcht hıstorischer Phänomene uch eınem
breiteren Publikum nahezubringen.

Der and wiırd MIt eıner umfänglichen Betrachtung über »Reichskirche und Volksfrömmigkeıt
1MmM Mittelalter« eingeleitet. Diese vermittelt, weıt über dıe 1im Tiıtel angesprochene Themenstellung
hinausgehend, eın faktengesättigtes Panorama der kıirchlichen, politıschen, geistigen, mentalen und
gesellschaftlichen Entwicklung VO der Karolingerzeıt bıs ZU Ausgang des Jahrhunderts.
Deutsches Könıgtum und Papsttum, Reichsepiskopat und La1:enelement iın ıhrer jeweılıgen Wech-
selwirkung bilden das Grundmuster dieses Ganges durch mehr als eın halbes Jahrtausend (ze-
schichte. Schon hier wırd eines der Leitmotive der Geschichtsdeutung des Autors deutlich: autfzu-
zeıgen, Ww1e€e selıt dem 11 Jahrhundert archaıische Strukturen aufgebrochen werden, ine HC

Dynamık sıch auft den verschiedensten Gebieten enttaltet. Iies oilt einmal für das deutsche KO-
nıgtum, dessen quası-sakraler Charakter VO Reformpapsttum des 11 Jahrhunderts 1in Frage C”
stellt und das schließlich seiner Sonderstellung entkleidet wurde Es 1st zugleich der Begınn eiınes
spannungsvollen Verhältnisses VO Papsttum und oberster Reichsgewalt. Auf der anderen Seıite
konnte sıch das Papsttum AaUuUs dem Grıuff des Reiches befreien und ZzUu Inıtıator und Iräger eıner
durchgreitenden Kiırchenretorm werden, verbunden MmMI1t einem Selbstverständnıs, das weıt über
die Sphäre weltlicher Herrscher heraushob. Die Reichskirche schliefßlich, ZUuU »politischen Zen-
traliınstitut des Reiches« S 10) geworden, eınerseılts mMIit materiellen Ressourcen reich ausgestattet,
andererseıts jedoch VO der Reichsgewalt vielfältigen Leistungen herangezogen, erwıes sıch als
Nutznießer der Schwächung der könıglichen Gewalt und vermochte eın beträchtliches Ma{iß
Eıgenständigkeıt erlangen dıes allerdings den Preıs einer I: Verflechtung MI1t dem
Adel und dessen spezifischen Interessen. Machrtfülle des Papstums, die Adelskırche, ber uch die
zunehmende Verrechtlichung des Kırchensystems und ıne VO volkstümlicher Religiosität abge-
hobene Theologie riefen schließlich iıne Gegenreaktion hervor, die sıch 1ın Form relig1öser Laıen-
bewegungen manıftfestierte, die autf der eıiınen Seılite 1n häretische Bewegungen einmündete, auf der
anderen ber 1n Lai:engemeinschaften ıhre Form tand, schließlich eiınem Teıl durch das
Wıirken der Bettelorden kanalısıert wurde.

Die hıer bereıts angesprochene Aufbruchsepoche zwıischen dem 11 und Jahrhundert bildet
eınen der Themenschwerpunkte dieses Sammelbandes. Nıcht wenıger als sechs weıtere Beıtrage
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betassen sıch mıt dieser Problematik: » DDıie Ketzerbewegungen des Miıttelalters«, » Arbeit und
Frömmigkeıit, Frauenemanzıpation und äresıie 1n Süddeutschland, der Schweiz und Oberitalien
VO L} bıs Jahrhundert«, » [Die Armen Rande der Gesellschaft des 11 und Jahrhun-
derts«, terner »Saılnt Francıs and the Twelftch Century Church and Soclety«, >Saınt Francıs and the
Tweltth Century Socıal and Religi0us Movements« und » Pietä aicale movımentiı relig10s1 ne1l
secolı y B8 XI1LI«. Vor allem dıe Mehrdimensionalıtät der Aufbruchsphänomene gelst1g, rel1g1Ös,
gesellschaftlıch wiırd, jeweıls mıt unterschiedlichen Akzentsetzungen, 1in eindrucksvoller Weıse
herausgearbeitet. So wırd gezeligt, Ww1e€ einerseıts iıne weıt verbreitete häretische Bewegung selbst
Klöster, Chorherren- und Damenstifte unterwanderte un sıch 1n eıner, nıcht ZUuU wenıgsten uch
VO Frauen mıtgetragenen, Wanderpredigerbewegung manıfestierte, Ww1e€e autf der anderen Seıite ber
dıe Bettelorden Franz VO Assısı 1mM Einvernehmen mi1t Papst Innozenz I1IL durch das Eınge-
hen auf dıe relıg1ösen Bedürtfnisse der autstrebenden Schichten diese Dynamık weıtgehend autftzu-
fangen und 1ın kırchliche Kanäle lenken vermochten. Als besonderes Anliegen trıtt ımmer WwI1e-
der die CHSC Verbindung relıg10ns-, mentalıtäts- und gesellschaftsgeschichtlicher Betrachtungs-
weılısen hervor, wıe dies 1wa Beıispiel der »PDaupeClIcS«, der herrschaftsuntähigen und daher
schutz- und schirmbedürftigen Schichten mıt deren, dıe Pole VO » Armut« und »Arbeit« ZeN-

triertem, unteudalem Ethos demonstriert wiırd. Aktuellem Interesse dürfte angesichts der
bevorstehenden Miılleniıumswende der Beıtrag » Die weltgeschichtliche Sıtuation das Jahr 1000
n.Chr.« begegnen. Anhand eınes breitgefächerten Tableaus wırd vorgeführt, da dıe Jahrtau-
sendwende alles andere als eınen abrupten Bruch markıerte, die Wandlungsprozesse (früher 1n Ita-
lıen und Frankreıch, spater SE 1n Miıtteleuropa) sıch als vielgestaltiges Mosaık VO Veränderungen
auf den verschiedensten Feldern darstellten eın Paradıgma uch tfür den Übergang 1ın das drıtte
Jahrtausend?

Ausgehend VO arl Boslis Ansatz einer »historischen Anthropologie« S 137) werden uch dıe
Bereiche N ©} Laiteratur und bıldender Kunst 1n den Blickeund in die Gesamtschau inte-
eriert. »Hof, Hofgesellschatt und höftfische Kultur 1m Jahrhundert«, »Laiteratur und Kunst der
mıittelalterlichen Autbruchzeit als Quellen der Gesellschatfts- und Mentalıtätsgeschichte« und
» Walther VO der Vogelweide und die Glaubenskrise des Jahrhunderts« sınd die Themenkreıse,

denen aufgewiesen wırd, w1e muiıttelalterliche Literatur als »Spiegel der besonderen gesellschaft-
lıch-politisch-kulturellen. Bedingungen ıhrer Zeıt« 114) begriffen werden kann, W1€e uch die
La:enfrömmigkeit der Zeıt, nıcht zuletzt 1ın ıhren häretischen Ausprägungen, 1n der Literatur ıhre
Spuren hınterlassen hat Eıne Parallele 4AUS der bıldenden Kunst bietet der Wandel der Christusdar-
stellung VO thronenden Gottkönig ZU »nackten Christus auft dem nackten Kreuzesholz«

147)
Gleichsam dıe Brücke dem, W as INa als » Neuze1lt« bezeichnen pflegt, bıldet die Untersu-

chung » JDer politisch-utopische Rıgorısmus und die Unberechenbarkeit der Macht be1 Macchıia-
velli«, dessen polıtısches und ıdeologisches Umifteld analysıert WwW1 I'd und dessen »anthropologischer
Pessimısmus« (3 221) 1hn als ıne Gestalt der Wende ZUT!T Moderne auswelst.

Wenn uch arl os|] VO allem miıt seıner gesellschaftsgeschichtlichen Sıchtweise des Mittelal-
ters eın bedeutendes Stück Wiıssenschaftsgeschichte geschrieben hat, hat sıch ennoch uch als
Wıssenschaftler den Herausforderungen der Gegenwart gestellt, galt se1ın Engagement 1n Lehre
und Forschung doch uch Fragestellungen des und Jahrhunderts. SO werden, dem
Leıitmotiv eınes »Zzweıten Autbruchs Europas« ®) 233); 1ın »Der konstitutionelle, der natiıonale und
der sozıale Gedanke 1M Jahrhundert« die hauptsächlichen Faktoren thematisıert, welche dıe
Entwicklung se1it der Wende VO ZUu Jahrhundert bestimmt haben dıe schon VO Abso-
lutismus eingeleıtete Nıvellierung des Untertanenverbandes, die Frühindustrialisierung, dıe Siku-
larısıerung, der Konstitutionalısmus, das Entstehen eiınes soz1ıalen und natıonalstaatlıchen
Bewußtseins. » Dıe andere Seıte. Ier tranzösısche Aspekt eıiner deutsch-französıschen Geschichte«
laßt die vielfaltigen Wechselwirkungen zwıschen Deutschland und Frankreıich, VO der Spätantıkebıs 1n die Jahre nach dem Weltkrieg, Revue passıeren, dies mıt besonderer Betonung des gemeın-

historischen Wurzelgrundes und der VO Frankreich ausgehenden Befruchtung. Mıt der,
Vo  > der ahl Johannes Pauls I1 Z Papst inıtnerten, Betrachtung »Eın polnıscher Papst. Appelledeutsche Katholiken«, WIF. d der polnische Pontitex ın dıe Tradıtion der orofßen, der »Freıiheıt
der Kırche« verpflichteten Papstgestalten des Miıttelalters gestellt Gregors V, Innozenz’ 111
Ul'ld Bonuitaz’ 311 zugleıich ber uch als Symbol fur dıe Offnung der Europaıidee nach (O)sten



760 UCHBESPRECHUNGEN

gedeutet. » Der Wiıderstand 1mM Drıtten Reich und seıne historischen Voraussetzungen « schliefßlich
oreift eın Thema der Jüngsten deutschen Geschichte aut Vieltach Al bayerischen Verhältnissen
exemplıfiziert, wiırd das Phänomen des »Widerstandes« 1ın seıner BaNZCH Breıte ausgeleuchtet, VOT

allem uch ın den wenıger spektakulären Formen der »Resistenz«, den » Kleintormen« VO Pde
vilcourage S 330); dem Nebeneinander VO » V’eilopposition« und »partieller Regimebewahrun <<

> 331); nıcht zuletzt uch der Indoktrination immunisıerenden Beharrungskraft bäuerlicher
Mentalıtät einmünden: 1ın das Postulat eiıner »Gesellschaftsgeschichte des deutschen polıtischen
Verhaltens VO 1918 bıs 1935« S 337)

Schlieflich nahmen uch Zeıtdiagnose und hıstoriısche Selbstreflektion keinen geringen Platz 1mM
Denken Karl BoslIis eın

» [Das Christentum als Grundstruktur VO Gesellschatt und Kultur FKuropas« spurt den christlı-
hen urzeln auch eiınes säkularısıerten Europa nach und Spannt dabe!ı den Bogen VO der
Spätantıke bıs ZUr Gegenwart. In »FEinheit und Vieltalt der europäischen Kultur« wiırd, anhand
eınes hıstorıschen Durchgangs, die Problematık der Idee eines geeinten Europa 1ın seınen Wand-
lungen und Brüchen aufgezeı1gt. Dıie »Gedanken über dıe Deutschen und ihre Geschichte« heben
noch eiınmal aut die Bedeutung der Aufbruchsepochen des und des 18 Jahrhunderts ab Zu
deren Verständnis als »menschlıcher, gesellschaftlicher und individueller, wirtschaftlicher, herr-
schaftlicher Geamtvorgang« S 341) wiırd nachdrücklich tür ıne Max Weber-Rezeption, nıcht
ber eıne Rankerenaissance plädıert. FEın brisantes Thema greifen schliefßlich die Gedanken über
»Geschichte Moral Politik« auf. Was hıer über das Verhältnis VO hıstorıiıschem und politı-
schem bzw. moralıschem Urteil DESAQT wiırd, wiırd 1n den Ohren manches auf »political COrrect-
CS5« eingeschworenen Zeıtgenossen unorthodox klingen, 1St jedoch überaus bedenkenswert und
sollte dem Hıstoriker Mahnung se1n, sıch über die Tragfähigkeit moralischer Urteile tür die Kr-
kenntnıs historischer Phänomene Rechenschaft abzulegen.

Karl os] 1St nıcht alleın eın Fachgelehrter mI1t innovatıven Ideen SCWESCH); uch das Bıldungs-
SYyStem, das ıhm sowohl 1n seiınem oymnasıalen WI1€e uch unıversıtäiären Sektor AUS eıgener Beruts-
erfahrung WAar, hat ıh: immer wıeder beschäftigt. Die Betrachtungen » Vom Wandel der
Bıldungsvorstellungen. 7Zu CUCI) Zielen« SOWI1e »Uniiversıität und Oberstute der Höheren Schule«
ZCUSCH VO ernstier Besorgn1s über bıldungspolıtische Zeıttendenzen; VOT allem das Gymnasıum
erd als der Ort eıner vanzheitlichen, nıcht aut die Bedürtnisse der modernen Arbeitswelt redu-
zıierten Menschenbildung gesehen. Das hıer ausgesprochene Postulat für ıne den Bedingungen
uUuNnserer eıt gerechtwerdende Elıte wiırd 1ın >Elıten und Interessen« noch eiınmal explızıt aufge-
OmIMNMECN und dem se1ıt den 60er Jahren UNSCICS Jahrhunderts sıch abzeichnenden >Orıen-
tierungsvakuum« (S 273) ENILSCSCNSESELZL. Diesem ontext 1St uch die 1ın »Der katholische Ver-
bindungsstudent 1n der modernen Gesellschaft und Kultur« vorgelegte Standortbestimmung des
katholischen akademischen Nachwuchses einzuordnen.

Eın austührliches Personen-, (Orts- und Sachregister rundet den and aD, der gee1gnet 1St, ar]
Bos| gerade uch als wortmächtigen, engagıerten Vermiuttler hıstorischer Einsichten und daraus

(Jünter Christ1Twachsender Gegenwartserkenntnis 1n lebendiger Erinnerung Z halten.

SAMUEL KRAUSS: The Jewısh-Christian Controversy trom the earlıest t1imes 1789 Vol n A Hıstory,
edıted and revised by WILLIAM HORBURY (Texte und Studien Z Antıken Judentum, Bd 56)
Tübingen: ohr (Paul Sıebeck) 1996 KENVG 310 Geb 198,—

Dıie jüdisch-christlichen Kontroversen 1ın Spätantıike, Miıttelalter und Frühneuzeit haben INZWI1-
schen nıcht zuletzt 1n dem Bestreben, den jüdısch-christlichen Dialog ingangzubringen orofße
Autmerksamkeit ın der hıstorischen Forschung ertahren. Die aktuelle Diskussion das Jüngste,
1mM Aprıl 1998 publızıerte Dokument der » Kommıiıssıon ZUuU katholisch-jüdischen Verhältnis«
Ler dem Titel »Wır eriınnern Uu1ls Überlegungen ZUT Schoah«, das ausdrücklich aut die negatıve
Bılanz der zweıtausend Jahre alten jüdısch-christlichen Beziehungen hinweıst, beweıst dıe Aktua-
lıtät des Themas Längst vehört dem Eindruck dieser Debatte zu Gemeıingut der Wıs-
senschaft, da{ß Z Verständnıiıs dieser ambıvalenten Beziehungsgeschichte nıcht ausreicht, sıch
mıt dem modernen Antısemitismus oder Sar [1UT mMIt der Schoah beschäftigen; vielmehr mu{ß
INa  — bıs 1n dıe frühesten urzeln des Christentums zurückgehen, tiet verwurzelte und über
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(seneratıiıonen hinweg tradıerte und schließlich dogmatisıerte Stereotype iıdentifizieren und als
Hındernisse A4USTaUmEN können Fın Beispiel solchen umfassenden Argumentatıon bıldet
eLiwa die VO Wıilliam Nıcholls vorgelegte Monographie »Chhristian Antısemitism Hıstory of
Hate« (London

DDer vorliegenden Arbeiıt kommt insotern grofße Bedeutung Z, als SIC VO C1INECM der etzten
Vertreter der » Wissenschaft des Judentums« vertafßt worden 1ST Samue]l Krauss aus Ungarn, der

Gießen über C111 Thema d} antıken Quellen des Judentums FrOMOVIEILE und schließlich
Leıter des Rabbinischen Semi1inars Wıen wurde hat jahrelanger Arbeit die SC1INECIN Thema
wichtigen Quellen zusammengetragen und die hierzu erschıenene Forschungslıiteratur vollständıg
ausgewerte Dıe Arbeiıt konnte ıhrer ursprünglıchen deutschen Fassung nıcht mehr gedruckt
werden, und uch das VO iıhm selbst noch der Emigration 1115 Englısche übersetzte und überar-
beıtete Manuskrıpt 1948 kurz VO SC1IT1EI11]1 Tode fertiggestellt tand keinen Verlag mehr William
Horbury hat siıch des Textes ANSCHOMIM ıhn erganzt und MItL welıteren, korrigierenden An-
merkungen versehen Er hat 111 ıhn treilıch keıner Weılise eingegriffen, sondern Zusätze
durchwegs eckıgen Klammern angefügt So konnte die Authenzität des Krauss schen Werkes
erhalten leiben, und 1ST iıhrerseıts Dokument philologisch rabbinıschen Gelehrten-
155C115 vgeworden, das allein deswegen unbedingt die Veröffentlichung verdiente In Küuürze
oll durch zweıten and vervollständıgt werden, dem die jüdischen antıchrıistlichen
Polemiken VO der Talmudischen eıt ab referijert und paraphrasıert werden sollen

Wenn Raphael Loewe treıilıch SC1INECMN einleitenden Worten mMe1nt läge damıt sıcherlich C111

Standardwerk ZU jüdısch-christlichen Religionsgespräch VOT, VO dem unwahrscheinlich SCI,
da{fß durch bessere Werke erSetLizt werden könne, erscheıint 1es doch übertrieben.
Langst lıegen Cr Spezialuntersuchungen und Überblickswerke VOT, durch die die einschlägigen
Forschungen weitergetrieben wurden. Der Herausgeber mufßÖte selbst ı111 SCIMECIN Vorwort beken-
nenNn dafß der drıtte, 1993 erschıenene Band Heınz Schreckenbergs über » Die christlichen Adver-
sus-Judaeos Texte und 1hr lıterarısches und hıstoriısches Umteld Jh nıcht mehr habe
berücksichtigt werden können Alleın dieses dreibändıge Werk hat dıe Quellenbasis gegenüber
Samuel Krauss nochmals erweıitert. Auch andere, einschlägige Werke der TNECUCTECIN Forschung VEI-

mi1(ßt INall, WIC Mark Cohens »Under Crescent Cross. The Jews the Middle AÄges«
(Princeton 1994), Normän Roths » Jews, Visıgoths and Muslıms ı Medieval Span. Cooperatıon
and Conflict« (Leiden und Walter Pakters »Medieval Canon Law and the Jews« (Ebelsbach

Merkwürdig 1ST uch da{fß die zahlreichen, englıscher Sprache erschienenen Beıtrage
des Göttinger Mediävısten Friedrich Lotter, der den etzten Jahren dıe Quellen des kanonischen
Rechts Hınblick autf die jüdısch christlichen Beziehungen gründlıch aufgearbeitet hat nıcht
eiınmal erganzten Literaturverzeichnıis erscheinen Es kann Iso keıne ede davon SC1M da{fß dem
vorliegenden and der Charakter Standardwerkes zukommen könnte Man mu{fß treılıch uch
sehen, da{fß Horbury diesen Anspruch selbst uch nıcht erhoben hat Ihm R1NS 11UTr 11
thentische Präsentation des Krauss schen UOpus, das 1L1UT SOWEIL Cerganzt hat da{fß
SCINECN eigenständıgen Charakter beibehalten konnte Eıne Umwertung der Krauss schen Thesen

dem Eindruck der HEUCLEH Lıteratur Un Antıjudaismus des Christentums konnte nıcht
Frage kommen

Es bleibt ennoch CIM sehr lesenswertes, durch die von ] Park angefertigten Personen und
Urtsregister den wohl VO dem Herausgeber selbst stammenden detaillierten Sachindex
auch als Nachschlagewerk enutzbar gemachtes Kompendium Auch WE VO jüdıschen
Standpunkt aus geschrieben IST, vermeıdet doch jede Apologıie; macht galız selbstverständ-
lıch uch daraut aufmerksam, da{fß natürlıc uch jüdısche Polemiken Chrıisten yab uch
WenNnn das Judentum SEeIL dem Miıttelalter AaAaUus ständıgen Verteidigungsstellung gegenüber der
christlichen Kırche argument„1eren mu{fßte (S 53) Gewiß( yab uch schon VOTL Entstehung des
Christentums apologetische Außerungen; doch TSL durch dessen Konkurrenz sahen sıch dıe tal-
mudischen Gelehrten Präzıisierung ıhres Standpunktes 1  9 der ı117 Laute der (ze-
schichte uch A1€e polemische UÜberhöhung ertahren konnte, WIC LWAa Lıpmann Mühlhausens
»Nızzachon« S 112 Austührlich behandelt Krauss zunächst dle Anfänge der Auseınan-
dersetzungen der Spätantıke Der Leser erd recht systematısch anhand der nachgewıe-

Quellen über die Gegenstände der Kontroversen, über die Träger des jüdısch christlıchen
Dıskurses und schliefßlich über die öffentlichen Religionsdebatten intormiert In zweıten
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Abschnuitt se1ınes Werks geht Krauss auf dıe muittelalterliche und trühneuzeıtlıche Kontroverse e1n.
In eiınem nach Regionen geglıederten hıistorischen Überblick verfolgt die jüdısch-chrıistliıchen
Auseinandersetzungen VO Spanıen bıs nach Byzanz. Die Debatten 1mM römisch-deutschen Reich
teılt auf wel Kapıtel auf, VO denen das ine siıch mıt den (namentlich humanıstısc Orlentier-
ten) Hebraisten und den Retormatoren beschäftigt, das andere der Spätzeıt des und dem
Jahrhundert gewıdmet ISt. Herausgenommen wurden die ötffentlichen Religionsdisputationen, die
Missıionspredigten und die schrıittlich tixierten Lehrsätze und dogmatischen Festlegungen. Hınge-
wıesen se1 1n diesem Zusammenhang auf dl€ auf Inıtıatıve eınes Konvertiten 1704 in Hannover aut
Eınladung des Kurfürsten zustandegekommene Religionsdisputation S 180ff.). Unter der He
schickten Regıe des hannoveranıschen Kammeragenten Lettmann Behrends geriet S1E nerwarte

eiınem Erfolg für dıe jüdische Seıite eın Ergebnis, das tür die altere elit und iınsbesondere tür
das Mittelalter undenkbar SCWESCH ware. So Ikann dieses Gespräch geradezu als Symbol eines
Wandels angesehen werden, wenngleıch [11all 4AUS dem die gleiche eıt erschıenenen antı)]üdı-
schen erk »Entdecktes Judentum Ba Eısenmengers auch aut das Gegenteıl schließen könnte.

DDen für dıe historische Forschung vielleicht wertvollsten Teıl beinhaltet das letzte Kapıtel die-
SCS Abschnitts, das die polemischen Texte Samıt den jüdischen Träger des jüdisch-christlichen Dıis-
kurses tür die eıt des Mittelalters benennt und beschreibt (»The Jewısh Polemists ot the Miıddle
Ages«). In eiınem umfangreichen Katalog werden hıer dıe vertügbaren Schriften SOWelılt WwW1€ MOg-
lıch nachgewiesen. Ergänzend sollte 111a hiıerzu dıe Nachweise be1i Heınz Schreckenberg Zzurate

zıehen, der seınerseılts VO den antıjüdıschen Polemiken der christlichen Seıte ausgeht, diese aber
MItT den jeweıligen Reaktionen der betroffenen Juden kontrontiert.

Wer ernsthaft eıner Weiterführung des gerade begonnenen jüdisch-christlıchen Gesprächs
interessiert Ist, sollte die 1n vorliegendem Buch zusammengestellten Tradıtiıonen kennen. Dıie häu-
fıg propagıerte Unbefangenheıt 1m jüdisch-christliıchen Dialog, die die Vergangenheıt eintach
ojert, gleichzeitiger Mınımierung theologischer Inhalte, macht sıch eintach. Erst, WT

den Ursachen und Verlautstormen der Religionsdebatten trüherer Jahrhunderte nachspürt, die
dort enthaltenen Stereotype und Mißverständnisse aufdeckt, und VO daher gesehen auch bereıt 1st,
dogmatisıerte Positionen überdenken und gegebenentalls reformulieren, kann aut ıne nach-
haltıge Wırkung des interrelig1ösen Dıalogs hoften. Das uch VO Krauss und Horbury hat hıerzu

Friedrich Battenbergwichtige Bausteine gelietert.

HEInNZ HÜRTEN: Spiegel der Kırche Spiegel der Gesellschatt? Katholiıkentage 1m Wandel der
eıt. Paderborn: Ferdinand Schöningh 1998 148 art. 19,80

Das Jahr 1998 War das Jahr zahlreicher Jubiläen. Mıt dem Gedenken dıe Revolution VO 1845%
verband sıch die Eriınnerung den ersten Deutschen Katholikentag, der sıch 1mM selben Jahr 1n
Maınz versammelte. In seinem Buch bietet uns Heınz Hurten vier A4US diesem Anlafß entstandene
Essays. UDer (»Die eıt der Wende«) schildert dıe Veränderungen 1M gesellschaftlıchen Stand-
OTrTt der Katholiken in der ersten Hälfte des Jahrhunderts, wobel Huüurten zurecht dıe zentrale
Raolle des Kölner Ereijgnisses betont. Machen Wessenberg-Zitate deutliıch, da{fß den Katho-
lıken uch nach 1837 unterschiedliche Posıtionen Kırche und Staat vab, überraschen a-
rische Bemerkungen über die Fronten, zwıschen dıe der deutsche Katholizıiısmus gerıet, oder dıe
Katholiken, die »in der Gesellschaft ıhrer eıt einsam« wurden (D 32) Tatsächlich entternte sıch
ıne strengkirchliche, ultramontane Rıchtung, der die Inspiratiıon für das Maınzer Tretten VO

Oktober 1848 danken 1St, sowohl VO staatskırchlichen als uch lıberalen Denkmustern, dıie
Gesamtheit der Katholiken, Klerus und Laıen, aber begab sıch noch lange nıcht auf diesen Weg
ohl ber diejenıgen, die sıch 1mM Gefolge der Märzrevolution 18458 »(Pıus-) Vereinen für rel1-
Z1ÖSE Freiheit« zusammenschlossen. Hurtens zweıter Essay (»>Das Treffen«) schildert über-
zeugend die divergenten Ziele der einzelnen Gründungen, die das Gespür tür die Bedeutung eınes
SEMECINSAMEN Vorgehens jedoch nıcht zerstorten; das e1ım Kölner Domjubiläum vereinbarte
Tretften der ereıne 1ın Maınz wurde Z Erfolg. Hurten betont die entscheidende Rolle der Laı1en
auf der Maınzer Versammlung. Dıie ablehnende Haltung Diözesansynoden dürtte sıch ber
kaum daraus ergeben haben, da{fß I1a  ' sıch als » [ a1eNvereın« und damıt als nıcht zuständıg VCI-

stand, sahen doch dıe ultramontanen Inspıratoren des Maınzer 1usvereıns Domkapitular
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Adam Franz Lennig 1ın der Forderung nach Synoden ein Signum lıberaler Kıirchlichkeit. Daiiß Jo
hann Baptıst Hırscher die Pıus-Vereine Stellung bezog, kann daher nıcht überraschen und
hat uch nıchts mıt eıner Fehleinschätzung der » Aktivıtät der Lajien« Cun, W1€ Hürten meılnt

58) Hirscher wußte wohl, WCT hınter dem Maınzer Tretten stand aut ultramontaner Seıite be-
trachtete INan ıh als Feind Eıne Banz andere Beurteilung ertuhr Ketteler, damals Abgeordneter
der Paulskirche, der die soz1ale Frage 1Ns Gespräch rachte. 7u deren Lösung sah allein die Kır-
che befähigt, staatlıchem Bemühen rachte wen1g Achtung entgegen; wundert nıcht, da{fß
wenıge Monate spater der bevorzugte Kandıdat der Ultramontanen fur die Maınzer Kathedra Wa  e

DE Hurten das Proprium der Maınzer Versammlung tast ausschließlich ın einer Rolle der
Laien sıeht, übergeht diese kırchenpolitischen Implikationen. Fur dıe Kräfte, dıe eın veräiändertes
Verhältnis VO Kırche und Staat anstrebten, WaTtr dıe Revolution des Jahres 1548 eın Erfolg. Dıie
weıteren Tretten konnten sıch daher anderen Themen zuwenden (drıtter Essay: »Wandel und
Wachstum«). Bıldung un Carıtas wurden zentralen Inhalten, bıs die Römische Frage und der
Kulturkampf die Debatten beherrschten und die ENSC Bindung das entrum ımmer entschiede-
111er betont wurde Par 1ın den zwanzıger Jahren kam hier deutlichen Differenzierungen; ob
sıch daran wirkliıch ablesen Lafst, da{fß der »deutsche Katholizısmus« sıch VO der »Geschlossenheit
rüherer Jahre entternt hatte« S 85) oder nıcht vielmehr ine vorhandene Vieltalt den
deutschen Katholiken uch auf Katholikentagen staärker prasent wurde, dies beantworten,
weıtere Forschungen VOTaUs, die bereıt sınd, das weıt verbreıtete Biıld eiınes monolıthıischen Katho-
lızısmus zumındest eiınmal anzufragen. Dafß uch schon trüher nıcht alle eın Herz und iıne Seele
11, zeigen 1Wa die Reaktionen auf die Katholikentagsrede Joseph Bernharts 1910 in Augsburg
(Dazu Joseph Bernhart, Eriınnerungen A  , hg Mantred Weıtlauff, Weißenhorn 1992
496—505). ach eiıner durch die Herrschaft des Nationalsozialismus bedingten Unterbrechung
konnte 1948 1in Maınz der »Zentenar-Katholikentag« begangen werden. Hıer und spater wurden
die Katholikentage ZU deutlichen Zeichen fu r die iın der Bundesrepublık 1E  \r WONNCILC gesell-
schaftliche Relevanz des Katholizismus. Allerdings WAar dieser Prozefßß nıcht VO Dauer, dıe vesell-
schaftliche Pluralıtät spiegelte sıch mehr und mehr 1n der innerkırchlichen Sıtuatıon, besonders
deutlich se1lt dem ssener Katholıkentag 1968 Wenn Hurten 1ın einem abschliefßenden Essay
(»Weltautgabe und Glaubensteier«) gerade angesichts des Gehorsamsversprechens, das diıe 1ın
Maınz Versammelten 1848 gegenüber Papst und Bischöten ablegten, VO der alleinıgen Fähigkeıt
der Laıien spricht, die Gesellschaft pragen, dann fragt I[11all sıch doch, ob nıcht (konstruierte)
Gegensätze ULNSCICT eıt in die Frühzeit der Katholikentage hiıneın gelesen werden. Die Frage hiefß
damals nıcht Klerus oder Laıen, sondern ultramontan oder 1ıberal. Schon darum konnte eın
»unabhängiger La:enkatholizismus« (D 103) nıcht das Ziel se1n. Warum auch? Sah doch etwa 1m
Klerus nıemand eın Problem darın, WEEeNNn der » La1e« Morıtz Lieber 1848 dıe Denkschriutt der
Würzburger Bischotskonferenz vertaßte. Die »strukturell angelegte Spannung« zwıschen Episko-
Dat und Pıusvereıiın S 106) erweıst sıch als Phantom: da{fß nıe »ernstien Konflikten« kam, 1St
mıthın nıcht verwunderlıch und ındert sıch ErSt; als nıchtultramontane oder politisch dıyergente
Strömungen aut dem Katholiıkentag Wort kommen. Da{fß Franz Xaver Kraus ennoch nıcht E
den Rednern gehörte, dürfte, da 1St Hurten zuzustiımmen, wirklıiıch nıcht 1Ur autf seıne Probleme
mıiıt eiıner volksnahen Sprache und der Massendemokratie un haben Wenn uUu11ls dabe] ber der
»Retormkatholizismus« als »eıne verschwommene Bewegung ZUuUr Modernisierung der Kırche«
vorgestellt wırd (3 108), dann spricht das den zahlreichen Monographıen Hohn, dıe diesem
Thema 1n den etzten Jahrzehnten entstanden sınd Eıne kırchenhistorische Aufarbeitung der
Deutschen Katholıkentage bleibt eın drıngendes Desiderat. S1e u1nls als iıne Nahtstelle VO Kırche
und Gesellschatt vorgestellt haben, 1st das Verdienst des vorliegenden Buches

( J)we Scharfenecker
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Quellen und Hılfsmittel
(CHRISTOPH SCHMIDER/EDWIN ERNST WEBER Kommunale und kirchliche Archivpflege ländlı-

hen Raum Geschichte, Probleme und Perspektiven Fallbeispiel des Gemeinde und des
Ptarrarchivs Kreenheinstetten (Heimatkundliche Schrittenreihe des Landkreises 51igmarıngen
Bd Sigmarıngen Landkreıs 51igmarıngen 1997 294 zahlreiche Abb

1993 elerte der Ort Kreenheinstetten (Gemeıinde Leibertingen, Landkreis 5igmarıngen) den 1200
Jahrestag SC ersten urkundlichen Erwähnung, Jahr darauf den 45{) Geburtstag VO Ab-
raham Sancta Clara, der 1644 als Johann Ulrich Megerle dort geboren wurde Fur die Jubiläen
wurde das Gemeinde und 1111 Ptarrarchiv erhaltene Archivgut geordnet und ausgewertet
lıegt insbesondere der diesem Anlaf erschıienenen Ortschronik zugrunde och damıt W al
und diıes 1ST her ungewöhnlıch die Beschäftigung MI1 dem VOT Ort überlieferten Archivgut noch
nıcht abgeschlossen Nachdem das Erzbischöfliche Archiıv Freiburg und das Kreisarchiv 51gmarın-
ScCH VOoO 1991 bıs 1996 geradezu vorbildlichen Gemeinschaftsprojekt parallel das Pfarr-
und das Ortsarchiv erschlossen hatten, haben dıe beiden Instıtutiıonen 1NC Ausstellung rasentiert

»Möglıchkeiten aufzuzeıgen, WIC die Burgerinnen und Burger Zugang ıhren Archiven tın-
den können« (S Aus diesem Kontext ı1ST zugleıch das vorliegende UCh erwachsen. Den (JDrt
Kreenheinstetten kann Ian L1UTr beglückwünschen, da{fß reiche Überlieferung nıcht L1UT tach-
kundıg gesichert und erschlossen wurde, sondern ı iıhrer Bedeutung durch dıe vorliegende Publı-
katıon uch vorgestellt wırd Darüber hinaus ı1ST das uch fl‚l T jeden VO Relevanz, der sıch mM17 lo-
kaler archivischer Überlieferung und Archivpflege beschäftigt. Es W ar das Anliegen der Vertasser
(Chrıstoph Schmider ı1ST Leıter des Erzbischöflichen Archivs, Edwin Weber des Kreisarchivs,
»dıe Archivpflege WENISSLTENS für C111 kurzen Augenblıck aus ıhrem Dornröschendasein Rande
der öttfentlichen Aufmerksamkeit herauszuheben«, Fallbeispiel das Aufgabenteld und
dıe Vorgehensweise der Archivpflege, ıhre geschichtliche Entwicklung und iıhre aktuellen Proble-

und Perspektiven umreißen (vgl 11) S1e wollten adurch uch der Offentlichkeit
Eindruck davon geben, welch »einmalıge und unersetzliche Zeugn1sse« ZU!r Ortsgeschichte gerade

den Lokalarchiven lıegen, wobel S1C Recht betonen, da{fß diese Quellenu A4US der » Innen-
schau« des dörtlichen Lebens erwachsen sınd und schon adurch Sahnz andere Perspektiven eröftfnen
als die »herrschafrtlich-obrigkeitliche Überlieferung« ı den Staatsarchiven.

Dıi1e Veröffentlichung bietet dementsprechend sowohl allgemeıine Beıiträge Z Geschichte und
gegEeENWartıgen Praxıs der Archivpflege als uch ZUT Kreenheinstetter Überlieferung selbst. ach

grundsätzlıchen Eınftührung der Vertasser 1 dıe Problematıik schildert Edwin Ernst Weber
zunächst überaus sachkundig und detaıilliert » [ ı1e Entwicklung der kommunalen Archivpflege
Baden Württemberg MI1 besonderer Berücksichtigung des Gebiets des heutigen Landkreises 512-
aAL1INSCI1L« worauf analog Christoph Schmider dem Titel >> PLN vollständiges und SCHAUHCS
Inventarıum über sämmtlıch DOrNANdene Pfarracten Bemerkungen ZUu Pfarrarchivpflege der
Erzdiözese Freiburg« die Entwicklungen kırchlichen Bereich darstellt Bemerkenswert 1ST be1
beıiden utoren die Oftenheit MIt der uch grundsätzlıche Probleme angesprochen werden Vor
allem können Archive, deren Ordnung 1e] eıt und eld investiliert wurde, VOTL (Ort leicht W1C-
der Unordnung geraten und der Verlust wertvoller Archivalien 1ST dann nıcht eiınmal die Aus-
nahme Nıcht zuletzt VO diesem Hıntergrund ordert Schmider (S 104 > 1Ne Protessionalisierung
der kırchlichen Archivpflege Seıine konkreten Vorschläge sehen die Anstellung VO VIiCT Fachar-
chivaren tür die Betreuung der Ptarrarchive der Erzdiözese VO Zur Pflege der Ortsarchive plä-
diert Weber %59 69%. dagegen tür die »Beibehaltung der »klassıschen« Aufgabentrias der Kreisarchı-

4AUS kommunaler Archivpflege, Betreuung der kreiseigenen Überlieferung und hıistorischer
Forschung und Bıldungsarbeıit«. Dıesen »archıvpolitischen« Anmerkungen kann 1119 sıch 11UT
schliefßen und hoffen, da{fß S18 uch Zeıten knapper tinanzıeller Ressourcen das Gehör der Polıiti-
ker tinden Welche Schätze und gerade dies 1ST Ja das schlagende Argument lokale Archıve nNL-
halten können, wiırd den tolgenden Beıtragen ZUr!r Geschichte und den Beständen der
Kreenheinstetter Archive dreı Bıographien VO Persönlichkeiten aus dem Ort einzel-
LCIIN vorgeführt Edwin Ernst Weber, Das Gemeindearchiv Kreenheıinstetten: Christoph Schmider,
Das Ptarrarchiv reenheınstetten Geschichte und Bestände: Edwin Ernst Weber, Abraham
Sancta Clara (1644—-1709); Christoph Schmuider, Ptarrer Simon Friedrich Gebele VO Waldsteın
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(1751—-1824); Edwin Ernst Weber, Johannes Rebholz (1885—1960); Christoph Schmider und FEdwin
Ernst Weber, Dıie Kreenheinstetter Ortsarchive in Abbildungen. Nıcht L1UT der letzte Beıtrag, SOI1-

ern diıe ZESAMTLE Veröffentlichung 1st ansprechend und aussagekräftig ıllustriert.
[)as uch 1sSt 1ın hervorragender Weiıse gee1gnet, polıtischen Entscheidungsträgern und breıiteren

Bevölkerungskreisen den Wert der okalen archivischen Überlieferung 7, veranschaulıichen und S1Ee
für dıe Belange der Archivpflege Z sens1ıbilisieren. Gerade deswegen 1St ıhm iıne breıte Rezeption
nıcht L1UT be1 Archıivaren und nıcht 1Ur 1in Kreenheinstetten wünschen. Robert Kretzschmar

Die orößeren Annalen VO Corvey (Annales Corbeienses ma10res). Bearbeitet VO FRANZ-]OSEF
SCHMALE (Veröffentlichungen der Hiıstorischen Kommıissıon für Westfalen, Bd 10; Abhand-
lungen ZUT Corveyer Geschichtsschreibung, Bd 8 Müuünster: Aschendorftff 1996 1 art
DM 39,—

Der Vertfasser macht sıch ıIn der vorliegenden Veröffentlichung SA Aufgabe, die verlorenen SS
»Größeren Annalen« AUS der nıedersächsischen Abte1 Corvey AUS mehreren Chronik- und Anna-
lenwerken norddeutscher und (nıeder-)rheinischer Provenıjenz rekonstruleren, deren Lıiste, F3

Samnmen MI1t eıner Aufstellung weıterer benutzter Quellen und Lıteratur, den Band eröffnet (S 4—7)
In der tolgenden Eınleitung TE Edıtion legt Schmale die Gründe und dıe Methode se1nes Rekon-
struktionsversuches dar Im Anschlufß einen Forschungsüberblıck S 8—9)) ın dem sıch
knüpfend iıne eigene rühere Untersuchung (DA 30, mıiıt der Weit gehenden Rekon-
struktion VO Paul Scheffer-Boichorst 870) und dessen talscher Zuschreibung der Gröfßeren
Annalen nach Paderborn auseinandersetzt, werden die Quellen des Rekonstruktionsversuches 1mM
einzelnen vorgestellt und auf ıhre Tauglichkeıit tür dıe Wiederherstellung untersucht (S

Die wichtigsten Quellen sınd die Annales Hıldesheimenses (Quelle Nr. be1 Schmale:; für den
Berichtszeitraum 1077-1137), der Annalısta AaXo (Nr. 1, bıs 1159 wohl nıcht, Ww1€ dıe bisherige
Forschung und uch Schmale selbst noch annehmen, iıdentisch mi1t Abt Arnold VO Berge und Nıen-
burg; vgl die LE Studie VO Klaus E OM Die Reichschronistik des Annalıista AaXO und die sächsı-
sche Geschichtsschreibung 1mM Jahrhundert, und die Kölner Königschronik (Nr die
bıs 1106 Frutolf-Ekkehard tolgt und anschließend bıs eiınem FEinschnıiıtt 1144 4A4US Nr. und A4AUS

den rekonstru:erenden Annalen schöpft. Damuıt ergıbt sıch eın Berichtszeitraum N  , für
den sıch die Größeren Annalen VO Corvey, 1m tolgenden MiIt Schmale »A« ZCENANNLT, wiıederherstellen
lassen. Dıie weıteren herangezogenen Texte sınd entweder 1L1UT tragmentarısch erhalten (Nr. 5—7),
sınd verwandt mI1t Nr 1 (Z:B Nr. 4—6 mıt 1) E mıt 2) der scheiıden als möglıche Grundlage
für die Rekonstruktion 4A4US (Nr. 11—13; werden diese reı dann den Quellen der Re-
konstruktion aufgeführt?). Autfgrund der SCWONNCHNECN Frkenntnisse: bestimmt Schmale uch
den Entstehungsort VO 11eU Er verwirtt mıt u  n Gründen die Zuordnung VO Schefter-
Boichorst, der dem Titel » Annales Patherbrunnenses« eın angeblich Abt Gumbert
(gest. 1ın Kloster Abdinghof entstandenes Annalenwerk rekonstrulerte, und bestimmt über-
zeugend die Abte!1 Corvey als Entstehungsort und den Abbatıat VO Abt FErkenbert 7-1128),
d€[' eiıne wichtige Raolle 1M ext VO spielt, als Entstehungszeıt des Werkes, das dann bıs 1144
fortgesetzt wurde Neben der Klärung sprachlicher Eigenheiten des Textes (STordnet Schmale
iıhn anschließend 1ın dıe sächsıische und (verwandte) thürıngische Geschichtsschreibung der eıt eın
5. 30-34)

Schmale betritt, W1e€ erwähnt, mMI1t seınem Rekonstruktionsversuc keın Neuland, sondern
nımmt den aılteren Versuch VO Schefter-Boichorst auf, der VO 795 bıs 1189 reichen lıefß, eın
Berichtszeitraum, den die Quellen der Rekonstruktion SCHAUSO wen1g rechttertigen Ww1€e die VO

Schefter-Boichorst als gegeben vorausgesetzte Herkuntt 4US Paderborn. Auch seıne FEdıtionsme-
thode W alr nıcht sauber, da viele LL1UT in einer Quelle bezeugte Nachrichten 1in seınen ext auf-
ahm »FEıne Rekonstruktion scheıint ber 1L1UT dann methodiıisch gesichert, WEeNn S1C sıch auf mınde-

Wwel Belege stutzt« S 9 och besser, WE dre1 unabhängıge Vorlagen exıstieren, 111 den
ext VO sıchern. ach diesen Grundsätzen nımmt Schmale 1ın seınen ext VO 11UT auf,
W as 1ın WEe1 der dre1 Quellen Z und oder 1n eiıner VO diesen mıiı1t I oder 5/6 enthalten 1St. W as

mMi1t 4—| gemeınsam 1St, könnte 1ın gestanden haben: Schmale diese Passagen aufgrund der
Abhängigkeit VO 4—6 VO jedoch 1n eckıge Klammern. Der rekonstru:erte ext beginnt 1077 mıt
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spärlıchen Nachrichten, denn trühestens mıt dem nde der 1ın den wichtigen Quellen benutzten
Frutolt-Ekkehard-Chronik bıs 1106 betritt 111a sıcheren Boden Unsıicher WIF'| d dl€ Textkonsti-
tutıon wıeder 137/39 miı1t dem Ende VO und Auf diese Weıse kommt allerdings eın ext
stande, der a unzusammenhängen und willkürlich gewählt wirkt. Die Frage nach dem Nutzen
der Rekonstruktion stellt sıch iın jedem Fall, wWEenNnn Schmale seıne Editionsgrundsätze VOeI-

stöfßt, Iso seıner eigenen Aussage S 36) Textpassagen »herstellt«, die nıcht methodisch
gesichert sınd Zum Jahr 1091 1St e1in Passus gedruckt, der NUur 1in Nr enthalten 1st (weıl (WOT=
VCY betrifft). 7 u 1411 o1bt Schmale and als Textgrundlage G E A jedoch tehlen yrößere Pas-
N des Textes (3 44{.) aut Apparat 1ın und Demnach gehören diese Stellen nıcht 1n den
Text, sondern als Lesarten VO 1n den Apparat. 7u 1112 1St 1mM drıtten Satz als
Textgrundlage A LE S angegeben, der Satzteil »primates Goslarıam VOCAaLl« steht jedoch 1Ur
1ın d 1St Iso ebentalls 1ın den Apparat S verweısen. Der letzte Satz VO H.15 mu{ß gemäfß den Be1i-
spielen auf und 1ın eckıige Klammern gESETZL (bzw. gestrichen) werden. stehen mehre-

Passagen 1n ohne Angabe, An einıgen Stellen wırd somıt der Rekonstruktionsversuc
Z Spekulationsversuch, und Ian dart eshalb die VO Schmale edierten » Annales Maıores« als
selbständige hıstorısche Quelle nıcht benutzen, ohne die Konstitulerung des LEXIUS 1n Je-
dem Falle hıinterfragen. Peter Engels

HANSs JOACHIM KÖHLER: Bıblıographie der Flugschriften des Jahrhunderts. Teıl Das trühe Jh.
(1501—-1530), and Druckbeschreibungen MS Tübingen: Biıbliotheca Academıica Verlag (Am
Höhinger Felsen 4, 7739 Eptendorf) 1996 547 Geb 430,—.

Köhlers Biıbliographie der Flugschritten 1St mMI1t Erscheinen der erstien beıiden Bände bereıts um
Standardwerk yeworden (vgl RIKG W: 1992 315—-318; 12 1993 DB mıt Erorterung der
grundsätzlıchen Fragen).

Vıer Jahre nach dem zweıten erschıenen, 1st 11U der drıtte and der Bibliographie mıt über 17200
Drucken (Nr. anzuzeıgen. Ich C1MNNEC zunächst wıeder der Reihe nach einıge wichtige Na-
LL1LCIN bzw. besonders zahlreich durch Drucke vertretene utoren. Ihre Zahl entspricht keineswegs 1 -
T der heutigen Bekanntheit. IBIE Konzentratıon auf ‚Flugschriften« verzerrt treıiliıch ohnehin das Bıld;
das Gesamtspektrum der gedruckten Publikationen läfßt sıch 1Ur 1im erfassen.

Im vorliegenden and sınd ersammelt: Hans Marschalk (Nr. 3215—3234), dabe!: tüntmal der
‚Spiegel der Blinden« Philipp Melanchthon 1sSt mıiıt Drucken (Nr. 3253—3325) erwartungsgemäfß
haufigsten vertreten, darunter 1St neunmal dıe mıt Luther publızıerte Schmährschriüft ber
‚Papstesel« und ‚;Mönchskalb« VO 1523 (Nr. 3270—78)yviermal lateinısch, einmal eutsch die
programmatısche ‚Epıtome renOVvaTtae eccles1asticae doctrinae« (Nr. 3287-—90, terner vier Drucke
der ‚Schrift wıder die Artickel der bauernschaft« (Nr. 3302-05), fünf des ‚Unterricht wıder die ehre der
Wiedertäutfer« (Nr. 8), eın ruck VO der Leichenrede auf Kaıser Maxımıilıan (Nr. Tho-
I11as Muntzer erscheint mıt elt Drucken VO sıeben Werken (Nr. 3381—-91). Das vielseitigste, uch Zze1lt-
lıch weıtesten in dıe eıt VOT der Retformation ZESPANNLE Werk bietet hıer Thomas Murner (Nr.
3392-3419). 15072 erschien die >Germanıa«Schriuftft die Stadt Strafsburg (Nr. Dıie Schrift ber
den Berner Jetzerskandal erschien 1509 lateinısch 1n Strafßsburg (Nr. und 7zweımal eutsch ıIn
München (Nr. 3413f.), dann nochmals 1521 auf eutsch 1ın Strafsburg (Nr. och 1528 kam dıe
>Causa Helvetica orthodoxae tide1i< (Nr. heraus. ‚Flug«schriftenumfangsrekord diesmal: Murners
‚Dısputation VOT den (OOrten einer löblichen Eıdgenofsschaft:« VO 152/ (Nr. MIt 364 Seiten. 7u
CMNNECIN terner: Wiillibald Pirc!  eımer aus den Jahren 527 darunter reimal ‚DJe VvVera Christiı Cal
NC et ecro 1US sangulnNe« (Nr. 3757-—63); Johannes Reuchlıin mıiıt den bekannten Flugschrıiften 4US den
Anfängen des nach ıhm benannten säkularen StreıitsE(Nr. 3871—74); Hans Sachs (Nr. 39089—

darunter tünt Drucke der »Wıttenbergisch Nachtigall« VO 1523 katholischerseits tolgt Kaspar
Schatzgeyer (Nr. 4045—67); schlieflen sıch Kaspar Schwenckteld (Nr. 4162-—72) und Lazarus
Spengler (Nr. 4222-48); schliefßlich, bısher wen1g erschlossen, die Schritten VO Jakob Strauss aus den
Jahren 526 (Nr. 4302—40) und VO DPetrus Sylvıus VO 1526—28 (Nr. 4364—80).

Weıter AUS der Fülle des Bemerkenswerten: Dreı Drucke der Vulgarfassung der ‚Reformatıo S121S-
mundi« VO 521/22 (Nr. 3840—42); hıer hätte Kollers maisgebliche Edıition (MGH Staatsschritten 6,

ZCeENANNL werden können, uch die Drucke 497+ erwähnt sınd Man merkt auf e1ım Bericht
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eines Maxımıilıanus Transsylvanus über die Molukken-Inseln (Nr bei der Bettelordnung der
Stadt Schaffhausen VO  - 15724 (Nr. bel einem8!Augsburger Druck VO Marıengedichten
des 1m spaten Jh schreibenden ‚»Mönchs Salzburg:; be1 eıner 1516 in Erturt gedruckten Hoftsatıre
des Johann VO Morsheim (Nr. einem seltenen Leipzıger ruck VO: 1511 miıt einem der
(fiktıven) »>Lürkenbriete« Sultan Mehmeds 41 (1 SOWIE, weıteres Beıispiel ZUu Thema »Türken«, be1
eiınem »Sendbrief« VO 1575 über die türkısche Eroberung VO  - Rhodos (Nr.

Auf besonderes Interesse der ruck- und Kommunikationsforschung wırd dıe Serie der ;‚ Neuen
Zeıtungen« (auch »(Gezelıten« oder »Gezeıtigungen«) stoßen (Nr. 3449-—55, 3458—86), die überwıegend
politische, zeremonıelle oder milhtärısche Ereignisse, uch Naturkatastrophen (Hochwasser 1526 in
KRom, 1530 1n den Niederlanden; Nr. 3461—3464) ZU Gegenstand haben. UDer Sektor Reichspolitik,
Reichstage und -zeremonı1enN spielt ohnehın neben der Kontessionspolemik be1 den Flugschrıiften über
die >MNEUECI Zeıtungen« hınaus ıne durchgängige Rolle. Beispiele: das Gedicht des Georg Sıbutus auf den
Einrıtt Kaıser Maxımıilians F Reichstag 1n Köln 1505 (Nr. Kaiıser Maxımıilıans Namen
erscheinen hıer der VO ıhm auf jenem Kölner Tag vermuiıttelte Vertrag der Bayernherzöge, das Aus-
schreiben die Fürsten VON 1509 und seiıne Briefrede Leo VO 1517 (Nr. 3242—47); terner nıcht
wenıger als acht Drucke des Friedens VO Madrıd 1526 zwiıischen Karl und Franz (Nr.
untmal dıe Schilderung VO Ko Ferdinands FEınrıtt iın Prag 1527 (Nr. 3780—84); Teilnehmer, Abschied
und Protestation des Speyerer Reichstags VO  - 1529 (Nr. 4254-57), viermal die ede des päpstliıchen
Nuntıus Vıncenzo Pımpinella auf dem Augsburger Tag Julı 1530 (Nr. 3752-55), dl€ uch spater
in Nicolaus Reusners Sammlung »klassıscher« Türkenreden aufgenommen wurde (Oratıones er
consultationes de bello UrcC1co I’ Leıipzıg 1596, 124—-141); den Augsburger Eıinrıtt Ferdinands VO

1530 berichtet Kaspar Sturm (Nr. Zu Nr. 3946 Dıie fU a den Speyerer Reichstag vertafßte ]Tuür-
kenrede des ungarıschen Arztes und Dıichters Paulus 1CC1US > princıpesBUCHBESPRECHUNGEN  267  eines Maximilianus Transsylvanus über die Molukken-Inseln (Nr. 3248); bei der Bettelordnung der  Stadt Schaffhausen von 1524 (Nr. 4042); bei einem anonymen Augsburger Druck von Mariengedichten  des im späten 14. Jh. schreibenden »Mönchs v. Salzburg<; bei einer 1516 in Erfurt gedruckten Hofsatire  des Johann von Morsheim (Nr. 3374); einem seltenen Leipziger Druck von 1511 mit einem der  (fiktiven) »Türkenbriefe« Sultan Mehmeds II. (+ 1481) sowie, weiteres Beispiel zum Thema »Türken<, bei  einem »Sendbrief« von 1525 über die türkische Eroberung von Rhodos (Nr. 4190).  Auf besonderes Interesse der Druck- und Kommunikationsforschung wird die Serie der >»Neuen  Zeitungen« (auch »Gezeiten« oder »Gezeitigungen«) stoßen (Nr. 3449-55, 3458-86), die überwiegend  politische, zeremonielle oder militärische Ereignisse, auch Naturkatastrophen (Hochwasser 1526 in  Rom, 1530 in den Niederlanden; Nr. 3461-3464) zum Gegenstand haben. Der Sektor Reichspolitik,  Reichstage und -zeremonien spielt ohnehin neben der Konfessionspolemik bei den Flugschriften über  die »neuen Zeitungen« hinaus eine durchgängige Rolle. Beispiele: das Gedicht des Georg Sibutus auf den  Einritt Kaiser Maximilians zum Reichstag in Köln 1505 (Nr. 4199); unter Kaiser Maximilians Namen  erscheinen hier: der von ihm auf jenem Kölner Tag vermittelte Vertrag der Bayernherzöge, das Aus-  schreiben an die Fürsten von 1509 und seine Briefrede an Leo X. von 1517 (Nr. 3242-47); ferner nicht  weniger als acht Drucke des Friedens von Madrid 1526 zwischen Karl V. und Franz I. (Nr. 3171),  fünfmal die Schilderung von Kg. Ferdinands Einritt in Prag 1527 (Nr. 3780-84); Teilnehmer, Abschied  und Protestation des Speyerer Reichstags von 1529 (Nr. 4254-57), viermal die Rede des päpstlichen  Nuntius Vincenzo Pimpinella auf dem Augsburger Tag am 20. Juli 1530 (Nr. 3752-55), die auch später  in Nicolaus Reusners Sammlung >klassischer« Türkenreden aufgenommen wurde (Orationes et  consultationes de bello Turcico I, Leipzig 1596, 124-141); den Augsburger Einritt Ferdinands von  1530 berichtet Kaspar Sturm (Nr. 4347f. — Zu Nr. 3946: Die für den Speyerer Reichstag verfaßte Tür-  kenrede des ungarischen Arztes und Dichters Paulus Riccius »Ad principes ... Germaniae<, Augsburg  (Alexander Weissenhorn) 1530, existiert laut K. M. Kertbeny, Ungarn betreffende deutsche Erst-  lingsdrucke 1454-1600, Budapest 1880, Nr. 335, auch in einer deutschen Fassung: >»Ein schöne Red  und vermanung ... wieder den Turcken« (0.O., 0.J.; auf 1529 datiert); vgl. DRTA j.R. Bd. 7,1 S. 552f.).  Wieder findet man bemerkenswerte Beispiele propagandistischer Mobilisierung älterer, historischer  Texte in Flugschriften der frühen Reformation: Dazu gehören 1520/25 eine Reformschrift des 1419  verstorbenen Pierre d’Ailly (Nr. 3750f.), 1524 Betrachtungen des >»Martyrers« Girolamo Savonarola  (+ 1498) über den 51. Psalm, die unter dem Namen von Hus kursierenden kleinen Traktate (Nr.  3238—40) des Matthias v. Janov (+ 1394), so »von der Schädlichkeit der Menschen Satzungen«. Reform-  konzilien und Hussitismus treten in enger Verbindung auf. 1518 auf lateinisch, 1521 dann dreimal auf  deutsch erschien Poggio Bracciolinis im 15. Jahrhundert bereits in Handschriften weit verbreitete Schil-  derung des Feuertods Hieronymus« von Prag auf dem Konstanzer Konzil (Nr. 3766-3769), als Versi-  cherung des neben Hus berühmten >testis veritatis« und »Märtyrers« für die Reformation. Martin Rein-  hard greift auf diese Tradition zurück und kommentiert eine anzaygung [...] vor hundert jaren  beschriben und jetzt aller erst gefunden [...] durch den Druck an tag geben, die »das Concilium zu  Basel und die Boehem« betreffe und sich Reform auf das Panier schreibt, nämlich wie die gefallene  Christenheit wiederbracht mög werden in den ersten stand. Es handelt sich offenbar um jene Version  der »Vier Artikel« von 1420, welche die Hussiten 1431 auch an das Konzil von Basel schickten. Der VD  16 bringt diese Identifizierung der >quattuor articuli<, bei Köhler fehlt sie.  Einen Schritt durch drei Epochen konstruiert die zwölfseitige Wittenberger Flugschrift Nr. 3764.  Die Gegenwart ist — ohne daß dies damals ausgesprochen zu werden brauchte — die des Lutherbanns  von 1520: Aus der jüngeren Vergangenheit wird dann eine insana bulla Pius’ [I1.] gedruckt, die verbie-  tet, vom Papst an ein Konzil zu appellieren. Was folgt, ist aber nicht die berühmte Bulle >Execrabilis«  (18. Jan. 1460), sondern das Breve »Salvatoris nostri« vom 18. Okt. 1461 an die Stadt Nürnberg mit dem  Befehl, den Juristen Gregor Heimburg, den »Sohn des Lügengottes«, zu vertreiben und zu enteignen;  es folgt als Gegenschrift der längste Text der Flugschrift: Heimburgs Konzilsappellation vom Januar  1461 (Inc.: »Vis consilii expers<), jenes polemische Musterstück, das sein Verfasser — zusammen mit dem  ironisch glossierten Breve des Papstes — weithin verbreiten ließ. Diese damals sechzig Jahre alten Texte  wurden verbunden mit einem analog gewerteten, dreihundert Jahre älteren »mittelalterlichen« Briefpaar:  einer immodesta epistula Papst Hadrians IV. (1154-59) mit dem Incipit >»Lex divina« und der entspre-  chenden Antwort Kaiser Friedrichs I. mit dem Incipit »Lex iustitiae«, angeblich aus dem Jahre 1159. Es  handelt sich dabei um lange für echt gehaltene zeitgenössische Propagandafälschungen, vermutlich  Bamberger Provenienz (JL Nr. 7121; Reg. Imp. IV 2, 721-722; Drucke: u.a. Mansi XXI, 796; MPL 188,Germanı1ae«<, Augsburg
(Alexander Weissenhorn) 13930:; exıistiert aut Kertbeny, Ungarn betretfende deutsche TSt-
lıngsdrucke 4—-1  „ Budapest 1880, Nr 335 uch 1ın eıner deutschen Fassung: ‚Eın schöne Red
und VECLTILALLULNGBUCHBESPRECHUNGEN  267  eines Maximilianus Transsylvanus über die Molukken-Inseln (Nr. 3248); bei der Bettelordnung der  Stadt Schaffhausen von 1524 (Nr. 4042); bei einem anonymen Augsburger Druck von Mariengedichten  des im späten 14. Jh. schreibenden »Mönchs v. Salzburg<; bei einer 1516 in Erfurt gedruckten Hofsatire  des Johann von Morsheim (Nr. 3374); einem seltenen Leipziger Druck von 1511 mit einem der  (fiktiven) »Türkenbriefe« Sultan Mehmeds II. (+ 1481) sowie, weiteres Beispiel zum Thema »Türken<, bei  einem »Sendbrief« von 1525 über die türkische Eroberung von Rhodos (Nr. 4190).  Auf besonderes Interesse der Druck- und Kommunikationsforschung wird die Serie der >»Neuen  Zeitungen« (auch »Gezeiten« oder »Gezeitigungen«) stoßen (Nr. 3449-55, 3458-86), die überwiegend  politische, zeremonielle oder militärische Ereignisse, auch Naturkatastrophen (Hochwasser 1526 in  Rom, 1530 in den Niederlanden; Nr. 3461-3464) zum Gegenstand haben. Der Sektor Reichspolitik,  Reichstage und -zeremonien spielt ohnehin neben der Konfessionspolemik bei den Flugschriften über  die »neuen Zeitungen« hinaus eine durchgängige Rolle. Beispiele: das Gedicht des Georg Sibutus auf den  Einritt Kaiser Maximilians zum Reichstag in Köln 1505 (Nr. 4199); unter Kaiser Maximilians Namen  erscheinen hier: der von ihm auf jenem Kölner Tag vermittelte Vertrag der Bayernherzöge, das Aus-  schreiben an die Fürsten von 1509 und seine Briefrede an Leo X. von 1517 (Nr. 3242-47); ferner nicht  weniger als acht Drucke des Friedens von Madrid 1526 zwischen Karl V. und Franz I. (Nr. 3171),  fünfmal die Schilderung von Kg. Ferdinands Einritt in Prag 1527 (Nr. 3780-84); Teilnehmer, Abschied  und Protestation des Speyerer Reichstags von 1529 (Nr. 4254-57), viermal die Rede des päpstlichen  Nuntius Vincenzo Pimpinella auf dem Augsburger Tag am 20. Juli 1530 (Nr. 3752-55), die auch später  in Nicolaus Reusners Sammlung >klassischer« Türkenreden aufgenommen wurde (Orationes et  consultationes de bello Turcico I, Leipzig 1596, 124-141); den Augsburger Einritt Ferdinands von  1530 berichtet Kaspar Sturm (Nr. 4347f. — Zu Nr. 3946: Die für den Speyerer Reichstag verfaßte Tür-  kenrede des ungarischen Arztes und Dichters Paulus Riccius »Ad principes ... Germaniae<, Augsburg  (Alexander Weissenhorn) 1530, existiert laut K. M. Kertbeny, Ungarn betreffende deutsche Erst-  lingsdrucke 1454-1600, Budapest 1880, Nr. 335, auch in einer deutschen Fassung: >»Ein schöne Red  und vermanung ... wieder den Turcken« (0.O., 0.J.; auf 1529 datiert); vgl. DRTA j.R. Bd. 7,1 S. 552f.).  Wieder findet man bemerkenswerte Beispiele propagandistischer Mobilisierung älterer, historischer  Texte in Flugschriften der frühen Reformation: Dazu gehören 1520/25 eine Reformschrift des 1419  verstorbenen Pierre d’Ailly (Nr. 3750f.), 1524 Betrachtungen des >»Martyrers« Girolamo Savonarola  (+ 1498) über den 51. Psalm, die unter dem Namen von Hus kursierenden kleinen Traktate (Nr.  3238—40) des Matthias v. Janov (+ 1394), so »von der Schädlichkeit der Menschen Satzungen«. Reform-  konzilien und Hussitismus treten in enger Verbindung auf. 1518 auf lateinisch, 1521 dann dreimal auf  deutsch erschien Poggio Bracciolinis im 15. Jahrhundert bereits in Handschriften weit verbreitete Schil-  derung des Feuertods Hieronymus« von Prag auf dem Konstanzer Konzil (Nr. 3766-3769), als Versi-  cherung des neben Hus berühmten >testis veritatis« und »Märtyrers« für die Reformation. Martin Rein-  hard greift auf diese Tradition zurück und kommentiert eine anzaygung [...] vor hundert jaren  beschriben und jetzt aller erst gefunden [...] durch den Druck an tag geben, die »das Concilium zu  Basel und die Boehem« betreffe und sich Reform auf das Panier schreibt, nämlich wie die gefallene  Christenheit wiederbracht mög werden in den ersten stand. Es handelt sich offenbar um jene Version  der »Vier Artikel« von 1420, welche die Hussiten 1431 auch an das Konzil von Basel schickten. Der VD  16 bringt diese Identifizierung der >quattuor articuli<, bei Köhler fehlt sie.  Einen Schritt durch drei Epochen konstruiert die zwölfseitige Wittenberger Flugschrift Nr. 3764.  Die Gegenwart ist — ohne daß dies damals ausgesprochen zu werden brauchte — die des Lutherbanns  von 1520: Aus der jüngeren Vergangenheit wird dann eine insana bulla Pius’ [I1.] gedruckt, die verbie-  tet, vom Papst an ein Konzil zu appellieren. Was folgt, ist aber nicht die berühmte Bulle >Execrabilis«  (18. Jan. 1460), sondern das Breve »Salvatoris nostri« vom 18. Okt. 1461 an die Stadt Nürnberg mit dem  Befehl, den Juristen Gregor Heimburg, den »Sohn des Lügengottes«, zu vertreiben und zu enteignen;  es folgt als Gegenschrift der längste Text der Flugschrift: Heimburgs Konzilsappellation vom Januar  1461 (Inc.: »Vis consilii expers<), jenes polemische Musterstück, das sein Verfasser — zusammen mit dem  ironisch glossierten Breve des Papstes — weithin verbreiten ließ. Diese damals sechzig Jahre alten Texte  wurden verbunden mit einem analog gewerteten, dreihundert Jahre älteren »mittelalterlichen« Briefpaar:  einer immodesta epistula Papst Hadrians IV. (1154-59) mit dem Incipit >»Lex divina« und der entspre-  chenden Antwort Kaiser Friedrichs I. mit dem Incipit »Lex iustitiae«, angeblich aus dem Jahre 1159. Es  handelt sich dabei um lange für echt gehaltene zeitgenössische Propagandafälschungen, vermutlich  Bamberger Provenienz (JL Nr. 7121; Reg. Imp. IV 2, 721-722; Drucke: u.a. Mansi XXI, 796; MPL 188,wıeder den urcken:« (0.U., ..} auf 1529 datıert); vgl RTA ).R. Bd F

Wieder tindet INa bemerkenswerte Beispiele propagandıstischer Mobilisierung alterer, historischer
Texte 1n Flugschriften der trühen Retormation: [Dazu gehören 520/25 ıne Reformschrift des 1419
verstorbenen Piıerre d’Ailly (Nr. 37503 1524 Betrachtungen des ‚Martyrers« Girolamo Savonarola

über den 1 Psalm, die dem Namen VO Hus kursıerenden leinen Traktate (Nr.
3238—40) des Matthias Janov (T >Von der Schädlichkeit der Menschen Satzungen«. Retorm-
konzilien und Hussıtısmus treten ın1 Verbindung auft. 1518 auf lateinısch, 1571 dann reimal auf
eutsch erschien Poggı10 Braccijolinis 1mM Jahrhundert bereıts ın Handschriften weıt verbreıtete Schil-
derung des Feuertods Hıeronymus« VO  e Prag aut dem Konstanzer Konzıl (Nr. 3766—-3769), als Vers1i-
cherung des neben Hus berühmten ;test1s verıtatıs<« und >Martyrers« Hür die Retormation. Martın Reıin-
hard oreift autf diese Tradıtion zurück und kommentiert ıne ANZAYSUN Dr VOT undert Jaren
beschriben un jetzt aller PYSE gefunden KT durch den Druck LAQ geben, die »das Concılıium
Basel und dıe Boehem« betrettfe und sıch Retorm aut das Panıer schreıbt, nämlıch WI1e die gefallene
Christenheit wiederbracht mOg zwerden In den ersien stand. Es andelt sıch ottenbar jene ersi1on
der ‚Vıer Artıkel« VO 1420, welche die Hussıten 1431 uch All das Konzıl VO Basel schickten. Der

bringt diese Identitizierung der tuor articuli«, bel Köhler tehlt S1e.
Eınen Schritt durch reli Epochen konstrulert die zwöltseıitige Wıttenberger Flugschrift Nr. 13764

Dıie Gegenwart 1St ohne da{fß dıes damals ausgesprochen werden brauchte dıe des Lutherbanns
VO  a 1520 Aus der Jüngeren Vergangenheıit W1 I'd dann ine INSANA bulla Pıus 1, | gedruckt, die verbie-
CeL, VO Papst eın Konzıil appellieren. Was tolgt, ISt ber nıcht die erüuhmte Bulle ‚Fxecrabilis«
(18 Jan söndern das Breve ‚Salvatorıs NOStTrI« VO Okt. 1461 die Stadt Nürnberg mıiıt dem
Befehl, den Jurısten Gregor Heıimburg, den »Sobhn des Lugengottes«, vertreiben und enteıgnen;

tolgt als Gegenschrıift der längste ext der Flugschrift: Heimburgs Konzilsappellatıon VO Januar
1461 (Inc ‚Vıs consılıu experSs<), jenes polemische Musterstück, das se1n Vertasser ZUSaIMNMNEN mıiı1t dem
ıronısch glossierten Breve des Papstes weıthın verbreıiten 1eß Diese damals sechzıg Jahre alten Texte
wurden verbunden mıiıt einem analog ecwerteten, dreihundert Jahre alteren >muittelalterlichen« Briefpaar:
einer ımmodesta epistula Papst Hadrıans 154—59) mıt dem Incıpıt ‚ Lex divina« und der ENISPFE-
chenden Antwort Kaıser Friedrichs mıiıt dem Incıpıit » Lex Iustıit14€<, angeblich aus dem Jahre 1159 Es
andelt sıch dabei lange tür echt gehaltene zeitgenössısche Propagandafälschungen, vermutlic
Bamberger ProvenıJenz UE Nr. PE Reg Imp. 27 /21—/722; Drucke Mansı XXI, /96; MPL 188,
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Sıehe dazu Norbert Ho1mg Der angeblıche Brietwechsel Papst Hadrıans und Kaıser Fried-
richs Archiv tür Dıiplomatık 9574 162—-206 bes 200f eb 701—204 Edıition der Texte; den
Flugschriften uch Henry Sımonsteld Urkunden Friedrich Rotbarts Italien Folge (Sıtzungs-
berichte der Königlıch Bayerischen Akademıe der Wissenschaften, Phıl hıst Klasse 1908 Abh.)
München 1908 Beilage Der Vertasser der Flugschrift Simonsteld wollte ıhm K
ther erkennen! dürfte die Texte AUS dem kurz vorher 1516 erstmals erschienenen ‚Chronıicon I1 Ver-
sale« des Johannes Nauclerus geschöpft haben Entscheidend 1ST dıe Geschichtskonstruktion Eıner Pa-
pistischen Traditionstront A4AUS Hadrıan Pıus I1 (und Leo wiırd Iso die Phalanx AaUuUsSs Friedrich
Barbarossa, Gregor Heiımburg (und Luther) als Heroen weltlicher Selbstbehauptung gegenübergestellt

7u den >H1ıstor1ca« gehören uch Legenden, wa den vielen 1n Schriften, die sıch
MITL dem Epitheton sschön« empfehlen die ‚Schöne, wahrhaftıge Hıstorie VO  —_ Kaıser Friedrich Barba-
1 OSSAa< (Nr 4095 A4AUS Köln 1520 Papst Alexander 111 verrat den Kaıser den türkıschen ultan, der
Barbarossa darauf angeblich etliche zeyl gefangen hält Systematisch untersucht sınd all diese Rezep-
LiONeN nıcht

ach dem bald anstehenden vlierten und etzten and der Druckbeschreibungen kündıgt
Köhlers Programm nıcht WCINSCI als dreı Regıster- und Indexbände Viıele Texte laden ZUT sotorti-
Cn Untersuchung geradezu C111 Und das 1ST uch muhelos möglıch Der Benutzer kannn schon SECIL

längerem dıe Orıiginaltexte säamtlıcher 6000 Flugschrıiften der begleitenden Mikrotiche Ausgabe
lesen Leider sınd 1Ur orofße Bibliotheken der Lage, diese tamose Edition anzuschafiien (Inter [ Iocu-
ImMmentLation Company Leıden; Preıs 23) hf] Die Fortsetzung des Unternehmens erd die Flug-
schriften der Jahre 1530 bıs 1600 umtassen Dıi1e betrettende Microtiche Edıiıtion 1ST bereıts teilweise auf
dem Markt (9 Lieferungen 2740 hf] INIL bısher rd 3400 Ausgaben) Die nach bewährtem Muster kon-

Bände der Bıbliographie sollen nächsten Jahrtausend tolgen Johannes Helmrath

Antıke Un Mittelalter
(GGREGOR VO NrYyYSSA Briete eingeleıtet, übersetzt und erläutert DÖRTE TESKE (Bıbliothek der

griechischen Lıteratur, Bd 43) Stuttgart Anton Hıersemann 1997 H4 148 Gebh 168

Neben den theologischen Schritten des Gregor Nyssa (ca 335/40 nach 394), die der VO

Jager begründeten monumentalen Gesamtausgabe ediert werden (Leiden 1952{# }, nehmen die
Briefe des Bruders des Basılius (aesarea 1116 margınale Stellung C1MN Erhalten sınd IS
diglich Briete (ed Pasquali, Gregornu Nyssen1ı1 P vol VI11/2, Leiden während VO

Basılius iımmerhın 300 Briete vorliegen. Man wiırd daher annehmen INUSSCIL, da{fß WIT VO Gregor
durch die Ungunst der Überlieferimg 1Ur Auszug SE1168 epıstolographischen
Werks besitzen — wohl C111C Auswahl, dıe AUS Kopijenbuch Gregors STammıL.L und vermutlic
die Jahre 378 nach 381 abdeckt Die Briete sınd Iso AaUuUsSs Zeıt, der Gregor nach dem 'Tod
SC1NC5S Bruders Basılıus sowohl kırchenpolitisch WIC theologisch 111 der Gruppe der Kappa-
dokier Geltung SCWaNLL.

Vorliegende Übersetzung VO Teske ı1ST die deutscher Sprache. ach knappen
Eınleitung ZUT Überlieferungsgeschichte und Forschungssıtuation (S 1—3) werden die Briete
nächst ı interpretierenden Paraphrase MI1L Autbauskizze, talls ertorderlich vorgestellt
(S e—31) Es folgen dıe wortgetreue, tlüssıgen und ANSCINCSSCHECH Deutsch gehaltene
Übersetzung (Se CIN1SC bıisweilen knapp gehaltenen Erläuterungen k 94-112) und C1M

Quellen- und Literaturverzeıichnıs S 114—-119). Außerst nützlıch sınd ı Anhang das Werkver-
zeichnıs Gregors (mıt den einschlägigen Edıtionen) (S 120—-132) und das Verzeichnis der Briete
(mıt der Angabe VO Ausgaben und Datierungsvorschlägen) S 133 135) Der and 1ST hervorra-
gend erschlossen durch . umfangreiche Regıster (Bıbelstellen, antıke, moderne Namen Sachen
und Begriffe) (S 1353 148)

Von besonderem Interesse nıcht 1L1UT für Theologen, sondern verade tür Klassısche Philologen
und Hıstoriker sınd zunächst die Briefe 13 und die den berühmten Rhetor Lıbanıos (314
393) gerichtet sınd und eindrucksvaoll belegen welche Bedeutung dıe Rhetorık der spätantıken
Kultur und Geıistesgeschichte iınnehat Briete und enthalten austührliche Ekphraseis‚ Be-
schreibungen VO Ortlıchkeıiten, die SCIT Homers ‚Odyssee« VII 84ff der Beschreibung des (zar=
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tens und Palasts des Phäakenkönigs Alkınoos, Z den zentralen Motiven der oriechisch-römischen
Liıteratur zählen und VO allem 1ın der eıt der 50 Sophistik der römischen Kaiıserzeıt sıch
oröfßter Beliebtheit ertreuen. Vor allem Briet 20 die Wiedergabe der Eındrücke, dıe Gregor be1
eiınem Autenthalt auf dem Landgut eines gewıssen Adelphius empfing (vgl ähnlich Plinius Jün-
SCIC, Ep 6), steht Zanz 1ın der lıterarısch-rhetorischen Tradıition der Ekphrasıs, während Briet 2 E
die Beschreibung des Bauplans einer Märtyrerkıirche (wohl in Nyssa), dıe Archäologen und
Bautforscher Rekonstruktionen reizte. Von besonderem theologischem Interesse sınd schliefß-
lich Brieft K 1ın dem Gregor, ausgehend VO Dıktum des Paulus, eın Bischof musse ohne Tadel
se1ın Tım R 2)5 das Idealbild eınes Bischots entwirft, und insbesondere Briet Z 1n dem autf
Anfrage Stellung ZUuU Wert eiıner Pilgerfahrt nach Jerusalem ezieht und dezıidiert davon abrät, da
eiıne derartıge Reıise keineswegs den Pflichten eınes Christen gehöre und o den christlichen
Lebenswandel 1ın höchstem Ma{iße gefährden könne.

Man mMu dem Verlag und der Übersetzerin danken, da{ß die eindrucksvollen Zeugnisse für den
theologischen Diısput und die Kulturgeschichte des } Chr. endlich 1n einer zuverlässigen
Übersetzung vorliegen. Bedauerlich 1st der stattlıche Preıs, der den Band einem blofßen Bıblıo-
theksexemplar werden lafßt Bernhard iımmMmermaAann

HANS-HENNING KORTUM: Zur päpstlıchen Urkundensprache 1M trühen Miıttelalter. Die päpstli-
hen Privilegien 96—-1046 (Beıträge ZUr Geschichte und Quellenkunde des Miıttelalters, Bd 17)
Sıgmarıngen: Jan horbecke 1995 464 Geb 108,—.

Über die Arbeitsweise der päpstlichen Beurkundungsstelle 1n der eıt des trühen Miıttelalters weılß
I11all der mittlerweile hundertjährıgen Geschichte des VO Paul Fridolin Kehr begründeten
»Göttinger Papsturkunden-Werkes« ımmer noch sehr wen1g. 7 war 1St dıe altere Vorstellung VO

der Exıstenz einer durchorganıisierten Behörde armnens »Kanzle1«, 1ın der einzelne Notare ıhrer
Arbeit nachgingen und päpstliche Privilegien aufsetzten, bereıts se1lt längerer eıt 1Ns Wanken 21
I doch eın konzıseres Bıld On der Funktionsweise dieser »Kanzlei« hat I1M1all fur das SOWIl1e
das vor-retormzeıtliche 11 Jahrhundert bisher noch nıcht zeichnen können.

Auf der Basıs der VO Harald 1ımmermann VOT einıgen Jahren herausgebrachten Edition der
Papsturkunden der Jahre 896 bıs 1046 schafft die vorliegende Tübıinger Habilitationsschriuftt hıer
jetzt Abhilte Unter Zuhilfenahme der Ergebnisse VO Ernst Pıtz, der wıederholt den Reskriptcha-
rakter vieler päpstlicher Privilegien herausgearbeitet und aut deren re-agierenden Charakter autf-
merksam vemacht hat, wendet sıch Kortum den 1m Vergleich den 5SOS Außeren Merkmalen
bısher N verschiedenen Gründen wenıger beachteten Inneren Merkmalen der päpstlichen Prıviı-
legien Z W as sinnvoller erscheınt, als Ja bekanntliıch die Mehrzahl der erhalten gebliebenen
Papsturkunden dieser trühen eıt ausschliefßlich 1n kopialer Überlieferung vorliegt. IIDem zentralen
Aspekt Innerer Merkmale, nämlıch der sprachliıchen Ausgestaltung der Urkunden, 1St ortums
Buch gewıdmet, wobe das Hauptaugenmerk des Vertassers aut dıe Urkundenempfänger und de-
LCIN Anteiıl der Gestaltung der VO ıhnen erbetenen päpstlichen Privilegien gerichtet Ist. An den
Papsturkunden für spanisch-katalanısche und ıtalıenische Empfänger (S 32-251) SOWI1e jenen für
tranzösische und deutsche (& 252-312) kann Kortum durch eingehende philologische Analyse Ze1-
gCNH, da{fß Urkunden tür Empfänger, dıe ın der Omanıa beheimatet sınd, sıch als ungleıich stärker
VO volks- un: vulgärsprachlichen Elementen gepragt zeıgen als solche Privilegien, deren Empftän-
CI 1ın Zentral- bzw. Nordftrankreich oder 1in Deutschland suchen sınd, W ds jedoch nıcht he1ßst,
da{fß® etztere 1m Unterschied nıcht der Formulierung ıhrer Urkunden beteılıgt SCWC-
SCMH waren, sondern sıch daraus erklärt, da{fß diese Lateın als Fremdsprache erlernen mufsten und
sıch dabe; U1n Korrektheit bemühten. Empfängerformulierungen lassen sıch be1 Rechts- und Be-
sıtzbestätigungen bzw. Besitzverleihungen philologisch exakt nachweısen, VOT allem ın den Teılen
der Urkunden, 1ın denen dıe päpstliche Beurkundungsstelle auf Intormatıonen durch die Petenten
angewıesen WAal, Iso ın Petitio und Dıisposıtio, weshalb diese ottmals einen SÖheren sprachlichen
Vulgarisierungsgrad auftweisen als die VO den päpstlichen Notaren tormulhierten Eıngangs- und
Schlußpartien. In vielen Fällen 1St eshalb Oln einem gespaltenen Dıiıktat innerhalb eiıner einzıgen
Urkunde auszugehen« S 402), doch gıbt aneben dıe orofße Zahl der Rechtsverleihungen, 1in
denen die päpstliıchen Notare ohne sprachliche Beeintflussung durch die Empfänger aut Formulare
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zurückgriffen, VO denen dıe 1m TLiber ZUTNÜS nıedergelegten uch 1M und ın der EerTSticCH Hälfte
des 11 Jahrhunderts durchaus noch 1ın Gebrauch N, w1€e der Vertfasser ın seinem der päpstli-
hen Kanzleı und ıhrem nıedrigen Organısationsgrad gewıdmeten Schlufßkapıtel S 312—423) BC-
SCH dıe altere Forschung zeıgen kann.

Wenn der Autor nde seiner beeindruckenden Studie der Hotffnung Ausdruck verleıht,
»eınen Beıtrag Z Dıplomatık der trühen Papsturkunde geleıistet haben« (S 429), möchte
I1a gegenüber 1e] Bescheidenheıt hinzufügen, da{fß mıiıt seıiner »philologisch-historischen
Methode« (S 12) der Papsturkundenforschung einen orofßen Dıiıenst geleistet und ıhr 1NCUC Grund-
lagen gelegt hat. Peter Segl

KLAUS ERBERS: Leo und das Papsttum in der Mıtte des Jahrhunderts. Möglıchkeiten und
renzen päpstlicher Herrschaft 1n der spaten Karolingerzeıt (Papste und Papsttum, Bd 27)
Stuttgart: Anton Hıersemann 1996 XL 580 &, Karten, Abb 390—

Be1 vorliegender Untersuchung handelt sıch eıne Tübinger Habilıtationsschrift, hervorge-
BanSCH AUuSs den Arbeıten den Papstregesten des Jahrhunderts der Agide VO Harald
ımmermann. Papst Leo 1  , dessen Pontifikat Nur acht Jahre umta{fßte9zahlt nıcht
die herausragenden Vertreter aut dem Stuhle PetrI1, W as bereits ottfensichtlich 1St,; taft INa  } auch 1Ur
das Jahrhundert 1Ns Auge. Vielmehr mMuUu: als eın durchschnittlicher Papst, als eın »Normal-
PapsSt«, her als Vorläuter und Wegbereıter herausragender Nachftfolger (Nikolaus 9Jo
hannes 111 1872-882]|) gelten. Da{ß sıch dieses Gesamturteıl nıcht verändern ließe, WAaTtr dem Ver-
tasser VO Angang klar und ergriff die andere Möglıchkeit, die ıhm das Thema bot, aus
alten Steinen Feuer schlagen: Er le{fß sıch auf den Versuch e1in, den »Normalfall« darzu-
stellen, die Möglichkeiten und dıe renzen auszuloten, w1ıe S1E sıch der Mehrzahl der (Normal-
)Päpste ın diesem Jahrhundert boten, 1€eSs aber 1n dem dezidierten Bemühen, dıe bekannten Texte
ErNEUL kritisch aut iıhre Zuverlässigkeıit hın prüfen und darüber hinaus solche Quellen 1n dıe
Beurteijlung einzubezıehen, die iın diesen Zusammenhängen bisher eher als randständıg behandelt
worden sind In diesem Bemühen die Untersuchung zunächst eın mıt austührlichen quellen-
kritischen Erörterung den beiden Hauptquellen der 1ta Leonıs 1m >1L.ıber Pontiticalis« SOWIl1e
den »Register«firagmenten Leos iınnerhalb der »Collectio Brıtannica« eın Anfang, der auf den
Leser sperrig wiırkt, sachlich ber durchaus seıne Begründung tindet. Denn 1L1UT wiırd bel der
komplıizierten Quellenlage möglıch, die notwendige, kritische Selbstvergewisserung r erreichen,

die 1n trühmiuittelalterlichem Umteld häufiger und unmıttelbarer gegebenen Abhängigkeıten
VO Quellengrundlage und Untersuchungsergebnis erkennen und zugleich der Getahr EeNT-

gehen, Idealvorstellungen normatıver Texte mıt zeitgenössıschen Wırklichkeiten verwechseln.
Der eigentliche Untersuchungsgang Person und Geschichte Leos beleuchtet zunächst dessen

Herkunft, Werdegang und Erhebung, verfolgt dann dessen eıgen- W1€ ftremdmotivierten Inıtıatıven
als geistlicher und weltlicher Herr 1ın Rom w1e 1mM » Patrımonıium Petri« wobe!ıl die Sarazenenge-
tahr (Verwüstung Roms 846/47, Schlacht be] (Ostıa 648/49), vornehmlich ber die umfangreiche
Bautätigkeıt, dıe »Geschenkpolitik«, die Beziehungen den alsern Lothar und Ludwig I1
SOWI1e dıe bıschöfliche Stadtherrschaft 1n allen greitfbaren Facetten Hauptgegenstände biılden.
Schliefßlich wiırd der Blick autf den »orbis christianus« gelenkt und die Beziehungen Byzanz,
England, der Bretagne, Reıms, dem Miıttelreich SOWI1E Westftfranken dıe Lupee
Betrachtungen ZU Selbst- und Amtsverständis Leos (aus der Perspektive der Zeıtgenossen), Er-
wagungen ZU Nachwirkung und eine Zusammenfassung (Bedeutung Leos und des Papsttums 1m

Jahrhundert) schließen den darstellenden Teıil ab Es tolgt eın umfangreicher Anhang, bestehend
4US Exkursen darunter die Editionen einıger Papsturkunden und Brieffragmente, aber uch
intormative tabellarısche Autfschlüsselungen der 1ta Leonı1s des »Lauber Pontifticalis« Tabellen,
Abkürzungen und Sıglen, dem Quellen und Lıteraturverzeıichnıs, Karten und Abbildungen sSOwı1e
schließlich dem (JIrts- und Personenregıster (während [an eın Sachregister leider vermi($t).

Die Arbeıt besticht einerseıts durch zahlreiche Korrekturen der alteren Forschung, durch
LECUEC Eınzelerkenntnisse, vornehmlıich aber durch dıe konsequente, kritische Dıstanz JA Quellen-
orundlage. Die einleitenden, quellenkritischen Untersuchungen ( Vıta Leonıs; »Register«fragmente)
zıelen dabe; nıcht alleın auf die vorliegende Darstellung Leos, S1C sınd vielmehr uch für weıtere



UCHBESPRECHUNGEN Z

vergleichende Studıien diesen Textkorpora, Iso exemplarısch, konzipiert. Neuland betritt die
Arbeıt darüberhinaus 1m Methodischen, mıiıt dem anregenden und uch ertolgreichen Versuch, 1N-
terdiszıplınar verianhnren. Die Forschungen der Archäologıie, der Ethnologie, der Ikonologıie, der
Liturgiewissenschaft und des Zeremonuiells werden als Chancen erkannt, Vorstellungen und Men-
talıtäten des Jahrhunderts, BCHNAUCLT. das Herrschatts-, Selbst- und Fremdverständnıis VO Person
und Amt des Bischofs VO Rom plausıbel machen. Fur diesen 1InnOovatıven Zug der Arbeıt selen
stellvertretend einıge Kapıtel als besonders gelungen herausgehoben: Dıiıe Schlacht bei (Ist1ıa VO
848/49 (3 nıcht das Kampfgeschehen, sondern dıe lıturgische Einbindung und Legıtıi-
mierung des Kriegsgeschehens im Mittelpunkt stehen. Bau und Einweihung der »Leostadt«,

neben dem Ereignisbericht des >Lauber Pontiticalis« uch epigraphische und archäologische Er-
gebnisse eingebunden werden und durch iıne präzıse Interpretation der Einweihungsliturgie

der markanten Punkten der Ummauerung gesprochenen und spater dort durch Inschritten
testgehalten OYratıones NECEUEC Wege eröffnet werden ZUu Verständis des Papstes und seıner Zeıtge-
NOSSCI VO diesem Ereign1s und dessen Hıntergründen (S 13718). Die Interpretation der 4AUS -

führlıchen, tormal schematischen und daher zunächst wen1g iınspırıerenden Geschenklisten 1im
>Laber Pontificalis«, Aufzählungen, die be1i den utoren eıner vornehmlıch polıtıschen Papstge-
schıichte tradıtionell kaum Beachtung getunden haben, dıe aber, AUS der Sıcht der Zeıtgenossen C
lesen, nıcht 11UT mıt zahlreichen topographischen, sachkundlıichen, lıturgischen, wirtschatts- und
baugeschichtlichen Details machen, sondern iıne Art »Geschenkpolitik« sıchtbar werden
lassen, die als 'Teıl des Selbst- und Herrschattsverständnisses Leos begreiten 1St (D

Die VO Leo betörderten und lancıerten Reliıquientranslationen und Patrozinienübernahmen 1in
den weıteren »orbis christianus« hıneın, die iıne dıttzile Strategie des Papstes erkennen lassen,
Bindungen Rom als geistig-geistliches Zentrum schaften (S

Da Leo als Papst erscheınt, dessen Aktionen hauptsächlich Rom und das Patrımonıum DPetrı
betrafen; da{fß dort vornehmlıch baute, renovıerte, schenkte; da{fß seın Pontitikat MNUr acht Jahre
lang währte, seın polıtıscher Aktionsradius ZUuU weıteren »orbis christianus« eingeschränkt blieb
und uch als Theologe nıcht hervortrat: Dies bleıibt der unveränderliche iußere Rahmen seiner
Amtsbiographie, Ww1€e ıh die Hauptquellen zeichnen. Unterhalb dieser Ebene ber zeıgt dıe vorlie-
gende innOvatıve Fallstudıe eın bemerkenswertes Beispiel moderner Mediävistık bisher verbor-
SCmH gebliebene Zugangsweısen ZU Herrschaftts- und Selbstverständnıis eınes Papstes des Jahr-
hunderts, seinen dıffizilen, geistliche und weltliche Herrschaft verbindenden Praktiken, seınen
ıdeologischen Fixierungen, seınen Legitimationsbedürfnıissen Ww1e€ seinen Legıtimationstechniken.
Indem renzen und Möglichkeiten Spielräume Iso des Normaltalls ausgelotet werden, 1st TSLI
der Hıntergrund geschaffen, VOT dem herausragendere Gestalten 1n ıhrer Besonderheıt verstanden
werden können, Jjene Gestalten, denen Leo Vorläuter und Wegbereıiter Wa  z Georg Jenal

RKepertoriıum Poenitentiarıae Germanıcum. Verzeic  S der 1n den Supplikenregistern der Pönıtentijarıe
vorkommenden Personen, Kırchen und (Orte des Deutschen Reıiches, hg Deutschen Hıstorischen
Instıtut 1n Rom Bd kugen (143 1—-1447) Eext bearbeitet LUDWIG SCHMUGGE u Indices
bearbeitet HILDEGARD SCHNEIDER-SCHMUGGE. Tübingen: Max Nıemeyer 1998 XXV, 166
Kart. S,

Schon bald nachdem das Archiv der päpstliıchen Pönıitentiarıe der Wissenschaft zugänglıch wurde,
entschied INa  } sıch 1991 Deutschen Historischen Instıtut ın Rom, neben dem »Repertorium
Germanicum«, das alle eutschen Eınträge 1ın den päpstlichen Registerserien enthält, uch eın
»Repertorium Poenıitentijarıae Germanıcum« herauszugeben. Zuerst erschıen Band (Pontitikat
Pıus 11.) Nun liegt and mıt den Registereinträgen Aaus dem Pontitikat Eugens VO and {1
(Nıkolaus und I11 (Calıxt LE sınd für das Jahr 1999 angekündıgt worden. Die zügıge Erschei-
nungsfolge der Bände 1St insotern erfreulıch, Well damıt die Erforschung der Pönıitenitarıe 1n Hın-
blick auf die deutschen Verhältnisse auf ıne solıde Quellenbasıs gestellt wiırd Selbstverständlıcherhält dıe Edıiıtion VO der antängliıchen Entdeckertreude grofßen Auftrieb, uch WEeNn die Offnung
des Archivs der Pönitentiarıe nıcht mıiıt dem Medienspektakel begleitet wurde, Ww1€e 1m Jahre 1998
die Öffnung des Archivs VO: Inquisıtion und Index Mıt dem der Uniiversıität Zürich lehrenden
Hıstoriker Schmugge hätte kein besserer fu T dıe Bearbeitung der Register gefunden werden kön-
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LCIIN D Deutschland betreffende KEıntrage konnten AaUuUS dem Pontitikat Eugens ausgemacht
werden. S1e werden ı lateiniıscher Sprache und SOWEeIL sinnvoll vereinheitlichter Regesten-
torm wıedergegeben. Die Regesten werden durch C111 Vor- und Zunamenregıster C (JIr-
dens-, k Irfos und Sachregister erschlossen. ber dıe Edıitionskriterien wiırd ı CI Einleitung Re-
chenschaft abgelegt. Die Mitarbeıter und externe Mıtwirkende (Grofßpönitentiare, Sıgnatare,
päpstlicher Sekretär, Reterendare und Audıtoren) werden biographisch vorgestellt Leıider tehlen
dıe Expeditionsregister der Poönıitentiarıe, da{fß WITLr ausschliefßlich auft die Supplikenregister

sınd deren Wert für die Landes und Kirchengeschichte als Komplementärquelle kann
nıcht hoch eingeschätzt werden Auch hıer 1Ur Einzelschicksale geschildert werden

erschliefßt sıch doch möglicherweise Verbindung MI1L der Ordens und Lokalgeschichtstor-
schung und deren Quellen C117 tacettenreiches Bild VO kırchlichen Instıtutionen und den Karrıe-
TCIN derer Miıtglieder Michael Feldkamp

LUDWIG SCHMUGGE PATRICK HERSPERGER BEATRICE WIGGENHAUSER {dıie Supplıkenregister der
päpstliche Pönıtentiarıe AUS der eıt Pıus I{ (1458—1464) (Bıbliothek des Deutschen Hıstorischen
Instıituts KRom, Bd 84) Tübingen Max Nıemeyer 1996 XII 273 Geb 78

Begleitend A Band des » Repertoriıum Poenıitentijarıae (Germanıcum« erschien das hier ANZU-

zeigende uch Darın tinden die Regıster der Pönıtentiarıe M1 alleine 40728 Supplıken AUS dem
Gebiet des Deutschen Reiches während des Pontitikates Pıus« { 1 1116 Auswertung, besser
ZESaAQL Hıer sollen die nüchternen, lateinıscher Sprache und zusätzlıc durch viele Abkürzungen
versehenen Eıntrage Kepertoriıum »lebendig« werden (S 1X) [DDas 1ST den Autoren zweıtelsohne
gelungen!

IDITS Pönıtentiarıe kann auch als » Zentrale der Verwaltung des (jJew1ssens« oder als »oberstes Beicht-
« bezeichnet werden, das Dıspense, Absolutionen und Lızenzen erteılt VO kırchlichen Stra-
ten und Zensuren absolviert Dieses Amt entstand aus dem Selbstverständnıs der Papstamtes heraus
und entwickelte sıch 13 Jahrhundert Aufgrund des unıversellen Anspruchs des Papsttums wurde
diıe Pönıtentiarıe OIl Gläubigen der SaNZCH Christenheit ANSCHANSCIL, VO Laıen WI1IC VO Klerikern
Dıspense der Kurıe sınd Gnadenakte, die Einzeltall 1NC kırchliche Vorschriftft außer Kraft sSei-
zen Als Beispiele SC1 hier iwa ZCNANNL die Dıispens tür nwarter des Klerikerstandes VO  - Vorschriften,
die CIM Weihehindernis darstellten, WIC tehlendes Alter ıllegıtime Geburt der körperliche Gebrechen
Laıen wandten sıch die Pönitentiarıe Matrımonialangelegenheıten oder, VO der Exkommunit-
katıon (Kırchenbann) efreit werden VO  5 der 1L1UI der Papst absolvieren durtte In den Bereich der
Lızenzen gehören die Fastendispense die notwendig werden konnten, wenn die wirtschaftliche
Lage C111 Einhalten der Fastengebote nıcht ermöglichte

Zu ihren besten Zeıten mehrere hundert Personen der Poöniıitentiarıe beschäftigt Pr IM1T
der TIrıdentinischen Reform hörte die Pönitentiarıe des Miıttelalters IMI1L ıhrem Beamtenapparat
aut CeX1isTIierenN, weıl Papst Dius 1569 die Kompetenzen der Poönıutentiare überwiegend auf das
» Forum TNUM« beschränkte Di1e Quellen der Pönıitentiarıe wurden 1928 das Vatikanıische Ar-
hlV überführt; nach vereinzelten Studien, ınsbesondere durch mıl Goöller (seıt und Fılıppo
Tamburıinı (seıt konnte SCIL 1983 das Archiv der Pönıitentiarıe VO Gelehrtenkreisen
eingesehen werden.

Schmugge und Miıtarbeiter bieten hıer erstmals 1I1CI11 vollständigen Überblick über die Tätıg-
keıt der Pönitentiarıe Pıus I1 Hınblick auf das Deutsche Reich. Darüber hınaus wiırd das DPer-
sonal der Pönıitetiarıe vorgestellt; die Führung der Supplhlikenregister wırd erläutert dıe MI1t der Expedi-
L10N verbundenen Gebühren (Taxen) der Pönitentarıe werden ermuttelt und die Autenthaltsorte der
Kurıe ius [ 1 SCIM Itınerar, wiırd mıtgeteılt In ıhrem Hauptteıl wıdmen sıch dıe utoren der
Auswertung der deutschen Betreftfe Diese werden thematıisch zusammengefafst und jeweıls zugleich
VOT dem Hıntergrund der kırchenrechtlichen Lage erläutert Es sınd dıes der ZESAMLE Matrimonialbe-
reich (Eheschliefsungen und hındernisse), der Bereich »de diversıs tormı1s« (angefangen be1 Tötung,
Ordenswechsel Sımonıi1e, Absolution VO Eıd Zölıbatsvergehen USW.) der Bereich der Weihehinder-

(uneheliıche Geburt), dıe Beichtbriete und schliefßlich verschiedene Lızenzen Die Eıntragungen
den Supplikenregistern der Pönıitentiarıe werden dıeser thematischen Anordnung IM1L den Eıntra-

den übriıgen päpstlichen Regısterserien vergliıchen, dıe bereıts 1111 Repertoriıum Germanıcum
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veröftfentlicht wurden. Gesetzmäfßiigkeiten uch aufgeschlüsselt nach Diözesen IC lassen sıch kaum
teststellen. Immerhin wırd bestätigt, da{fß ıne scharte Irennung 1n der kurialen Bürokratie nıcht üblıch
WAal, dıe Kompetenzen der einzelnen päpstlichen Äl'llt€f WI1IeEe Kanzleı, Kammer und Pönitentiarıe über-
schnıtten sıch 1m Jahrhundert vielmehr beträchtlich. Etliche Petenten sınd darüber hınaus
anderer Ansuchen dıe Kurıe bereits aktenkundıg geworden. So können für viele Personen bıo-
graphische Bausteine geliefert werden. Der Wert der Pönitentirieregister als Komplementärgqulle 1St
unumstriıtten. Wer der Geschichte der päpstlichen Kuriıe interessiert 1St, tindet be] Schmugge, Hers-
PCrSCcI und Wiıggenhauser wertvolle und tiefe Einblicke. Fur dıe zukünftige Arbeıt mıt dem
»Repertorium Poenitentiarıae (GGermanıcum« aber uch miıt dem »Repertorium Germanıcum« hat dıe
Studie VO Schmugge und seınen Miıtarbeitern den Charakter eınes unersetzlichen Vademecums. Dieses
Vademecum zeıgt, W as Eıntrage in den vatıkanıschen Regıisterserien hergeben können und WI1e€e S1C
eiıner spannenden Alltags- und Sozialgeschichte herangezogen werden können Lateinkenntnisse VOI-

auUSgESELTZL. Michael Feldkamp

HANSJÖRG (JRAFEN: Forschungen ZU!r alteren Speyerer Totenbuchüberlieferung mıt eiıner
Textwiedergabe der Necrologanlage VO 1273 (Quellen und Abhandlungen ZUuUr mıttelrheinı-
schen Kırchengeschichte, Bd 7/4) Maınz: Selbstverlag der Gesellschaft für mıttelrheinısche Kır-
chengeschichte 1996 art. 419 S 9 Karten. SI

Bereıts 987/88 1St diese Freiburger Dissertation be1 arl Schmid eingereicht worden, und ıhr FAr
schnıitt verdankt sıch unverkennbar der Programmatık der VO Schmid und anderen betriebenen
Erforschung mıiıttelalterlicher Memorialüberlieferung. Im Mittelpunkt steht das Nekrolog des
Domstitts Z Speyer (Generallandesarchiv Karlsruhe 64/33) AUS dem spateren Jahrhundert.
ach eiıner Vorstellung der Speyerer Nekrologüberlieferungen VO Totenbuch 1030 bıs Zzu

Nekrolog des Jahrhunderts wendet sıch Graten der Kommentıierung der commemoOTrIer-
ten Personen und Personengruppen Bischöte und Kleriker, Herrscher und iıhre Famılien, Zen-
suale, Edelfreie, Stadtbürger und Mıiınıisteriale. Vor allem 1in den Studien den letztgenannten
Gruppen lıegt die Stiärke der Arbeit Dıie oröfßte nıchtgeistliche Personengruppe, dıe das lıturgischeGedenken dSpeyerer Dom des Hochmiuttelalters zusammenführte, resumıert Graten eın
Mauptresultat seıner Strukturanalyse, 1m wesentlichen identisc mıt dem so7z1a] nach ben
mobilisierten Teıl der hotrechtlich definierten amılıa der Kathedrale, ındem WIr zunächst die Zen-
sualen, spater dann dıe ZUu oroßen 'Teıl aus ıhnen hervorgegangenen Ministerialen und Stadtbürger 1n
den Gedenkeinträgen wıedertinden. Das Faszınıerende daran 1St, da{ß sıch ein Weıterbestehen dieser
relig1ösen Bındung eıner gemeınsamen Memorıa bıs zr Ende des Untersuchungszeitraums und
damıiıt des Jahrhunderts beobachten Läfßt, bıs 1n ine eıt also, als die hofrechtlichen Bindungenals UOrganısationselement der mıittelalterlichen Gesellschaft längst durch andere Konzeptionen C1-

worden W aliCI1« (S 45t.) Allerdings wiırd die weıtere Forschung prüfen haben, ob die VO
Graten angestellten Untersuchungen, die auf einem Vergleıch der Personennamen A4AUS WeEe1 Ur-
kunden VO 1020 und 1025 und den 1mM Nekrolog vermerkten Stiftungen beruhen, tatsächlich der
Krıtik standhalten S 137-154). Dafiß der Autor generell dazu ne1gt, Hypothesen tür gesichert A4US -

zugeben, zeıgt bereıts die Autnahme des erschlossenen Datums 1273 1n den Titel des Buchs »UUm
1273« 1sSt tatsächlich der plausıbelste Ansatz tür dıe Datierung der Anlageschicht, die zwıschen
1269 und 1281 nıedergeschrieben worden se1ın MuUu (S 227-230), ber L1U einmal nıcht ber jedenZweıfel erhaben.

Obwohl eın hölzerner und umständlicher Stil dıe Lektüre nıcht gerade erleichtert, tindet sıch
bei Graten ıne Fülle landesgeschichtlich wichtigen Materiıals zusammengestellt. Hıngewiesen se1
insbesondere aut den Exkurs I1 » )as Rätsel Azela, dıe Multter des Bischots Johannes VO

Speyer« S 261—-272), der zurecht iıne CNSC Verwandtschaftft des Speyerer Oberhirten A4US der mıt
Kunstnamen Zeisolt-Wolframe benannten Gründertamiuiulie des Klosters Sınsheim mıt dem

salıschen Kaıserhaus zurückweıst. Dankbar 1St ILal ber VO allem tür die Wiedergabe der Anlage-schicht, ämlıch der VO den Händen A 1 und geschriebenen Teıle des Nekrologs (D 275—-367).
Diese edeutsame Quelle wırd durch ausftührliche Regıster erschlossen (S 369—419); eın (sesamt-
regıster ZuUur Arbeit tehlt leider. Klaus Graf
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I[RMGARD HRISTA BECKER: Geistliche Parteıen und die Rechtsprechung 1M Bıstum Konstanz
(1111—-1274) (Forschungen 7A31 Kirchlichen Rechtsgeschichte und ZUu Kirchenrecht, Bd 22)
öln Böhlau 1998 168 art. 5S,—

Im Jahre 1951 hat Theodor Gottlob se1ın schmales uch über » Die Oftt#t171ale des Bıstums Konstanz
1M Miıttelalter« veröftentlicht. ILhiese Arbeıt, die der die Mıtte des Jahrhunderts beginnen-
den Ausbildung und Weıiterentwicklung eıner 1in den Nachtolgebistümern bıs Zzu heutigen Tage
tätıgen entscheidenden Institution bischöflicher Gerichtsbarkeıit 1m Bıstum Konstanz vewıdmet
Wal, blieb über Jahrzehnte hinweg die letzte, dıe sıch ausdrücklich dem zentralen Thema kırchli-
her Rechtsprechung 1mM alten Bıstum Konstanz zugewandt hat Das W alr 1I11N1SO bedauerlicher, als
Gottlob seıner Fragestellung Nn die eıt VO der Mıtte des Jahrhunderts unberücksich-
tigt hat lassen mussen. Hıer hat Irmgard Becker mıt ihrer Tübinger historischen Dissertation A4AUS

dem Jahre 1995 grundsätzliche Abhıiulte geschaffen. ank ıhrer soliıden, A4US den Quellen, 1MmM
wesentlichen AUS gedruckten Urkunden der eıt VO 31434 bıs 1274 erarbeıteten Studie, Welß Ian

L1U ufs SENAUESLE Bescheid über das »Eindringen« des kanonischen Prozefrechts uch ın das Bı-
STEUmM Konstanz und über die Konsequenzen, dıe dle Ubernahme des kanonischen Vertahrens tür
dıe Umbildung der bıslang vorhandenen Instıtutionen nach sıch ZOS Wır erTfahren ın dem der
»Einführung« folgenden zweıten Kapıtel alles Wesentliche über das Verhältnis der verschiedenen
Formen und Möglıchkeıiten bischöflicher Gerichtsbarkeıit 1m un trühen Jahrhundert, VOT

allem über die allmähliche Ablösung der Diözesansynode und des Chor- bzw Kapitelgerichts
durch den Eıinzelrichter, insbesondere den delegierten Rıchter und schliefßlich durch den Offtizıal.
Wır ertahren des weıteren alles Wıssenswerte über die Instıtutionen der Gerichtsbarkeit des für die
1özese Konstanz zuständıgen Maınzer Metropolıten und schliefßlich tinden WIr u1ls über dıe uch
für das Bıstum Konstanz immer wichtiger werdende päpstliche Jurisdıktion verläfßlich unterrich-
FOeL. Diesem zweıten Kapiıtel schliefßt sıch in logischer Folge eın nıcht wenıger instruktives driıttes
A das den Übergang VO einheimıschen Vertahren ZUuU kanonischen Prozeßrecht aufzeigt. Ihm
tolgt eın vıertes, das den »Weltlichen Rıichtern«, SOWIE eın ünftes, das den »Schiedssprüchen« und
»Vergleichen« gewıdmet 1St. Dankbar 1st I11all sodann VOT allem dafür, da dıe Vertasserin mıt und
1ın einem sechsten Kapitel über »Aspekte der Streitkultur« uch Gesichtspunkte 1n den Vorder-
orund gelangen Lafst, dıe ber das rein Rechtshistorische hıinaustühren ın Bereıiche, dıe den Hıstori1-
ker her anzusprechen vermogen. Fıne Zusammenfassung und eın »Statistischer Anhang« be-
schließen die nützlıche Arbeiıt. Iieser ebenso WI1€ das Sachregister sehr lobende Anhang
verdeutlicht dıe zahlenmäßige Entwicklung der Prozesse VOI bischöflichen, erzbischöflichen und
päpstlichen Gerichten ebenso W1€ der Anzahl der Appellationen und der Schiedssprüche und Ver-
gleiche.

Man kann alles 1ın allem ankbar se1ın fur diese Studıie, denn mMIıt iıhr wırd ıne lange herrschende
Forschungslücke geschlossen. Und doch bleibt tür den Hıstoriker eın ZEWISSES Unbehagen übrıg.
Die Arbeit 1St A4AUS eıner hıstorıschen, und nıcht LWa aus eıner rechtshistorischen Dissertation her-
VOor'  SC und sS1e 1st eınem abgegrenzten Raum, einem Bıstum gewıdmet. Angesichts dessen
hätte 119  - können, da{fß S1Ce sıch zumiındest uch den Fragestellungen »Kırchlicher Landes-
geschichte« verpflichtet gefühlt hätte, w1e€e S1Ce Karl Bader bereıts VO Jahren detinıjert hatte (vg]
FÜ  > 69, 1950, 75 Da{fß dem nıcht 1St, zeıgt sıch schon daran, da{fß i1ne fur die kirchliche
Landesgeschichte selbstverständlıche, WCI111 uch noch kurze Eınführung 1n die historische
Geographie und 1n die Geschichte des Bıstums und ıhrer Oberhirten VOT allem 1M hohen Mittelal-
ter der Untersuchung nıcht vorangestellt WITF'| d Dieser Mangel zeıgt sıch des weıteren daran, da{fß
ıne Rezeption der Arbeiten VO Eugen Baumgartner über »Geschichte und Recht des Archidıia-
konates der oberrheinıschen Bıstümer« (1907) (insbes. 15t und 147) und VO Joseph Ahlhaus
über »Die Landdekanate des Bıstums Konstanz 1MmM Mittelalter« (1929) (insbes. 311.; 414#t. und

unterbleibt. Aus beıden Werken (wıe 1mM übrıgen uch 4US der 1955 vorgelegten Dissertatıi-
VO Hedwig Wıgger, »Beıträge AT Geschichte der Zürcher Ptarreien 1mM trüheren Miıttelalter«

und 4AUS INEC1NECIN Beıtrag 1n »[DDıie Salıer« IL, 1991.: 185) hätte die Vertasserin über dıe
welıt zurückreichende Gerichtsbarkeıit der Archipresbyter bzw. Archidiakone SOWI1e über dıe AÄAus-
übung des Sends 1n der 10zese Konstanz ertahren können. Die Beschränkung allein auf die Lif
kunden hat S1e uch Jjene, fl.l r dıe bischöfliche Sendgerichtsbarkeıit wichtige Stelle der 1mM Jahr-
undert vertafßßten » Acta Murens1a« (ed Kıem 1N: Quellen SA chweizer Geschichte 3 18853,
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1er 66f.) übersehen lassen, aut deren Bedeutung VOTL einıger eıt Stotz, Ardua SCS mundı,
197 Z 24/£. verwıesen hat Schwerwiegender 1st jedoch, da{fß die Vertasserin dıe wichtige Studie
VO Fried, IDITS Rezeption Bologneser Wissenschaft ın Deutschland während des Jahrhun-
derts (Vıator Z IPY9© 103—145, hıer 140 mıiıt Anm Ö: vgl uch ders., Wiıissenschaft und
Schulen 1M Oberrheingebiet, 1n: 296 Protokoll der Arbeitsgemeinschaft für yeschichtl. Landes-
kunde AaIlllı Oberrhein VO 1990, 170 übersehen hat, in der auf tünt Dekrethandschriften
des Jahrhunderts auftmerksam gemacht wırd, deren Inhalt aut die Rezeption der Bologneser
Rechtswissenschaft durch Bischoft Hermann (1138—1165) und seiınen Hof schließen aflßt. Und
endlich noch eın Mangel her außerlicher Art Angesichts der Exıstenz der uch O1l der Autorin
benützten »Regesta Episcoporum Constantiensium« W ar bıslang 1ın samtlichen Arbeıten AL

Konstanzer Bischots- und Bistumsgeschichte üblich, bei Urkunden, die die Bischöte betreffen, je-
weıls uch die entsprechende Nummer der RC als Hıltsmuittel beizufügen. Dafß dıe Vertasserin
meınes Wıssens als aut diesen Brauch verzichtet, 1St bedauerlich; denn adurch wiırd die Be-
nutzung ıhrer Arbeıt und wırd VOILI allem das Vergleichen VO ıtaten ıhrer Studıe mıiıt denjenıgen
anderer Untersuchungen unnötıg erschwert. Helmut Mayurer

MONIKA SUCHAN: Königsherrschaft 1mM Streit. Konfliktaustragung In der Regierungszeıt Heınrichs
zwıschen Gewalt, Gespräch und Schriftftlichkeit (Monographien ZUr Geschichte des Miıttelalters,
Bd 42) Stuttgart: Anton Hıersemann 1997 1 ARS Geb 255—

Auft das Bıld Heınrichs hat die deutsche Hıstoriographie nıcht L1UT des Jahrhunderts den
tietfen Schatten seınes Canossagangs VO 1077 gelegt, und dementsprechend verbreıtet 1St die Dar-
stellung seiner Herrschaft dem Vorzeichen des »Investiturstreits«. Rudolf Schietter wIı1es al-
lerdings nach, da{fß eın allgemeıines Investiturverbot nıcht VOT 1073 ausgesprochen wurde: deshalb
annn tür die Exkommunikatıon Heinrichs durch Papst Gregor VIL uch nıcht ursich-
lıch SCWESCHL se1n. Zwischen dem Gewicht, das das Investiturproblem zunächst eiınnahm, und der
Bedeutung, die ıhm dıe üblıche Darstellung Heıinrichs beılegt, esteht ıne deutliche Diskre-
Panz Monika Suchan erklärt sS1e überzeugend mıt der Einseıitigkeit, mı1t der ganz unterschiedliche
Kontftlikte ZU Teıl des Streits zwıschen Kaıser und Papst gemacht werden, und mI1t der mangeln-
den Aufmerksamkeıt, die die spezıfıschen Bedingungen und Formen der Königsherrschaft bisher
In der Forschung gefunden haben Suchan lenkt den Blick WCB OIn vertirauten Bıild hın auf das
Handeln der Beteiligten 1mM Konftlıkt, das S1€E als Phänomen »mıt eigener Gesetzlichkeit« (S 15)
versteht.

Di1e methodischen Voraussetzungen ihrer Untersuchung, die durch Ubernahme ethnosoz1io0lo-
yischer und soz1alwissenschaftlicher Perspektiven gekennzeichnet ISt, skizzıert Suchan 1m Kapıtel
»Fragen« S 1—30) Von zentraler Bedeutung 1St dle Unterscheidung verschiedener Arten der
Konfliktbewältigung ın oraler und lıteraler Kultur. Im früheren Miıttelalter, als normsetzende
Schriftlichkeit den kırchlichen, nıcht ber den weltlichen Bereich bestimmte, herrschten dıe Ver-
haltensweisen eıner oralen Gesellschaft, Ww1€e S1e uch A4AUS Kulturen anderer Epochen und Konti-
nente ekannt sind: Entscheidungsfindung veschah nıcht Bezug auf schrifttlich tixjerte Nor-
INCN, sondern Beachtung mündlıch tradierter Gewohnheiten als Konsensbildung 1mM direkten
Gespräch. Neuere Untersuchungen namentlich VO Gerd Althoft haben vezelgt, daflß die Herr-
schaftsordnung des ottonisch-frühsalischen Könıugtums weıtgehend ebenso tunktionierte: Herr-
schaft oründete autf Onsens und Mıtwıirkung der Grofßen:; Verletzungen subjektiv berechtigter
Ansprüche als Ehrverletzungen uch Störungen der Rangordnung und als solche die haupt-
sachlichen Konfliıktursachen; erfolgreiche Konfliktbeilegung hıng angesichts tehlender staatlıcher
Instanzen VO der Einigungsbereitschaft der Beteıiligten ab: den gütlıchen Ausgleıich erreichten VO

beiden Kontliktparteien anerkannte Vermaiuttler; die gestorte Ordnung wurde durch Akte der (3e-
(wıe tiwa demonstrative Unterwerfung den Ranghöheren) wiederhergestellt.

Diese Einsichten macht Suchan 1m zweıten Kapıtel »Streit« S 31-175) truchtbar. Dıie gleich-
zeıtige Vermittlung der Forschungsansätze, ihre Anwendung auf die Herrschaft Heınrichs

und der Nachweis ıhrer Gültigkeıit 1mM FEinzeltall tühren allerdings 7 darstellerischen Schwie-
rıgkeiten: Denn die Schilderung struktureller Merkmale und Bedingungen nehmen die Ergebnisse
9 deren Begründung dann häufiger Wiıederholung der schon präasentierten Einsichten
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nachgereıicht wiırd. Aufßerdem bricht sıch dıe Neugıer des Lesers 1e] oft Unschärten, dıe dıe
iıntflationäre Verwendung VO »bzw.« und die zugehörıge Häutfung VO Alternatıven (ZBD j1er Mal
autf 187, sechs Mal aut 2323 hervorrufen, unschönen Formulierungen (zZiD Anwen-
dung anwendbare Argumente«, Z und »schlecht aussehende Aussıichten«, 300) oder
passenden Metaphern (ZB »dıe Parteigebundenheıit, die sıch als Schlüssel erweıst, WEn S1E 1ın ıne
Fragestellung umgemunzt wiıird«, 218 der »dıe Rangverletzung mıiıt schwerwıegenden Instru-
MENTLEN«, 298) Aber diese Einwände sınd letztlich VO geringem Gewicht und sollen nıcht den
Erkenntnisgewınn verdunkeln, den Suchans Darstellung der Königsherrschaft Heınrichs als
eiıner Geschichte ıhrer Kontftlıiıkte vermuıttelt. Dabe! wırd deutlich, da{ß Vielzahl,; Dauer und komple-

Ursachen den Kontlikten ıne ganz ungewöhnliche Dımension verliıehen, die die üblıchen Me-
chanısmen der Konfliktlösung übertorderte. Der Oonsens über dıe Stellung der Beteiligten 1n der
Herrschafttsordnung zerbrach, beginnend mıt Ausgrenzung oder Bevorzugung einzelner Fürsten
während Heıinrichs Mindenrjjährigkeit, verschärtt durch Heıinrichs Bruch mıt üblicherweise beach-

Regeln der Konfliktaustragung (Verweıigerung gütlicher Eıniıgung, tehlende Versöhnungsbe-
reitschaft, willkürliche Entscheidungen): Die Betroffenen erkannten darın ıne »neuartıge Tausam-
keit« (novum cerudelitatıs HS, Lampert VO Hersteld). UDer Könıg selbst erschien als Bedrohung der
gewohnten Ordnung 1m Reıich, Well seıne Herrschaftspraxı1s dıie Gewohnheiten verstiefß. Dıie
scharfe Polarısierung raubte den Vermiuiuttlern den nötıgen Handlungsspielraum: So tand sıch wa
1075 be1 Nordhausen AUS Furcht VOT Pressionen beider Seıten nıemand bereıt, zwıschen Heın-
rich und den Sachsen vermuitteln. Der Könıg konnte dıe Raolle des Friedensstifters, dle ıhm als
höchster weltlicher Autorität ehesten zukam, nıcht spielen, weıl selbst Konfliktpartei W al.

Auch der Papst WAar nıcht dıe gee1gnete Nnstanz: 7 war schaltete sıch Nalı 1076 als Vermiuttler e1n,
allerdings akzeptierte ıhn Heinric nıcht, weıl ıhm seıne hre verbot, seın Könıgtum 211 Gegen-
stand VO Verhandlungen erniedrigen. Auf Heınrichs Verweigerung reagıerte Gregor MIl mıt
der zweıten Exkommunuikatıon 10380; da{ß seıne Posıtion als Vermiuttler VO neuartıgen Gehorsams-
anspruch des Reformpapsttums un seıner Konzeption der »Häresıe des Ungehorsams« (Othmar
Hageneder) gestärkt wurde, 1St eın Aspekt, der deutlichere Hervorhebung verdient S Be-
reitschaft 195} Eınıgung hıng RaAllZ wesentlich ab VO der Eınıgung autf eın Verfahren, das Rang und
hre der Beteiliıgten wahrte. Diesen Grundsatz mißachtete Heınrıch, als mıt seiner eigenmächtı-
SCH Erhebung des Maıiıländer Erzbischofs Thedald den Papst überging und adurch seine E x-
kommunikatıon herausforderte; und dieser Grundsatz wurde verletzt, als Heinrichs Könıgtum
cselbst ZUr Dısposıtion gestellt werden sollte. ber den Könıg ber kann INa  ; mMI1t dem Könıg nıcht
streıten der Konflikt W al unlösbar geworden.

Eın drittes Kapıtel »Schrift« (5 176—-291) oilt der Bedeutung, die Schrittlichkeit diesen
Bedingungen als Teıl der Konfliktlösungsversuche SCWaANN, Bekannt 1St, da{fß bel Verhandlungen
zwıschen den Parteıen auf schriftlich zusammengestellte Vorwürte und Argumente zurückgegrif-
ten wurde LWa 1085 eım »Zitatenkampft Gerstungen« (Horst Fuhrmann). Bıbel, Patristik
und Kanonuistı lieterten Normen, die dle Konflikte der Gegenwart im Sınne der normatıven Au-
torıtäten »richtig« lösen sollten theoretisch ganz unabhängig VO  - der Konsensbereıitschaft der
Beteıilıgten. Suchan geht daher VO eiınem grundsätzlıch zweckgerichteten und handlungsanleıten-
den Gebrauch der TLexte 4A4US und wendet damıt die LEUCICI Erkenntnisse über »pragmatische
Schrittlichkeit« auft dıe SOgeNaANNLE »Publizistik« des Investiturstreıts Dabe] ergeben sıch ınter-
essante FEinblicke 1n dıe Herstellung dieser Schrıften, 1ın hre Argumentationstechnıiık un ın den
Personenkreıs ıhrer utoren und vermutliıchen Benutzer. Weıl gelehrtes christliıches Wıssen und
dessen Anwendung über den Erfolg VO Verhandlungen entscheiden konnte, 1sSt iıne sıtuationsbe-
dıngt instru:erende Absıcht zumal der kanonistischen Sammlungen, ber uch der sogenannten
»Streitschriften« durchaus möglıch; Ühnlich könnte sıch uch mıt der Hıstoriographie verhalten.
Da{fß diese Texte grundsätzlıch geeıgnet 1, Instruktionen und Argumente ZUTr Vorbereıtung
VO Verhandlungen weıterzugeben und die eıgenen Anhänger bestärken, 1St ohne weıteres plau-
sıbel; treılich mu{ Suchan einraäaumen, da{fß der konkrete Zusammenhang 1MmM FEinzeltall kaum nach-
zuweılsen 1st 281 und 291) Dennoch eröfftnet ıhr Vorschlag die Möglıchkeit, die Texte als Be-
standteıle zeitgenössischer Konflıktlösungsversuche verstehen. Gleichzeıitig wırd deutlıch, da{fß
die Dıttferenzen selbst ber nıcht dırekt 1m Medium der Schriftft ausgetragen wurden: die schon lan-
CI als problematisch erkannten Begriffe »Publizistik« und »Streitschriften« verlieren adurch
weıter Berechtigung.
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Eıne offene Frage bleibt aufzugreıfen: Heıinrichs ruch mıiıt der herkömmlichen Herr-
schaftspraxis nın Suchan »alte taktısche Fehler« (S 159 ahnlich 165 und 305) oder »Ungeschick-
lıchkeıiten« (S 294), die Frage nach seinen Motiıven ält S1€E A@US berechtigter Skepsıs gegenüber den
Mutmaßungen über Heınrichs Charakter S 82) unbeantwortet. Antworten aut diese Frage WUlIl-
den bisher LWAa 1nwels aut die »Emanzıpatıon des Individuums« oder den »Proze der
Individualisierung« (Tılmann Struve) gesucht. Aber INan kann uch hier mıiıt der Kategorıe der
»verletzten Ehre« argumentieren. IDIE Entführung des 12jährıigen Königs be] Kaıiserswert 1062
oder aber der VO den Fuürsten CIZWUNSCNC, schmachvolle Rückzug Erzbischoft Adalberts VO

Königshof 1066 emonstratıve Verletzungen der könıiglichen hre Diese Ereignisse
nıcht 1Ur Kındheitserfahrungen Heıinrichs 1n eiınem vordergründig-psychologischen Sınne, S1€E
Fn vielmehr ihrerseıts Verletzungen der üblichen Ordnung, ın denen Rücksicht auf die köniıgliche
Ehre als politische Verhaltensnorm keine Raolle mehr spielte. Spiegelt sıch 1M Bruch des Herr-
schaft geborenen und ErZOSHCNECIN« Salıers (n ımperıL0 el nutrıtus, Lampert VO Hersfeld) miıt
den »Spielregeln« der eıt seıne eıgene Erfahrung ıhrer Verletzung?

Monika Suchans Darstellung o1bt den Sachsenkriegen.und Heinrichs Konflikten mıt den Gro-
en hre Bedeutung 1mM Rahmen seıner Königsherrschaft zurück; der Investiturstreıit stellt sıch 1n
iıhrer Perspektive als eın VO der Kriıse der salıschen Königsherrschaft prinzıpiell unabhängıges
Problem dar Die Herausforderung die tradıtionelle Sıcht 1STt nıcht klein Knut Görich

Die Stauter 1MmM Suden Sızıliıen und das Reich, he HEO KÖLZER. Sıgmarıngen: Jan Thorbecke
1996 296 S‚ Abb Geb 9  y

Der Band enthält vierzehn Vortrage, die 1994 auf einer Tagung 1n Erice anläfslich des s0OO (ze-
burtstags Friedrichs W und der Königserhebung Heınrichs \/AE gehalten wurden. Zıel des Kongres-
SCS War ıne Forschungsbilanz AaUusSs deutscher und ıtalıenıscher Sıcht. Neben der Frage nach den
Rahmenbedingungen der »Uun10 regn] ad ımper1um« und ıhrer Verwirklichung standen Fragen
ach den Wırkungen 1mM Vordergrund: Handelt sıch A4AUS deutscher und ıtalıenıscher Sıcht jeweıls
U1n eın »ephemeres Ereign1s« S oder oıbt Kontinuılitäten? Führte der Kontakrt mMi1t dem Süden
nördlıch der Alpen Modernisierungen, z B 1n der Staatsverwaltung? Hat die Herrschaftt der
Stauter 1n Italien das Bild der Deutschen 1m Suüuden und der Italiener 1mM Norden nachhaltig geformt?

7u d€[l Vortragen 1mM Einzelnen: Hermann Jakobs, Weltherrschaft der Endkaiser? Ziele
stautischer Politik 1m ausgehenden Jahrhundert (S s analysıert den mıiıttelalterlichen
Sınngehalt des »>domınıum mundi« und arbeıitet, über den eschatologischen Hıntergrund hınaus,
überzeugend die mıt diesem Begriff verbundenen realpolitischen Aspekte heraus.— Die Beıträge
VO Werner Maleczek, Ecclesiae patrımonıum specıale. Siızılıen 1n der papstlıchen Polıitik des aus-

vyehenden Jahrhunderts (S Tıimothy Reuter, Vom Parvenu Z Bündnispartner: das
Könıigreich Sızılıen 1n der abendländischen Polıitik des Jahrhunderts (S Z  > und Bruno
Galland, Les relations la France er l’Empire XIle sıecle S A betrachten dl€ »Un10
regn1 ad imperium« 1mM Ontext der europäischen Polıitik des ausgehenden Jahrhunderts
besonderer Berücksichtigung der päpstlichen, tranzösıschen und englıschen Interessen, den
stautischen Handlungsspielraum einzugrenzen; als Ergebnis 1St testzuhalten, da{fß® dieser Spielraum
deutlich n 1St, als bisher ANSCHOIMIMECIN — Peter Csendes, Heıinric NAL 1m Urteil der Zeıtgenos-
sS$CH und der Nachwelt (S K beschreıibt dıe Problematik eınes durch zeıtlose Vorurteile
(»turor teutOnıCuUS«) gepragten Herrscherbildes. Gerechterweise musse der Kaıser der Herr-
schaftspraxıs seıner eıt werden: dıe Quellen selbst lassen eın SCHAUCS Charakterbild
aum Werner Goez, Möglıchkeiten und renzen des errschens AaUuUs der Ferne 1n Deutsch-
land und Reichsitalien (1152-1220) (S 93-111), Jean-Marıe Martın, L’admıinistration du Royaume

Normands Souabes (D 113—-140), und Norbert Kamp, Dıie deutsche Präsenz 1MmM Königreich
Sızılıen ö(S 141—-185), untersuchen aus unterschiedlicher Sıcht dıe Möglıchkeıt, w1€e
onkret Herrschaft über lange raäumliche Dıistanzen ausgeübt werden kann Die beiden letztge-
Nannten Beıiträge jetern uch die Begründung, Ww1e€e angesichts einer 11UTr schmalen deutschen Prä-
SCMN7 1m Suüuden überhaupt möglıch WAal, sıch behaupten: Dıie Fınanzverwaltung wurde bewulfßt
dezentralisiert und 1MmM übrigen dıe staatlıchen Strukturen der Normannen übernommen: auiserdem
wurden Schlüsselstellungen N 1mM milhtärischen Bereich vornehmlich mıt Deutschen besetzt. Eıne
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Wende für die deutsche Präsenz bedeutete dıe Invasıon (Jttos 1  y die den Idealen vieler eutscher
Rıtter entgegenkam, letztendlich ber dazu tührte, da{fß sS1e schon 1m VOTaUsSs » ZUu den Optern der
spateren Revokationspolitik Friedrichs 11 wurden S 185).— Hubert Houben, Das Mönchtum 1m
staufıschen Unteritalien S 187—-209), verdeutlıcht, da{fß das Mönchtum nıcht 1m selben
aße als herrschattsstabilisierender Faktor 1in Anspruchgwurde W1€ noördlich der Al-
pCn Unter Heinric V+t} erhielt lediglich der Deutsche Orden iıne besondere Unterstützung, W as

sıch möglicherweise durch seınen Rückstand gegenüber den anderen Orden erklären aßt.— Marlıs
Stähli, Liber ad honorem Augusti S1Ve de rebus Siculis die Bilderchronik des Petrus de Ebulo,
Cod 120 {{ der Burgerbibliothek Bern, als Spiegel der Unıi0 regn1 ad iımperium (D 211—-220), C1 -

hellt dıe schwıerıige Entstehungsgeschichte der Handschrıft, dıe sıch wandelnden Absıchten
des Autors veranschaulichen.— Valentino Pace, rte tedericıana DA peCI l’imperatore (S TT
228), bringt 1ın seiınem Titel auf den Punkt Die stautische Herrschaft hatte ihrer VeEI-

gyleichbar kurzen Dauer keinen prägenden Eintlufß aut die Kunst Unteritaliens. Fıne »Hoftfkunst«
zab 1n dieser Epoche nıcht, Kunst WaTtr ben »arte PCI l’iımperatore«. Die politische Entspre-
chung jetfert Enrıco Pıspisa, OGh Svevı nel Sud Un bilancıo dal Uunto dı vista iıtalıano S 229-238),
womıt zugleich 4AUS ıtalienischer Sıcht die »Summe« dieser Tagung SCZOBCH wiırd Die Herrschaft
der Stauter WAar L11UTr eın Abschnitt ın eıner langen Reihe VO Fremdherrschaften 1N Sızılıen und
blieb ohne Nachwirkung, Well bıs Zzu Jahrhundert weıtere Okkupationsmächte tolgten. Das
Pendant jetert Theo Kölzer, Die Stauter 1m Suüden ıne Bılanz 4AUS eutscher Sıcht (S 239-262):
Dıie deutsche Zentralgewalt WAar durch ihr unıversales Selbstverständnis ohnehin überfordert:; wäh-
rend der stautischen Epoche kamen weıtere Faktoren hinzu. Angesichts der Groöße des
stautischen Reiches machten sıch Kommunikationsprobleme und das Fehlen eıner fächendek-
kenden Verwaltungsstruktur nördlıch und sudlich der Alpen besonders negatıv bemerkbar nd
InnOvatıve Eintlüsse des Sudens auf den Norden sınd nıcht erkennbar. Derartıige Schwierigkeıiten
ührten letztendlich eiıner »Überspannung der Kräfte« und zZU Untergang der Stauter.— Der
letzte, gvesondert erwähnende Beıtrag VO Salvatore Fodale, Ricordo dı Francesco (G1unta
®) 262-268), würdıgt den 1994 verstorbenen oroßen Forscher der Normannen- und Stauterzeıt
Francesco Gi1iunta.

Der Kongre{ß wurde seinem Anspruch gerecht. Dıie Beıträge sınd iınhaltliıch ausnehmen: kon-
Zzentriert und beleuchten das Tagungsthema WAarTr dem jeweiligen indıyıduellen thematıschen
Blickwinkel, aber nıcht eintach »aneınander gereiht«, sondern ergeben Ende eın sinnvolles (3@+-
samtbiıld, das mehr darstellt als lediglich Bestandsaufnahme. Der and wiırd sıcherlich eıner
Neubewertung der stautischen Herrschaft ın Sudıtalıen beıtragen. Eın (Orts- und Personenregıister
schließt das uch ab Detlev Zimpel

ÄLOIS NIEDERSTATTER: [ )as Jahrhundert der Mıtte An der Wende VO Miıttelalter ZUu Neuzeıt
527 (Österreichische Geschichte). Wıen: Carl Veberreuter 1996 B s, zahlreiche Abb.

Geb 89,—.

Dıie schwıerıige und wen1g beneiıdenswerte Aufgabe, das spannende, ber ungeheuer ereignisreiche
und tast unüberschaubare Jahrhundert habsburgisch-österreichischer Geschichte 1m (sesamt-
werk der zehnbändıgen Osterreichischen Geschichte darzustellen, hat Aloıs Nıederstätter dan-
kenswerterweıse übernommen. Schon vorab se1 bemerkt, da{ß ıhm gelungen 1St, die Materialfülle
1n den Kapıteln über die Bevölkerung, über die Gesellschatt, über Dynastıen, Dynasten und Ter-
rıtorıen, über Fürst und Länder, über Institutionen, über das Verhältnis Habsburgs seınen
Nachbarn und über die Kultur dieses Jahrhunderts Zut lesbar darzustellen.

Alleın schon dıe Ereignisgeschichte Sprengt 1M Jahrhundert der Mıtte nahezu jeden Rahmen,
womıt nıcht L1UT die Aktıvıtäten der Habsburger auf der Reichshbühne und 1ın ıhren FErbländern
yemeınt sınd, sondern uch die diversen Linı:enspaltungen und Erbstreitigkeıiten, dıe territorialen
Erwerbungen, dıe nahezu unendlıche Zahl der Streitigkeiten, Fehden und Krıege ZUr!r Durchset-
ZUNS des habsburgischen Machtanspruches. Daiß die Konflikte vieltach 1ın einem miıteinander Ma

zahnten, weıt orößeren Zusammenhang standen, 1St ‚WarTr keıine NECUC Erkenntnıis, diese jedoch gut
lesbar und gyut strukturiert darzustellen 1St keıinestalls selbstverständlich und eın orofßer Verdienst
Nıederstätters. Die Zusammenhänge zwıischen den nachbarschattlichen Kontlikten miıt den Eıdge-
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NOSSCIL, Frankreıich, Burgund, Bayern, Böhmen, Ungarn, den sSmanen und Norditalien MI1 den
»1iNNEeTECIN Konflikten« werden unterschiedlichen Aspekten zwangsläufig mehrmals 0S m
chen Die daraus resultierenden Überschneidungen siınd War durchaus vorhanden, ber ohne C1 -

müdende Wiederholungen (Z Eıdgenossenschaft Burgunderkriege Vorderösterreich) gelöst
worden

Dafß CIMNISC Kapıtel ennoch vielleicht Anlaf ZUT Kriıtık geben 1ST nıcht ungewöhnlich da
auch Hiıstorikern noch nıcht gelungen 1ST die erühmt berüchtigte »e1erlegende Wollmilchsau«
schriftlicher Form schaften So hat beispielweise das Kapiıtel über dıe Kultur der Zeitenwende
leider 11UT stark additiven Charakter wobe!ı sıch hier uch die Beschränkung aut das heutige
österreichische Staatsgebiet nıcht sehr POSIULV auswirkte. SO heben beispielsweıise dıe Vorderöster-
reicher Jakob Mennel und Ulrich Zasıus WAar nıcht unerwähnt, aber ihre Iragweıte, ıhre Aktıvı-

Hoft Maxımuiulians USW. Lrat ZUguUunNsteN der »heutigen Osterreicher« doch fast bıs Z Be-
langlosıgkeıt ı111 den Hintergrund. Andere suddeutsche Humanısten und Intellektuell tehlen O
Zzanl. Dıie Freiburger Universıität die neben Wıen dıe zweıtälteste Unıhversität WAal, wırd mehrtach
als moderner als dıe Unı1iversıität Wıen erwähnt ohne jedoch Freiburg 114 adäquate Darstellung als
habsburgischer Gründung zuzubillıgen So wırd das entscheidend »Modernere« zugunsten
fangreicher Beschreibungen der »veralteten« Wıener Unıhversıität doch nıcht gewürdigt während
anderen Zusammenhängen die Vorlande als habsburgische Stammlande WENISSTENS ıhren Platz
ontext der gesamthabsburgischen Geschichte erhalten

Ob 1116 solche Kritik jedoch ausschliefßßlich dem Autor anzulasten 1ST bleibt aufgrund SC1IL1C5

Bregenzer Hıntergrundes doch her fraglıch Vielmehr dürfte diese Problematık autf der Konzepti-
des Gesamtwerkes als Wıen kreiuerten »natıonalhıstorischen« Werk Öösterreichıischer

Geschichte beruhen sodafß uch hıer Vorderösterreic tast ebensowen1g Raum erhält als bei VeCeI-

gleichbaren bundesdeutschen (nationalen) Unternehmungen Dafiß ennoch solchen erk
Ungarn, Böhmen Norditaliıen USW entsprechend Platz eiNgeraum wurde dürtfte siıcherlich uch

der unterschiedlichen Sıchtweise und Tradıtion VO österreichischen Politikern und Hıstorikern
und deutschen Buchbesprechern SC1INECIMN Grund haben. Im Gegensatz ZUr!r vieltach üblichen Sıcht-

»bundesdeutscher« Hıstoriker ı1ST ennoch die Offnung der Habsburger nach (Osten berück-
sıchtigt und die Hervorhebung der österreichıischen Geschichte MItL ıhren Schwerpunkten 1111

Osten als Bestandteıl und Zusammenhang gerade der habsburgisch suddeutschen Vergangenheit
1ST. emerkenswert dargestellt

In CINMISCN Abschnıitten wırd bedauerlicherweise häufıg aut L11UT sehr schmaler, theoretischer Ba-
515 rgumenNtTLerL, W as wohl kaum beabsıichtigten Einseitigkeiten tührt. er vorliegende Band ı1ST
als Überblickswerk WIC fast alle Druckerzeugnisse vergleichbarer Funktion eben 1Ur bedingt 1ı
der Lage, allerneueste Forschungsliteratur vernünftig und umfiassen! einzubauen. Diesem Makel
annn INa  a} angesıichts des Umfanges und der Thematık sıcherlich Verständnıis entgegenbringen Faı-
ICI WEISE mMu INa  - uch bekennen da{fß das Auslassen CIN1SCI HEeeier Literatur den (sesamteın-
druck des Werkes 1L1U!T unwesentlıic

Die verdienstvolle Arbeıt, den anspruchsvollen Abschnuitt habsburgischer Geschichte als C121

Jahrhundert der Mıiıtte zwıschen Miıttelalter und Neuzeıt übersichtlicher Weiıse beschrieben und
strukturiert haben bleibt der kleineren Mäkeleien und Deftizite C1in lesenswertes uch
Trotz des lex1ıkalischen Charakters wiırd uch der Rezensent siıcherlich uch anderen Belangen
haufig gebrauchen Es empftiehlt sıch Z Lesen und Nachschlagen und hat als Faden er-
reichischer Geschichte kaum Konkurrenz Dieter Speck

Eberhard art und die Walltahrt nach Jerusalem 1111 Spaten Miıttelalter hg ERHARD FAIX
und FOLKER REICHERT (Lebendige Vergangenheıit Zeugnisse und Erinnerungen, Bd 20) Stutt-
gart Kohlhammer 1998 258 zahlreiche Abb Geb

Die Jahr 1468 NnternomMMmMeENE Walltahrt des JUNSCH württembergischen Graten Eberhard nach
Jerusalem steht 1171 Mittelpunkt des vorliegenden Bandes Idieser Heıiliglandfahrt des
Sten Herzogs VO Württemberg kommt sowohl hinsichtlich der Kulturgeschichte des spätmuittel-
alterlichen Pılgerwesens ı allgemeinen WIC uch 4US Sıcht der württembergischen Landesge-
schichte ı esonderen außerordentliche Bedeutung Z oilt S1IC doch SA als reprasenNtalıves



780 UCHBESPRECHUNGEN

Beispiel türstlicher Wallfahrtskultur, dıe sıch VOIL allem in den zeitgenössıschen Jerusalemreısen des
hohen Adels manıftestierte, JA anderen uch als eın vielbeachteter Öhe- und Wendepunkt 1n der
Bıographie Eberhards, dessen persönlıche und herrschaftliche Auswirkungen VO der württember-
yıschen Landesgeschichtsschreibung se1lit langem betont werden.

Gerhard Faıx und Folker Reichert 1St 1U verdanken, diese Jerusalemfahrt Eberhards 1mM
art ın eiınem umtassenden geIStES- und landesgeschichtlichen Ontext greifen können. Ihre
Arbeit bietet 1n dreı Teılen zunächst »Untersuchungen ZuUur Pilgerfahrt Eberhards 1m art 1468«
(S Q danach einen umfangreichen Editionsteıil mıt mehr oder wenıger bekannten einschlägı-
SCHI Quellen > 137-216) und schliefßlich einen Anhang mı1t dem Itınerar der Pılgergruppe, dem
Verzeichnis der Reisebegleiter und eıiıner Karte der Pilgerfahrt, SOWI1E den obligatorischen Quellen-
und Literaturnachweisen und dem Regıster.

Die Abschriuft eines Berichts, den FEberhards mitreisender Leıibarzt Dr. Johannes Münsınger AUS

Ulm VO der Walltahrt verfaßte, stellt die Hauptquelle der Pilgergeschichte dar. Sıe W al ın diesem
Zusammenhang bıslang kaum gewürdiıgt worden, wurde 1in der Universitätsbibliothek Tübıingen
yleichsam »wıiederentdeckt« und erlaubt ıne detaillierte Darstellung des Reiseverlaufs. Ihre Edıti-

S 137-172) erscheint neben den anderen Quellentexten, darunter das Pilgerbuch des tränkı-
schen Rıtters Anselm VO Eyb (von S 173 94), der Kalender Eberhards mıt seiınen Reıise-
eintragen (S 195—201) der die Regimentsordnung tür dıe eıt seıner Abwesenheıt (D VO

herausragender Bedeutung. Dankenswerterweıse schliefßst sıch dl€ Ausgabe des lateinısch-
hebräisch-deutschen Textes Münsıngers iıne gefällige Übersetzung d welche den Walltahrtsbe-
richt auch eiıner breiteren Leserschaft zugänglıch macht.

Die den Eıngang des Bandes gestellten Untersuchungen bieten zunächst ıne Einordnung
der Walltahrt Eberhards 1ın den Rahmen der spätmittelalterlichen Heıliglandfahrten durch Folker
Reichert. Sıe ermöglıcht CIy Beispıiel der württembergischen Reisegesellschaft die konkrete
Durchführung der Fahrt anschaulich verfolgen, vermuittelt die geistigen und polıtischen Hınter-
gründe und führt iınhaltlıch tiet hıneın ıIn den » Walltahrtstourismus« des spaten Jahrhunderts.
[Jer landesgeschichtliche Kontext wırd 1mM Anschlufß daran eingehend VO Gerhard Faıx eleuch-
tetr Der Graf und se1ıne Reisegesellschaft werden biographisch näher vorgestellt; dıe vorzeıtiıge
Rückkehr Eberhards wiırd 1m Zusammenhang mıt polıtıschen Konstellatiıonen begründet. Vor al-
lem aber oll daran anknüpfend mi1t einıgen » Iradıtıonen und Legenden« die Pilgerfahrt ber-
hards aufgeräumt werden, die einen zentralen Platz 1n iıhrer Rezeptionsgeschichte beanspruchen
können und als signıfıkante Symbole für die Bedeutung dieser Fahrt als »Wendepunkt« ıIn FEber-
hards Leben stehen: Eberhards Bart, der ıhm seınen Beinamen verliehen hat, dıe Palme als se1ın PCI-
sönlıches Symbol zumal 1n Verbindung mıt seiner Devıse » Attempto« und der Weißdorn auf
dem Eıinsıiedel, dessen Reıs aus dem Heıligen and mitgebracht haben soll Vor allem 1mM
Jahrhundert wurden diese Symbole über die Historiographie uch 1ın Gedicht und Schauspiel viel-
taltıg rezıplert und pragen nach w1e VO das populäre Bıld des berühmten Württemberger Herzogs.

Tatsächlich drangt sıch uch AUS wiıssenschattlicher Sıcht der Bezug zwischen Fberhards Per-
sönlichkeitskultur und der Pılgerfahrt gerade 1M Vergleich mıt zeittypıschen Handlungsmustern
auf, uch WE dıe zeıtliche 1stan7z VO etlichen Jahren zwıschen der Reıise und dem nachweıslı-
hen Eınsetzen der persönlıchen Attrıbute zunächst auttällt Diese CNSC Verbindung wiırd hıer
latıvıert, sıcher weıtgehend Recht, vielleicht zuweılen aber doch programmatısch:
Warum sollte Eberhard wa die Palme nıcht als persönlıches Erinnerungszeichen die Walltahrt
verwendet haben, WE schon mi1t Dante die Jerusalempilger tradıtionell als » Palmieri« bezeichnet
werden, da S1E Z Zeichen ıhrer Pilgerschaft VO dort Palmen mıt nach Hause bringen? (Dante,
1ıta UOV: X 9 6—7) Daiß sıch die spätmittelalterliche Adelskultur VOT allem als Memorialkultur
auszeıichnet, 1st ekannt und tindet 1in Eberhard 1mM art jedenfalls eınen ıhrer herausragenden
Vertreter. Dıie » Iradıtıonen und Legenden« seıne Pılgerfahrt sınd 11U erstmals rezepti1onsge-
schichtlich aufgearbeitet und stehen für ihre zentrale Bedeutung 1M Nachleben des großen Wurt-
tembergers uch WE die Reıise nıcht die »grofße Kehr« In Fberhards Leben darstellen sollte.

Gerhard Faıx und Folker Reichert 1st eın gediegenes und spannendes Stück württembergischer
Geschichtsschreibung velungen, eın zudem hervorragend bebildertes Buch, das jedem geistesge-
schichtlich und landeskundlic Interessierten ine ertragreiche Lektüre verspricht und viele Leser
verdient. Peter Rückert
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Mittelalterliche T’heologie- UunN Geistesgeschichte
BERNHARD VO (CCLAIRVAUX Säiämtliche Werke Lateinisch eutsch Bd 111 hg ERHARD

WINKLER Innsbruck Tyrolia 1998 Geb 134

ank teineren Papıerqualität $5älllt and 111 der Werke Bernhards INILT dem ZwWweıitfen 'Teıl der
Predigten Z Kirchenjahr dünner 4AUS als and VIIL, der I: 300 Seıten WENILSCI umta{ßrt.
Von diesem außerlichen Unterschied abgesehen, leiben die ewährten Editionsprinzıipien erhal-
LE  5 Dıie deutsche Übersetzung steht der totomechanısch reproduzıierten kritischen Ausgabe von J.
Leclercq und Rochaıis gegenüber; 1NC Einleitung, C1MN austührlicher Anmerkungsteıl S 966—

C1M Sachregister (ein Schrittstellenverzeichnıis tehlt leiıder!), 1116 gegenüber Band VII €1-

Zeittafel um Leben Bernhards 1116 Lıste VO Corrigenda zZuUu Leclercgq-Lext machen
die Edition vorzüglichen Grundlage der Bernhard--Forschung. Auch der Kreıs VO Mıtar-
beıtern und Miıtarbeıiterinnen blıeb gleich: Hıldegard Brem 1St. und Dr Josef Schwarzbauer als
Übersetzer, Prot. Ulrich Köpt/Tübingen, Prot. Johannes Bauer/Graz und Prot. Gerhard
Wıinkler 1Sst für die Eıinleitungen und Kommentierungen (Zu den vorausgehenden Bänden vgl
RIKG 1995 291—293 1997 2392 und 1998 348—-350)

Die diesem and gesammelten Predigten reichen VO Fest des hl Benedikt (21 März)
und Marıa Verkündigung (25 Marz) bıs ZUuU Novembertestkreis nde des Kıirchenjahres; da-
zwıschen lıegen dıe Karwoche die (Oster und Pfingstzeıt die Marıenpredigten VO August bıs

den Marıentesten des September Predigten Heıligentesten (Johannes der Täufer,
Petrus und Paulus, Martın, Klemenss, Andreas) und Einzelanlässen (Erzengel Miıchael, Predigt
Abte, Kırchweıh, Heiımgang des Bischots Malachıias, Tod des Herren Humbert). Soweılt die
spärlichen Hınweise 1116 Datıierung zulassen, sind die Predigten nach Wınkler überwıegend

den etzten tünt Lebensjahren Bernhards 1148 entstanden Bekräftigt sıeht der Heraus-
geber bereıts Band VII vertretene These, da{fß Bernhards Predigten »111 der orofßen Tradıti-

der karolingischen Homiuliare geschrieben wurden« und »nıcht LLUT dıe Vulgataversion des AAyı
uın benuützt sondern sıch uch dessen Predigtgenus zunutzegemacht« hätten (S 29) NSeiıne These
VO » Altersstil« Bernhards dıe Zusammenhang der Spaten Hohelied Predigten entwickelt
hatte äfst dagegen tallen »Denn die vorlıegenden Predigten ohl wesentlichen 4AUS Bern-
hards etztem Lebensjahrzehnt stammend sınd keineswegs spekulatıver als dıe Arbeıten VO 1139«
(S 30)

Besonders charakteristisch für diesen and sınd dıe vielfältigen lıturgıschen Bezuge Zu SC1INECIN

CISCNEN Erstaunen stellt Wıinkler fest, SCI1 »wıder Erwarten möglıch« SCWESCHIL, »fast AUS -

nahmslos alle einschlägigen Zıtate Bernhards MItL C1INEMN vorkonzilıiaren Zisterzienserbrevier und
HOUGFLEI Römischen Missale wortlich verıtizıeren Di1e Abweichungen ınımal

Man 1ST versucht er 1965 bıs 1970 VO nde des lıturgischen Miıttelalters, dem Bernhard
angehörte, sprechen« S 33) Diese »Formkonstanz« erklärt MI1L der »Unverwüstlichkeit der
Choralmelodien« die uch die zugehörıgen Texte unverändert welıtertrugen (S 33) Spannend sınd
nıcht zuletzt die Beobachtungen ZuUuUr Predigtkultur der damalıgen Klöster {Iıe Predigt iınnerhalb
der Messe gewns nıcht die Regel« (S Z7X CIMN1SCS deutet aut den Ort der Predigt 7zwiıischen der
Prım und der Messe, vof uch nachmuiıttags zwıischen Non und Vesper Wınkler sıeht sıch

» all den VO 1962 noch nıcht seltenen Brauch die tejerliıche Festpredigt VO dem Ponti-
ıkalamt halten« (> 27

Unter theologiegeschichtlichem Gesichtspunkt enthalten die vorliegenden Predigten »maßgeb-
lıche Beıträge ZUr Erlösungslehre, ZUuUr Christologie und Eschatologie, ZUu!r Angelo- und Mariologıe,
Zur Sakramentenlehre und ZUu: Theologıe VO Kirche und kirchlichem Hırtenamt« ( 57) Ihr
Charakter als »monastısche oder spirıtuelle Theologie« ® 57/) sıch darın, da{fß diese Themen
nıcht selbstgenügsamen Gedankengebäuden, sondern unmıiıttelbarem Bezug ZUu geistlichen
Leben der hörenden Gemeinschaft dargeboten sınd Die Leidensgeschichte Jesu Christı MUu: sıch

CISCHNCNH Leben bewähren »Horen WIIL, Brüder, auf nıemanden, nıcht auf Fleisch und
Blut nıcht auf jeden beliebigen (se1lst der u1nls rat VO Kreuz herabzusteigen! Bleiben WIT

Kreuz sterben WIT Kreuz; lassen WIT u11l VO den Händen anderer abnehmen, nıcht VO uUNse-
Iem C1IBCENECN Leichtsinn!« (S Di1e Auferstehung Jesu Christi, die C111 »Übergang« (Pascha)
und keıine »Rückkehr« 1ST ErWEIST U1l1lS ıhre Kraft WE WI1T den Rücktall 111} Leben der Süunde
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meıden und den Durchgang der Bekehrung ZUIT »T1CUCI1 Leben« ın der » Freude 1 Heılıgen (je1ist«
S 259 vollziehen. Fuür diejenıgen, „cıe den ZaNzZCH Tag ıIn Andacht versunken siınd, die be1 den
Gebeten weınen und bei ihren Medıitationen seufzen«, die alles »heiter und voll Wonne« erleben
®) 293), 1St Christus alr auferstanden, ber och nıcht wahrhaftt in den immel aufgefahren. In
der Kirchweih wiırd nıcht dıe Heıligkeit der OoOfen emäuer gefeıert, sondern dıe Weihe UNSCT|

Leıibes als Tempel des dreitaltigen (zottes (vgl 841) »suchen WIr den Tempel, suchen wır dıe
Stadt, suchen wır auch die Braut Ich habe CS Ja nıcht vergesSCH, aber ıch Sdapc mi1t Furcht und
Ehrerbietung: Wır sind Ja, wır sind CI ber 1 Herzen Gottes:; Wır siınd C5, ber durch seıne
Gnade« ® 859) Wıe oft beı Bernhard wırd Kor 6,17 111 Leitmotiv: » Wer sıch A den Herrn
bındet, 1st eın (jelist muiı1t ıhm«. Da dieser (jeist uch dem Leıib des Menschen ew1g2€es Leben VCI-

heißt, betont Bernhard mehrtach M1t der ungewohnten Verwendung VO Lk 1737 »WO der Leıb
ISt, da sammeln sıch die Adler« (vgl 34/, 425, 783)

Engellehre und Mariologie lassen be1 Bernhard die untafßbar orofßse Berufung des Menschen ın
seıner Leibhaftigkeıit taunenswerter hervortreten: » Wenn nämlich das T11ICUC Fleisch Christi
1ın der Jungfrau Aaus dem Nıchts geschaffen worden ware, w1e€e manche geglaubt haben, dann hätte
INa  _ vielleicht können, da{fß die Blüte AaUS dem Reıs, nıcht aber, dafß S1Ce AaUS der Wurzel aufge-
stiegen 1St« S 139)% Jesus Christus ber hat »den wahren Stoft UuUNsCI CS Fleisches auft sıch NO

S 139 So wird der sSchofß der Jungfrau Marıa, w1e€e autf wunderbare Weıse ıhr alleın
steht, die Mıtte der Welt ZENANNL« (D 405; vgl 531 DDem fleischgewordenen Sohn (sottes
dienen die Engel und zugleich dıenen S1Ce uns »Es heifßt doch ın einem Sprichwort: Wer miıch
hebt, lıebt uch meınen Hund Wır aber, ıhr selıgen Engel, siınd die leinen Hunde jenes Herrn,
den 1hr mMı1t solcher Hıngabe lebt BB (5 663); S1€E lıeben uns Menschen uch ıhrer selbst wıl-
len, »weıl ıhre Stadt einmal durch unls wiederhergestellt werden soll« 673) Idie augustinische
»Restitutionstheorie«, wonach die geheiligten Menschen dıe gefallenen Engeln wiırd VO

Bernhard ın eıner sehr otfenen Weıiıse ın diesem biblischen Bezugsrahmen aufgenommen (vgl Z
1016, 1033 u.0.) IDITG Dorge der Herausgeber und Kkommentatoren, Bernhard nıcht allzu sehr VO

»Dogma 1mM spateren Sınn« S 1abweichen lassen, scheıint mehrtach eın wen1g übertrieben:
Bernhards Plädoyer für die Fußwaschung als Sakrament S 243) ertährt durch die Anmerkung
(S 978) dem Textsinn ıne Relatıyvierung, die verstärkt W1I'd durch die Anführungszeı-
hen be1 der deutschen Übersetzung »Sakrament«. Seine Lehre VO »Zwischenzustand« der Ver-
storbenen VO der endgültigen Auterstehung sollte nıcht als Abweichung VO der spateren ırchli-
hen Lehre gelesen werden (S sondern als theologisch wertvoller Hınwelils auf dıe
Solidarıtät 1n der Auterstehung, die hne 115616 Schwestern und Brüder nıcht vollkommen se1n
kann (vgl 181, /6/, FA 7/81) In seıner Mariologıe verbindet Bernhard die Ansıcht, da{fß »Marıa
dıe Erbsünde VO den Eltern empfangen hat«, mI1t der Überzeugung, S1Ce se1 »alleın durch die (3na-
de [sola oratıa! | VO der Erbsünde gerein1ıgt worden« (S 545)

Dıie »künftige gelehrte Detailforschung« (S 16), der die Edıtion zuarbeıten will, tindet uch ın
diesem and wıeder ebenso reichen Gehalt w1e dıe gläubige Mediıitatıon. Barbara Hallensleben

Autbruch Wandel Erneuerung. Beıträge AT »Renaılissance« des Jahrhunderts;, he b LA (GGEORG
WIELAND. Stuttgart: frommann-holzboog 1995 279 Geb 112,-.

Das Jahrhundert mıiıt den Stichworten »Autfbruch«, » Wandel« und »Erneuerung« sıgnıeren,
1St unzureichend, gar MI1t »Renaılissance« plakatıeren, iırretführend. och dıe Irritation 1St 5”
wollt. Der Herausgeber vorliegender Studıie, Georg Wıeland, Protessor tür »Philosophische
Grundfragen der Theologie« der Universität Tübıingen, betont diıese Intention 1M Vorwort 4UuS-

drücklich. Beabsıichtigt werde, jener gelehrten Ungenauigkeıt das Wort reden, dıe den Begriff
»RenaıLissance« 1im Blick auft das Jahrhundert lediglich »11n der Gestalt eiınes ı1tates« verwendet
wıssen will, »cdas dle oroße, VO allem mI1t den Namen Raschdall und Ch Haskıns V
knüpfte Forschungstradıtion eriınnert« (5 } Dıie Reterenz bezeugende Reminiszenz dart ber
keineswegs MItT dem Reterat vegenwärtiger Forschungsrecherche erwechselt werden. IDITG woölt
Beıträge des vorliegenden Bandes belegen allenthalben. Sıe durchschreiten ın viıer Schritten nıcht
11UT!T methodisch sorgfältig, sondern uch auf beachtlichem Retflektionsniveau das Jahrhundert und
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markıeren verschiedenen Perspektiven AUS deutlich SCHUS den damalıgen epochalen and-
lungsprozefß.

In einem Schritt ırd unfer der Überschrift »Individualität und Gemeinschaft« (S 9—85)
auf das zunehmen rational gepragte Selbst-, Welt- und Wirklichkeitsverständnıis einerseıts und
auf die pluralen, insgesamt stärker emotıional ausgerichteten SOWI1E INtenNs1Iv gestalteten 1CUCI1 For-
[NCIMN menschlichen Zusammenlebens verwıesen. So geht Alfred Haverkamp in seiınem uzıden
Beıtrag »Leben und Gemeinschaften: alte und He Formen 1 Jahrhundert« (S 11—44 der
Frage nach, »InwıeweIlt Zusammenhänge bestanden 7zwıischen den in der Forschung vielfach O1 -

schnell als geistlich-relig1öse Gemeinschaften klassıtizierten Verbänden und jenen, die konse-
quenterweıse davon als ‚weltliche« abgegrenzt wurden« S 19) [diese Fragestellung verweıst Uu1nl-

mittelbar aut jenen komplex-komplizierten Differenzierungsprozeßß, der die »Geistlichen«
zunehmend ONn den »Lai1en« abgrenzte, das »sacerdotium« »ımper1um« separıerte und schliefß-
lıch jenen umfassenden Paradigmenwechsel provozıerte, der völlig unzureichend, weıl aut dıe kır-
chenrechtliche Perspektive verengt, vieltach immer och als »Investiturstreit« bezeichnet wiırd
tto Langer iındes vergleicht 1ın seiınem aufschlussreichen Beıtrag » Lele1a $ilıa und amıcıtıa spirıta-
|1s« (S 5—6' We1l unterschiedliche Modelle »rationaler Personenbeziehungen ın der europäl-
schen Geschichte« @&) 45) Dabei kontrastıiert dıe Abhandlung über filıa 1n der Nikomachischen
Ethıik des Arıstoteles mıiıt der »Über die geistliche Freundschaft« (»De spıirıtalı amıcıt1a«, vertafßt

des Aelred VO Rievaulx. Durch eine sorgfältige Analyse beider lexte gelingt em
Verfasser, sowohl Identität und Ditfterenz des antıken und christlichen Modells VO Freundschatt
herauszuarbeıten, als uch nachzuweısen, w1€ sechr ın und mA1t diesen Freundschaftsabhandlungen
auf soz1ale Veränderungen reaglert wiırd und gesellschaftlıch bedingte Konflikttelder lösen
gestrebt werden. Durch den 1m Jahrhundert verstärkt einsetzenden gesellschaftliıchen Ditfteren-
zierungsprozefßs wiırd dıe soz1ıale Sıtulerung des einzelnen gelockert und eın erhöhter »Bedart
Nahwelt« (S 63) freigesetzt. Diese humane Exıgenz provozıerte ber nıcht 1Ur die geistliche
Freundschaft MIt ıhrer sStreng prinzıpiengeleiteten Ethiık, sondern zunehmend sowohl die leiden-
schaftliche Geschlechterliebe als uch dıe mystıische Gottesliebe. Der Beıtrag VO Walter Haug,
betitelt mıt »Dıi1e Entdeckung der personalen Liebe und der Begınn der tiktionalen Lıteratur«
6 zeıgt diese Zusammenhänge sehr deutlich. Haug beschreibt dezidiert, Ww1€ sıch 1mM

Jahrhundert auf Grund wachsender »Differenzerfahrung« die Geschlechterbeziehung zunehmen:!
als personale Liebe verdıchtet, ın der »das Du als unverfügbare Person« Wahrgenommen wiırd und
sıch schließlich insgesamt als »tiktionaler Entwurtf« darstellt (S 81) Dabei bedart nach Haug die
Erotik, » WEl I11Aall S1€e nıcht mehr [wıe 1m Frühmittelalter] kosmologisch, sondern personal Ve1I -

steht, ıhrer Ertüllung des W ortes, s1e MU: die Möglıchkeıit haben, sıch selbst 1mM literarıschen
Spıel, als tiktional retflektieren F Deshalb hat 1111l 1m Jahrhundert die Liebe zugleıich mMiı1t
der Fiktionalıität entdeckt« (S 83f.)

In einem zweıten Schritt, betitelt mıt >Schule und Wissenschaft« (S 89—-151), wiırd zunächst VO

Wolfgang Kluxen die »wissenschafttliche Rationalıtät 1MmM Jahrhundert als Aufgang eiıner L.pO-
che« (S beschrieben, während VO Joachim Fhlers das erühmte Augustinerchorherrenstift
St Vıktor untersucht wiırd, un Wal auft dem Hintergrund »der Parıser Schul- und Studienland-
schaft des Jahrhunderts« (> 100—-122). Rıchard Heinzmann stellt sodann die »Entwicklung der
Theologie 4113° Wissenschaft« dar (S 123—-138), während Knut Wolfgang Nörr den Stichwor-
ten »Ordnung und Indiyviduum« auft »eın kritisches Element in der streıtıgen Gerichtsbarkeıt der
mıittelalterlichen Kırche« auiImerksam macht S 139-151). Insgesamt werden 1n diesem zweıten
Abschnitt die Entwicklungslinıen der Theologie und der Kanonıistı als wissenschattliche Dıiıszı-
plinen klar konturiert un dxe Schulbildungen dergestalt exemplifiziert, da{fß S1€e retrospektiv als
Wurzelgeflecht der sıch allmählich ftormierenden Universıitäten wahrzunehmen sınd Nıcht zuletzt
dank der entschieden einsetzenden Rezeption arabischer Wissenschatt und arıstotelischer Argu-
mentatıon gerat, Ww1e Andreas ‚peer kenntnisreic nachzuweısen sucht, 1mM Verlaut des Jahr-
hunderts uch die Naturphilosphie zunehmen! »zwischen Naturbeobachtung und Metaphysık«

15521 80) Speers Beıtrag leıtet bereıts den drıtten Schritt vorliegender Studie e1ın, einen Ab-
schnitt, der mı1t » Natur und Kunst« betitelt ISt (> 155—235) und sıch mıt Bernhard VO

Chartres und mıt den »TICUCI Kathedralen« auseinandersetzt. Georg Schrimpf untersucht austühr-
lıch (S 181—-210) dıe Frage, )>Ob sıch 1n der Timaiosglosse Bernhards Anzeıiıchen der tür das
Jahrhundert kennzeichnenden Sıcht der Natur teststellen lassen« (S 209) Dabe!ı kommt
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Schrimpf ditterenzıerten Ergebnissen und unterstreicht insgesamt die wissenschattliche Ambi-
valenz des 1991 VO Dutton mustergültig edierten Timaioskommentars. Günther Binding
ındes analysıert in seiınem Beıtrag » Die NECUEC Kathedrale. Rationalıtät und Illusı:on« (S 7 die
gotischen Kathedralen un: glaubt Erwin Panotfsky (1979) und (Jtto VO Sımson (1956) dezidiert
widersprechen mussen. Schließlich se1 die gotische Kathedrale nıcht »sıchtbar gewordene
Scholastik, steingewordene Philosophie des Jhs..« Vielmehr se1 »S1e das Ergebnis eıner LICU-

Geıistigkeıit und Vorstellungswelt, dıe durch einzelne philosophisch-theologische Schulen 1m
Jh vorbereıtet worden sınd und über eın durch dıe Scholastık geschultes Denkvermögen einem

Iypus VO Rationalıtät geführt haben« S 235)
In eiınem vierten Schritt, dem etzten Kapıtel, werden »7We1 Reprasentanten des Jahrhun-

derts« vorgestellt S 237-272): VO Ulrich Köpf »Bernhard VO Clairvaux: Mystiker und Politiker«
(S 239-259), VO Georg Wrıeland » Abailard: Vernunft und Leidenschaft« S 260-272). Köpf sıeht
1n Bernhard eınen »Vorläuter der neuzeıtlıchen Theologıe, Ja, neuzeıitliıchen Selbstbewußtseins
überhaupt«; und WaTt insofern, als der Zisterzienser ımmer wiıeder »auft seıne eigene Erfahrung«
zurückgreıft und »dıe hochentwickelte Fähigkeit« besafßß, »auf diese Erfahrungen retlektieren«
(S Be1 seiıner Darstellung rekurriert Köpf VO allem auf die ausgezeichnete Untersuchung
VO Michaela Idiers vgl meıne Rez ın Theologische Revue 8 9 93 229-231). Dıie NCUC-

STE Arbeıt VO  —_ Peter Dinzelbacher über Bernhard VO Clairvaux (1998) konnte ebenso wen12
WI1E Wieland einsehen. Wieland sıeht be1 Abaıilard den Versuch vorliegen, die Vernunft VG1-

menschlichen. Gerade darın olaubt der Vertasser den Unterschied Anselm erkennen können:
Abaılard habe testgestellt, da{fß »(Gott 1ın seiınem >a sıch«, ın seıner Wahrheit« (S 264) menschli-
cherseıts nıcht erkannt werden kannn Fur Anselm, Wiıeland, yebe »keıne Ditferenz zwıschen
der Wahrheit sıch und der Wahrheit für UunNs, während diese Dıitfferenz tür Abaijilard 1ıne zentrale
Bedeutung ZEWINNT« S 264) och hat nıcht schon Anselm VO Canterbury, der ıne Generatıon
VOT Abailard lebte, deutlich betont, da{ß »(Sott oröfßer 1St als alles, W as gedacht werden kann«
(>quiddam MAaI1uUSs Q Ua cogıtarı pOSSI1t«, Prosi 15)? Liegt also nıcht schon hıer, bei Anselm, und
nıcht TSL be1 Abaıilard, ıne »Verendlichung« und »Vermenschlichung« der Vernuntft vor”? Freilich
wırd diese »Verendlichung der Vernunft« be1 Abaıilard 1ın einer Weıse betont und selbst theologisch
geltend gemacht, die zahlreiche seıner Zeıtgenossen, nıcht 11UT Bernhard VO Claırvaux, als Za
mMutung empfanden.

Leıider 1St dem uch lediglıch eın Namens-, nıcht ber eın Sachregister angehängt S 273-279).
Auch die Autoren werden nırgends vorgestellt. och insgesamt andelt sıch ıne sründlıche
Studıie, deren Beıträge WAarTr bereıts 1mM Sommersemester 1997 der Uniiversıität Tübingen 1mM
Rahmen eıner Rıngvorlesung erstmals vorgestellt wurden, deren ditferenzierte Forschungsthesen
ber noch lange eıt 4I1SGEC Aufmerksamkeıt verdienen. Manfred Gerwing

MECHTHILD PÖRNBACHER: ıta Sanctı Fridolinı. Leben und Wunder des heiligen Fridolin VO

Säckıngen. Beschrieben VO Balther VO Säckingen, Bischot VO Speyer. Sıgmarıngen: Jan
Thorbecke 1997 XXIV, 157 » Abb Geb

DDie Person des heilıgen Fridolin VO Säckıngen und seıines Biographen Balther hat die Hıstoriker
bereıits se1it dem Jahrhundert jeweıls verschiedenen Aspekten beschäftigt. In IIC e1lıt
1St der Gründer des Klosters und spateren adeligen Damenstitts Säckingen durch die VO Protessor
Walter Berschin, Heıdelberg, inıtnerten wissenschaftlichen Kolloquien in Bad Säckingen und die
daraus tolgenden Publikationen über die »Frühe Kultur 1n Säckingen« (1991) und dıe biographi-
sche Skızze »Balther VO Säckıngen« (1994) erneut 1NSs Blickteld des Interesses gerückt worden.

I)IDen Forschungsansätzen ıhres Lehrers Berschin verpflichtet, legt Pörnbacher 11U  - eıne
weıterte Fassung ıhrer Dissertation WV{J. 1994 VO Im Mittelpunkt ıhrer Untersuchung steht die
VO Balther VO Säckıngen, Schüler 1in St Gallen und spater Bischoft VO Speyer>VE -

tafßte Vıta des heiligen Fridolıin, iıhre kunstvolle lıterarısche Gestalt, ıhre Quellen, ıhre Überliefe-
LUNS, hre Funktion und ıhr >>\X/ert « als historische Quelle. Fıne eingehende Untersuchung wıdmet
Pörnbacher uch dem Fridolins-Oftfizium VO Balther und dem Hiılarius-Offizium, für das sS1€e
ebenfalls Balther als Vertasser ylaubhaft machen kann (Der Zusammenhang zwıischen beıiden Heı-
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lıgen ergıbt sıch aus der 1ta: Fridolin stellte das Hılarıus Kloster Pointiers wıeder her und
rachte Reliquien dieses Heılıgen nach Säckingen. a P a

Dıie Verehrung Fridolins wiırd VOT allem anhand der Überlieferungsgeschichte dieser Texte
nachgezeichnet. In die austührlichen Beschreibungen der erhaltenen Handschritten und Drucke
sınd uch ‚W C1 weliftere, für das Nachleben Fridolins wichtige Texte einbezogen: die » Iranslatıo
SAanctlı Hılarıij« und das 508 »Ursen-Wunder«, 111 Spatere /utat ZuUur Fridolins-1ıta Auch mıiıttel-
alterliche Übersetzungen der ıta und Eınzelzeugnisse der Fridolinsverehrung VO Miıttelalter bıs
ZLE Neuzeıt werden VO Pörnbacher berücksichtigt. Eın Anhang MIit vergleichenden Übersichten

Einzelfragen schliefßt den Untersuchungsteıil ab, dem 1116 krıtiısche Edıtion der Fridolins-1ta
NL »poetischen« Übersetzung der Autorin selbst, die Edıtion der Offtizien VO Frido-
lın und Hılarıus, der Me{ftormulare Z den Festen beıder Heılıgen un:! Homaiulie ZzUu Fest des
heilıgen Hılarıus tolgen; das »Ursen-Wunder« 16 frühneuhochdeutsche Übersetzung der
1ta sınd ebentalls abgedruckt.

Idiese Inhaltsübersicht dıe Bandbreite der Arbeıt VO Pörnbacher die WEIL über den
Rahmen kommentierten Edition hinausgeht Dabe!:i 1ST die Gründlichkeit hervorzuheben, MMI1L
der die utorın nıcht LLUT die literarısche Form VO Balthers Texten analysıert sondern uch zahl-
reichen Eınzelfragen, WI1C etwa ZUr Bıographie Balthers, nachgeht un ıhre Ergebnisse anhand der
bısherigen Forschung diskutiert. Ebenso sorgfältig sınd die Recherchen ZUuUr handschrittlichen und
gedruckten Überlieferung der Texte, OS Berücksichtigung alter Bıbliothekskataloge
(ein 1interessanter Zutallstund dart vielleicht ergänzend angemerkt werden: auch ı Bücherkatalog
des Paulinerklosters Langnau VO 1786 tindet sıch angebunden C1LEH 1509 Straßburg gedruck-
t(es Werk Pseudo Augustıns C1MN Exemplar der Friıdolins 1ıta MMI1L »Sermo« zr Hılarıius-
test das möglıcherweise der Universitätsbibliothek Freiburg der Sıgnatur Ink u
3395 erhalten geblieben ISt)

Eıne der für die CcCUeEeTEC hagıographische Forschung grundlegenden Fragen 1ST die nach dem
Verhältnis VO Hagıographie un! Hıstoriographie, WI1C S1C Fontaıne (1968) und de Gaıftftier

aufgeworfen haben Dieser Frage stellt sıch uch Pörnbacher In ausdrücklicher Abset-
ZUNS VO der alteren Forschung, VO allem VO Krusch dem Herausgeber der ıta den MG  PE

macht sıch die Autorıin 11U ıhrerseıts fast apologetisch FAr Anwalt Balthers und betont
da{ß keineswegs dessen Intention SCWESCH SCI,; 1NC »hıstorische Monographie« schreiben
sondern Ce1n lıterarısches Kunstwerk VOTLT allem aber, C111 uch fur den lıturgischen Gebrauch
Kloster Säckıngen schaften Daneben S1IC MItL Recht auf den kanonistischen Hıntergrund
der Heıligenviten hın C1M Aspekt, der der hagıographischen Forschung weıthın vernachlässıgt
1ST

Aufgrund dieser Funktionen der Vıta, die Pörnbacher durch sprachliche Beobachtungen und
durch die Überlieferung der Texte ı lıturgiıschem ontext sıeht und die iıhrer Meınung
ach 1NC »Fälschungsabsicht« ausschließen, postuliert 5S1C, als Arbeıtshypothese grundsätzlıch und

Detaıil W CII uch Berücksichtigung VO Topık un:! Typologie die Glaubwürdigkeıit der
Fridolinsvita au  seizen Aus der SENAUCH Lektüre der Vıta, die S51C kapıtelweise kommentiert
und deren Aussagen S1IC durch zeitgenössısche Quellen und bisweilen uch durch allgemeın-
menschlıche Erfahrungen) bestätigen versucht, ZCEWINNL S1C teilweıse interessante Ansätze ZUr

FEiınordnung VO ebenszeıt un Herkunftft Fridolins und ZUr Bewertung der 1ta als Quelle der
trühen Merowingerzeıt. Leider weıtertührende Untersuchungen der skizzierten Thesen 1ı
Rahmen dieser Arbeıt ohl nıcht möglıch. Ebenso leiben die hıstorische Ebene Balthers,
polıtische und kirchenpolitische Eınbindung, die Pörnbacher einleitend darstellt die Be-
deutung des Säckınger Klosters iınnerhalb der Reichspolitik des Jahrhunderts ıhrer Relevanz
tür die Abfassung der 1ıta und die Darstellung des Heılıgentyps undeutlich Dabe! geht keınes-
WCBS darum, Balther Fälschungsabsıiıchten unterstellen, sondern vielmehr dessen CIHCHNC Hıstor1-

Auge behalten
Dıie mustergültige Edition der Texte und ıhre hervorragende Übertragung lesbaren

Text, der die Qualıität der Baltherschen Dichtung wahrnehmbar macht, lassen hingegen kaum
üunsche offen, ebensowen1g WIC dıe Erschließung des Bandes durch C111 Lıteratur- und Urkun-
den- bzw. Handschrittenverzeichnis C1MN (Irts- und Personenregıster. Hervorzuheben 1ST
uch die reiche Ausstattung des Bandes MItTL Wıedergaben VO ext- und Bıldzeugnissen und die
aufwendige Druckgestaltung. Magda Fischer
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MARGARETE HUBRATH: Schreiben und Erinnern. Zur »memoOr12« 1mM Liber Specıalıs Gratıiae
Mechthilds VO Hakeborn. Paderborn: Ferdinand Schönıngh 1996 149 Art 48 —

Eın einzelnes Werk als Grundlage fur ıne Qualifikationsarbeit (Diıssertation) 7, wählen erscheint
A4US arbeitsökonomischen Gründen eın weıser Entschlufßt och ın der Praxıs gestaltet sıch der Ver-
such, das Ganze über eınen Ausschnitt L, deuten, oft schwierıger, als WenNnn INa  — verschiedene Teıle
mıteinander vergleicht. Hubraths »Dars PTrO LOTLO« tür das weıte, heterogene Feld »Irauenmystischer«
Texte bıldet der >1 .ıber Specıalıs Gratiae«, ine zwıschen 1290 und 1310 entstandene (Geme1ln-
schattsarbeit Aaus dem Kloster Heltfta be1 Eısleben, dem MIt 750 Textzeugnıissen (Handschriften
und Frühdrucken) eın aufßerordentlicher Erfolg beschieden Wa  — Eıne Antwort, weshalb das Werk
ine derart breıte Rezeption erfuhr, suchen WIr indessen vergeblich. EeNAUSO erfolglos bleibt die
Suche nach Hınweisen auf den Gebrauchskontext des >Lauber Specıalıs ratlae« 1m Ursprungsklo-
Ster Helfta. Hubraths Interesse oilt der monastıschen memor1a nıcht als Totengedenken, sondern
als » Vergegenwärtigung« der Heıilsgeschichte. » Memorı1a b7zw ANAMMNESIS« stellten »Grunddimen-
s1o0nen des chrıistlıchen Glaubens dar« und verweısen »auf ıne gegenseıtige Verbindung zwıschen
(sott und den Menschen« ® 57) Sehr austührlich diskutiert S1e einleıten. die Posıtionen antıker
und muıttelalterlicher utoren bıs Albertus Magnus und dem Aquınaten Gedächtniskunst
(nach Yates, Carruthers, Coleman und anderen), mıiı1t Frances Yates dann ZzUu Schlufß® gelan-
SCHIL, dafß die memoratıve Vergegenwätigung prımär über Bılder bzw bıldhatte Gedächtnis-Zeichen
verlaute (S 87) Ungleich kürzer als der Theorieteil tällt demgegenüber der Analyseteıl AUS, den S1E
der zeichenhatten Sprache der Vıisıonen Mechthilds VO Hakeborn wıdmet. Die Visionsbilder ‚ o

schienen zunächst als unterstützende Ilustration memoratıver Verstehens- und Erkenntnisprozesse«
(S 96) Geht Iso her Verstehen und Erkennen (Kognition), als »Erinnerungsformen
und Praktiken«? Dıie 1mM >Lauber Specıalıs CGratiae« verwendete Bilderwelt beeindruckt durch dıe
Fülle und Farbenpracht der gewählten Bezugssysteme (Kleider, Körper, Schmuck, Natur). Die
Biılder irrıtıeren ITE Teıl ber uch durch eın »wahlloses« Aneıiınanderreihen unterschiedlicher
Referenzsysteme. Nur sehr obertlächlich streıtt Hubrath die »lebensweltliche Verankerung« der
visıonaren Bilderwelrt. Doch liegt der Schlüssel ZzUu Erfolg des »>1L.auber Specıalıs (Gratjae« nıcht gC-
rade 1ın der sinnlıchen Gegenständlichkeıit seıner Bıldersprache? Besondere Autmerksamkeit
schenkt Hubrath lediglich dem Gedächtnisort KOrper, den S1e MI1t Krankheıt, Schmerz und Leiden
4sso7z11ert. Auft diıe Allgegenwart der Körperbilder jenselts der somatıschen Teıilhabe Erlö-
sungsprozeiß geht S1Ee nıcht e1in. Damıt 1St gleichsam das Hauptproblem der Arbeit angesprochen.
Ob S1E 11U VO Gedächtnisorten 1mM Allgemeıinen oder VO KOrper 1im Spezıellen spricht, ob VO

Autorenkollektiv, der Gedächtnisgemeinschaft, der lıturgischen Verankerung des Textes oder seıner
Intertextualıtät (ın Anlehnung Julia Krıisteva), die Ideen sınd aAausnehmen interessant und tor-
dern den Leser Z Nachdenken heraus. Sıe stehen tür iıne engagıerte und tundierte Auseinander-
SETZUNG mMIi1t aktuellen, natıonalen und internationalen Forschungsdiskussionen. och die Arbeıt

oder mıt dem Text, die Umsetzung der Theorie ın die Praxıs: enttäuscht, zumal fu T iıne 1ıte-
raturwıissenschafttlerin. Sehr ausgiebig zıtlert S1e AaUuUsSs ihrer Quelle, bleibt ber der thematı-
schen Obertläche haften, als sprächen dıe Auszüge tür sıch selbst. Auf die fur ıhre Argumentatıon
zentrale Sprach- und Bılderebene des Textes fßt sS1e sıch indessen L11UT sehr beschränkt e1n. So
bleibt Hubraths Qualifikationsarbeit für den, der sıch tür das Ganze (für »frauenmystische Texte«)
interessıiert, Ww1€ tür den, der sıch dem Teıl, dem >Lauber Specıalıs Gratiae«, zuwendet, letztlich
nıg befriedigend. och möchte ıch dıe Autorıin nıcht CI sondern vielmehr ermutıgen, 1n Artı-
kelform vertiefen, W vielleicht eintach der Zeıtnot ZU Opfter gefallen ist. Gabriela Sıgnorı

[)as Biıld der Heılıgen Hedwig 1n Miıttelalter und Neuzeıt, hg CKHARD (JRUNEWALD und NIKO-
‚AUS USSONE (Schriften des Bundesıinstituts für ostdeutsche Kultur und Geschichte, Bd 7
üunchen: Oldenbourg 1996 257 Geb 4  ,

Der Schlackenwerther Kodex, der heute 1mM Paul Getty Museum ın Malıbu (Kalıfornien) utbe-
wahrt wiırd, hat die Verbreitung der Hedwigsverehrung mafßgeblich beflügelt. 1353 IC Jahre nach
dem Tod der Hedwig, 1ST diese zunächst In Böhmen autibewahrte Prachthandschriüft vollendet
worden. Sıe wurde ZzUuU richtigen Zeıtpunkt fert1ig, denn Ludwiıg 1} Herzog VO Liegnitz und
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Brıeg, stand dieser eıt aut der Höhe seiner Macht. Der Kodex unterstrich das TICUC Selbstbe-
wuß tsein. Der Hedwigskult blieb tür das Selbstverständnis der Pıasten tortan prägend. Hedwig
WAar ber nıcht 1U fu r die schlesischen Pıasten allgemeın, sondern uch für die Gründung des Klo-

Trebnıitz, das Ludwig 1369 Ehren der Hedwig stıftete, entscheidend. Dıie Herausgeber
(Eckhard Grunewald und Nıkolaus (7ussone) skizzieren Begınn des Sammelbandes, WwI1e€e 1m
Falle der Hedwig ult und politische Identifizierungsmuster vielfach ineinandergriffen. Es geht
ıhnen das Verhältnis VO Legende, Kult und Geschichte. Die Hınweıise auf dl€ politische Be-
deutung VO kollektiver Eriınnerung, nıcht L1UT iın der Memorı1a, autf die ıdentitätstittende Selbstver-
gewıisserung tamılıärer Tradıtion, wI1e S1e 1m Falle anderer Personen schon vielfach ertorscht wurde
(wıe z B für Karl den Großen als vielberutener Vorfahr, der Hınweıs auf vyängıge Erzähl-
mMuUuUster (wıe auf die »altera S5ara«) gehören ın den gleichen Zusammenhang der methodischen
Überlegungen, MI1t denen die Herausgeber die Hedwigstraditionen erschliefßßen wollen. Vor diesem
Hintergrund 1st die se1lt der Aufklärung sıcher oft die hagıographischen Texte gestellte Frage
ach den Tatsachen obsolet, die in der Geschichtswissenschaft aktuelle Diıskussion den
»liıngunstic [uUurn« unterstreicht vielmehr, da{fß Topoı und Texte der eigentliche Gegenstand der Un-
tersuchung sınd. Dıie Herausgeber sehen Ww1€e Jacques Le Gotft 1ın seıiner Bıographie über Ludwiıg
den Heılıgen keıne VO Hıstoriker zıehende renzen: Die Texte, die das Modell eiınes heilıgen
Könıgs skizzıeren, machen für Le Goff uch die Individualität Ludwigs des Heılıgen aUus Dıie Fra-

nach dem Sıtz 1m Leben der verschiedensten Hedwigstradıtionen 1St somıt eın Hauptzıel der
Herausgeber, dıe das Bıld der Heılıgen ıIn Miıttelalter und Neuzeıt VOT allem 1ın rezeptions- und
wirkungsgeschichtlicher Hınsıcht dokumentieren wollen.

Dıie Beıträge tolgen dieser Vorgabe: Der Bearbeıter des schlesischen Urkundenbuches, Wıinfried
[rgang, stellt eın ausgesprochen tarbloses Porträt der Heıiligen bıs i1Wwa 1 300 test, dem elt-
punkt, als die »Legenda Maı0r« entstand. rst diese eıt erd das Bıld nuancenreıcher, ENTL-

spricht vielleichto 1n ein1ıgem dem Bıld der »famula De1«, das Gisela Muschiol entwirtt. Dieses
Ideal sıeht die Autorın mıt geringen Wandlungen 1mM Jahrhundert als ine weıtgehende Kon-
STAante se1lt dem Jahrhundert

Wojcılech Mrozowi1cz sichtet me1st noch Nausgewertele Handschritten, VOT allem 4US der Unıi1-
versıtät Breslau (Wrozlaw), un:! macht mıt eiıner wen1g bekannten Hedwigsvıta 4AUS Goörlıitz (mıt
Edıtıon) ekannt. Deren Entstehung hängt vielleicht mıt Verbreitungsbestrebungen des Hedwigs-
kultes 1in der 10zese Meifßen während des Jahrhunderts Außerhalb Schlesiens hıng
die weıtere Rezeption oft VO  — dynastısch-tamıiliären Interessen ab, W1€ Marıon Karge Beıispiel
der schwäbischen Graten VO Qettingen verdeutlichen kann

In der eıt der Konfessionalıisierung ırug der Hedwigskult ın Schlesien (vor allem durch dıe
1574 VO Joachim Cureus gedruckte Geschichte Schlesiens 1in den »(Gentis Sılesiae annales«)
einer Identitikation VO ber- und Nıederschlesiern über die kontessionellen renzen hıinweg beı
Eckhard Grunwald kann verdeutlichen, da{fß die lıterarıschen Versuche Eichendorfts über dıe heili-
C Hedwig ohl uch eshalb fragmentarisch lheben und scheıterten, Well der Stoft ottensichtlich

teratur 1in der nachautklärerischen elIt.
wenıg dramatische Elemente bot. Das Mifslingen zeıgt ber zugleich 1ne Krıse christlicher -

Romuald Kaczamarec und Jakub Kostowskz behandeln dıe Ikonographie der Heılıgen. Dabe]
verdeutlicht iınsbesondere das erweıterte Tryptichon aus der Breslauer Bernhardınkıirche, Ww1€ I1a  -
den Kult Heıinrichs des Frommen tördern und 1Ns Spiel bringen wollte. Dıie mongolıschen Gegner
werden hier als Hussıten dargestellt. Dıie Darstellung erhielt sOmıt einen aktuellen Bezug.

Jan Gordmadzkı legt mıt eiıner Untersuchung zx Hornig-Kodex VO 1451 ine Detailstudie
VOIL, die den Kulthöhepunkt des Jahrhunderts eindrücklich uch iın dem SOgeNaNNLEN »schönen
Stil« zeıgt, Hussıtenkriege und Kämpfe das Erbe der Luxemburger törderten vielleicht den
beobachtenden Konservatıyısmus.

Zweı Studien zr Hedwigskult der Schlesier nach 1945 VO Kurt Dröge und aul Maı schlie-
en den and ab Ihre Untersuchungen unterstreichen dıe Integrations- und Identifikationspoten-tiale der heilıgen Hedwig nach 1945 tür Vertriebene. Dabe:i 1St durchaus auffällig, da{fß manche dıe
Heıuige TSLT ın ıhrer Heımat kennenlernten.

Insgesamt bıeten dıe Herausgeber mıt den Beıträgen eın abgerundetes Bıld, das ihrer Zielset-
ZUNg entspricht. Zu wünschen 1sSt L1UTI ıne erneutfe gründlıche Untersuchung der Kanoniıisationsur-
kunde, die vielleicht mıiıt der angeblichen Predigt Papst Klemens’ zusammenhängt (S 31
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Anm 34) YrSst ıne Klärung kann eiınem vergleichenden Forschungsprogramm beıtragen, das
Vorbereitung, Durchführung und Verbreitungsmöglichkeiten spätmittelalterlicher Kanonisatıonen
SCHAUCI in den Blick nımmt. Damıt l efßSe sıch uch der S1tz 1m Leben und der (vermeıntliche?)
Startschufß ZU Hedwigskult noch SCHAUCL bestimmen. Klaus Herbers

Dıie Hessische Passıonsspielgruppe. Edition 1n Paralleldruck, hg OHANNES JANOTA., and
Frankturter Dirigierrolle Franktfurter Passionsspiel. Mıt den Paralleltexten der ‚Frankturter
Dirigijerrolle«, des ‚ Alstelder Passionsspiels«, des ‚Heıdelberger Passıonsspiels«, des ‚Frankturter
Osterspielfragments« und des ‚Fritzlarer Passionsspielfragments«. Tübingen: Max Nıemeyer
1996 and XIV, 43() Geb 324—

Für tast alle Tlexte der geistlichen Schauspiele der Hessischen Passıonsspielgruppe standen bislang
[1UT verschiedene Eınzeleditionen, größtenteıls AUS dem Jahrhundert, ZuUur Verfügung. Dem wiırd
durch die 1er vorgestellte Edıtion VO Johannes Janota eın Ende bereıtet. Vor tast eiınem Viertel-
jJahrhundert stellte der Herausgeber seıne ersten Erörterungen über »gattungsadäquate FEditions-
tormen« der Offentlichkeit VO (vgl Johannes Janota: Auf der Suche nach yattungsadäquaten Fdı-
tionstormen bei der Herausgabe mittelalterlicher Spiele, 1n Tiroler Volksschauspiel, he Egon
Kühebacher, Bozen 1976, Schon hıer plädierte Janota tür ıne sımultane Wiıedergabe VO

Spieltexten, dıe eiınen hohen Verwandtschaftsgrad autwiesen. Nur könne INa  — verschiıedene Be-
arbeitungsschichten 1ın der Tradierung eınes Spieltextes, die ihrerseıits wıeder tür verschiedene Rea-
l1satıonsstuten der Spiele stünden, sınnfallıg machen. In der Eınleitung Z Gesamtedition
der Hessischen Passıonsspiele ın Paralleldruck, dıe aut dre1ı Bände konzıpiert 1St und deren erster
and jetzt vorlıegt, umreıißt Janota noch eiınmal kurz diese Notwendigkeıt der VO ıhm ftavorıisıer-
Fn FEditionstorm. eın Zıel,; mıt dem Editionsmodell des parallelen Abdrucks die Spieltexte nıcht
1Ur nach modernen Gesichtspunkten herauszugeben, sondern darüber hınaus uch noch ıhre
textgeschichtliche Verflechtung sıchtbar machen, 1St hoch gesteckt, erhofft sıch doch, dieses
Modell gebe »paradıgmatısch ine Vorstellung VO Textkonstanz und -varıanz uch bel den
vielen Texten bei denen die Überlieferungslage wenıger vünstıg 1St« S IX) Die Hessische
Spielgruppe eıgne sıch als Prototyp hervorragend, enn deren aılteste Texte sınd trüh 1in der (GG@-
schichte der Gattung ‚geistliches Schauspiel des Miıttelalters« datiıeren und reichen bıs 1Ns
Jahrhundert. Auch se1 dıe »Spannweıte zwıischen Spiel- und Lesehandschrift« abgedeckt (> 1X)
Idieser letzte Aspekt entbehrt nıcht eiıner Zewıssen Brısanz, wırd doch der ine oder andere dem
Herausgeber vorwerten wollen, bıete F Vergleich Zeugen Sanz unterschiedlicher Medien für

AIl  N unterschiedliche Rezeptionstormen Die überlieterten Texte des ‚Frankturter« und des
‚ Alstelder Passıonsspiels« wurden Aufführungszwecken angelegt und überarbeıtet, während das
‚Heıidelberger Passıonsspiel: als Erbauungsbuch auf der Basıs eiınes Passıonsspieltextes A4AUS der
Hessischen Spielgruppe konzıpiert wurde. Es scheint MI1r jedoch außerordentlich inspirıerend,
WE durch iıne Paralleledition beide ınhalrtlıch verwandten Texttypen augenfällig nebeneın-
ander gebracht sınd, weıl eiınem der Vorhang, der den FEinblick 1ın die Werkstatt der Spielverfas-
SCT und -bearbeıter verwehrt, eınen Spalt breit geöffnet werden könnte. Allerdings mu{fß 111a sıch
da noch gedulden, bıs uch der drıtte Band, der das ‚Heıdelberger Passıonsspiel« als Leıittext pra-
sentieren wiırd, erschienen 1St.

ach der grundsätzlıchen Stellungnahme ZUuUu Editionsvertahren tührt Janota dıe Textzeugen
der Hessischen Schauspiele e1n. S1e reichen VO Spielhandschriften über Rollenauszüge bıs hın
Dirigierrollen (Verzeichnisse tür den Spielleiter, die austührliche Bühnenanweısungen SOWI1e dıe
y manchmal uch die letzte, Zeıle des jeweılıgen Sprechtextes enthalten). Im Mittelpunkt *
doch stehen die dreı überlieterten Spieltexte, das ‚Franktfurter:«, das ‚ Alsfelder« und das
‚Heıdelberger Passionsspiel« SOWI1e die ‚Frankturter Dirigierrolle«, denn AaUuUsSs Gründen der Benut-
zertreundlichkeit entschıe Janota sıch 1n seıner Ausgabe für das Leıittextprinzıp: Je eines der dreı
Spiele wırd Z Leıittext d  II  9 » aml dem sıch dıe Wiıedergabe der Textparallelen Oriıentiert«
> X1) Idieser Leıittext weılse ımmer die letzte Bearbeitungsstufe der Handschrift auf. / weıl Appa-
rate geben Auskunft über handschriftliche Lesung be] Eıngriffen, Beischriften, Schreiberkorrektu-
T1CIN USW., da{fß sıch daraus dıe Bearbeitungsschritte 1M Leıttext ableiten lassen. FEın drıitter Appa-
rat W ar stellenweiıse notwendiıg, Parallelen AaUus Handschriftentragmenten wıederzugeben.
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Angaben den Prinzıpien der Texteinrichtung und des Paralleldrucks ZUEE Strukturierung
der Texte schließen die allgemeıine Eıinleitung Z Gesamtausgabe ab

Die Seıten bıs 57 sınd der Edıtion der ‚Frankturter Dirigierrolle« vorbehalten Diese wırd
wohl diplomatısch als uch als »zıtierfäahigelr] Lesetext« ® 37° wıedergegeben. 7u begründen 1ST
diese der Paralleledition vorangestellte Doppelausgabe adurch, da{ß dıe über 1er Meter lange
Ro  —m  le (436 cm) durch asuren und Überschreibungen der asuren mehrere Bearbeitungen be-

Der diplomatische Abdruck ll »C1NeN möglıchst dıtterenzierten Eindruck VO vielschich-
9 mehrere Textstutfen umfassenden Erscheinungsbild der ‚Frankturter Dirigierrolle« ermi1t-
teln« (S 4) Im laufenden ext erscheint die 1ıungste Textstutfe, während die Apparate dıie alteren
Unterschichten treigeben. Dıie Übersicht über die verwendeten Zeichen (S 5); dıe be1 der Anuf=-
schlüsselung des eingerichteten Textes schnell Auskunft 21bt, wırd der textgeschichtlıich ınNntieres-
sıierte Benutzer sehr I} schätzen W1S55eMN Der Zeilenumbruch richtet sıch nach der Handschrift
wodurch sıch sehr schön die Edition MIitL der Handschrift VO der CHLSC Anschnitte Abbildung
beigefügt sınd vergleichen äfßt Man bedauert da{ß nıcht die I1 Raolle taksımıliert parallel ZUr

Ausgabe dargeboten wiırd
LDem dıplomatischen Abdruck tolgt die kritische Edıtıon, die nach der Paragraphenzählung

Ludwig Wırths (1889) erschlossen 1ST Wiewohl Janota aut betont, der eingerichtete Lesetext
SC1INECT kritiıschen Edition lıeße sıch schnell MIitL dem vorangehenden diplomatischen Abdruck VeI-

gleichen WITF: d diese Arbeıt adurch erschwert da{fß beiden Ausgaben Wel der ‚Frankturter
Dıirigierrolle« unterschiedliche Zählungen aufweısen, ohne da{fß S1C kompatıbel WAaTeEeN der gemacht
würden der kritischen die schon erwähnte Zählung nach Wırth der diplomatischen dıe C”
au Zählung der Zeılen, WIC S1C der Handschrift aufgezeichnet sınd Eıne Konkordanz hätte
dem Benutzer manche Sucharbeit erspart

Von 53 tindet 111a die Edıtion des ‚Frankturter Passıonsspiels: MI1 den Parallelen der
‚Frankfurter Dirigierrolle« des ‚Alstelder Passıonsspiels« des ‚Heıdelberger Passıonsspiels«
Das ‚Frıtzlarer Passıonsspielfragment: erscheıint AUS drucktechnıschen Gründen den ENISPFE-
chenden Stellen drıtten Apparat während sıch das ‚Frankturter Osterspielfragment«
die Edıtıon des ‚Frankturter Passıonsspiels: anschliefßt (S 422—428) und Fr ‚Frankturter Dıirıgier-
rolle« parallelısıert wırd Für CL ausführliche Beschreibung der Handschriuft wırd INa  > auf den
Katalog VO Rolt Bergmann (Katalog der deutschsprachigen geistlichen Spiele und Marıenklagen
der Mittelalters München und aut Bernd Neumanns Sammlung VO Spielzeugnissen
(Geıistlıches Schauspiel Zeugnı1s der e1lt Ziür Aufführung mıiıttelalterlicher relıg1öser IIramen
1111 deutschen Sprachgebiet Bde München Ergänzend dazu führt Janota die
Schreibereinträge und Federproben auf den Vorsatzblättern autf geben S1IC doch teilweise Aut-
schlufß über den historischen Kontext des Spiels Auf den verspricht der Augsburger Mediävıst

JI werde Spater erscheinenden Kommentar CHNLSCHANSCH Prinzıpien ZUrTr Texteıin-
richtung, die sıch VOT jedem einzelnen Spieltext ZUQESDITZL aut die Eıgenheiten der jeweılıgen
Handschrift notwendigerweise wıederholen, AT Parallelisıerung schließen sıch Angel-
punkt 1ST der Leıttext hıer Band der Gesamtausgabe das ‚Franktfurter Passıonsspiel: das
IM1L SCINCN über dıe beiden Apparate oreitbaren handschrıiıftftlichen Besonderheıiten allen heutigen
Ansprüchen 11NC Textedition gerecht wırd Ihm werden die Parallelspiele zugeordnet da{fß
»die Spezitik VO SCILICT Tradıtionsbindung, SC1INECIMN Besonderheiten und CIM möglıchen
Ausstrahlung autf die Paralleltexte« erhellt werde 7u diesem 7weck werden VO den Paralleltexten
1Ur die übereinstimmenden und die sehr Ühnlichen Textabschnitte abgedruckt ıe Eıgenheıiten
der verwandten Texte FTn ZUgUNSIEN des Leıttextes Iso völlıg zurück wobe!l der besseren Ver-
yleichbarkeit der Herausgeber dıe einzelnen Spielabschnitte MI1 Szenenüberschritten C-

hen hat Diese werden, MMI1TL der Folgenummer 11111 jeweıligen Spaıel, uch dann aufgeführt, W CI

aNnsONStTeN keıine textlichen Übereinstimmungen mA Leıttext o1bt, da{fß der Ablauft der Parallel-
spıele dem Benutzer der Ausgabe C  ‚Wartıg bleibt. Hılfestellung bel dieser Arbeıit eıstet zudem
die suk7zessive Wiıedergabe der Szenenübersichten der 2A6 parallelısıerten Texte (S |DITS
Anordnung der dreı Spieltexte und der Diırıigierrolle richtet sıch nach chronologischen Grundsät-
en Auf jedem Doppelblatt erscheıint lınks der ungste, das ‚Heidelberger Passıonsspiel: und
rechts, über das ‚Frankturter Passionsspiel: und das ‚Alstelder Passıonsspiel: der alteste ext dıe
‚Frankturter Dirigijerrolle«
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Eın endgültiges Fazıt der Gesamtedition kannn natürlıc TSLT nach Erscheinen aller Teılbände
der Ausgabe BCZOBHCH werden, doch oibt dieser Band schon erkennen, da{fß die Edıition der
Leıittexte Ikaum unsche offenläfßt. Nıcht 1U dıe Rekonstruktion der handschriftlichen Lesart
wırd ermöglıcht, sondern werden uch die verschiedenen Iypen der Korrekturen und Ande-
runscCmI, die verschiedenen Schichten und Realisationsstuten, innerhalb eines Einzelspieltextes, ot-
tenkundıg. Darüber hınaus macht das Editionsprinzıp der Parallelwiedergabe verwandter Spiele
ıne IL Spielgruppentradıtion sıchtbar, W as umtassende Neuinterpretationen ZzUu »Sıtz 1mM D
ben« des geistlichen Schauspiels, seiner Vertasser und seıner Rezıpıenten ermöglichen könnte.
IDem VO Janota verschiedentlich angekündıgten Kommentar ZU ersten Band SOWI1e dem Hr-
scheinen der weıteren Teilbände MIt iıhrem jeweılıgen Kommentar darf denn uch miı1t Spannung
entgegengesehen werden. Fragen kann INall siıch allerdings, ob nıcht der Forschung mıiıt dem Er-
scheinen des etzten Bandes die Leıittexte uch auf CD-Rom oder als Internet-sıte ZUr Verfügung
gestellt werden sollten. Denn nıcht L1UI die Übereinstimmung VO Textabschnitten eiınes Leıttextes
MIt CNS verwandten Schauspielen, w1e€e das durch dıe Ausgabe vorgeführt wırd, eröffnet LICLHE For-
schungsperspektiven und -ansatze, sondern uch die Frage, ın welcher Weıse 1M Finzelnen eın
Spieltext tür spezıfische Anderungswünsche und -bedürfnisse abgewandelt wurde Es ware denk-
bar, da{fß tür derartıge Vergleichsstudien die Arbeıt Bildschırm veeıgneter ware als das Wälzen
dreı:er Grofßbände, die schön aufgemacht und ostbar sınd, da{fß I[11all ıhnen diese Zumutung

Carla Dauven-van KnippenbergSparecn möchte.

Katholische Reform Reformation Konfessionelles Zeitalter
Recht und Reich 1im Zeitalter der Retormatıon. Festschriuft für Horst Rabe, he ('HRISTINE OLL

Miıtarbeıt BETTINA BRAUN und HEIDE STRATENWERTH. Frankturt a.M DPeter Lang
1996 ALX. 531 s, Abb Geb 148 —-

Dıie hiıer anzuzeıgende Festschriuftt 1St eiınem Gelehrten gewıdmet, dessen Lebenswerk se1ıt seıner
Tübıinger Habiılıtation 1966 1ın Sanz esonderer Weıse mMIt dem Jahrhundert verbunden 1St und
der seıt dem Begınn seiner Tübinger Assıstentenzeıt 1958 SOWI1e durch die Berufung nach Kon-

1966 uch dem Sudwesten als Lebens- und Arbeitsraum verbunden geblieben 1St.
Horst Rabe 1st VO allem als Autor der beiden umtassendsten NeCLeienNn deutschen Darstellungen

S Jahrhundert ekannt geworden. Dabe] 1st seınen Arbeıten insbesondere (sute C“
kommen, da{fß der Autor nıcht »11U1 « Historiker, sondern uch graduljerter Theologe und Jurist 1St.
IDdieses Hauptwerk Rabes spiegelt dıe Festschrift mıt iıhren Beıträgen durchaus wiıder: Die The-
IN  a umgreitfen tast ausschliefßlich Aspekte ZUT Geschichte des Jahrhunderts. [)as Heılıge RO-
mische Reich Deutscher Natıon steht dabe: 1MmM Mittelpunkt, doch kommt VO allem 1M habsbur-
yischen Kontext uch die darüber hinausgehende europäische Geschichte 1n den Blick Der
deutsche Sudwesten WIF| d ebenfalls erührt. Be1 den versammelten Arbeiten spielen Fragen des
Rechts implızıt oder eXpressI1s verbiıs ine ganz besondere Rolle So 1St der Titel »Recht und Reich
1mM Zeitalter der Reformation« schr ohl zutreffend, überhaupt zeichnet sıch diese Festschrift
durch ıne 1ın diesem (senre nıcht immer selbstverständliche innere Kohärenz aus Es 1sSt eın weıte-
[CS bemerkenswertes Faktum, da{fß Ernst Woalter Zeeden als akademischer Lehrer VO Horst Rabe
noch eınen Beıtrag beıisteuern konnte. Eın Schriftenverzeichnis des Jubilars rundet das Werk ab

Daieter Stzevermann

arl Polıitık und politisches System. Berichte und Studıen aus der Arbeıt der Politischen
Korrespondenz des Kaısers, hg HORST RABE. Konstanz: Universitätsverlag 1996 362
art. /8,—

Der Sammelband (Ernst Walter Zeeden 1n Tübıngen Z Geburtstag gewıdmet) bietet Ar-
beitsergebnisse, die 1m Zusammenhang mıiıt dem Konstanzer Lehrstuhl VO Horst Rabe erwachsen
sınd näherhin AUS dem Kontext VO Wel dort angesiedelten Forschungsprojekten:
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»Wissenschattliche Erschließung der Politischen Korrespondenz Karls V .« und »Strukturen
und Strukturwandlungen der Reichspolitik 1mM Jahrhundert«. Im Vordergund steht das ErSTIge-
nannte Projekt, dem Horst abe und Heide Stratenwerth uch mıt eiınem Grundsatzartikel
vertreten sınd (»Dıie Politische Korrespondenz Kaıser Karls Beıiträge ıhrer wissenschaftlıi-
chen Erschließung«). Es tinden sıch 1n diesem Band mehrere Arbeıiten den europäıischen Linıen
der Epoche: z B Peter Marzahl, »Regentschaft und Regierung 1ın Spanıen: Lie Führung der ( ye-
schäfte während der ersten Regentschaft der Kaıserıin Isabella«; Martın Lunıtz, » Di1e ständıgen
Gesandten Karls 1n Frankreich ZU Strukturwandel des Gesandtschattswesens 1mM Jahrhun-
dert«; Bettina Braun, » Di1e Eidgenossenschaft und das Polıitische 5System Karls V.« Zur Reichs-
polıtık in eiınem ENSCICH Sınne 1sSt CC Stefanıe Hofmann, » Dıie Stiädte zwıschen Kaıser und
Reich ZU polıtıschen Handlungsspielraum der Reichsstädte Beispiel der Gesandtschaftt
Kaıser Karl nach Valladolid 1mM Jahr 1523«., Aber uch der Südwesten 1st guL veriretien. Wolfgang
Dobras, »Karl N Ferdinand Fa und dıe Reichsstadt Konstanz«; Frank Göttmann, » Alternatıven
ZU Schwäbischen Bund? Habsburg und die oberschwäbischen Eınungen Begınn der dreißsiger
Jahre des Jahrhunderts«. Iie für das Funktioni:eren VO Politik wichtige Verknüpfung der
Ebenen belegt eın Beıtrag VO Christine Roll; »Reichstags-Absage und Waldkirch-Missıon. ber-
legungen ZUr kaıiserlichen Reichspolitik 1mM ersten Jahrzehnt der Regierung Karls V.« Es geht hıer

eıne diplomatıische Mıssıon 1Ns Reıch, dl€ 1528 der Reichsvizekanzler Balthasar Merklıin
(Propst VO Waldkirch den Namen seıner Propstei führte uch als Eıgennamen) für arl 1Ns
Reich unternahm:; Merklin W ar ber se1lt 1526 auch Koadjutor VO Konstanz und wurde 1528 Z
Bischot VO Hıldesheim gewählt.

Ahnliche Verflechtungen durch Dienstleistungen und personelle Konstellationen zeıgt der Auft-
Satz VO Nadıa Lupke-Niederich, »Habsburgische Klientel 1m Jahrhundert: Hugo VO Mont-
fort 1m Iienste des Hauses Habsburg«. Den Beschlufß des tacettenreichen Bandes macht 1ne
wichtige Studıie VO Horst abe eiınem der Sanz orofßen Themen der Reformationsgeschichte:
»Karl und dıe deutschen Protestanten. Wege, Ziıele und renzen der kaiserlichen Reichspoli-
tik«. (Orts- und Personenregister erschließen den Inhalt. Dieter Stzevermann

NDREAS SCHMAUDER: Württemberg 1mM Aufstand DDer Arme Konrad 1514 Eın Beıtrag ZU

bäuerlichen und städtischen Widerstand 1mM Alten Reich un ZU Territorialisierungsprozefs 1M
Herzogtum Württemberg der Wende ZUr $rühen Neuzeıt (Schriften ZU!T suüudwestdeutschen
Landeskunde, Bd 21 Leinfelden-Echterdingen: DRW-Verlag 1998 AXIL,; 4137 5 Abb Geb

28,—.
VEN ODE Stadt 1mM Bauernkrieg 1525 Strukturanalytısche Untersuchungen zZux Stadt 1M Raum

anhand der Beispiele Erfurt, Mühlhausen/Thür., Langensalza und Thamsbrück. Frankturt a.M
Peter Lang 1994 475 art. 5

Gestützt auf dıe quantıtatıv Ww1e€e qualitatıv ausgezeichnete Überlieferung des Hauptstaatsarchivs
Stuttgart, entwirtt Andreas Schmauder eın faszınıerendes Bıld des 1ın der württembergischen Hı-
stor10graphıe vielbeschworenen Autstandes des Armen Konrads, eın Bıld, das sıch durch mınut1ö-

Quellennähe w1e eindringliche Interpretationskraft gleichermafßen auszeichnet. Konstitutiv für
das Verständnıis des 1514 ausgebrochenen, letztlich ber 1M atenten Widerstand des ersten Dezen-
nıums des Reformationsjahrhunderts (öffentliıche Herrschaftskrıitik; indirekter Widerstand
die herrschafrtliche Forstpolitik; Nürtinger Aufstand VO vorbereıteten Autstandes 1sSt nach
Ansıcht des Vertassers das wacnhnsende Konfliktpotential 1m Innern des werdenden württembergı1-
schen Territorialstaates. IDıie domiınanten Konftfliktlinien verlietfen dabe!1 zwıschen Herzog und
ländlicher Gemeinde einerseı1ts, 7zwischen Herzog, der dıe Landschaft dominı:erenden bürgerlichen
Elıte der Ehrbarkeıt und dem Aaus der Teılhabe der Herrschatt ausgeschlossenen gemeınen
Mann andererseıts. Ausgelöst wurde der Autstand durch den Versuch des Herzogs, dıe chronische
Finanzschwäche des Landes durch die Einführung eınes Fleischumgeldes eheben. Mıt dieser
Mafßßnahme überschriıtt die Reizschwelle, die bıslang den latenten VO manıtesten Wiıderstand

hatte: Rasch tormierte sıch der Widerstand des Gemeılnen Mannes, der uch durch die
unverzüglıche Rücknahme der Verbrauchssteuer nıcht mehr kanalısıert werden konnte. Dynamık
und Verbreitung des Widerstandes, VO dem Amter und sıeben württembergischer
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Schirmherrschatt stehende Klosterterritorien ertafßt wurden, speısten sıch maßgeblich 4US dem
Versuch des werdenden Territorialstaates, die herrschattliche Durchdringung und Kontrolle der
Forsten durchzusetzen und die weitgehende kommunale Selbstverwaltung durch NCUC, herrschatt-
lıche Institutionen (Vogtgericht) auszuhöhlen bzw. autfzubrechen. Neben dem Herzog tokusierte
sıch die Widerstand des gemeınen Mannes auf die territoriale Elıte der Ehrbarkeıt, Aaus deren Re1i-
hen sıch dıe herzoglichen Amtsträger rekrutierten und deren Amtsethos mı1t bäuerlichen Rechts-
vorstellungen offenkundıg inkompatıbel WAar (bezeichnenderweise richteten sıch dıe VO Armen
Konrad vorgebrachten Beschwerden fast ausschließlich bürgerliche, nıcht ber adelige
Amtleute). Erfolgreich W ar der Wiıderstand des gemeınen Mannes insofern, als seıne Dımension
und militärische Drohgebärden den Herzog nötıgten, Wege triedlicher Konfliktregulierung : be-
schreıten: Fur den Juni 1514 wurde eın orofßer Landtag nach Tübingen ausgeschrieben, dem

durch die bisherige Praxıs der Teillandtage VO der polıtischen Partızıpation ausgeschlossenen
gemeınen Mann der Amtitsstädte und ländlichen Gemeinden dıe Möglıichkeıit eingeräumt werden
sollte, seıne Beschwerden artikulieren. Eıingestellt wurde der Widerstand des (Gemeıinen Mannes
bezeichnenderweiıse jedoch OrSü als sıch uch die Ehrbarkeıt dem Druck des Armen Konrads
bereitgefunden hatte, Jense1ts VO Rat und Gericht » Verordnete« oder »Erwählte« der Gemeinden

akzeptieren, denen diıe Formulierung der Beschwerden für den Landtag obliegen sollte.
Tragende Kraft des Widerstandes des (Gemeınen Mannes W alr der Arme Konrad, den der Ver-

fasser als glänzend organısıerten Geheimbund beschreıibt. Als überständisch rekrutiertes »Sammel-
becken VO Unzutriedenen« bündelte der Arme Konrad das Herzog und Ehrbarkeit VOI*>

andene Widerstandspotentıial der (kleinen) Amtitsstädte und der ländlıchen Gemeinden, dem
Zielrichtung und Argumentationsmuster vorgab. Unter Berufung aut das alte Recht sollte auf dem
Landtag mıiı1t dem Herzog (und der Ehrbarkeıt) das rechte Ma{ OIl Herrschaft ausgehandelt W -

den. Die Letztziele der Organısatıon, den Umsturz der teudalen Herrschatts- und Gesellschatts-
ordnung Berufung auf das yöttliıche Recht, 1elten die »opıinıonleader« offenkundıg selbst
beım gemeınen Mann nıcht fu $ konsensfähig W as auft dıe Akzeptanz VO Herrschaftt durch den

Mann verwelst noch sahen S1E ernsthafte Realisierungschancen. Entsprechendes (se-
dankengut wurde infolgedessen autf die »Inner circles« der Organısatıon liımıtiert und nıcht in den
Diskurs mıt der Herrschaft eingespeılst.

Bestimmend für den Gang der Dıinge wurden aber nıcht dıe Aktıiviıtäten des Gemeıunen Mannes
b7zw. Armen Konrads, dıe siıch MIt der schriftlichen Abfassung ıhrer Beschwerden keıine Selbst-
verständlichkeıit ın der oralen Kultur der trühneuzeıtlichen Gesellschaft auft den Landtag vorbe-
reıteten. Statt dessen UuUtLztie die Ehrbarkeıt den Zeıtgewınn, sıch 1mM Tübinger Vertrag mıt dem
Herzog über ıhre Teıilhabe der Herrschaft verständıgen. Der ONsens 7zwıschen adelıgem
Landesherrn und bürgerlicher Ehrbarkeıt, durch kaiserlichen Schiedsspruch dem Druck der
tinanzıellen Verhältnisse und des yemeınen Mannes zustandegekommen, stellte die entscheidenden
Weichen: I ermöglıchte dem Herzog, unterstutzt durch dıe Nachbarterritorien Baden, Kurpfalz,
Würzburg und Konstanz, die Huldigung des gemeınen Mannes erzwıngen und den autf dem
Kappelberg bei Beutelsbach konzentrierten Wiıiderstand des Armen Konrads hne gewaltsame
Kontfrontation beenden. ber dıe tührenden Persönlichkeiten erging, sOoweıt S1e nıcht außer
Landes yeflohen I1, eın hartes Strafgericht. Der Widerstand des zemeınes Mannes, als unge-
rechttertigter Akt des Landfriedensbruchs diskreditiert, War zusammengebrochen. Als Sueger
wıesen sıch die bürgerliche Ehrbarkeit und der tfrühneuzeıtlıche Territorialstaat, wenngleıch dessen
Stabilität gerade uch VOIL dem Hıntergrund des Bauernkrieges nıcht überschätzt werden sollte.
Fuür dıe Unterlegenen ergaben sıch, anders als nach der Revolutıion VO 132 allentalls graduelle
Verbesserungen.

Die Darstellung Schmauders ISt, sSOWweıt S1e den eigentliıchen Auftstand betrifft, überzeugend und
geht weıt über den bisherigen Stand der Geschichtsschreibung Z Armen Konrad hınaus. Kor-
rekturbedürtftig erscheinen allentalls einzelne W ertungen, etwa WEn VO der Unfähigkeıt der
Dörter die Rede 1St erkennen, da{fß AÄAmt- und Forstleute 1M Interesse des Herzogs agıerten und
auf diesem Hintergrund in den Beschwerdehetten »schlechte« Amtsträger und >gutler« Herzog
kontrastıert werden (5 173 Hıer scheint sıch mIır wenıger Unvermoögen andeln denn

eiıne überlegte dıiskursıve Strategıe, die auf Eınıgung 1m Rahmen bestehender Herrschaftsver-
hältnısse abzielt und AaUusSs diesem Grund »Fehlverhalten« nıcht dem Herzog, sondern seinen AÄAmt-
leuten zumıif6t. Interessanter, ber 1mM Rahmen dieser Tübıinger Dissertation nıcht beantworten,
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ware die Frage, welche spezıfischen Faktoren Württemberg um Ort dieses bäuerlichen Aufruhrs
werden leßen. Auft die Fragılıtät des werdenden württembergischen Territorialstaates verwel-
SCHIL, dürfte kaum ausreichen, War S1E doch her zeıttypisch (wıe denn dıe zahlreichen Bauernauf-
stände 7zwischen 1470 und 1648 nachdrücklich belegen). Atypisch W al das 1495 ZU Herzogtum
erhobene and der Graten VO Württemberg allerdings durch die Posıtion der Ehrbarkeıt, die den
Adel AaUsSs seıner tührenden Rolle verdrängt und damıt VOT gerade eın bıs Wwe1l (GGenerationen de-
monstriert hatte, da{ß$ über Herrschattsteilhabe noch »verhandelt« werden konnte. Welche Fakto-
remn der Ehrbarkeıt ermöglıchten, 1ın diese Posıtion einzurücken, 1St abgesehen VO der öheren
Attraktivität benachbarter Höte (Habsburg, Kurpfalz, Bayern) und dem staatlıchen Bedarft
»Experten« bislang ebensowen1g ertorscht w1e€e die Frage nach den Auswirkungen dieses MO

Wır brauchen, mıiıt anderen Worten, endlich ine sozialgeschichtliche, politische und vertas-
sungsgeschichtliche Fragestellungen integrierende Geschichte der württembergischen Ehrbarkeıt.

Vor dem Hıntergrund des zweıten besprechenden Buches, der Hamburger Dissertation VO

ven Tode über dıe Stadt 1im Bauernkrieg, oilt eın wichtiges Ergebnis Schmauders e1gens f ak-
zentuıleren, die gemeınsamen Aktionsformen, der die Bürger der kleinen (!) Amitsstädte einer-
SeIts und die ländlıchen Bevölkerung andererseıts zusammenTianden. Verantwortlich dafür, da{ß
(Klein-)Stadt und Land gleichermafsen VO dem Auftstand des Armen Konrads ertafßt wurden,
L[CIL der gemeınsame Interessengegensatz Herzog und Ehrbarkeit. Dieser Betund relatıviert dıe
Bedeutung, dıe Jüngst iıdeellen Werten für dıe Übef*windung des Gegensatzes zwiıischen Stadt und
Land ZUSCMECSSCH wurde: Denn der These, da{ß »dıe Klammer für das gemeınsame Vorgehen VO

Bauern und Stäiädtern lın der Revolution VO zweıtellos das Evangelıum Wal, SCHNAUCT die
Umsetzung der reftormatorischen Theologıe in ıne polıtische Theologie« (Blickle, Revolution
1525 L/4); wırd durch das Ergebnis Schmauders konterkarıert, demzufolge autf gemeınsame
Wertvorstellungen rekurrierende Interessenlagerungen Denken un Handeln des Gemeınen Man-
NeCes 1m Aufstand des Armen Konrads bestimmten.

Wıe Schmauder sıeht uch ven Tode 1in den Jeweıls onkret bestiımmenden Interessenlage-
runNngen den Schlüssel, der arüber entschıed, ob Stadt und Land gemeınsamen Aktionstormen
zusammenTanden oder nıcht. Um einer möglıchst ditferenzierten ntwort kommen können,
konzentrierte seıne Aufmerksamkeıt auft 1er typologisch unterschıiedliche Stidte Thüringens,
der Region also, die neben Schwaben heftigsten VO Bauernkrieg ertafßst wurde Untersucht
werden Ertfurt, das wichtigste regionale Zentrum mit einem1 relıg1ösen Leben und umstrittener
polıtischer Stellung, beanspruchten doch sowohl der Kurtürst VO Sachsen als uch der Kurfürst
VO Maınz die Oberhoheıt über die Stadt: Mühlhausen, Wirkstätte Müntzers und mıt Nordhausen
dıe einzıge Reichsstadt Thürıingens; Salza bzw Langensalza, eın okales Verwaltungszentrum des
albertinischen Sachsens, und schließlich Thamsbrück, eın kleiner Markttlecken des sächsischen
HMerzogtums, iıne Stadt, die sıch aufgrund ıhrer Groöße und Wirtschaftsstruktur 1Ur wenıg VO den
umlıegenden Doörtern unterschied. Als Biılanz seiıner Untersuchung äfßst sıch testhalten, da{ß die
Gegensätze zwıschen Stadt und and die Gemeinsamkeiten be1i weıtem überwogen. Sotern Stadt
un Land 1n der Erhebung des gemeınen Mannes ZzZusammenTanden, veschah dies 1n der Regel 1n
der Form SpONTANECT, zeıtliıch begrenzter und autf eın konkretes Ziel gerichteter » Aktionsbünd-
NISSE«, eın Terminus, der aufgrund des intormellen Charakters diıeser »Bündnisse« vielleicht nıcht
Sanz ylücklich gewählt 1St. Eıne dichtere polıtische Interaktion 1St belegbar, A a 1m »Unter-
stützungsbündnı1s« Mühlhausens miıt den Bauernhauten oder 1ın tormalen Bündniıssen (Salza);
bei aufgrund der Quellenlage häufıg nıcht entschıeden werden kann, ob letztere TZWUNSCH oder
VOoO den Städten bzw innerstädtischen Gruppierungen freiwillig eingegangen wurden. Be1i al] den
letztgenannten Bündnistormen andelt sıch ber dıe Ausnahme VO der Regel, dıe VO SPC-
zıtıschen Interessen bestimmt 1ST. Die politische Theologıe (Blıckle) sotern S1e denn als solche
rezıplert wurde erwıes sıch nıcht stark SCHNUS, Interessengegensatze dauerhaft überwoölben
und den Gegensatz zwiıischen Stadt und Land autzuheben. Die Rede VO gemeınen Mann als Irä-
SCI des Bauernkrieges erwelst sıch einmal mehr als problematisch poıntierten Forschungsposı-
tıonen, w1e S1E 1in der »Revolution des (semeıinen Mannes« oder der trühbürgerlichen Revulution
vorliegen, Z Irotz. Norbert Haag
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DPETER STEPHENS Zwinglı Einführung SC1I1 Denken Zürich Theologischer Verlag 1997 217
art

Dıie englische Orıiginalausgabe des vorliegenden Werkes erschien 19972 In die deutsche Überset-
ZUNg wurden UÜberarbeitungen und Erganzungen aufgenommen; das Kapitel über Zürich und
die Eıdgenossenschaft 1500 wurde vollständig NC  - geschrieben. In dem zweıten Kapıtel über
Leben und Wıirken Zwinglıs geht der Vertasser ausführlich auf die der Forschung vieldiskutierte
Frage CIM WAann Zwinglı ZUuU Retormator wurde (Bekanntlich W al uch der Lutherforschung
das Problem des »retormatorischen Durchbruchs« des Wıttenberger Retormators Gegenstand jah-
relanger Kontroversen.) Eng damıt hängt dıe Frage, WESSCII Finflu{(ß dabe; mafßgeblich
beteıilıgt War

Es steht außer Z weiıtel da dıe Begegnung MI1 TAaSmus Jahre 1516 für Zwinglıs
Entwicklung prägend W ar Er beschäftigte sıch VO da eingehend MI den Kırchenvätern, AIl

intensıvstien wohl MITL Augustinus »Langfristig bewirkte TasSsmus be1 Zwinglı das Reiten
tormatorischen Theologie die biblisch W al und Chrıistus 1115 Zentrum stellte« (S 25) Was Luther
betrifft hat Zwinglı Unabhängigkeıit VO der Entdeckung des Evangeliums durch den
Wıttenberger betont Der Vertasser halt dıes für glaubwürdıg Andererseıts haben jedoch dıe Leı1p-

Dısputation (1519) und Luthers Mut gegenüber dem Papst aut Zwinglı tieten Eindruck
vemacht (S 33) Als gesichert kannn gelten, da{fß retormatoriıische Einsıchten be1 ıhm WAar schon
1516 Keım vorhanden C111 Sınne der Reformation ausgereiftes Bibel und Evangelı-
umsverständnıs jedoch YST 5272/723 vorlag (S A 34)

IDdıie zentralen Themen der Theologie Zwinglıis werden dann den folgenden Kapıteln behan-
delt namentlıc dıe Bıbel (Gsottes S5Souveränıtät, das Heıl Christus der Heıilige Geist und das
Wort, Sünde und Heıl Wort und Sakrament die Sakramente der Taufe und des Abendmahls
Kırche und Staat » D1e Sorge alle Bereiche der Gesellschaft« 1ST C1MN Charakteristikum des
Zwinglischen Denkens Die Herausstellung der Bıbel als alleiınıgem Wort Gottes, das enkbar
schärftstem Gegensatz allen menschlichen Tradıtıonen steht auf der ersten Zürcher Dısputation
(Januar ZUuU tundamentalen Nogma erhoben, bestimmte VO da alle ötftentlichen Jlau-
bensdisputationen oberdeutschen un:! schweizerischen Raum Seiıne Anerkennung durch dıe
weltlichen Behörden, dıe Räte, trug entscheidend A 5ieg der Retormation be1i

Auft den durch die Zwe1te Zürcher Dısputation Oktober eingeleıteten theoretischen und
praktıschen Ikonoklasmus, theologische und kulturgeschichtliche Bedeutung und dıe For-
schung darüber (vgl besonders Peter Jezler, » [ Ja beschachend vıl STOSSCI endrungen« geht
der Vertasser überhaupt nıcht C111 Ebenso Nn Beachtung tinden die Reaktıion und Argumenta-
LLON der Altgläubigen angesichts der Zwinglıschen Reformation Der Name Gerold Edlibachs LWa
kommt nıcht VOT Auch Zwinglıs Kontroverse MIitL Valentin Compar 35 159); der dıe
mıittelalterliche Volksreligion sıch ıhrer argumentatıven Stärke und iıhrer keineswegs unge1lstigen
und abergläubischen Frömmigkeıt tindet keıne Erwähnung

Die oroßen Themen der Theologıe Zwinglıs erläutert der Vertasser Jarer, uch fl_l AB Studie-
rende und Anfänger nachvollziehbarer Weiıse Die charakteristischen Züge VO  w Zwinglıs Denken
werden dem abschließenden Kapıtel kurz und übersichtlic zusammengestellt Darın wiırd uch
SC1M eigenständıges theologisches Proftfil gegenüber den anderen Retformatoren deutlich Von Cal-
V1n ertwa unterscheidet ıhn die vorbehaltlose Anerkennung der den VOI - und außerchristlichen
Werken zutagekommenden Wahrheit un der sıttlich Eıgenschaften der Heıden (S 181{

In der kırchen und theologiegeschichtlichen Forschung kann INa  - SCIL CHNSCH Jahren C1iNn Fiil-
rücktreten der ökumenischen Betrachtungsweise bemerken In den Werken protestantıscher (56-
ehrter tehlt nıcht selten WIC dem hıer besprochenen uch — der Blıck über die CIRCILC
Kirchhofsmauer hıinweg und das kritische Bewulfstsein für dıe CISCIHLC Tradıtion, W as sıch ı der
retlektierten UÜbernahme der Selbstgewißheıit der Reformatoren, da{fß (Gott auf ıhrer Seıite stehen
u  9 Insbesondere ı1ST die retormatorische Auffassung VO dem Wort Cottes ı der Bibel,
das radıkalem Gegensatz menschlichen »Erfindungen« steht nach den Erkenntnissen der
HNEUCGCFEN Bıbelwissenschaft dieser Form doch ohl nıcht mehr haltbar Andererseıts Waren Kult
und zentrale Dogmen der mittelalterlichen Kırche, denen sıch die Krıiıtiık der Reformatoren
festmachte, wiırklıch nıchts anderes als papıstısche Halluzınationen? Und uch C11M protestantischer
Hıstoriker mu{fßte be] Veranstaltung WIC der ZwWweıten Zürcher Dıisputation genügend Freimut
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haben, sS1e als das bezeichnen, W 4S S1C Wa namlich nıcht iıne sachliche Eroörterung kontroverser
theologischer Fragen, sondern eine Farce. Helmut Feld

[GNATIUS VO LOYOLA: Gründungstexte der Gesellschaft Jesu, übersetzt und hg DPETER KNAUER
(Deutsche Werkausgabe, Bd 2) Würzburg: Echter 1998, XXXI, 976 Geb /'8,—

Der »>DaNZC« Ignatıus 1in WEe1 Bänden das W alr dıe Aufgabe, der sıch Knauer gegenübergestellt
sah, als sıch ZUr Herausgabe eiıner »Deutschen Werkausgabe« des Heılıgen Ignatıus VO Loyola
entschlofß. Ahnliche Werkausgaben 1ın anderen europäischen Sprachen x1Dt bereıts selt einıgen
Jahren, da 11U noch eın Frage der eıt WAar, WAann 1ıne deutschsprachige Werkausgabe folgen
würde Die Briefausgabe (Bd die sıch treılıch aut ıne gelungene Auswahl beschränken mu{fßrte

1St 1n dieser Zeitschriftt bereı1s angezeıgt worden (vgl R]JKG 1 ’ 1996, Nun liegen die
bedeutendsten Texte A4US der Gründungsphase des Jesuitenordens VOI; Knauer nn S1e uch
»Gründungstexte der Gesellschaft Jesu«. Es sınd der »Bericht des Pılgers«, dıe »Geınstlichen
UÜbungen«, die » Direktorien den Geistlichen Übungen«, verschiedene kleinere Texte mıiıt Bera-
t(ungen, Entscheidungen und Beschlüssen der SFSTICH Getährten (gewıissermalsen Satzungsent-
würte), der Bericht über die Generalswahl, das »Geistliche Tagebuch«, die »datzungen über Sen-
dungen«, das » E xamen«, die Wel verschiedenen Textfassungen der »Satzungen der Gesellschatt
Jesu« und schliefßßlich die »Regeln«.

[Ien einzelnen Texten wurden VO  - Knauer kurze, ber durchweg ausreichende Eınleitungen I1-

ZESECTZL, die Auskunft über die Entstehung und die Bedeutung für den Jesuıtenorden geben. FEinleitun-
SCH und Texte sind durch verschiedene Drucktypen deutliıch voneınander unterschieden. Be1 Überset-
ZUNSS- und Interpretationsproblemen erd gelegentlıch das spanısche Orıiginal 1n Anmerkungen
wıedergegeben.

Die Geistlichen Übungen sınd 1n der ersten ersion und der sprachlich überarbeıteten, VO Papst
Paul 111 approbıierten Fassung nebeneinander gedruckt. In dreı Spalten kann die Entwickung der
»Formulae Instituti« VO  - 15J3% 1540 und 1550 nachvollzogen werden. Und uch das » F xamen« und die
»Satzungen« werden ın einer trühen und spater approbierten Form abgedruckt. So wiırd deutlich, WI1€E
lgnatıus und seın spaterer Sekretär Polanco den erstellten Texten weıter gearbeitet hatten. Sıinnvoll
War C5, für das Regıster 11UT den spateren Satzungstext erschliefßen. Ferner o1bt en Register für die
Bıbelstellen, Personen, Orte sSOwl1e Stichwörter. Knauer hat selbst 1n den etzten Jahrzehnten verschıe-
ene Texte anderer Stelle ın deutscher Sprache veröffentlicht, autf die zurückgreıten konnte. Er 1st
In Fachkreisen uch seıt langem als der beste Ignatıus-Kenner 1n Deutschland ekannt. Es 1St erfreulich,
nıcht I11UTr die für den ordensgeschichtlich Interessierten, sondern vielfach uch ZUr geistlichen Lesung
gee1gneten Texte ıIn einer iıhres Umfangs sehr handlıchen Ausgabe vorliegen haben Es 1st

wünschen, da{ß 1ne Beschäftigung mıiıt Ignatıus’ erk zunımmt. Auch Studenten, VO denen intıme
Kenntisse des lateinıschen und des alt-spanıschen nıcht erwarten werden können, 1St das Werk des ( Ir&
densgründers mıt dieser Werkausgabe müstergültig erschlossen und bequem zuganglıch. Bearbeıter
Knauer se1 eın kräftiges »Gratulor!'« fu T diese solide und herausragende Leistung zugeruten.

Michael Feldkamp

JUTTA BURGGRAF: Teresa VO Avıla Humanıtät und Glaubensleben. Paderborn: Ferdinand Schö-
nıngh 1996 510 Geb 88

»[Das Bemühen, die Heılıge Vvon Avıla für dıe Frauenbewegung vereinnahmen, verzeichnet
ıhre historische Persönlichkeit und MUu: daher als Anachronismus werden« (D 451) die-

Bilanz 4US der » Abschlußreflexion« der hıer vorgelegten Studıe o1bt eın wesentliches Ergebnıis
und zugleich eın mehr oder wenıger ausdrückliches Leitmotiv der Untersuchung Die Vertasse-
rın hat mMI1t Recht wahrgenommen, »WIe Zze1lt- und Ö modebedingt einıge Aussagen über die
karmelitische Retformerin sind« (S 28) So stellt sS1e iıhrer Arbeıt eiınen Überblick über » [ Jas Teresa-
Bıld ın Hagıiographie und Forschung« J1, das zwıschen Verklärung und psychologisierender
Entlarvung schwankt, zwıischen Verdrängung und Banalısierung ıhrer Menschlichkeit. Indem S1Ee
beide Extreme vermeıden sucht, moöchte S1e helfen, das Bıld der »wahren« Teresa freizulegen.
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»Nıcht dıe Entdeckung Quellen un die wiıssenschattliche Erschliefßßsung geschichtlichen
Neulands siınd Ziele dieser Arbeıt Vielmehr geht darum, das tast unübersehbare Materı1al ZUur

Teresa-Forschung P ordnen und deuten, damıt der Blick sıch klarer auf die hıstoriısche Gestalt
der Heılıgen VO Avıla richten kann« (S 26) Mıt dem historischen Anlıegen verbindet sıch das
Interesse der »Eıgenart der teresianıschen Mystık un:! » Theologie<« Ul herauszufinden,
»welcher spezifische Beıtrag dem Lebenszeugni1s der Heılıgen VO Avıla ZUT Identität des Chrısten
und indirekt uch vYARDE Identität des christlichen Theologen entnehmen 1St« S 25) 7u diesem
7Zweck hat Burggraf 1in eiınem außergewöhnlichen Umfang die Quellen studiert un: siıch mıt der
Sekundärliteratur auseınandergesetzt. Davon legt eın umfangreıiches Quellen- und Literaturver-
zeichnıs Rechenschaft ab; eın Register tehlt bedauerlicherweise. Insbesondere aflßSt die Vertasserin
Teresa ın ıhren Brieten Wort kommen, die »WeIt mehr Autmerksamkeıt« verdiıenen, »als ıhnen
bisher entgegengebracht wurde« A 25)

Auch Burggraf geht MI1t eıner theologischen Perspektive hre Quellen heran; diese lautet
»Humanıtät«. In der Eıinleitung vzewıinnt S$1e diesen umstrıttenen Begrift, der ebenso mıfßbraucht
Ww1e€e MIt Hoffnungen besetzt 1St, 1mM christlichen Sınne anhand der »Humanıtät« (humanıtas; phılan-
thropia), die nach Tıt 5 1n Jesus Christus, ULLSCI CII (ott und Heıland, erschıenen 1St. »Mensch-
lıchkeit« bedeutet daher für S1Ce »das Bıld (sottes (genauer: das Bıld Christıi), das 1n eiınem Men-
schen ZUuU Ausdruck kommt« vorzugswelse iın den Heıligen. Wenn aber das Menschsein 1n
der Entfaltung der Je persönlıchen » Iheomorphie« S 18) ZUE Vollendung kommt, dann oilt, »Cdafß
das Heilig-Werden 1n eın und demselben Prozefß WwW1e€e das ;»Menschwerden« geschieht« (S 20) Daftür
oll Teresa VO Avıla als Zeugın angeführt werden, nıcht zuletzt 1n ıhrer Autorität als Frau,
die 1n den Rang eıner Kırchenlehrerin erhoben wurde durch Papst Paul VL} Im Hınter-
grund 1St bereıts die Auseinandersetzung mıt teminıstischen Ansätzen wırksam: Der theologische
Bezugspunkt »Humanıtät« oll davor bewahren, dem Vorzeichen der Emanzıpatıon diıe Frau
auf hre Geschlechterrolle festzulegen und gerade aufs Neue eiınen ruch zwıschen Mannn und
Frau testzuschreiben.

Der Zielsetzung dıenen dıe 1er Hauptteile der Arbeıt Teıl versucht auf dem Hıntergrund des
Forschungsstandes 1ın einer ersten Annäherung Iıe Persönlichkeit der Heılıgen herauszuarbeıten
®} —7 Als » Wesenszuge« werden dabe1 iıhre »Begabung AAA Freundschaft« S 46) SOWI1E iıhr
» Organısati1ons- und Leitungstalent« (D 56) hervorgehoben. IBIE Darstellung 1sSt VO dem Bemu-
hen etragen, eresas iındıvıduelle Stärken und Schwächen ebenso hervortreten lassen Ww1€ die
ZaNz und ar christliche Praägung iıhrer Persönlichkeıt, die sıch 1in christlichen Grundhaltungen WI1€
Sündenbewulßfßitseın, Demut, Gehorsam in Freıiheıit und Leidensbereitschaft verwirkliche. Teil
sTEeIlT Die Heılıge ın ıhrem gesellschaftspolitischen Umfeld dar S 78-195) Auft dem Hintergrund
der zeitgenössıschen Diıskussion über Ehe und Famiılie zeıgt sıch, da{fß Teresa sehr kritisch VO der
Ehe sprechen konnte: (3OTt habe dıe Ordenstrauen VOINl der Unterwürfigkeit eiınen Mann
befreit der iıhnen vieltach das Leben verkürzt; und (ott moge verhüten, da{fß ıhnen nıcht
uch dıe Seele raubt!« (Zıt. 89) och kann die Heılıge nıcht als ehetfeindlich eingestuft werden,
da ıhre Außerungen »sıtuatıonsgebunden-spontan« (S 92) erfolgen und S1E uch dıe Ehe letztlich
»untfer dem Aspekt der Heıligkeit, nıcht der Sunde« betrachtet (D 94) Nüchtern welst die utorın
hinsiıchtlich der iıntellektuellen Bıldung eresas nach, da{ß be1 aller Bemühung der Renaıissance dıe
weıbliche Bıldungsschicht schmal blieb und uch Teresa selbst den »Bildungsstand der onastı-
schen Gesellschaftsschicht jener Zeıt« (S 1153 nıcht überragte. Von der Inquıisıtion blıieb Teresa,
die eiıner jüdıschen Konvertitenfamiıilie ENTISTAMMLE, aufgrund ıhrer außergewöhnlichen Vısıonen
und ihrer Lehre VO ınneren Gebet ‚W ar nıcht unbehellıgt, doch verlor S1e n1ıe ıhr freimütıges
Auftreten, das sıch uch 1ın eiıner Kritik den Nn  n Indexbestimmungen aufßern konnte.

Teıl IIT stellt Dıiıe Heılıge ım Umgang mıb ıhren männlıichen Mitarbeitern un Vorgesetzten dar
S 196—312). Burggraf geht VO der Feststellung aus, da{fß eresas »sıtuatiıonsgebundene Hand-
lungen und Aussagen weder als fteministisc noch als M1SOgynN verstanden werden« dürten (S 206),
sondern Ausdruck einer »realıistiıschen Einstellung Frauen und Männern« (D 197) sind. Ihr
»christlicher Humanısmus« außert sıch nıcht zuletzt 1n eiıner entschiedenen Ablehnung aller r120-

Frömmigkeıts- und Bufßpraktiken SOWIe ın eiıner gesunden Skepsıs gegenüber außerordentli-
hen mystıischen Phänomenen. Ausführlich untersucht dıe Vertasserin VOI allem die beiden wiıich-
tiıgsten Freundschaften der Heılıgen mıt Johannes VO Kreuz und MIt dem Jahre Jüngeren

Jerönımo Gracıan, die beide gallız 1mM IDienst der gemeınsamen Ordensretorm standen und be1
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aller menschlichen Bereicherung doch nıcht ohne Spannungen, Miıffverständnisse und » Desillusi0-
nıerungen« S 293) heben. In orößerer Intensıität als bereıits ın Teıl { 1 bringt Teıl Dıie Heılige
In ıhrem relıg1ösen Umfeld aut dem Hıntergrund der Tradıtion der Mystık ZUEE Geltung (S A e
432) Hıer wiırd » Die Verankerung der teresi1anıschen Mystık 1ın der europäıischen TIradıtion«
S 327 ebenso herausgearbeitet WI1e die für S1e typısche » I’heologıe der Erfahrung« (S 330) In der
Frage der Echtheit der Vısıonen eresas halt sıch Burggraf die eigenen Krıiterien der Heılıgen,
dıe selbst » amn meılsten daran interessiert« 1St, »Jede Art VO Täuschungen vermeiden« (S 3399
und sıch diesem 7Zweck dem Urteil der Theologen, der kirchlichen Autorität und iınsbesondere
den konkreten Anforderungen des Gehorsams unterwirtt. »Zusammentassen: 1aßt sıch Das
(sanze der teresi1anıschen Lehre MU: als geistgewirkt gelten, das einzelne steht einer kritischen
Würdigung weıterhiıin offen, die 1n der Hauptsache aber nıcht mehr VO Theologen geleistet WCI-

den kann« S 366) In eiıner knappen Analyse der Mystık eresas erkennt dıe Vertasserin 1ne
truchtbare Verbindung VOoO »Verinnerlichung und Autbruch« S 366), W1e€ S1e tür die Katholische
Reform typisch W arL. Die Anrede (sottes mi1t »Mayestät« und > Ihr« (D 388) ındert S1Ee nıcht daran,
ıhre Gottesbeziehung ın Kategorıen der Freundschatt beschreıiben und ıne Verehrung
Jesu Christı 1ın seıiner leibhaftigen Menschlichkeit entwickeln, bıs hın ıhrer mystischen Er-
fahrung der Vermählung MI1t Christus.

Kritische Züge gewinnt die Darstellung VO Burggraf, S1e auft eresas sıeben » Konquıis-
tadoren-Brüder« sprechen kommt, dıe auft verschiedene Weıse der unheıilvollen Verknüp-
tung VYOoO Mıssıon und Ausbeutung 1n der »MNECUCI Welt« beteıilıgt und mıt ıhren Gewıinnen
die Reformunternehmungen eresas tinanzıell unterstutzten. Die Vertasserin erklärt sıch eresas
»völlıge Unbekümmertheıt bezügliıch der schwierigen Sıtuation der Indios« (S 441) mıiıt dem
Umstand, »dafß Teresa nıemals mıiıt eiınem ‚Iuterano« oder eınem Ureinwohner Amerikas 1n person-
lıchen Kontakt 1St« > 441) » Wenn Teresa die Konquistadoren unterstutzte, dachte S1E
[1UT daran, da{ß durch deren Eınsatz das Reich (zottes autf Erden vergrößert würde« S 424) Wes-
halb Burggraf iıhr Verständnis tür diese (Gsrenze eresas verbindet mıt einer abschätzigen Be-
wertung des Eınsatzes VO Bartolome de las (asas für die Indios (vgl 413—424), bleıibt unklar.

Die Abschlufßreflexion (S 433—456) taflst die Ergebnisse eresas »Humanıtät« In (Gottver-
bundenheit und kehrt FA Grundthese zurück, »da{fß Teresa iıhren Lebzeıten erster
Stelle nıcht 1} ıhres Frauseins verdächtigt wurde, sondern weıl S1Ee eın Genı1e und iıne Heılıge

(S 436; vgl 206) Dıie Arbeit mündet schliefßlich eın 1ın die Hoffnung, da{ß nach dem Be1i-
spıel eresas mystische Ertahrung und Theologie füreinander »kritischen Instanzen« S 455)
werden mogen. Der Schlußteil der Arbeıt macht deutlıch, da{fß deren Stärke in der sorgfältigen hı-
storıschen Biılanz liegt. Dabei bleibt S1€E noch 1n ıhrer negatıven Abgrenzung dıe teministische
Frauenforschung gebunden, dıe selbst wen12 1n iıhren diıfferenzierten Posıtionen gewürdigt
wırd Auf diese Weıse aber kommen dıe tür Teresa selhbst bewegenden Moaotiıve WEEeNN denn
nıcht die »Frauenfrage« ist! wen1g 4a1ls Licht. S50 wirkt 1Wa diıe Thesenreıihe »Zur Selbstver-
wirklichung der Heıligen VO Avıla« S 438—442) blafß und VO aufßen Teresa herangetragen.
Das tietfste geistliche Anlıegen der VO ıhr inspırıerten Reformbewegung bleibt merkwürdıg unbe-
stımmt und daher uch unwırksam 1n den hıstoriıschen Interpretationen. Wer Iso ine theologı1-
sche Erhellung der Berufung eresas sucht, wiırd enttäuscht werden. Wer einen gut recherchıerten,
VO  >; lıebenswerten Anekdoten durchsetzten, weıtgehend unvertälschten historischen Zugang
ıhrer Lebensgeschichte und ıhrem kırchlichen und gesellschaftliıchen Umteld SOWI1E eiınen ber-
blick 1m Labyrıinth der einschlägıgen Laiteratur braucht, WIF« d zyuLe Anregungen tinden

Barbara Hallensleben

BARBARA HENZE: Aus Liebe A0 Kırche Retorm. Die Bemühungen Georg ıtzels (1501-1573)
die Kırcheneinheit (Retormationsgeschichtliche Studien und Texte, Bd 133) Munster i W:
Aschendorftff 1995 VIUIL, 4 3() Ar 138

Seıt eıt muüuhrt sıch die »Gesellschaft ZUE Herausgabe des Corpus Catholicorum« MmMI1t
ıhrem Vorsitzenden Prot. Dr Klaus Ganzer, Würzburg, kritische FEdıitionen und U1l 1ne hı-
storısch-theologische Aufarbeıitung der Werke katholischer Kontroverstheologen des Retormatıi-
Oonszeıtalters. In diesem Horıizont entstand 1ın Freiburg ı. Br die hıer vorgelegte Dissertation
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Leıtung VO Proft Dr Heribert Smolıinsky, dem Schatzmeister der Gesellschaft Wıe viel Arbeit
gemäfs der Gründungsintention noch eısten 1ST und WIC spannend und differenziert dle Ergeb-

austallen können Barbara Henzes umsiıchtige Beschäftigung MI1T Leben, Werk und
Theologie der umstrıtte Gestalt des Georg Wıtzel

twa C111 Drittel des Textteıls der Arbeit 1ST alleın ertorderlich Kapıtel Der Stand der
Forschung ® 1—90) den Zugang F SCITI1CT Persönlichkeit treizulegen Insbesondere bot Ab-
kehr VO der Reformation 173er wıeder Anla{fß ıhn ZUr Polemik den Protestantı:smus
tunktionalisıeren Doch uch Stellung als verheirateter Ptarrer MIiItL acht Kındern, der 1551

protestantische Ptarrei verließ War nıcht leicht rst nach der Versicherung des Nuntıus,
»dafß Papst Paul 111 Wıtzel WAar keıne Ehedispens erteılen die Ehe des Priesters Wıiıtzel aber still-
schweıgend dulden wuürde« (S 25% tand 1541 111E feste Anstellung beım Fürstabt VO Fulda
Wegen S, Teilnahme All verschiedenen Reichstagen und Religionsgesprächen durch VE -

schiedene Ortswechsel aufgrund der unruhigen Zeıtlage blieb SC1I Leben NSTeL 1573 starb Wıtzel
Maınz Eıne statıstısche Auswertung SC1INECT Korrespondenzpartner bzw Adressaten VO Wıd-

INUNSCH ermöglıcht der Vertasserin das Beziehungsnetz und den geographischen Raum analy-
SICT CL, denen sıch SCII] Wırken abspielte Dabe1 fällt bereıts 1115 Auge, da{fß reisen verkehr-

die der pOsıtıven Einschätzung des TAaSsmus VO Rotterdam übereinkommen Seine ähe
Erasmus uch dıe Wertung, die ıtzels Theologıe der Forschung ertährt Je nach der
Stellung TAaSsmus wırd auch ıtzels » Vermittlungstheologie« entweder POS1IULV als humanıstisc
Ccpragte, ırenısche Bemühung die Kırcheneinheit oder NCSALLV als dogmatiısch indıfterente
Wankelmütigkeıt eingestult. Die Vertasserin zıeht AUS dieser Forschungslage methodıisch dıe Kon-
SCUUCHNZ für ıhr CISCIHLCS Vorgehen: Sıe teilt MIiIt der bisherigen Forschung die Überzeugung, »da{fß
das Bemühen dıe Kırcheneinheıit ıtzels zentrales Anlıegen (S 88) Im Hınblick auf die
Quellenauswahl un: die inhaltlıchen Schwerpunkte der Quellenanalyse versucht S5S1C sıch VO sach
lıchen Vorentscheidungen WEeITL WIC möglıch treizuhalten und ıtzels CISCHC Gesichtspunkte
ZUr!r Geltung bringen Dem dient nıcht zuletzt dıe akrıbische Sorgfalt MItL der S1C nıcht L1U dıe
Geschichte des Werkverzeichnisses ıtzels rekonstrulert, sondern Anhang iıhrer Arbeıt C111

Werkverzeichnis vorlegt Darın sınd W C1 L1IC  z entdeckte Schritten aufgenommen; insbeson-
ere wurde die Zuordnung VO Neuauflagen, erweılterten Editionen, Übersetzungen PiCG revidiert
und übersichtlic NC  - dargeboten (S 306—411)

[)as Kapıtel arbeitet Grundkonstanten der Theologıe Wıtzels heraus (S 91 151) Hıer ırd
deutlich da{fß dıe Vertasserin sıch Kanon dogmatıscher Lehrsätze als Ma{fistab für W ıt-
els Theologie S Wehr Denn fur ıh selbst stehe yudı e entschiedene Christozentrik die alle
Glaubenssätze »Nebenartıkeln« (D 107) werden lasse, Zentrum verbunden MIi1tL Bıl-
dungsbemühen das SC1IM Anlıegen der Kirchenretorm begleıtet Iypiısch datür 1SLT ıtzels Recht-
tfertigungslehre, dıe IM den Protestanten das sola fıde als Ausschlufß ONn »allen vorgehenden (z0t
LEeSs dienst oder werck« (zıt 112) betont L9) Glauben ohne Werke tür möglıch hält
Kämpft eiINErSEeIts jede Werkgerechtigkeit, esteht ennoch auf u  n Werken,
denn dıe Lutheraner » ıhrer talsch verstandenen Freiheıit bemerkten nıcht bzw bemerkten
Spat da{fß S1C den Menschen übertorderten« S 98) Die Sichtbarwerdung der Kırche, die ıhm
Herzen hegt sucht nıcht der Kırche als Instıtution oder kırchlichen Lehramt sondern 1111
» )Dienst der Chriısten, den S1C (zott und den Menschen WE1SCI1« S 135) Charakteristisch 1ST fer-
LICT der NOrmatiıve Wert, den Witzel der »alten Kırche« zubillıgt. Henze geduldıger
Kleinarbeiıt nach, da{fß für Wıtzel das » Alte« nıcht ı sıch NOrmatıven Wert besitzt, sondern ı SI
NeTr vorbildlichen Treue ZU Evangelıum und als beispielhafte Realisierung der apostolischen Kır-
che

[)as I4r Kabpitel wendet sıch der »Leipzıger Formel« VO:  x 71539 der Bedeutung der » Alten
Kırche« (D 152-208) Hıer WITF: d zunaächst ıtzels Mıtwirkung e1ım Leipzıger Religionsge-
spräch VO 1539 gewürdigt Die diesem Rahmen VO: Wıtzel CINCINSAIM MI1L Martın Bucer 4US -

gearbeıtete Einıgungsformel zıeht wıederum die »alte Kırche« als Ma{iißstab heran; S1C hatte ‚W ar
keinen unmiıttelbaren Erfolg fu T dıe Kırcheneinheit jedoch 1116 beachtliche Wirkungsgeschichte
Eın autschlußreicher Vergleich MItL Melanchthons argumentauver Berufung aut die alte Kırche

da{fß Melanchthon ausschließlich die Kontinuität der Lehre Blick hatte, während Witzel
uch 1116 Kontinuıltat der kırchlichen Gestalt für wesentlich hıelt Diese Dıtterenz macht ET m
standlıch weshalb STNLUgEN Einzeltall dıe VO Wıtzel bevorzugte Argumentationswelse nıcht
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einer FKınıgung tühren konnte. »Dadurch ergıbt sıch die tragisch nennende Sıtuation, da{fß die
Auslegung der Schrift entzweıt und keine Instıtution, uch die Kırchenväter und Konzıilien
nıcht, die gewünschte Schlichtungsinstanz darstellen kann« (& 207)

Im Kapitel wırd Das Interım 1548 Dıie Rolle des A1ısers thematisıert (D 208—-242). An-
fänglıch hatte Wıtzel seiıne Hoffnung autf das Konzıil ZESELZT: »DDenn Bücher auf beiden
Seıten \ wieder nur | Bücher, Waften werden durch Watten zurückgewıesen, Bullen verschmä-
hen die Deutschen«; eın »Konzıil aber, WEenNn 1ın der Furcht des Herrn zusammentrıtt, 1St Arzneı
für das kirchliche Gememwesen« (Zit. 236) och der Konzilsverlauf enttäuschte Wıtzel:
dentitizierte in der Folgezeıt U1n n »die ‚Sache« des alsers mıi1t der der Kırche« (& 213)
Nıcht VO Papst, sondern VO Kaıser erwartete die entscheidenden Schritte A Kirchenretorm.
Mıt Recht stellt dıe Vertasserin die Frage, ob der Reformtheologe nıcht bereıits damals die realpo-
lıtıschen Möglichkeiten des alsers überschätzte. {[)as Kapitel: Wıtzels Spätschriften (1556-1566)

hne Reform heine Kiırcheneinheit ®) 243-—289) untersucht folgerichtig seiıne Posıtionen nach
dem Rücktritt Kaıser Karls 1mM Jahre 1555 Tatsächlich ßr sıch ıne markante Verschiebung 1in
seıner Argumentatıon teststellen, jedoch nıcht den Kaıser ZUgUNSIEN des Papstes, sondern 1MmM
Sınne einer Suche nach einem »drıtten« Weg 7zwiıischen den Lutheranern und den »Papısten«,
dıe die wahre katholische Kırche durch Retorm ZUT Geltung bringen 411 [)as Un-Katholische
tindet Wıitzel O: schwerpunktmäßßig aut der »papıstischen« Seıte. Seine Spätschriften »Vıa Re-
D1A« (1564) und »Typus« (1566), als Handbücher für Seelsorger konzıpiert, geben davon Zeugnıis.
Auch hıer bleibt der »königliche \Weg« der Retorm CS verknüpft mMiıt dem »Weg des Kön1igs« in
seiner herrscherlichen Verantwortung. Anschaulich erd eın Kriteriıum der Reform, das Wıtzel
VO  - Erasmus übernimmt: Von Kaıser Aurelian werde berichtet, da{ß jeden Purpur AaUs Rom mıt
eiınem kostbaren Stück Purpur vergleichen lıefßß, das iıhm der persische Köniıg als Präsent hatte
schicken lassen. So se1 uch 1n der zeitgenössischen Kırche »der Purpur durch den Purpur
kennen«, die Qualıität des Purpurs der Retorm AIl Purpur der unıversalen, apostolischen Kır-
che 1ın Christus. Hıer lıegt ohne 7 weiıtel der Ansatzpunkt dafür, da Witzel »schon Lebzeıten
beschuldıgt worden 1St, MIt seinen Reformforderungen den Papst bzw. das Papsttum A1l-

beiten« (S 279) Nıcht 1L1UT VO den Reformatoren, »sondern Aaus den eigenen Reihen« (S 280)
wurde angegriffen. SO steht 1m Vorwort des »Typus « als PTSEGS seıner Anlıegen, habe »das
Haus (sottes die Sanaballiten verteidigen wollen« S 265), gemäfßs dem uch Nehemıia

diejenıgen, die damals dem Wiederautbau Jerusalems und des Tempels, seiner elt dem
Wiederautbau der Kırche durch Retorm mıt Skepsıs gegenüberstanden. rst zweıter Stelle
nın das Bestreben nach Versöhnung der mıiıt der Kıirche zerstrittenen Parteıen.

Soziologische Gesetzmäfßigkeiten der Ausgrenzung vermittlungsbereıter Persönlichkeiten in
Zeıten der Identitätskrise mogen Ww1€ Henze Schlufß ıhrer Arbeıt miıtgespielt
haben, WE Witzel 1n der Reformationsgeschichte und ıhrer Rezeption den Rand gedrängt
wurde. och lıegt nıcht uch in seıiner eiıgenen Theologıe ıne Vieldeutigkeıit? Der Purpur, dem
der Purpur IMESSECN iSt, hat einerseıts für ıh 1M Unterschied Melanchthon sakramentale
Qualität: Er ist die alte Kırche als konkrete geschichtliche Gestalt der Gegenwart Christı. och
scheint andererseıts auch Wıitzel einem »reinen«, idealen, gedachten Uurpurnen Ma{ißstab tür die
Kırche zuzuneıgen, die ine Reform nıcht AUS der ıinneren Erneuerung des Leıibes Chrıistı, sondern
VO den zußeren Ma{fißnahmen des alsers erwartet Mıt der Erarbeitung der Unterscheidungskrite-
rien WAar offensichtlich w1€ die meılsten seıner Zeıtgenossen übertordert. Dıe Vertasserin hat
in beispielhafter Weıse dazu beigetragen, da{fß seıne posıtıven nsätze gewürdigt werden, und sS1e
hat die Voraussetzungen geschaffen, se1ın Werk eiıner weıteren Untersuchung erschließen.

Barbara Hallensleben
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JOHANN ÄNSELM STEIGER: Johann Gerhard (1582-1637). Studien Theologie und Frömmigkeıt
des Kirchenvaters der lutherischen Orthodoxıie (Doectrina pletas. Reihe K Bd Stuttgart-
Bad C(annstatt: trommann-holzboog 1997 333 Si; Abb (Faksımiles). Geb 107—.

JOHANN ERHARD: Medıitatıiones SAaCTaC (1603/04), hg JOHANN ÄNSELM STEIGER (Doectrina eit

pletas. Reıihe 1, Bd 2U Stuttgart-Bad (lannstatt: trommann-holzboog 1998 200 5 davon 984
Faksimile. Geb

Ausgangspunkt dieser Reihe 1St die Feststellung eines forschungsgeschichtlichen Deftizits
AUS kirchengeschichtlicher Perspektive: Die Johann Gerhard-Forschung beschränkte sıch bısher
VOT allem auf dessen dogmatısch-theoretische Schritten. Gerhards Tätıgkeıit als Prediger, Erbau-
ungsschriftsteller, Seelsorger un:! Exeget sel; Steiger, »noch 1n keiner Weıse umtassend und
sachgerecht dargestellt worden« (Bd IA 18) Und dieses Diıktum gelte, betrachtet INall, W1e dies
Steiger CUuL, Johann Gerhard als Kırchenvater der lutherischen Orthodoxıie, generell tür die Theolo-
sCHh der Epoche. Und ın der Tät uch die Theologie der lutherischen Orthodoxıe, die
hıerın SallZ und gar Luther verpflichtet WAal, erhob den Anspruch einer »sapıent1a emınens pract1-
a« (Hollaz), eıner »doctrina practica« (Gerhard), eıner Wıssenschaft, die »TOTAa 1n Praxı CONsIıst1t«
(Hatenreifer). 7/war 1St der Terminus »doctrina practica« allererst ıne Bezeichnung für dıe
Stellung der Theologıe iınnerhalb der SOgENANNTLEN praktischen Wiıssenschaften, ber iındem die
Theologie auf eın außerhalb ıhrer selbst lıegendes Zıel hinarbeıtet, erarbeitet S1e Anleitungen UF

praktischen Erlangung dieses Zieles Unter homiletischem Aspekt fragt S1C danach, W1€ sıch der
Mensch das Angebotene ZUuUuNutLZzZe machen, Iso für sıch praktisch anwenden kann Dıesem Um:-
stand will 1U  — uch die kırchengeschichtliche Forschung verstärkt Rechnung tragen. rst ın der
praktischen Umsetzung dogmatıscher Lehrsätze 1n Predigt, Se_elsorge und Frömmigkeıit, Steiger,
ewähre und bewahrheite sıch dıe Dogmatik »als sclentıa CIMN1LNECINS practica« (Bd 1/4 219 |DEVAN
hat Johann Anselm Steiger ine NCUC Reıihe 1Ns Leben gerufenen: »[Doctrina pletas« mıt dem
Untertitel »Zwischen Retformation und Auftklärung. Texte und Untersuchungen«. Die beıiden C1 -
sten bereits vorgelegten Bände SOWI1e die sıeben geplanten Bände dieser ersten Abteilung der VO
ıhm herausgegebenen Reihe basıeren auf der Überlieferung des Johann Gerhard-Archivs 1n der
Forschungs- und Landesbibliothek Gotha In eiıner zweıten Abteilung (»Varıa«) sınd bıslang rel
Bände 1n Planung.

Kapıtel 1NsSs des ersten Bandes der ersten Abteilung, überschrieben mıt »Seelsorge, Frömmıig-
keıt, Mystık, Lehre und TIrost bei Johann Gerhard«, 1St zugleich als Einführung 1n die Gesamtthe-
matık »doctrina pletas« konzıpiert. Steiger macht darın deutlıch, da{ß nach dem Verständnis Jo
hann Gerhards der 7Zweck jeder Beschäftigung mMIi1t Theologie nıcht das blofße Wıssen und dıe reine
Theorıe, sondern die Praxıs selbst se1 Dıie Betonung der »praxIıs pletatis« 1St in der Tat »keıin Ü
pisch pletistisches Proprium« (Bd UT, 44) Zweıtelstrei wurden 1in der kırchengeschichtlichen
Forschung bıslang vielfach dem Pıetismus Erfolge Zut geschrieben, deren Disposıtion eindeutig ın
dıe eıt der lutherischen Orthodoxie fällt Daiit sıch das Urteil eiıner rückwärtsgewandten, erstarr-
ten und oktrinären Orthodoxıe heute angesichts LICUCICT Forschungen längst nıcht mehr aufrecht
erhalten Läfßt, kann durch sozialgeschichtliche Studien gestutzt werden. Es 1STt sachgemäfß, WE die
kirchengeschichtliche Forschung be] der Erforschung der lutherischen Orthodoxie Theologie und
Frömmigkeıt als gleichberechtigte Gröfßen mıteinander 1NSs Gespräch bringen ll

In den tolgenden Kapıteln des ersten Bandes steht Jjeweıls ein zentraler ext AaUS dem Gerhard-
Archiv das $rühe Testament Gerhards (Kapıtel 2) SOWIEe, exemplarısc ausgewählt, eın Brief
dıe reformierte Fürstın Christina VO Eısenach (Kapıtel und eın Trostbrieft (Kapitel
Miıttelpunkt. Die Quellentexte werden 1mM historischen OnNntext beschrieben und kritisch ediert.
Daran schliefßen sıch Interpretation und Kommentar Am nde des ersten Bandes steht ıne
Skizze ZUr Edıition der »Meditationes Sacrae«. Dıie historisch-kritische und mıt eiınem Kommentar
versehene Edition dieser grundlegenden Schrift Gerhards nach dem Autograph(lıegt ın
and 21 VO [)as Faksımile des Autographs 1St dort der Textedition vorangestellt (Bd 121

9—-84). Im ersten. Fufßnotenapparat sınd dabe]l dıe Varıanten des Erstdrucks (1606) eingearbeıtet.
Be1i der Kommentıerung 1M zweıten Apparat Wurd€ der Druck der Meditationes SAaCTITaC VO O17
ergänzend berücksichtigt. Eıne Ausgabe dieses Erstdruckes (Bd SOWIl1e eıne lateinısch-
deutsche Ausgabe (Bd 1/3) sollen 1n absehbarer eıt tolgen.
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Es steht wünschen, da{ß diese He Reihe die verschiedenen, Lehre und Leben, doectrina
pıetas umschliefßenden Facetten der lutherischen Orthodoxie noch intensıiver als bislang gesche-
hen autdecken kann und miıthın einem vertietten Verständnıs dieser Epoche tührt. So 1St
das 7Ziel Steigers, »Uummm eınes differenzierteren und bunteren Bıldes der Orthodoxıie wiıllen die far-
benprächtige Tätıgkeıit Gerhards als Seelsorger darzustellen« (Bd H4, 31). Schön ware CS W CII

die kirchengeschichtliche Forschung ZUT lutherischen Orthodoxie dort, S1€E »Anschlüsse (3E:
sellschaft« (Hans-Christoph Rublack) vorfindet, diese und 1M interdiszıplınaren Dialog
uch mıt den »Profanhistorikern« die Kenntnıiıs jener zwıschen Retformation und Auftfklärung e1n-

Sabıine Holtzyebetteten Epoche weıter voranbringt.

Nuntiaturberichte A4aus Deutschland nebst ergänzenden Aktenstücken. Dritte Abteilung 2-1  „
Bd Nuntıatur Gilovannı Doltins (1575—-1576), hg. ANIELA NERI. Tübingen: Max Nıe-
Y 1997 K 794 art 238

In diesem miıt 363 Nummern und 7 Seiten ext sehr umfangreichen and der Nuntiaturberichte
Giovannı Doltins VO 575/76 yeht ın der Hauptsache tünt orößere Themenbereiche:

Durch den Wıener Nuntıus wiırd AUS der » Nuntıatur erster Klasse« (Nerı) besonders über das
dynastische Interesse des Hauses Habsburg berichtet. Aus kontessionellen und polıtıschen (5rün-
den die CNSSTE Verflechtung beider Aspekte 1St 1mM SAaNZCH Band durchgehend deutlich geht
dabe;j nıcht 1Ur umn die zweıtelhatten relig1ösen Einstellungen Maxımilıians HE: Ww1€e S1E beispielswei-

1ın Nr 289 dargestellt sınd (der Kurıe tehlt das ötftfentliche Bekenntnıis), sondern uch viele
konfessionspolıtische Detauils SCHAUSO Ww1€e LWAa diıe Nachtfolge des kränklichen Maxımıiulıan und
diıe Wahl Rudolfts Z böhmischen Könıg.

Eın zweıter Themenkreıs dreht sıch den Wahltag ın Regensburg 1575 wobe!ı nıcht zuletzt
der politisch-konfessionelle Punkt wichtig ISt, iındem beispielsweise die protestantischen Fuürsten
die Anerkennung der Ferdinandeischen Deklaratıon ordern. Da{fß Wahl und Kronung Rudaolts
gelıngen, 1STt iıne wichtige Botschaftt, weıl sıch Rudolft H erhöhte urı1ale Erwartungen knüpfen.

Die polnısche Königskrone stellt eınen dritten Bereich dar. [ )as Interesse Maxımıuiulians I1 1sSt
oxrofß, dıe Doppelwahl (Maxımilian I1 und Bäthory) 1St AUS der Sıcht des Nuntıus eindrucksvoll
nachzuvollziehen bıs ZU Erfolg Bäthorys.

Eınen weıten Bereich stellt Italiıen dar Di1e wichtigsten Themen sınd dabe: die Anerkennung
des Großherzogstitels des Herzogs VO Toskana sSOWI1e die politischen Unruhen ın Genua.

Eın üunfter Bereich sınd die kirchlich-katholischen Themen 1mM CNSCICH Sınne. Es geht VOT allem
die innere Erneuerung der katholischen Kırche, uch Gegenreformatıon, onkret bei-

spielsweise die Gründung VO Semiinarıen SCNAUSO W1€ die Besetzung VO Bischotsstühlen
Olmütz

Die Editorin Daniela Nerı 1 verwelst Recht auf dıe dritte Phase« der Nuntiaturforschung,
d.h die nach Ww1e€e VOT sehr arbeitsaufwendige Edition der Nuntiaturberichte hat nıcht LL1UT eiınen
europäıischen Akzent Kutz)X sondern 1St uch für soz1al-, wirtschafts- und regionalgeschichtlı-
che Fragestellungen beachtenswert. In diesem Sınne könnte und sollte wohl das kombinierte DPer-
NCH% (Itsi und Sachregister ın letzterem Punkt ausgebaut werden, wenngleıch bereıts das VOI *»

andene umfangreıiche Regıster interessante Dıinge erschliefßßen vermag, insbesondere dıe nach-
un gegenreformatorische Sprache und Denkweıse, exemplarısc SE1 Nr 102 erwähnt Dol-
fin Gallıo AaUuUs Prag. Stichwort: Häretiker), oder eLIWwa eın Detaıil w1e€e die Arztin Agatha Streicher
AUS Ulm, die ZUuUr Heilung Maxımiuiulians kurzzeıtig ZUSCZOSCH Wurde (Nr. 317)

Dıie Viıelseitigkeıit der Nachrichten entspricht der zentralen Stellung der Nuntıatur Kaıser-
hof. Dabei 1St bedenkenswert, da{fß Doltin seıne Intormationen ST nach einer vewıssen Phase der
Prüftfung weıterg1ibt (vgl Nr 100), Iso eın möglıchst hohes Ma{fß Zuverlässigkeit anstrebt. Be-
achtenswert 1St uch dıe Präzısıon und Knappheıt der Diplomatensprache des kurialen Staatsse-
kretärs Gallio, zweıtellos ıne Weıterentwicklung der päpstlichen diplomatischen Sprache, WwWI1€E
Ner1 plausıbel darstellt (S Alfred Schröcker
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Die Hauptinstruktionen Gregors für die Nuntıen und Gesandten den europäischen Für-
stenhöten„ Bde., 1mM Auftrag des Deutschen Hiıstorischen Instituts bearb KLAUS
JAITNER (Instructiones pontificum Romanorum, Bd 2% Tübingen: Max Nıemeyer LOOT, 1302
art

nde der 1960er Jahre geriet die Nuntiaturforschung, die sıch auft die Edıtion der Nuntiaturbe-
richte und Weısungen des päpstlichen Staatssekretarıates beschränkte, in ine Krise. Die mühsam
erstellten dickleibigen Bände umtaften oft L1UT e1ın, höchstens we1l AmtsJjahre und lıeßen kaum
den Faden und dıe Probleme erkennen, die eiınen Nuntıus während eınes mehrjährigen Auft-
enthaltes 1ın einem tremden Land beschäftigten. 1971 rachte eın Kolloquium Deutschen Hı-
storischen Instıtut 1n Rom NECUC Impulse tfür eiıne internationale Zusammenarbeıt auf dem Gebıiet
der Erforschung der Nuntıaturen. Ausgehend VO: der Idee, die ımmer noch oroßen Lücken der
Reihe » Nuntiaturberichte AUS Deutschland« durch Editionen der 508 Hauptinstruktionen dıe
Nuntıen überbrücken, legte Klaus Jaıtner 1984 1mM Auftrag des Deutschen Hiıstorischen Instıtuts
1n Rom dıe Hauptinstruktionen des Pontifikates Clemens’ 1 (1592—-1605) geschlossen VO  Z

Endlich Grundzüge und Leıtlinien päpstlicher Polıitik treilich beschränkt auf eın Pontiti-
kat deutlich erkennbar.

Inzwischen legte Jaıtner eiınen weıteren »Doppelbänder« VO  — Die Hauptinstruktionen Gregors
tühren 1n diıe Phase des Dreißigjährigen Krıieges und umtassen ennoch mıiıt dem Zeitraum VO  —

Marz 1621 bıs Aprıl 1623 gerade wel Jahre. Irotz Kriegshändel 1n Europa stand dıe nachtridentinısche
Reform und kirchliche Mıssıon (mıt Gründung der Propaganda Fide 1mM Mittelpunkt des nteres-
SCS dieses Papstes neben dem Ziel der Stärkung der katholischen Fürsten und der Rückgewinnung der

die Protestanten verlorenen Gebıiete. Die VO Jaıtner beschriebene »propagatıo tide1 catholicae als
oftfensives Kriegsziel, das der Aufgabe des Papstes als Friedensstiftter 1ın Italien entgegenstand«
(S 59); trıftft 1n der Tat urıale Ziele, kannn ber miıifverstanden werden: Damıit kann unmöglıch die Ar-
beıt der 1622 gegründeten Kongregatiıon »de Propaganda Fıde« gemeınt se1n, die 1im gleichen Abschnitt
behandelt wiırd. Dıiese organısıerte und tinanzıerte die Mıiıssıonsreisen unbewaflineter Welt- und (r
densgeıstlicher, die kaum dem spateren Klischee VO Eiterern und Proselytenmachern entsprochen ha-
ben dürften, sondern die Aufgabe hatten, den 1ın der Diaspora Katholiken dıe Sakramente

spenden.
ber 51010 Seıten umfa{(t alleiıne die Eıinleitung den Instruktionen. Darın werden neben den 1 O-

en polıtıschen Konflikten die innerkirchlichen Reformaufgaben des Pontifikates, WI1eEe s1e sıch in den
Instruktionen darstellen, zusammengefadßst. Der Papst selbst, seıne Nepoten und schliefßlich uch das
Staatssekretarıat, dıe Nuntıen und der gesamte römische Hof werden eingehend beschrieben, und die
Akteure päpstlichen Hof und den Nuntıiaturen F: Teıl sehr austührlich biographisch vorgestellt.
Damıt hat Jaıtner tür den kurzen Pontifikat Gregors alle AÄAnsatze der Nuntıiatur-, Papst- und
Staatssekretariatsforschung der etzten Jahrzehnte berücksichtigt und zusammenfassend, Ja fast ab-
schließend bearbeıtet. Wertvolle Angaben über die Famıilienverhältnisse der kurıialen Hauptrepra-
sentanten der Epoche können AUS den beigegebenen Stammbäumen herausgelesen werden.

In der Edition Fehler, und selen Lesetehler suchen wollen ware geradezu törıcht und beckmes-
serıisch. Jaıtner 1St. eın ausgewlesener und ertTahrener Edıtor, W as dem vorliegenden Werk auf jeder Seıte
u: gekommen ISt. Es 1st anzunehmen, da{f dieses Werk ın der iınternationalen Gelehrtenwelt 1ine
Ühnlıche Beachtung ertährt Ww1e€e der Band Clemens 11L Hınweıise autf entlegene Laiteratur und UuNngsc-
druckte Quellen 1n zahlreichen europäıischen Archiven und Biıbliotheken sınd hıltfreich für jeden, der
sıch zukünftig mıt Papstdiplomatie 1n der ersten Hälftes des Jahrhunderts beschäftigen möchte,
uch WEn die editierten Quellen 1Ur aus den Jahren 1621 bıs 1623 STtammen. Michael Feldkamp

HELMUT NEUHAUS: Das Reich 1n der Frühen Neuzeıt (Enzyklopädıe deutscher Geschichte,
Bd 42) München: Oldenbourg 1997 art. 29,80 Geb 6  ,

Dıie VO Lothar Gall herausgegebene »Enzyklopädie« teılt die deutsche Geschichte 1in dre1 elt-
raume, Miıttelalter, Frühe Neuzeıt un: Jahrhundert, e1n. Diese wıederum sınd jeweıls iın
sechs Sektoren gegliedert, namlıch: Gesellschaft:; Wırtschaft; Kultur, Alltag, Mentalıtäten; Religion
und Kırche:; Politik, Staat, Verfassung SOWI1E Staatensystem und ınternatıonale Beziehungen. Der



UCHBESPRECHUNGEN 303

vorliegende and 1ST daher durch die Koordinaten »Frühe Neuzeı1it« und »Politik, Staat; Vertas-
SUNg« gekennzeıichnet. Er tolgt der für die Reihe typıschen und inzwischen ewährten Dreıiteilung:
ach gerafften enzyklopädıschen Überblick 1—56) werden die wesentlichen Grundproble-

und Tendenzen der Forschung (S) prasentert; 1116 austührliche Bıbliographie S 103—
144) rundet den Band ab

Neben » Rennern« WIC manchen mıittelalterlichen Themen un:! der Zeitgeschichte LUuL sıch das
SOgeNANNLE » Alte Reich« der (sunst der Studierenden Kırchen- WI1IC Profangeschichte gle1-
chermaßen schwer Dıies hängt wesentlıc IMI1L der zumal fu r den Antfänger schwer durch-
schauenden (rechtlichen) Struktur des »Hl Römischen Reiches deutscher Natıon« ıe
einschlägige Fachliteratur wımmelqt VO Wahlkapıtulationen, Virılstımmen, Reichstagsabschieden,
Ersten Bıtten, Ausschreibeämtern, Kurılatstımmen ETn die das » Alte Reich« uch MmMitL
mındestens sıeben Sıegeln machen Helmut Neuhaus hılft diesem be] ab Ihm gelıngt NC VCI-

ständlıche, klar gegliederte Eınführung, dıie IMNIT den eısten Antangsproblemen aufräumt und ust
macht sıch intensıver IMN1T diesem hochspannenden Themenkomplex befassen Man ertährt alles
Wesentliche über das Reich un renzen zwıschen Reichsretorm (Wormser Reichstag
und 1806 über den Kaıser un Wahl über die Reichsstände, VO den Kur- und Reichsfürsten
über die Reichsprälaten und —graten bıs den Reichsstädten (und dörftern) und den Reichsrit-
tern, über die Reichsverfassung, namentlic die nıcht 1Ur tür die Reformationsgeschichte
wichtigen Reichstage, die Reichskreise das Reichskammergericht und den Reichshofrat
{die I ıteratur 1ST Jjeweıls aut dem Stand die »Grundprobleme« verleihen zweıten

Durchgang der Darstellung Tiefenschärte Besonders ankbar 1ST Ianl tür das gute Regıster
Lediglıch dem Abschnitt über die Rolle der großen Dynastıen der Reichskirche (S 28) VE1 -

MNag der Rezensent nıcht Danz AL  IMN Hıer tolgt Neuhaus weıtgehend der These VO BC-
INEC1NSAaINE Agıeren der bayerischen und pfälzıschen Wıttelsbacher der Germanıa Sacra, das 1115-

besondere Feıne postuliert hatte ıe CLE Forschung namentlıc Rudolt Reinhardt
jedoch da{ß Ptal-z Neuburg den ersten Jahrzehnten SC111C5 reichskirchenpolitischen Enga-

SEMENEIS geradezu als der xrofße Gegenspieler der bayerischen Vettern der (sermanıa Sacra auf-
Lrat, WECNNn INa  — die Dynastıe nıcht 192 als habsburgische Quası--Sekundogenitur ansehen ll
Ahnliches oılt übrıgens für das Haus Lothringen. Entsprechend kommt Hochstitten WIC Wurz-
burg, Eıchstätt, Augsburg, Konstanz Uusamme MI1tL den österreichischen Vorlanden ı der eıt
des Gegensatzes Habsburg Frankreich/Bayern eLtwa spanıschen Erbfolgekrieg die Funktion

»habsburgischen« Sperriegels zwıschen den Partnern Bayern und Frankreich Aus Ühnlı-
chen Gründen wurde uch auft die MIt dem oder anderen Hochstitft verbundenen Mıt-
Ausschreibeämter der Reichskreise (etwa Fall der on WECNILSCI Iukratıven Hochstifte Worms
und Konstanz) retflektiert

Diese her margınalen Überlegungen ındes den außerst POSIUVEN Gesamteindruck
keiner Weıse schmälern, zumal hoften bleibt da dıe Reichskirche dem tür 1999 ANSC-
kündigten Band der »Enzyklopädie« »Kırche, Staat Gesellschaft der Frühen Neuzeılt« AUS der
Feder VO  . Michael Maurer ausreichen: Berücksichtigung tindet Der vorliegende and kannn
SsSC1INer ungebundenen Ausgabe gerade uch Studenten MIit Nachdruck empfohlen werden

Hubert Wolf

Der Maınzer Kurfürst als Reichserzkanzler Funktionen, Aktıvıtäten und Bedeutung des zweıten
Mannes Alten Reich hg PETER ( 1LAUS HARTMANN (Geschichtliche Landeskunde, Bd 45)
Stuttgart Franz Steiner 1997 20 Abb Gebh

Deutschland deine Kanzler! Jüngst Wal VO »E wıgen Kanzler« dıe Rede, VOT Zeıiten lotste C111

» F1serner Kanzler« das Staatsschiftft und unvordenklichen Tagen eıstete INa  - sıch gleich dreı
»Erzkanzler« och Kanzler 1ST nıcht gleich Kanzler Nıcht 1L1UT dieser Einsıicht verhilft das hıer
vorzustellende Werk Es beinhaltet acht VO namhaiten Forscher(inne)n vorgelegte Beıtrage

»Funktionen, Aktıivıtäten, Ansprüche(n) und Bedeutung« des Maınzer Kurtürsten als Reichs-
erzkanzler Zunächst für C111 der Federführung des »Interdiszıplınären Arbeitskreises Maın-
Zer Reichserzkanzler« abgehaltenes 5>ymposium erarbeıtet hat Peter Claus Hartmann dıe Heraus-
xabe der Vorträge Sammelband übernommen und als Leıiter des Arbeitskreises diesen 1n
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»Eınführung 1ın die Problematik und Thematık des Kolloquiums« vorangestellt. Eın Protokall der
Dıiskussionen, ıne Liste der Teilnehmer des Kolloquiums SOWI1e eın Personen- und Ortsregıister
runden das ansprechend gestaltete Buch ab

Hartmann tührt anhand ausgewählter Staatsrechtler des 18 Jahrhunderts »Gerechtsame« des
Maınzer Erzkanzlers VO Augen, deren Fülle und Ansprüche L1UT »relatıv geringe(n) Machtmuit-
tel(n) gegenüber [standen ]« (S 2) Idieses Dilemma wiırd ber sogleich autgelöst: »Hıer yalt somıt
nıcht, wıe oft ın der Geschichte, der Grundsatz »Mach VOT Recht«, sondern »Recht VOT

Macht«« (S 4) Anschliefßend werden »die dre1 wichtigsten« dieser Maınzer Prärogatıven (Leitung
der Kaıser-/Könıigswahl, Ernennung des Personals der Reichshotkanzleı und das Reichsdirektori-
Un auf dem Reichstag) vorgestellt, uch zentralen Aspekten der nachstehenden Autsätze
überzuleıten, deren Erschließung den Leser(1inne)n treilıch durch das ftehlende Sachregister C1 -

schwert wird.
Verend Kessel interpretiert dem Schlagwort »Sepulkralpolitik« die »Krönungsgrabsteine

1im Maınzer Dom« 1mM Kontext der »Auseinandersetzung die Führungsposıtion 1mM Reich«. er
Kampf zwıschen Maınz und öln dıe Leıtung der Könıigswahl, dıe Führung der prıma VOX und
umm das Krönungsrecht tand emnach uch eınen künstlerischen Niederschlag. (Der ntersu-
chungszeıtraum erstreckt sıch allerdings nıcht W1€e VO Hartmann angekündıgt bıs 1Ns Jahr
1454, sondern schließt mıt den 1 330er Jahren.) Der Rezensent Ist keın Kunsthıistorıiker, und regt
sıch 1n 1hm einahe zwangsläufig dıe bekannte Frage nach dem Erkenntniswert kunstgeschichtli-
her Interpretationen Jense1ts korrespondierender schrittlicher Quellen. Hıer kann und oll keine
Klärung erfolgen, L1UT noch ıne Anfrage se1 gestattet: Warum kann der Maınzer Erzbischof Mat-
thıas VO Bucheck den Grabsteıin für seınen Vorganger 1mM Amt nıcht iın Auftrag gegeben haben?
Kessel tührt AUS, auf dem »Krönungsgrabstein« für Peter VO Aspelt se1 »Ludwiıg der Bayer mi1t
der Kaiserkrone dargestellt«, weshalb der Grabstein nach der Krönung 1328 ZESECIZT worden se1n
mMuUsse und sOmıt der 1mM gleichen Jahr verstorbene Bucheck als »Auftraggeber nıcht 1n Frage«
komme (S 785 Nun 1St ber nıcht unbekannt, da{fß Ludwiıg 1m Januar ZU Kaıser gekrönt wurde,
während Matthias VO Bucheck TSLT September 1328 verschied.

Im umfangreichsten Beıtrag des Sammelbandes stellt Georg May den »Erzbischof VO Maınz
als Primas« VO  $ Beginnend be] Bonuifatius schweitt der nüchterne Blick des Kirchenrechtlers
Dalberg und arüuber hınaus bıs ZU C VO 1983 So erd der Maınzer Prımat »entzaubert«:
Keın jurisdıktioneller, sondern eın »Ehrenvorrang VOTL den übrıgen deutschen Metropolıiten und
Bischöfen«, gegründet aut »dıe ehrwürdıge Boniftfatiustradıition, die weıte Ausdehnung der Erzdiö-
ZESC, dıe hohe Zahl der Suffraganbistümer und die polıtische Posıtion« S /5) Dıie Vielzahl VO

Prıimaten 1mM Reıich, deren » Vorrechte sıch gegenseıt1g paralysıerten« verhinderte dıe Etablierung
eınes jurisdiktionellen Maınzer Prımats (D 76) Die Ausübung weıterreichender Jurisdiktion 1STt
nach May autf dıe »gelegentliche Ernennung päpstlichen Vikaren b7zw Legaten« zurückzutüh-
TCIIN (ebd.)

Daf der Maınzer »der zweıte Mann 1mM Reich« werden konnte, 1st W1e€e Ernst Schubert
dem Tiıtel » Jer Maınzer Kurtürst als Erzkanzler 1mM Spätmuittelalter« ausführt, Wn aut Erzbischot
Berthold VO Henneberg (1484-1 504) zurückzutühren. eın Pontitikat markıert emnach tür den
Erzkanzlertitel gleichsam den »Wandel VO einem Hotamt ZANE: Reichsdignität« oder VO der
»Bedeutungslosigkeit« ST »Reichsverantwortung« (S 97) Hıntergrund dieser Entwicklung 1st die
Ausbildung des Kurfürstenkollegiums SOWI1e die Ausformung der Reichsverfassung überhaupt.
Berthold VO Henneberg »gerlert« »sıch ımmer wahlweise als Sprecher der Kurtürsten der des
Reichstags« (ebd.) und wiırd dem Mann, der sıch ıhm eröffnende Möglıchkeıiten se1ıner eıt
erkennt.

Dıies oilt uch Bernhard Diestelkamp hınsıchtlich des Verhältnisses VO Reichserzkanzler
und Reichskammergericht. Berthold VO Henneberg gelingt nıcht NUTL, die ıhm als Erzkanzler
unterstehende Reichskanzlei und damıt uch deren Unterabteilung, die Kanzlei des Reichskam-
mergerichts, kaiserliche Ansprüche behaupten, wırd arüber hınaus Zzu » Antührer
der ständıschen Reformparte1i« (S 109) Der hıer diagnostizıerte Gegensatz zwıschen Kaıser und
Erzkanzler ertährt ber dem Eindruck der Konftessionalisierung ine Nıvellierung: Nun
heifßt zusammenstehen: [J)as Reichskammergericht WIF.| d ZuUur » Plattftorm tür den »Rechtlichen
Krieg« die Protestanten« (ebd.) Dıie dabei erlangten Vorrechte vermochte der Maınzer uch
1n Zeıten wıeder stärker hervortretender Kontroversen mMi1t dem Kaıserhot wahren.
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DDer Kurftfürst-Erzkanzler WAar, folgt Susanne Schlösser, der Verlierer 1N den Auseinander-
SEIZUNSCH mıt den Reichsvikaren während des Interregnums 174047 er nıcht anerkannte 1ıka-
riatsvergleich zwiıischen Kurpfalz und Kurbayern bescherte dem Maınzer WAarlt zunächst ıne gzun-
stige Ausgangsposıtion, doch 1e16% die lange Dauer des Interregnums die Konfliktlinien klar d

Tage treten, und drängt geradezu nach eıner verbindlichen Regelung 1n der Wahlkapitulation tür
arl Vı Pech tür den »Zzweıten Mannn 1mM Reıich«, da{fß das Kurkolleg 1MmM Vorteld der W.ahl des
Wirttelsbachers anscheinen: uch den wıttelsbachischen Vikaren sıch zuneıgte. Pech auch, da{fß
während des Interregnums 1745 des ımmer noch nıcht anerkannten Vikariatsvergleichs dem
Maınzer nıcht gelang, die dreı Jahre UV! beschnıttenen Ansprüche wıeder voll VABEn Geltung
bringen.

Helmut Mathy betafßt sıch mMIt »Unı1iversıitären und wissenschaftspolıtischen Ansprüchen des
Reichserzkanzlers 1M Jahrhundert«. Im Miıttelpunkt stehen dabe1 die Retormvorschläge des
Hoftkanzlers VO Benzel. ach dem Vorbild Göttingens sollte die Maınzer Uniiversıität » fit« Be-
macht werden. Benzels Leıistung estand darın, das »Göttinger-Modell« auf »Maınzer Bedürfnisse«
zuzuschneiden: die Heranbildung VO Landeskindern ZUuU qualıifizierten Iienst 1ın der Verwal-
(ung des Erzstiftes (»Staatsausbildungscharakter« > »die Verbreıitung rechter Aufklärung
VO ersten Kurtürstentum AUS über das ZesaAMTE katholische und womöglıch uch akatholische
Deutschland« S 139) Dıie Ertolge blieben Mathy her bescheiden. Zum eiınen aufgrund der
»schwachen tinanzıellen Fundamentierung« ® 139) ZU andern aufgrund der Erthalschen Ma{fßs-
yabe »dıe Wissenschatten der Relıgıion jedesmalBUCHBESPRECHUNGEN  305  Der Kurfürst-Erzkanzler war, folgt man Susanne Schlösser, der Verlierer in den Auseinander-  setzungen mit den Reichsvikaren während des Interregnums 1740-—42. Der nicht anerkannte Vika-  riatsvergleich zwischen Kurpfalz und Kurbayern bescherte dem Mainzer zwar zunächst eine gün-  stige Ausgangsposition, doch ließ die lange Dauer des Interregnums die Konfliktlinien klar zu  Tage treten, und drängt geradezu nach einer verbindlichen Regelung in der Wahlkapitulation für  Karl VII. Pech für den »zweiten Mann im Reich«, daß das Kurkolleg im Vorfeld der Wahl des  Wittelsbachers anscheinend auch den wittelsbachischen Vikaren sich zuneigte. Pech auch, daß es  während des Interregnums 1745 trotz des immer noch nicht anerkannten Vikariatsvergleichs dem  Mainzer nicht gelang, die drei Jahre zuvor beschnittenen Ansprüche wieder voll zur Geltung zu  bringen.  Helmut Mathy befaßt sich mit »Universitären und wissenschaftspolitischen Ansprüchen des  Reichserzkanzlers im 18. Jahrhundert«. Im Mittelpunkt stehen dabei die Reformvorschläge des  Hofkanzlers von Benzel. Nach dem Vorbild Göttingens sollte die Mainzer Universität »fit« ge-  macht werden. Benzels Leistung bestand darin, das »Göttinger-Modell« auf »Mainzer Bedürfnisse«  zuzuschneiden: 1. die Heranbildung von Landeskindern zum qualifizierten Dienst in der Verwal-  tung des Erzstiftes (»Staatsausbildungscharakter« [S. 154]); 2. »die Verbreitung rechter Aufklärung  vom ersten Kurfürstentum aus über das gesamte katholische und womöglich auch akatholische  Deutschland« (S. 139). Die Erfolge blieben - so Mathy — eher bescheiden. Zum einen aufgrund der  »schwachen finanziellen Fundamentierung« (S. 139) zum andern aufgrund der Erthalschen Maß-  gabe »die Wissenschaften der Religion jedesmal ... unterzuordnen« (S. 148). Ein Seitenblick nach  Erfurt ergänzt die Ausführungen Mathys.  Mit Erthal, näherhin mit dessen Reichspolitik, beschäftigt sich auch Bernd Blisch. Erthal, nicht  aufgrund »Versippung mit dem übrigen Stiftsadel« sondern durch »Leistung« (S. 160) zum Kur-  fürst-Erzkanzler aufgestiegen, sei es ımmer um die Wahrung der Reichsverfassung und der Rechte  des Erzkanzlers gegen jedermann — auch den Kaiser — gegangen, weshalb der Beitritt Kurmainz’  zum preußisch dominierten Fürstenbund 1785 quasi zwangsläufig erfolgen mußte. Auch hier blieb  Erthal seiner politischen Maxime treu, wurde jedoch »von Friedrich II. von Preußen für seine an-  tihabsburgische Politik mißbraucht [...]« (S. 162). Indes »zuviel Naivität« (S. 162) sollte man Erthal  nicht unterstellen, rät. Blisch und zeigt, wie der Kurfürst nach dem »Fürstenbundexperiment«  (S. 163) sich wieder Habsburg annäherte und in den letzten Jahren und Monaten des »Alten Rei-  ches« um dessen Erhalt und den des »Erzkanzlerstaates« kämpfte.  Karl Härter stellt das Reich zwischen 1648 und 1806 als ein »auf Kommunikation und Wissen  basierendes selbstreferentielles System« vor, in dessen Mittelpunkt das Mainzer Reichstagsdirekto-  rium steht (S. 173). Diese im 16. Jahrhundert in Konkurrenz zu Kursachen erworbene, reichs-  rechtlich kaum fixierte Stellung, erfährt durch die — auch von Mainz betriebene — Perpetuierung  des Reichstags ihre Ausgestaltung. Anhand von Beispielen aus den Jahren 1789 bis 1806 gelingt es  Härter, die Direktorialkompetenzen — Gesandtenlegitimation, Diktatur, Verhandlungsleitung und  Beschlußfassung — klar herauszuarbeiten. Daneben wird das Verhältnis zu den habsburgischen  Vertretern auf dem Reichstag (Prinzipalkommissar und Konkommissar), die Rolle des Mainzers  als Direktor der Reichsdeputationen (auch der von 1802/03) und des Corpus Catholicorum (im  Vergleich zum kursächsischen Direktorium des Corpus Evangelicorum) dargestellt. Schließlich  wird auch das Dilemma der Mainzer Politik in den letzten Jahren des »Alten Reiches« themati-  siert: Man drängt mit allen zu Gebote stehenden Mittel auf die Beachtung der Reichsverfassung,  die die eigene hervorgehobene Position im Reichssystem garantiert. So »sorgte das Reichstagsdi-  rektorium dafür, daß der Reichsdeputationshauptschluß gemäß den Formen der Reichsverfassung  vom Reichstag angenommen wurde und der äußere Schein der Legalität gewahrt blieb« (S. 203).  Ziel dieser Politik war die Erhaltung der Reichsverfassung und v.a. des Mainzer Erzkanzlertums  über 1803 hinaus. Ihr Erfolg währte nicht lange.  Jede(r) Leser(in) weiß um die Nützlichkeit eines Registers, mancheine(r) auch um die Mühen  seiner Erstellung. Deshalb sei an dieser Stelle für das Personen- und Ortsregister gedankt. Ob man  freilich Eike von Repgow als »Rechtshistoriker« bezeichnen sollte?  Angemerkt sei auch noch, daß der Fußnotenapparat einer gewissen Einheitlichkeit entbehrt.  Das gilt sowohl für die Verwendung der Archivsiglen, die nicht aufgelöst werden, als auch den  (Nicht-)Gebrauch von Abkürzungen der Zeitschriftentitel, wie für die Titelaufnahme überhaupt.unterzuordnen« (S 148) Eın Seitenblick nach
Erturt erganzt die Ausführungen Mathys.

Miıt Erthal, näherhin MIt dessen Reıichspolitik, beschäftigt sıch uch Bernd Blisch. Erthal, nıcht
aufgrund » Versippung mıt dem übrıgen Stittsadel« sondern durch » Leistung« 5 160) ZU Kur-
türst-Erzkanzler aufgestiegen, sEe1 ımmer die Wahrung der Reichsverfassung und der Rechte
des Erzkanzlers jedermann uch den Kaıser BCHANSCIL, weshalb der Beıtrıtt Kurmaınz’
ZU preufßisch domiınıerten Fürstenbund 1785 quası zwangsläufig erfolgen mußte. Auch hıer blieb
Erthal seiıner politischen Maxıme Lreu, wurde jedoch VON Friedrich I1 VO Preufßßen für seiıne
tihabsburgische Politik mıßbraucht ... ]« ®) 162) Indes »7zuvıel Navıtät« (S. 162) sollte I11all Erthal
nıcht unterstellen, rat. Blısch und zeıgt, W1e€ der Kurtürst nach dem »Fürstenbundexperiment«

163) sıch wıeder Habsburg annäherte und iın den etzten Jahren und Monaten des » Alten Re1i-
ches« dessen Erhalt und den des »Erzkanzlerstaates« kämpfte.

arl Härter stellt das Reich zwiıischen 1648 und 1806 als eın »auf Kommunikatıion und Wıssen
basıerendes selbstreterentielles 5System« VOLIL, 1n dessen Mittelpunkt das Maınzer Reichstagsdirekto-
rium steht ®) 173) Diese 1mM Jahrhundert 1n Konkurrenz Kursachen erworbene, reichs-
rechtlich ka.um fixiıerte Stellung, ertährt durch die uch VO Maınz betriebene Perpetuierung
des Reichstags ıhre Ausgestaltung. Anhand VO Beispielen AaUuUs den Jahren 1789 bıs 1806 gelingt
Härter, die Direktorialkompetenzen Gesandtenlegitimation, Dıktatur, Verhandlungsleitung und
Beschlufsfassung klar herauszuarbeıten. Daneben wırd das Verhältnıis den habsburgischen
Vertretern aut dem Reichstag (Prinzipalkommauissar und Konkommussar), die Rolle des Maınzers
als Diırektor der Reichsdeputationen (auch der VO un des Corpus Catholicorum (1im
Vergleich ZU: kursächsıschen Direktorium des Corpus Evangelıicorum) dargestellt. Schliefßlich
wırd uch das Dılemma der Maınzer Polıitık in den etzten Jahren des » Alten eiches« thematı-
sıert: Man drängt mı1t allen Gebote stehenden Miıttel auf dıe Beachtung der Reichsverfassung,
die die eiıgene hervorgehobene Posıtion 1mM Reichssystem garantıert. So C das Reichstagsdi-
rektorium dafür, dafß der Reichsdeputationshauptschlufß gemäfßs den Formen der Reichsverfassung
VO Reichstag ANSCHOIMME. wurde und der iußere Schein der Legalıtät vewahrt heb« (3 203)
Ziel dieser Polıitik WAarlr dıe Erhaltung der Reichsverfassung und V des Maınzer Erzkanzlertums
ber 1803 hınaus. Ihr Erfolg währte nıcht lange.

ede(r) Leser(ın) weılß die Nützlichkeıit eines Regıisters, mancheine(r) uch dıe Mühen
seiıner Erstellung. Deshalb se1l dieser Stelle für das Personen- un Ortsregıster gedankt. Ob I[11all

treilich ıke VO Repgow als »Rechtshistoriker« bezeichnen sollte?
Angemerkt se1l uch noch, da{fß der Fufßßsnotenapparat eıner gewıssen Einheıitlichkeit entbehrt.

Das oilt sowochl für die Verwendung der Archivsıglen, die nıcht aufgelöst werden, als uch den
(Nıcht-)Gebrauch VO Abkürzungen der Zeıitschrıiftentitel, Ww1€e für die Titelautnahme überhaupt.
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Bilanz eıner dreißigjährigen Forschungsarbeıt sollte MIt diesem Sammelband SCZOYCH werden.
Diesem hohen Anspruch wırd kaum gerecht. Immerhiın eröftfnen VT dıe Beıiträge VO May,
Schubert, Mathy und Harter LECEUEC wissenschaftliche Perspektiven. Schliefßßlich bleibt dıe Erkennt-
N1S, da{f Persönlichkeiten sınd, die eın >Amt« und dıe sıch damıt bietenden Möglıchkeiten SCc-
stalten. Der Maınzer W ar nıcht immer »der zweıte Mann 1m Reich«. Erzkanzler 1St nıcht gleich
Erzkanzler. Andreas chs

Hexenverfolgung. Beıiträge ZU!T Forschung besonderer Berücksichtigung des sudwestdeut-
schen Raumess, he SÖNKE LORENZ und I )IETER BAUER (Quellen und Forschungen ZUr

ropäischen Ethnologıie, Bd 15) Würzburg: Königshausen Neumann 1995 434 art
98,—

Das nde der Hexenverfolgung, heg SÖNKE LORENZ und IDIETER BAUER (Hexenforschung,
Bd Stuttgart: Franz Steiner 1995 XV. 338 Geb 7

7 wel Buücher siınd hıer anzuzeıgen, dıe 4US Wel verschıedenen Verlagen STamMMECN, dıe 1-
schiedlichen Reihen gehören, die unterschiedliche Themen 4A4US dem Forschungskomplex
»Hexenverfolgung« bearbeiten und die doch ganz CI19 zusammengehören. Gemeınsam erzählen S1e
eın Stück bemerkenswerter Forschungsgeschichte der etzten anderthalb Jahrzehnte deutscher
Frühneuzeıitforschung. Es handelt sıch namlıch ın beiden Fällen Sammelbände, die den Vor-
tragsreıgen Je eıiner Tagung des » Arbeitskreises tür interdiszıplınäre Hexenforschung« (AKIH)
wiedergeben, der 1m Erscheinungsjahr 1995 se1ın zehnjährıges Bestehen tejern konnte. Und Well
sıch eın Jubiläum handelte, erzäahlt der zweıte Band 1ın seiner Eınleitung die Geschichte des A o

sten gleich MItT. DDort namlıch haben dıe Herausgeber eıne kurze Chronık und Bılanz ıhrer Tätıg-
keıt als Leıter des Arbeitskreises den anderen Beıträgen vorangestellt. So ertährt INan, da{ß der Ar-
beıitskreis eiıner Inıtıatıve verdanken ISt, die 1985 auf einer Wochenendtagung ZUuU Thema
»Hexenverfolgung« entstand. Seine orofße Tagung, der die beachtenswerte Z ahl VO 109
Teilnehmerinnen und Teilnehmern erschien, 1St 1986 1n Weıingarten dem Thema » Hexenver-
folgung 1n Sudwestdeutschland« gewıdmet SCWCECSCH. Dıie Reterate dieser denkwürdiıigen ersten 'T a-
gung sınd 1U  ; mıt der tür diese Art wiıissenschattlicher Publikation leider nıcht unüblichen Ver-
spatung VO ehn Jahren der interessierten wiıissenschaftlichen Offentlichkeit vorgelegt worden.

Eıngeleitet werden dıe Aufsätze des Bandes »Hexenverfolgung« durch eiınen Beıtrag VO

ık Midelfort, dem Nestor der internatiıonalen Hexenforschung. Mıdeltort behandelt » Alte Fra-
und LTEUEC Methoden 1n der Geschichte des Hexenwahns« (S Mideltort oibt eınen

Überblick über die Forschungsentwicklung und die wiıchtigste Laıteratur ZAUT Geschichte der He-
xenverfolgung, der nıcht auf den deutschsprachigen Raum ixiert ISt, sondern iıne gesamteuropäl-
sche Perspektive bjetet. Der Nachteıl dieses Ww1e der anderen Beıträge 1St C3Iy da{fß S1E nıcht mehr VOT

der Erscheinung des Bandes aktualisıiert worden sınd Dıie Lıteratur, die hıer besprochen wird,
reicht nıcht über das Jahr 1985 hınaus. [)as wırd uch durch die austührliche Bibliographie En-
de des Buches nıcht ausgeglichen, die sıcher VO eiıner bemerkenswerten Fülle ISt, ber eben LL1UT

dıe 1n den Beıtraägen selbst enthaltenen Tıtel autfführt. Eınıge der wichtigen und einflufßreichen AÄAr-
beıten Jüngerer deutscher Hıstorikerinnen und Hıstorıiker, die die Diskussion 1ın der ersten Hälfte
der 900er Jahre miıtbestimmt haben, sınd nıcht mehr aufgenommen worden. Das 1St legıtim, ber
doch uch e1in bifßchen schade. Manche Aussage der insgesamt durchaus lesenswerten Beıträge hat
sıch zwıschen dem Zeıitpunkt der Tagung und dem der Veröffentlichung des Bandes schon durch
Jüngere Erkenntnisse erledigt, andere Aussagen stehen ın Wıderspruch Jüngeren Arbeiten und
hätten die Gelegenheıt kritischer Erörterung gegeben.

Für die Leserinnen und Leser dieser Zeitschriuft VO besonderem Interesse 1St die Menge der
Beıiträge ZUr Geschichte der Hexenverfolgung 1ın Suüudwestdeutschland und den angrenzenden Re-
z]0nen. Das beginnt schon miıt dem Beıtrag VO Andreas Blauert ber »Schweizerische Ketzer-,
Zauber- und Hexenprozesse des trühen Jahrhunderts. Eıne Skızze« S5Blauert tafßt 1er
die Ergebnisse seiner Dissertation AIr  1, diıe bemerkenswerten Veränderungen 1n der 1 )a-
tierung der Hexenverfolgung geführt hat Die Arbeiıt selbst 1St 1mM Literaturverzeichnis noch nıcht
aufgeführt: Frühe Hexenverfolgungen. Ketzer-, Zaubere1- und Hexenprozesse des Jahrhun-
derts, Hamburg rst allmählich hat sıch se1t den 30Uer Jahren des Jahrhunderts ın der
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Schweiz der Begriff der »Hexe« entwickelt Damıt korrigiert Blauert dıe autf den Kölner Archıvar
Joseph Hansen zurückgehende Datierung des »Hexenwahns« aut das beginnende Spätmuittelalter

Die übrıgen Beıtrage ZuUur Geschichte der Hexenverfolgung Sudwestdeutschland sınd der
»eigentlichen« eıt der Hexenverfolgung spaten und beginnenden Jahrhundert gewiıdmet
7u CI1NECIMN sınd W Ee1 Beıtrage VO Anıta Raıth (»Eın württembergischer Hexenprozeiß des Jahres
592 Eıne Fallstudie« j »Hexenprozesse e1m württembergischen Oberrat« 101 121)
er Beıtrag sıch IN dem Fall der Küterstrau Barbara 1ımmermann AaUS dem Wınzer-
dort Rhodt auseinander, gelegen zwıschen Landau und Neustadt der Weıinstraße, das bıs 1603
Zr Herzogtum Württemberg gehörte Schon diesem Vertfahren, das noch die orofße
Welle der Verfolgungen Ende des Jahrhunderts gehört hat der württembergische Oberrat als
juristische Zentralbehörde mäfßıgend eingegriffen Zwar hat direkt TSLT iWwa 11 Jahrhundert
spater, 1111 Calwer Kınderhexenprozeiß VO 1684 auf dıe Vertahren eingewirkt aber INSSCSAMLT,
ann Raıth ıhrem zweıten Beıtrag ZCIgCH hat der württembergische Oberrat 111 SC1INCM Gebiet
C111E aÜhnlıch mäßıigende Wırkung aut die Hexenprozesse WIC der bayerische Hofrat oder das
üliıchische Hauptgericht Klaus Graf wıdmete SCINECNMN Beıtrag den »Hexenverfolgungen Schwä-

bısch Gmünd« S 12 A—139), Gisela Vöhringer-Rubröder der »Hexenverfolgung der Reichsstadt
Esslingen« S 12 e—158) und Karl Kempf der »Hexenverfolgung ı Rottenburg« S 159—202). Irotz
der UOrıjentierung örtlıchen Ereijgnissen WEISCIHI S1C über den N okalen Rahmen hinaus. raft
eLtwa macht darauf aufmerksam, da{fß ı der Hexere1 WE »überlokale und überterritoriale Getahr«
yesehen wurde (S 128), deren Bekämpfung nıcht den politischen renzen Halt machte rat
sah hıer schon 1986 Handlungsbedartf für dıe Hexenforschung, doch dieser Aspekt 1ST blS heute
nıcht ausreichen aufgearbeitet Vöhringer Rubröder und Kempf gehen jeweıils auf 1116 außerge-
woöhnliche Quelle YAUR Geschichte der Hexenverfolgung C1IN, einmal das Esslinger »Blutbuch« das

vergleichenden Analyse VO Hexenprozessen und anderen Strafprozessen dient und Zzu
anderen die »Rottenburger Chronıiık« des Chrıstoph ut7z VO Lutzenburg AUS dem Jahre 1609
Vöhringer Rubröders Beıtrag 1ST VO allem hinsıchtlich des Stellenwertes der Hexenprozesse und
hıinsıchtlich des Geschlechterverhältnisses be1 den Opfern NL Hıer ZC1BCH sıch den Pro-
Z7essen des spaten Jahrhunderts erstaunlic viele Maänner Umgekehrt 1ST Rottenburg,
der Schwerpunkt der Prozesse Anfang des Jahrhunderts lıegt Insgesamt ZCIgCNH dıe Rottenburger
Vorgänge das mıiıttlerweiıle als typısch anzusehende Muster PIMET Reaktiıon aut RIl Versorgungs-
krise, be1 der die Forderung nach Verfolgung VOINl unten« kommt und autf 1Ne verfolgungsbereite
Obrigkeit trifft

Der umftangreichste Beıtrag des Bandes STAamMmMTL VO Sönke Lorenz der » Di1e Rechtsauskuntts-
tätıgkeıt der Tübıinger Juristentakultät Mexenprozessen (ea. 1552—1602)« (S ST—320) MIt

Anhang versehen hat, ı111 dem WE »consılıa« der Tübinger Fakultät ediert hat, da{fß C111 SCHAUCI
Vergleich möglıch wiırd Eıne austührliche Übersicht über dıe Entwicklung der verschiedenen ıJUurL1-
stiıschen Auffassungen ZUr Hexereı1 bıldet den Auttakt Eroörterung der Rechtsgutachten,
wobe] Lorenz VOT allem aut die Gutachten des Frankfurter Ratssyndıkus Johann Fichard
kommt Vergleichsmodell für Lorenz 1ST die Juristische Fakultät der Unıiversıität Rostock Wıe sıch
„ unterscheiden sıch die beiden Fakultäten WCHISCI Hınsıcht aut die Rechtsauffassung und
Spruchpraxıs Is ı Hınsıcht aut dıe Häufigkeıit, M1 der S1C angerufen wurden. Rostock gutachtete
zehnmal oft ı Hexereıisachen WIC JTübıingen.

mschlossen sınd die Beıträge ZUT sudwestdeutschen Hexenvertolgung VO Aufsätzen, die sıch
grundsätzlich MI1L dem Phänomen auseinandersetzen Außer dem schon geNANNLEN Be1-
Ur ag VO Eriık Miıdeltort stehen Anfang der sprachwissenschaftlich vorgehende Artıkel VO
Claude Lecouteux über » Hexe und Hexere1ı als Sammelbegriff« (D und der Autsatz über
»Dämonologie und Anthropologie der chrıistlichen Hexe« VO Dıieter Harmening (S Am
nde des Bandes stehen die Beıträge VO Wolfgang Behringer (»Soz1ialgeschichte und Hexenver-
tolgung. Überlegungen aut der Grundlage quantıfizıerenden Regionalstudie«, 321—-345),
Ingrıd Ahrendt-Schulte (>Hexenprozesse als Spiegel VO Alltagskonflikten«, 347-358) und Inge
Schöck (»Das Ende der Hexenprozesse das Ende des Hexenglaubens?« 375—389). (3anz ZU
Schlufß erscheint C1MN Beıtrag VO Gerd Schwerhoff, der sıch MITL auseinandersetzt, das derzeıt
ZUuU Glück wıeder C111 IL Vergessenheıt geraten IST, ber durch reißerische Artıkel Hambur-
CI Wochenzeıtschriften jederzeıt wıeder aufgewärmt werden kannn Di1e absurde These VO der
» Vernichtung der WECISCH Frauen« nämlich dıe 1984 dem Buch der beıden Hamburger Soz1i0lo-
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SCH Heıinsohn und Steiger vertreten wurde und 1in kürzester eıt die Bahnhofsbuchhandlungen der
SanNnzenN Republık erobert hat. Schwerhoft geht 1ın seiınem Artıikel » Dıie Erdichtung der weısen
Manner. Gegen alsche Übersetzungen VO Hexenglauben und Hexenverfolgung« den Argumen-
ten diıeses Buches nach und zeıgt auf, w1e AUuUsSs unvollständiıgen ıtaten und unkorrekten Überset-
ZUNSCH der »Beweıls« für dl€ angebliche gezielte Vernichtung des Wıssens »welıser Frauen«
Abtreibung und Emptängnisverhütung durch Kırche und Staat zusammengeschustert worden 1St.
Wer glaubt, 1n den etzten ehn Jahren habe sıch die nüchterne Argumentatıon der Wissenschaft

derartıge auf der Woge antıklerikaler Vorurteile schwimmende Hırngespinste durchgesetzt,
se1 die SPIEGEL- Titelgeschichte des Jahres 1998 über die päpstliche Inquisıtion erınnert, dıie
zeıgt, da{fß das Hamburger Magazın uch ehn Jahre nach seıiner Propagierung der Heinsohn/Stei-
ger-Ihesen nıcht das gyeringste dazugelernt hat

and der Veröftentlichungen des Arbeıitskreises für interdiszıplinäre Hexenforschung 1St dem
Namen nach Band 1! denn nunmehr erscheint diıe Reıihe dem Titel »Hexenforschung« 1mM
Stuttgarter Franz Steiner Verlag. Es handelt sıch dabe! die Dokumentatıon der großen Tagung
1n Weıingarten 1m Jahre 1989 Dies und alle anderen Veröffentlichungen und Aktıvitäten des Ar-
beitskreises tür interdiszıplınäre Hexenforschung ertährt I1  — neben der Eıinleitung S XX  )
AaUuUs einer Übersicht über dıe Veranstaltungen 995 Dıies aßt einen sehr zut die Entwicklung
der modernen Hexenforschung iın Deutschland nachvollzıehen, deren Name übrıgens uch 1n der
Eıinleitung erläutert wiırd a sıch bei dieser 7zweıten großen Tagung 1n Weıingarten (dıe alle drei
Jahre stattfindet, 1m Gegensatz den nıcht ın Buchtorm erscheinenden Tagungsbeıträgen der
jahrlıchen Tretten 1ın Stuttgart-Rottenburg) eın spezielleres Thema handelte, sınd uch die
Beıträge poımtierter ausgefallen und versuchen nıcht mehr WwI1e€e 1m oben beschriebenen and MOg-
lichst alle Aspekte der Hexenverfolgung einzufangen. Daher besticht dieses uch uch gerade
durch Sıchtweıisen, die AUS der bisherigen Hexentforschung nıcht Sın

Da sınd ZUuU Beıispıiel die Beıträge VO Erik Miıdelfort (»Das Ende der Hexenverfolgung 1ın den
Randgebieten: Licht VO draufßen«, 153—-168) und G ustav Henningsen (»Das nde der Hexen-
verfolgung und dıe Fortsetzung der populären Hexenverfolgung«, 315—-328). Beide verlassen die
Pfade der üblichen Betrachtungsweise. Mideltort versucht eınen Ansatz ZT: Erklärung des Mas-
senphänomens 1ın Mitteleuropa durch dıe Betrachtung der Hexenprozesse ın den Regionen, die
weıt ab VO dieser Weltregion sınd, hne VO ıhr unabhängıg se1in. Eın kurzes esumee der He-
xenverfolgung 1n Rufsland und iın England tührt der Erkenntnıis, da{fß hne den gelehrten He-
xenbegriff uch keıine Massenverfolgung enkbar ict. Wıe aber sıeht 7z.B 1n Irland aus? Und WI1e€e
1in den europäıischen Kolonıen 1n Amerika? Mideltort tindet hier erstaunlıche Übereinstimmungen:
Es oibt I11UT relatıv wenıge Hexenprozesse, und S1E werden VO den Kolonisten untereinander BC-
tührt, hne die Ureinwohner einzubeziehen. Zusammen mit Mexıko und Kanada zeıgt sıch 1n O
and die Tendenz der (englıschen) Oberschicht, ıhre eigene Utopıe einer moralisc integren Gesell-
schaft nıcht den eintachen Leuten aufdrängen wollen Es 1St »das Aufgeben des Versuchs, ıne
einheıtliche moralısc intakte Gesellschaftt auIzubauen« (S 161) (3anz anders als durch dıe Aut-
klärungsthese des Jahrhunderts AA Erklärung des Endes der Hexenverfolgung ergıbt sıch hıer
eıne LCUEC Interpretationsrichtung tür das Versanden der Hexenprozeßßtätigkeit. (3enau dieser
Stelle Hennıingsen Der Direktor des Dänischen Volkskundearchıivs iragt sıch, W as PadS-
sıerte, nachdem die Obrigkeiten der europäıischen Staaten und Terrıtorıen, die »dıe Hexenjagd
während eıner bestimmten eıt für ANSCINCSSC tanden, dann dıe dee aufgaben und das Volk mıt
>seliNnen« Hexen alleın jeßen« (> 316) ach dem Wechsel der obrigkeitlichen Einstellung, nach der
11U nıcht mehr die Hexe sondern ıhre Verfolger VOT Gericht BCeZOBCH werden, hat die Hexenjagd
Ja keineswegs aufgehört. An eiınem eindrucksvollen Beispiel VO Lynchjustiz 1mM Jahrhundert
erläutert Henningsen dieses Weiterwirken VO Strat- und Rachevorstellungen 1n Verbindung mıt
Hexereivorwürten. Auch Bernd Roeck (Säkularısierung als Desensıbilisierung. Der Hexenwahn
4US der Perspektive der Sensıbilıtätsgeschichte«, 169—1 82) hıer Er sıeht dıe Lebenswelt
der voriındustriellen und vorfotographischen eıt als besonders sens1ıbel für das Vorhandenseıin VO

Übersinnlichem und folgert, da{fß mıt der Veränderung dieser Lebenswelt uch dıe Sensibilität
tür Magıe als Bedingung der Möglıichkeıit VO Hexenverfolgung abnımmt. Das steht 1n Gegensatz

Henningsen, der sıch 1U  a gahz auf die »Hexe des Volkes« konzentriert hat Fur dıe Obrigkeıt
wiırd dıe Beobachtung schon vıel her zutreffen, Ww1e€ uch der nachfolgende Beıtrag VO Martın
'ott (»Aufklärung und Hexenaberglaube. Phiılosophische Ansätze ZUr Überwindung der Teuftels-
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pakttheorie 1ın der deutschen Frühaufklärung«, 183—-201) deutlich macht. Da{fß neben der Philo-
sophıe uch die Theologıe eın gerüttelt Ma{fß ZUuUr!r Überwindung der Hexenverfolgung beigetragen
hat, machen dıe Beıträge VO Jörg Hauyusteıin (»Bıbelauslegung und Biıbelkritk. Ansätze ZAUE ber-
windung der Hexenverfolgung«, 249-268) und Andreas Gestrich (»Pıetismus und Aberglaube.
Zum Zusammenhang VO Pıetismus und dem nde der Hexenverfolgung 1M Jahrhundert«,
269—-287) deutlich. Wer sıch fragt, ob diese her geistesgeschichtlich gefaßte Erklärung der Beendi-
SUNg des »Hexenwahns« nıcht aut ıne kleine Gruppe VO Personen Bezug nımmt, zumal die
eigentlichen T rager der Hexenverfolgung doch immer wıeder die eintachen Bauern zwischen Fıtfel
un Bayerischem Wald BECWESCH sınd und nıcht die Theologen und Jurısten, Wll'd nach eıner her
strukturellen Erklärung suchen. Er findet S1€e jenseı1ts der deutschen Grenze 1ın Holland. Dort,
zeıgt der glänzend geschriebene Beıitrag VO Hans de Waardt (Rechtssicherheıit nach Zusammen-
bruch der zentralen Gewalt. Rechtspflege, Obrigkeıt, Toleranz und wirtschattliche Verhältnisse 1n
Holland«, 129—-152), hat sıch eın SOZUSasCH »antızyklisches Modell« entwickelt, der
Tendenz 7 absolutistischer Zentralisierung die Zentralgewalt zunehmend zertällt und iın dıe Hän-
de der okalen Magıstrate übergeht und VOTI allem ın eiıner eıt der allgemeınen Agrarkrise und
Pauperisierung dıe Wırtschaft boomt. Hıer 1St se1it 1594 nıcht 11UT rechtlich gesehen ıne Verurte1-
lungn Hexereı schwer R erreichen, hıer steht diıe VO wirtschattlicher Sıcherheit getragene
Toleranz dem anderen gegenüber eıner Verteufelung des Nachbarn entgegen, die Jense1lts der Maas
die Scheiterhauten lodern 1e418 Dafß gerade die gerichtliche Verfahrenspraxıs eıne nıcht unwichtige
Rolle spielte, zeıgt der andere Beıtrag über dıe Nıederlande AaUuUsSs der Feder VO Wıllem de Blecourt
(»>Mangels Bewelısen. ber das Ende der Verfolgung VO Zauberinnen 1n Niıederländisch und Spa-
nısch Geldern 1590—1640«,

Man vermiı(ßt gerade dieser Stelle 1n dem and eiınen Beıtrag ZUr deutschen Praxıs iın dem
Geldern benachbarten Territorium Jülıch, iın dem der FEinflu{fß des Arztes Johann Weıer schon se1it
dem Handbuch VO Soldan/Heppe immer wieder beschworen worden ist So kommen sowohl die
Namen Weıer als uch Löher lediglich ın Randbemerkungen und Fufißnoten VO FEınem anderen
einflußreichen Rheinländer allerdings 1st eın eiıgenes Kapıtel direkt Anfang gewıidmet, näamlıch
dem Jesuiten Friedrich Spee (Theo “a  & Oorschot, >Ihrer eıt VOTauUs Das nde der Hexen-
verfolgung 1ın der caut1o crımınalıs«, 1—-18) Spee; tührt Oorschot AaUS, hat dıe Realıität VO

Glauben her interpretiert, der fur ıhn der Glaube eiınen barmherzigen (30tt Wa  z Das hınderte
ıhn ber nıcht einer klaren ratıonalen Analyse der Vorgange. Seine Kompromißlosigkeit,
Oorschot, habe Spee ıIn seinem Orden 1ın Schwierigkeıiten gebracht, denn se1ıne Ausrichtung
Evangelium und se1ıne unnachgıiebige Haltung 1n Hexenprozefsfragen hätten andere Jesuiten als
Anklage verstanden. [)as kannn durchaus se1n, doch mu I1a sıch ohl VOL einer starken FO-
kussierung der ordensinternen Diskussion autf Spee hüten. Es vab 1MmM Rheinland uch anderen
Orten Gegner und Betürworter der Hexenverfolgung innerhalb des Jesuıtenordens. Der Bonner
Hauptpfarrer Johannes Jordanäus hat schon 1628 1ın seiınem uch VO Spee zıtlierten Büchlein dıe
Prozefspraxıs der Nadelprobe schart angegriffen und damıt indırekt die Bonner Jesuiten krıtisiert,
diıe sıch ın ihrer Chronik dieses Jahres rühmen, besönders viele Hexen ZUT Hınrıchtung begleitet

haben Das CNSC Verhältnis des Pfarrers den Jesuiten 1st adurch nıcht vetrübt worden. Dıie
unmıttelbare Wırkung VO Spees uch aut die Beendigung der Hexenprozesse sıeht OQorschot als
sehr gering Damıt irrt allerdings, denn neben der Diskussion 1M kurkölnıischen Hofrat, die,
WI1Ee INnan bel ermann Löher nachlesen kann, einem zeıtweılıgen Rückgang der Prozesse führte,
hat namentlic 1mM Herzogtum Jülıch die Prozefspraxis ab 1631 ine deutliche Veränderung ertah-
ICnMehrere Beıträge (Herbert Pohl, Walter Rummel, Eva Labouvie) beschäftigen sıch mıt dem
Ende der Hexenverfolgung 1n den Terriıtoriıen Kurmaıinz, Kurtrier und der aar Wolfgang Beh-
rınger geht den polıtischen Debatten 1m »Bayerischen Hexenkrieg« nach:; Winfried Irusen, Sönke
Lorenz und (Jünter Jerouschek würdıgen die rechtlichen Aspekte der Beendigung der Hexenver-
folgung, letzterer allerdings nıcht ohne iıne kritische Anfrage 1ın Rıchtung eıner YCNAUECIECN Unter-
suchung der psychischen Dıiısposıtionen der Hexenverfolger. Auf alle diese Beıträge oll hıer nıcht
weıter eingegangen werden, wiewohl s1e viele wertvolle und beachtenswerte Anregungen geben.

Zuletzt se1l noch der Beıtrag VO Rainer Decker erwähnt (»>Dıie Haltung der römiıschen Inquisı-
tion gegenüber Hexenglauben und Exorzısmus Beıispiel der Teutelsaustreibungen 1n Paderborn
1657«, 97-116). Decker hat hier die taszınıerende Geschichte massenhaft auttretender Fälle VO
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Besessenheıt 1m Hochstift Paderborn zwıischen 1656 und 1658 aufgegriffen, die einem Gutach-
ten des Sanctum Oftt1c1um tührte. Dıie tiete Skepsıs der römiıschen Inquıisıtion den Hexenprozessen
gegenüber wiırd hıer überdeutlich. So stand [1L1all der Vorstellung VO Hexensabbat aufßerst kritisch
gegenüber. Außerdem regelte eıne Instruktion des Oftizıums VO 1620 ZU!T Führung VO He-
XCHNDTOZECSSCH das Vertahren S! da{fß der oder dem Angeklagten genügend Raum AT Verteidigung
blieb Waren dıe Hexenprozesse wiırklıch, Ww1€ HSC6 Wochenzeitschritten ımmer wiıeder be-
haupten, VO den kirchlichen Inquisitionsgerichten geführt worden, ware gar nıcht TSLT Y A die-
SCI] massenhaftten Justizmorden gekommen, dıe NUu schon Nalı (zZenerationen dıie emuüuter be-
schäftigen.

Di1e Reihe der »Hexenforschungs«-Bände, dıe hıer vorgestellt werden ollte, 1St gee1gnet, eın
vielschichtiges und dıtferenziertes Bıld des komplexen Phänomens zeichnen. Die Beıträge, dl€
überwiegend auft eiınem hohen argumentatıven und sprachlichen Nıveau sınd, werden mı1t Sıcher-
heit ZUu Standardrepertoire der Informationsmedien ZU Thema »Hexenverfolgung« werden.
Idies olt iınsbesondere fu r den Band » [ Jas Ende der Hexenverfolgung«, ın dem viele Fragen, die ın
anderen Sammelbänden mI1t her deskriptivem Charakter 11UT angedeutet werden, weıtergedacht
wurden. Ahnlich NECUC Anregungen dürtte der nächste Band der Reıihe bringen, der sıch der He-
xenpolıtiık der 55 1n der Nazızeıt wıdmen wiırd Dieser Ww1€e uch der angekündıgte Band über
»Zentren und treibende Kräfte der Hexenverfolgung« werden das Bild einer orofßen interdiszıplı-

Thomas Beckernaren Forschungsanstrengung allmählich abrunden.

18 un 19. Jahrhundert
OMINIK BURKARD: »()Jase 1n eıner aufklärungssüchtigen Zeit«? Dıie Katholisch-Theologische Fa-

kultät der Universıität Heidelberg 7zwıischen verspateter Gegenreformatıion, Aufklärung und
Kirchenretorm (Contubernium. Tübinger Beıträge ZUr Uniiversıitäts- und Wissenschaftsge-
schichte, Bd 42) Sıgmarıngen: Jan Thorbecke 1995 256 Geb 7

Zwischen 1706 und 2117 verfügte die Universıität Heidelberg über iıne Theologische Fakultät, die
die katholische und die evangelısche Theologie eiınem ach zusammentaßte. Das tellte ıne
ZEWISSE Anomalıe dar, WEenn uch anderen Hochschulen gelegentliche Versuche eiıner /Zusam-
menlegung der beıiden, kontessionell schließlich geLreENNLEN Fakultäten stattgefunden haben Daiß
dies 1m Jahrhundert häufiger der Fall seın konnte als selbst ın dem VO der Aufklärung geprag-
ten Jahrhundert, lıegt auft der Hand Aber uch dann, w1e€e LWa ın Würzburg und Breslau, in [Si2-
en und spater 1ın Tübingen (vorübergehend) tführte eın solches Konnubjium mehrheitlich Streıt
und selten einvernehmliıchem Handeln. er Grund für solche Kuriositäten lag 1n historischen
Voraussetzungen. ach der Säiäkularısatıon verschwanden ein1ıge geistliche Instıtutionen, dl€
dernorts den Austall Ausbildungsstätten wettzumachen nahelegte. Im Falle Heidelbergs, Iso
eiınem Phänomen des Jahrhunderts, lag dies der se1mt 16272 verschlungenen Geschichte der
Universıität und iıhrer Landesherren. Der inzwischen längst urprotestantisch, Ja calvınıstisc B7
wordenen Hochschule wurden katholische Reeducation-Mafißnahmen auferlegt.

So gut dıe Heıdelberger Universıitätsgeschichte ertorscht 1St. Diese solıde Lizentiatsarbeıt be-
hauptet Recht, da{fß diese Seıte ihrer Geschichte bıslang noch keıne hinreichende Darstellung
gefunden habe Auch trıtft Z& da{ß die »katholische Z eit« der Uniiversıität 1ın der alteren Universı1i-
tätsgeschichtsschreibung me1st » in den dunkelsten Farben gyeschildert« worden ISt. Auf atholı-
scher Seıite wıederum aufgeklärt theologische Anstrengungen ıhrerseıts verdächtig und yal-
ten als vernachlässıgungswert. Indem schliefßlich diese Fakultät 1807 nach Freiburg Br verlegt
wurde, estand 1n Heidelberg selbst weni1g Neıgung, eiıner nıcht mehr vorhandenen Vorgeschichte
nachzuspüren. All dies W ar eın Glückstall für den Vertasser. Da die Quellenüberlieferung aufßser-
ordentlich gut WAal, konnte diese »Forschungslücke« mMI1t seiıner Arbeıt tüllen.

In sıeben Kapiteln schıildert Burkard den Gang der Ereignisse. Eıne kurze Vorbemerkung über
die Sıtuation Begınn des Jahrhunderts leitet über ZU!r Errichtung der Fakultät und den Aus-
bau bıs ZUrTFr Mıtte des Jahrhunderts. Der restauratıve Charakter Iso ıne verspatete Gegen-
retormatıon wiırd 1mM 7zweıten Kapıtel, die innerunıversıtäiären Auseinandersetzungen fürwahr
sehr zahlreich 1m drıtten behandelt. [)as vierte Kapıtel wendet sıch der Aufklärung und der Kır-
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chenretorm Z die mıt der Berufung eınes aufgeklärten Theologen ZU Ertolg yeführt wiırd. er
Übergang Baden und dıe Notwendigkeıt eıner Neuorganısatıon werden 1M sechsten und das
Ende dieser Fakultät 1m siebten dargestellt. Eın zusammenfassender Schlufß beschliefßt die gründlı-
che Arbeıt. S1e zeıgt, da{ß OLZ anfänglıcher angstlich retardierender Lehren allmählich aufgeklärt
katholische Posıtionen uch 1ın Heidelberg erzielt wurden. [)as tührte dazu, da{fß ab 1/74 dıe Fa-
kultät, Sanz anders als u  , relatıv iınhomogen wurde Neuerer standen diejenıgen, die AT1IIll

bewährten Alten testhalten wollten. Insbesondere Lehrstühle für Kirchengeschichte, orijentalısche
Sprachen und Kxegese standen für die Neuerungen, Danz W1e€ uch andernorts.

Idıies treilıch behandelt die Arbeıt kaum. Der Vertasser beschränkt sıch ausschließlich aut seınen
Gegenstand, W as keın Nachteıl seın raucht. Andererseıts ware gewifß vorteilhaftt BCWESCHIL,
uch Arbeiten A4AUS Jüngerer Zeıt, dıe sıch mı1t diesen Phänomenen, aber ben anderen COrten betas-
SCIL, ate 7 A zıehen. [)as hätte gelegentlich ıne AauUSgEWOBCHNEIEC Darstellung ermöglıcht
un! hätte dıe Heıdelberger Verhältnisse besser 1n dıe allgemeıine Entwicklung der Uniiversıitäten
des Reichs 1m Jahrhundert einordnen lassen. Jedoch, für ıne Lizentiatsarbeıt ware das viel-
leicht zuvıel weıteren Anstrengungen SCWESCH. Alles 1n allem hat Burkard mıiıt seinem uch eın
nıcht unınteressantes Kapıtel der Heıidelberger Universitätsgeschichte aufgeblättert. Indem 1m
Anhang Auszüge AaUsS Statuten und weıtere Texte, ıne Liste der fraglıchen Protessoren Je nach iıh-
z}  . Diszıplınen, w1e€e uch eın biographisches Verzeichnis und die Vorlesungsverzeichnisse mıiıtteılt,
hat für seınen Gegenstand 1ne Art leiınes Handbuch erstellt. Notker Hammerstein

KLAUS KELLER: Die Lıturgıie der Eheschließung 1ın der katholischen Aufklärung. FEıne ntersu-
chung der Reformentwürte 1MmM deutschen Sprachraum (Münchener Theologische Studien.
I1 Abt., Bd 51 St Ottilien: EOS Verlag 1996 KK 74() Geb 128—

Dıie Bedeutung der Arbeıt für den südwestdeutschen Raum bekundet schlaglichtartig eın Buchzi-
2 In Deutschland sind die me1lsten aufgeklärten Trauungsformulare 1mM FEinfluß%bereich des Kon-
STtanzer Generalvıkars VO Wessenberg entstanden (S 166) 7u Begınn wiırd ın eiıner gCc-
schickten Hinführung die Frage gestellt: Warum betfafßt 11a sıch lıiturgiewissenschaftlich mıt
eiınem Thema des Jahrhunderts? Die ntwort kurz Die meılsten Probleme der heutigen
Kırche sınd dıe gleichen w1€e damals, nıcht zuletzt Fheverständnıs und Trauungsfeıer. Dabe! stand
dem teilweiıise aufgeklärten Bewulßfitsein mancherorts »abergläubisch gepragtes Lebensgefühl D
genüber« (S 2) Fıne kurze Skızze der Forschungslage schliefßt sıch Sodann werden dıe Anlıe-
SCH der Aufklärung SOWI1Ee das gottesdienstliche und soziokulturelle Umfteld der Trauung geschil-
dert ®) 6— Dabe! hätte ine umfangmäfßige Straffung uch ın anderen Partıen keinestalls
geschadet.

Kern der Dissertation 1St » Di1e lıturgische Feıer der ITrauung« S 102-631). Dabe1 werden die
zeıtgenössıschen Diözesanrıtualien SOWI1e das Rituale omanum (revidıerte Fassung VO

orunde gelegt. Ihnen sind handschriftftliche und gedruckte FEntwürte der Aufklärung gegenüberge-
tellt, uch Finflüsse 1ın offiziellen Bistumseditionen werden nachgewıesen. Bemerkenswert, da{ß
dıe Retormer tradıtionelle Formulare nıcht generell negatıv, wohl aber als verbesserungsbedürttıg
bewerteten S 109-115). Die Einzelanalyse ergıbt: Der Vorbereıtung SOWIEe dem Umtfteld des Ehe-
abschlusses kommt oroßes Gewicht Z& dıe Trauung innerhalb der Messe 1St nıcht der Regeltall.
Neben gebührender Eröffnung der Feıer wiırd biblisch gepragte deutsche Verkündigung (Lesung,
Gebet, Gesang) sSOwl1e inhaltlıch und tormal rauchbare Predigt gefordert. Die 1MmM Rıtuale der alten
Metropole Maınz 1551 erstmals enthaltene deutsche Musteransprache W al dabe! lange eıt Leitli-
n1ıe. Der Bereich Ehekonsens (beider Partner) blieb vielfach tradıtionell, bel der Segnung der Rınge
nebst unterschiedlicher Übergabe (>»Ringwechsel«) und (priesterlicher) Bestätigung esteht Ten-
en7z ZUr Volkssprache. Erwähnenswert: DDer TIrend wel Rıngen (also uch eiınen tür den
Bräutigam) wırd deutlicher, desgleichen die Wertung des »Handschlags« der Brautleute SOWI1e die
Auffassung, da{fß sıch diese (gegenseıt1g) das »Sakrament spenden«. Der tolgende (zweıte) Redetext
yeht meıst onkret autf Details eın (Pflichten 310} Beım »Segen über das Brautpaar« (innerhalb
und außerhalb der Messe) ex1istieren unterschiedliche Modelle. An Sonderbrauchtum se1l erwähnt:
Segnung nebst Austeilung des Hochzeıitsweıines, Kufß der Brautleute und Segnung ıhrer Kleider
bzw Kränze. Vereinzelt treten auf Anweısungen ZUuU Hochzeıtszug, Geleıt der Braut ZUT Kırche,
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Segnung des Brautgemachs (Benedıictio thalamı) und Vorschläge T: Brautmesse. Ferner treffen
WIT Sondertormulare für kontessionelle Mischehen bzw sımultane oder sukzessıve Doppeltrauung
(durch Ptarrer beıder Kontessionen) und Rubriken ZUr!r Verlobung. FEın lobenswerter Fxkurs über
protestantische Trauungsrıten damalıger eıt erg1ıbt, da{fß dort Ühnliche Aspekte vorhanden sınd
aber kaum ırekte Abhängigkeıten Die abschließende »Charakteristıik der aufgeklärten Irauungs-
lıturgie« (S 632-—672) legt mıttels achtteiligen asters dıe lıturgiesystematıschen Ergebnisse
dar

Insgesamt urteılt der Vertasser IDITS Neuentwürte der Autklärungsliturgiker sınd des Eın-
Iusses aktueller theologischer und formaler Ideen »eher konservatıv« Ihre Anlıegen Durchgängi-
C Berücksichtigung der Volkssprache, zeıtgemäfß verständliıche Verkündigung SAamıt oriffiger Be-
lehrung Erbauung und Feijerlichkeit dıe das Innere des Menschen anrührt (S 632-635)
Posıtıv IST, da{fß I1a  - auf die damalıge Gottesdienstkritik reagıerle, wobei treilich Deftizite bestehen,
speziell betreftts stark pädagogischer »Färbung« Bedauernswert erscheint das weıtgehende Schei-
tern der Retormen angesıichts der aufkommenden kırchlichen Restauratiıon 1111 Jahrhundert

Der Darstellung tolgen drei hılfreiche Regıster (Rıtualıenverzeichnis, Personen, Sachen)
Drucktehler wurden 11UT emerkt auf Einband bzw Titelblatt (Divergenz Sprachberezich/Sprach-
YaAUM 6/2 Zeiıle Di1e Abkürzungen (auch der Bıstumsnamen) hätte INa sıch manchmal
»eiınleuchtender« gewünscht Begrüßenswert sınd dıe tleißigen Belege die Zusammentassun-
SCH nde der Kapıtel Insgesamt lobenswert 1ST da{fß der Autor des inhaltsreichen und tormal
gefälligen Buches nıcht »anachronistisch« (»mıt heutigen Augen«) be b7zw verurteılt sondern ab-

Wertung bevorzugt Hermann Reifenberg

Johann dam Möhler (1796—1838) Kırchenvater der Moderne, hg HARALD WAGNER Kon-
tessionskundliche Schritten des Johann Adam Möhler Instıtuts Nr 20) Paderborn Bonuitatius
1996 208 art

Im Marz 1996 haben das Johann Adam Möhler Instıtut Paderborn und der Lehrstuhl für Dog-
matık und Dogmengeschichte der Katholisch Theologischen Fakultät der Unıhnversıität Müuünster Aaus
Anlafß des 200 Geburtstags des Maı 1796 Igersheim be] Bad Mergentheim geborenen Jo
hann Adam Möhler (F Aprıl C111 orofßes 5>ymposium veranstaltet Diesem Ereign1s tolgte

Maı 1996 C1M ebensolches 5Symposium der Katholischen Akademıie Stuttgart Hohenheiım
Dıie Reterenten, dıe be1 den beıden Veranstaltungen Wort kamen »fast durchweg AUSPCWICSCHLC
Möhler-Kenner, orößtenteıls iıdentisch« (Mitteilung des Verlags auf dem Eınband); lediglich
die gewichtigen Beıtrage AaUusSs der Feder VO Vıctor C’onzemı1us (mıt dem Titel »Möhler und Döl-
lınger Verheifßungsvolle Weggenossenschaft und lhl‘ jahes Ende«) und („jünter Bıemer (mıt dem
Titel »Leben als das Kennzeichen der wahren Kırche Jesu Christı Zur Ekklesiologie VO Johann
Adam Möhler und John Henry Newman«) gehen auf Reterate zurück dıe der Akademıie der
107zese Rottenburg Stuttgart gehalten wurden Woalter Kasper Vorwort der hıer VOI-

gestellten Publikation autf diesen otfensichtlich UNSCHAU gehaltenen Sachverhalt hın Seine vorneh-
und knappe Bemerkung, be1 dem VO der Akademie der 10zese Rottenburg-Stuttgart ı Ho-

enheım veranstalteten Symposıon »teılweıse dieselben Reterenten ver«t.  « SCWESCHI WIC

Paderborn (S 9), tührt über dıe angedeutete Unklarheit nıcht hinaus. Mıt anderen Worten: Wer die
Paderborner Retferenten und Wer VO ıhnen Stuttgart Hohenheim nıcht Wort kam,
welche Reterenten dafür NECUu hinzugewonnen wurden und schliefßlich, worüber die Reterenten, die

beiden 5Symposıen iıhren Beıtrag leisteten, sıch Wort gemeldet haben, 1ST dem Sammelband
nıcht entnehmen. Würde Walter Kasper ı SC1INM1CI1 Vowort nıcht WEN1ISSTENS andeutungsweilse
aut die Fragen hingewiesen haben, die der Sammelband aufgibt, wuüifßte IL11anl uch nıcht, da{fß das
5Symposium Paderborn A Maäarz 1996« statttfand die Veranstaltung Stuttgart WECI
Monate Spater, der eıt VO' Maı 1996«< (S

Wegen der Parallelität der beiden 5>ymposıen entschlossen sıch der Herausgeber des vorliegen-
den Bandes, Protessor Dr Harald W agner, der Inhaber des bereıts erwähnten Münsteraner Lehr-
stuhls für Dogmatık und der für dıe Stuttgarter Tagung verantwortliche Akademıiereterent Dr
Abraham Peter Kustermann, die auf den beiden Veranstaltungen vorgetragenen Refterate

and publizıeren Dafür wählten S den Tıtel des Stuttgarter 5Symposiums »Johann
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Adam Möhler (1796—1838) Kırchenvater der Moderne«. er Herausgeber, der 1M Anhang
S 203—208) Aspekte der Diskussıion auf dem Möhler-Symposium 1n Paderborn (S 203—208) her-
ausstellt, VO einer Diskussion in Stuttgart aber nıchts erwähnt und stattdessen dıie VO (süunter
Bıemer und Vıctor Conzemius L1UT ın Stuttgart gehaltenen Reterate mıt seınem persönlıchen Hın-
wels (sıehe 206) AaUS dem Paderborner Symposium her ausgegrenztL sehen wıll, vermerkt e1gens:
»Herr Dr. Kustermann WAalr damıt einverstanden« (S 10) Dıie beiden Symposıen ın Pader-
orn und Stuttgart stellen sıch nach aufßen hın VOT allem der ANZSCNOMMLENECH Identität der
Vortragenden gan gzewifßs als Parallelveranstaltungen dar, ber be1 der Lektüre des Buches
kommt die Frage auf, W as diese Identität der Reterenten für dıe Identität des Inhalts der beiden
Veranstaltungen besagt.

Man wırd, da der »ıdentischen« Reterenten VO einem inhaltlıchen Gleichklang der be1-
den Symposıen ın dem Bericht über s1e nıcht die ede ISt, sondern her Abı und Ausgrenzungen
in ıhm erkennbar werden, davon auszugehen haben, da{fß der Titel des Stuttgarter Symposiums, der
ann für den Sammelband gewählt beziehungsweıse konzediert wurde, nıcht einem bloßen F
tallsgedanken ENISPprUNGEN 1St. Wenn ber Kustermann hınter diesem Tiıtel steht, wollte das
Symposium in Stuttgart geöffnet sehen tür Erkenntnisse der Jüngeren Möhlertforschung; deutlı-
cher: Er wollte aut Einseitigkeiten, d.h.Verklärungstendenzen 1mM gaängıgen Möhlerbild autmerk-
SAa machen, dıe 1n der Unvereinbarkeit der beıden Begrıffte »Kirchenvater« und »Moderne« NVI-
sierbar werden. Das können die beiden Begrifte ohne 7Zweıtel leisten, INa  — sS1e 1mM
ınn verwendet und iınsbesondere sıch vergegenwärtigt: Dıi1e Kırchenväter sınd »als mafßgebliche
Lehrer und Leıter der alten Kirche 1mM unmıiıttelbaren Anschlufß das und dıe Ap(ostel) Pr1V1-
legıerte Zeugen der frühesten, normatıven Glaubens-Trad(ition), dıe den nt! Kanon tormt und
authentisch interpretiert« Dörner, Art Kırchenväter, ın LIHK VI 7U Wenn [anl auft der
Grundlage dieser begrifflichen Bestimmung Johann Adam Möhler, den manche als den oröfßten
katholischen Theologen der Neuzeıt bezeichnen, VO einem theologisch interessierten Publikum
als »Kırchenvater der Moderne« einstuft, soll Iso doch ohl der wissenschaftlich-theologisch
durchaus rechtfertigende Versuch Ater. werden, einem Urteıl über Möhler
kommen, ın dem der überragende Gehalt seıner Theologıe unverkürzt testgehalten Ist;, ber
oyleich uch dıie renzen erkannt und erkennbar gemacht werden, in die diese oroße, weıl »tür die
kırchliche Erneuerung 1ın uUuNseTECIN Jahrhundert« S grundlegend gewordene Theologie durch
dıe Moderne mıt ıhren uch 1n der Gegenwart noch nıcht absehbaren Veränderungen der Welt
zwangsläufig gewlesen wırd Das ıne schliefßt das andere nıcht AUS Darum hat Walter Kasper se1n
Vorwort dem hier angezeıgten uch mıt der grundsätzlıchen These eröftnet: »Jeder Theologe
legt das Evangelıum ın seıner eıt (S 7 Mıt dieser These W al ıhm uch 1m Blick aut Jo-
hann Adam Möhler sehr Seinem oroßen Vorganger aut dem Tübıinger Lehrstuhl für Dog-
matık bescheinigt »Ihm ving die Erneuerung VO den Quellen her, A4US dem ‚Usprung ıIn
der Fülle<« (S Kasper rückt Möhler, W aASs den tieten und aller Starrheit abholden Gehalt
seiıner Theologie betrifft, durchaus ın die ähe der Denkungsart, die den Kıiırchenvätern eıgen se1ın
konnte; ber der Bischot VO Rottenburg-Stuttgart schreıbt 1n seın Vorwort uch dieses: »Johann
Adam Möhlers Werk blieb unvollendet« (> 9); schrieb dieses 1MmM Blick autf das moderne Denken,
das zumal dem Theologen der Schwelle ZUuU Jahrtausend aus wiıissenschafttlichen Gründen
geradezu unmöglıch macht, seıne Theologıe LWa 1mM 1nnn der klassısch gewordenen Krıterıen, die
ınzenz VO Lerıins VOT 450) seinerzeıt für die Anerkennung eınes Theologen als Kıirchenvater
aufgestellt hat, uch 11UT für die geistıgen Belange seıiner eıt ZUuU Abschlufß bringen. Bereıts
Johann Adam Möhler W ar 1n »eıne(r) geistige(n) Sıtuation Lal die der unsrıgen 1n mancher Hın-

Vorwort.
sıcht nıcht Sanz unähnlıch 1ST« (S [X vermerkt der Bischot VO Rottenburg-Stuttgart 1in seinem

Aufßer dem schon erwähnten Vorwort VO Bischof Dr. Walter Kasper ®) 7/-9) und einem MOF-
WOTrLTL des Herausgebers (D 10), einem Hınweis » ZUu Moöhlers Lehre und Werk« ( 11) und den be1-
den ebentalls schon genannten Beıträgen, die Vıctor Conzemı1ius S —6 und (1jünter Bıemer (S
> beigesteuert haben, enthält der Sammelband, den Harald W agner herausgegeben hat, dıe
tolgenden Abhandlungen: Rudolf Reinhardt, Zur Möhler-Rezeption 1m und Jahrhundert
(&eHarald Wagner, Johann Adam Möhler und dıe katholische Theologıe 1mM Umteld des
Vatikanischen Konzıils S Gerhard Ludwig Mäüller, Die Geschichtlichkeıit der Ofttenba-
LUNg 1n der Sıcht Johann Adam Möhlers S 99—1 17)3 Bischof Paul-Werner Scheele, Johann Adam
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Möhlers Communio- T’heologie und das I1 Vatıkanısche Konzıil, S 119—-136); Reinhold Rıeger,
Johann Adam Möhlers Auslegung des Römerbriets und seıne theologıische Hermeneutik (S e E 66);
Aloys Klein, Das Lutherbild Johann dam Möhlers S 16/-1 /5) und Magnus Strıet, » Wer dürfte
eiıne Theodizee wagen?« Möhler) Theodizeekritische Implıkationen theologischer Anthro-
pologıe als kontroverstheologisches Problem S 177-202). Dieser Reihe der 1in Paderborn und/
beziehungsweise ın Stuttgart-Hohenheim vorgetragenen Reterate tolgt der VO Harald Wagner
vertafßte und schon erwähnte Bericht »Aspekte der Diskussion autf dem Möhler-Symposium ıIn
Paderborn« (S 203-208).

(Ganz ohne Zweıtel lohnt sıch, tüur die Lektüre der vorgenannten Beıträge eıt und Kraft aut-
zuwenden. Wer den ın Paderborn und Stuttgart-Hohenheim gehaltenen Reteraten einerseıts und
den unterschwelligen Spannungen anderseıts aut die Spur kommen will, dl€ auf den beıden 5Sym-
posıen 1m Blick aut das ın der katholischen Theologie vangıge Möhlerbild und 1mM Blıck aut die se1lt
längerem nach drängenden Rückfragen A diese Theologie und das VO ıhr festgehaltene
Möhlerbild nach oben kamen und überdeutlich ın dem Bericht über »Aspekte der Dıiıskussion auf
dem Möhler-Symposium iın Paderborn« bezeichnet, allerdings zugleich uch als »das Problem der
‚ Tübinger« gesehen« (S 204) wurden, könnte sıch durch Rudolt Reinhardt und übrigens uch
durch Vıctor Conzemius davon überzeugen lassen, da{fß die Moderne nıcht 1Ur ın die profane
elt »vıe] Nachstellung und Leid« S 30) gebracht hat, sondern uch ın dıe Kırche und ıhre
Theologie. der 1STt o davon auszugehen, da{fß Kırche und Theologıe daran mitschuldıg OI-
den siınd? Durch die durch solche Einsıchten ausgelöste und keineswegs [1UT mental vollzıiehen-
de geistige purgatıo dem sıch taglıch iın Kırche und Welt überstürzenden Überangebot Ta
vesmeınungen aut ı1stan7z gebracht, wırd der Leser des hier vorgestellten Sammelbandes hne
weıtere tremde Hılte darauf uimerksam werden, w1e unterschiedlich diıe Horıizonte sınd, auf die,
allein schon erkennbar 1n den Schlußsätzen ıhrer Ausführungen, sıch die einzelnen Reterenten
bewegt haben Es kommen 1n Frage: Die Schlufßsbemerkung 33 MmMI1t der die Frage nach den
»Prüfungen« aufgeworten wiırd, die Johann Adam Möhler durch seiınen trühen Tod ErSspart geblie-
ben sınd; der Schlußabschnitt 45—49, der nach wichtigen Hınweıisen auft die Gegenwärtigkeıit
Johann Adam Möhlers ın der »Römischen Schule« uch dıe statıstisch CWONNECH Tatsache als eın
Posıtivum anführt, da{fß 1ın den »Sıtzungen des I1 Vatıkanıschen Konzıils (dreıimal) eın Rekurs auf
Johann Adam Möhler erfolgt« S 48) ISt; die Abschnitte 6/-69, 1n denen die Fragwürdigkeit des
»harmonistische(n) Kırchenbild(es) Möhlers« S 69) bewulfßt vemacht wiırd; dıe »Zusammentas-
SUunNng« D, dıe ebenso deutlich Ww1€ behutsam die Frage hervortreten lafst, inwıeweılt Johann Adam
Möhler und MIt ıhm uch John Henry Newman mıt iıhrer Auffassung VO Kıirchenleitung der Fı-
gCNarL des Lebens in der Kırche und 1m Gottesvolk, Ww1e€e sıch den Bedingungen der Mo-
derne darstellt, noch hıltfreich se1n können; der 1e] Harmonie ausstrahlende Abschnitt 1161 E
der zunächst pastoral anmutende, ber krıitisch gyemeınte Schlufß 133—136, der Möhler
nochmals selbst Wort kommen aßt und MmMIt seiınen Gedanken ZuUur Eınıgung der Chrıisten der
kırchlichen Gemeinschaftten tür nıcht wenıge der gegenwärtıg dem Stichwort Okumenismus
gehandelten Auffassungen und Aktıvıtäten eın oroßes Fragezeichen bereıtstellt. Das Wort Möhlers
aus der Symbolık lautet: »< W o I1a  - 1U nıcht olaubt, 1St uch eiıne Vereinigung 1mM Glauben
nıcht denken; höchstens können politische Vereinigungen erzielt werden, solche, in wel-
hen INan sıch gegenseılt1g das Recht einraäumt, meınen, W as INa  — will<> S 136); dıe Schlußbe-
merkungen 166, die die 1n ıhnen wırksame uhe fast kurzschlüssig 4AUS dem Glauben dıe
Prinzıpien wiıissenschaftlichen Denkens bezıeht; der Schlufß LA der die Rechtfertigung des
VOT Dargelegten 1n der Sicherheit »der wohlbegründeten These« tındet, und endlich der Schlufß
5. 200—202, 1n dem dıe Philosophiegeschichte angesıichts der vielen Fragen, die Johann Adam
Möhler der Nachwelt hınterlassen hat, Z Verstehenshilte herangezogen 1St.

Der Leser wırd vermutlıch Ende mıt Biıschoft Walter Kasper der Meınung seın können, da{ß
Johann Adam Möhler ın eiınem VO Kırchengeheimnis, VO Kırchentreue und VO umsıiıchtiger
Theologie inspırıerten Zugehen auf die »Überlebensfrage der Kırche« (D seiınem Schaften
gekommen ISt, ber gleichwohl die Kräfte, dıe der Gelist der Moderne uch tür Theologie und Karı
che bereitgestellt haben dürfte, noch nıcht 1n seinen Dienst nehmen konnte, jedenfalls nıcht S! WwW1e€e
das den Kirchenvätern 1n ıhrer eıt möglıch W dal. Handelt sıch bei dieser Grenze se1ınes Schat-
tens eın Manko? der ber o1bt diese Gsrenze den Blick treı auf die Moderne, dıe der Theolo-
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SIC und der Kırche 1e] mehr abverlangt, als diese bisher der Welt CENILSCSHCNSECSELIZ oder angeboten
haben? Josef Rıef

PHILIPP MÜLLER Dem Leben dienen [)as Seelsorgsverständnıs des Liınus BOopPp (1887—-1971)
Kontext heutiger Seelsorgekonzeptionen (Studien ZUT Theologie und Praxıs der Seelsorge,
Bd 28) Würzburg Echter 1997 358 art

JORG LICHTENBERG FEın- und Durchblicke Leben und Gesamtwer. des Freiburger Pasto-
raltheologen Linus Bopp (1887-1971) (Studien AT Theologie und Praxıs der Seelsorge Bd 24)
Würzburg Echter 1997 394 art

Daii gyleichen Jahr über denselben Theologen und noch dazu selben Lehrstuhl (Pastoral-
theologıe Freiburg) W CI Dissertationen erscheinen zunächst überraschend Handelt
sıch CII herausragende Persönlichkeit die VO Bearbeıiıter ar nıcht erschöpfend be-
handelt werden kann? der sınd dıe Bearbeıter unterschiedlich da{fß S1C Person höchst
unterschiedliche Aspekte Tage tördern?

Be1 LLCIILIET Lektüre hat sıch Letzteres nahegelegt Lichtenberg schreıibt weıitfesitien Sınne C1-

Biographie über den Freiburger Pastoraltheologen Linus Bopp (1887-1971), wobe1l modern-
STE wıssenschaftliche Methoden Neben den PCI Computer Nn ermuittelten quanütalıven
Zitatsnachweisen Schlüsselbegriffen tinden sıch uch 1116 Fakultätsgeschichte ı HG

die Auswertung VO Außerungen VO Freunden und Schülern VO Linus BopP- Dadurch W1 rd der
Freiburger Pastoraltheologe anschaulich und lebensnah VO Augen geführt. Was CTLIG wiıirklıche
Entdeckung dieser Arbeit darstellt 1ST dıe neben der Jugend Biıbel und Liturgiebewegung be-
zeichnete Pastoralbewegung In diese Bewegung wiırd dann Bopp eingeordnet

(3an7z anders dagegen Phılıpp Müller Er entwirtt zunächst die Geschichte des Seelsor-
gebegriffs angefangen VO der Antıke bıs heute: diesen erarbeıteten Begriff der LICU al-
lerdings nıcht 1ST WE [anl evangelıschen Bereich die Studıen VO Thomas Bonhoeftter heran-
zıeht ordnet annn das Seelsorgeverständnıs VO Lıiınus Bopp Can Be1 diesem fällt OT starke
geschichtsphilosophische Urıjentierung und EG intensıve Beschäftigung MI1 den Humanwıssen-
schatten auf

Be1 der Lektüre des Bopp schen Werkes 1ST I112a  — uch heute noch trappiert WIC modern teil-
anmutfet Pastoraltheologie 1ST für ıhn die »Wissenschatt VO der lebendigen, über die

schwankende Brücke der Gegenwart die Zukunft hıneın sıch erDauenden Kirche« ach der
vorausgehenden neuscholastischen Engführung tällt die Weıtung des Wıssenschaftsbegriffes aut
Pastoraltheologie 1ST tür ıhn Wiıissenschaft theologische Wissenschaft und praktische Wissenschaft
Als praktıische Wissenschaft verfügt S1C allerdings SCHAUSO über C11NEC Theorie WIC jede andere
theologische Diszıplın |DISE Ansatz der Pastoraltheologie als Theorı1e der Praxıs 1ST h1er bereıts
vOrweSSCHOMMEN Di1e Fragen nach der Kairologie sınd ebenso virulent WIC die nach Erlebnisori-
Tu: der Pastoral der Betonung der Wıchtigkeıit FCHNAUCH Gemeindeanalyse Zen-
tral 1ST der Begrıff des »Seelsorgestils« der C1NEC Kompetenz des Formbewulfttseins und des Form-
wiıllens Z71

Beide Arbeiten gehen aber annn doch der Zentralfrage nach der Rolle WVÜX I ınus Bopp der
NS-Zeit A4AUusSs dem Weg Natürlich kann hıer nıcht C111 EINSEILLSE Wertung VO heute A4US D&
hen WIC einmal der evangelısche Systematiker Gerhard Sauter betont hat Wır können nıcht den
Vorangegangenen C111 mınder entwickeltes Bewufstsein vorhalten und AUS der Sıcht VO heute dıe
Besserwıissenden spielen Worum aber schon gehen muf{fß 1ST C1NC PTaZ1Isc Einordnung der G8E-
danken und Ideen das damalıge Zeitumfteld Hıer hätte sıch dıe umfängliche Studıe VO Thomas
Ruster, [Dıe verlorene Nützlichkeit der Religion Katholizismus und Moderne der Weıiımarer
Republik Paderborn mehr als angeboten Auf der Folıe dieser Bonner Habilitationsschrift
hätte sıch die Stellung VO Lınus Bopp der damalıgen theologischen Landschaftrt noch vıel Z1-
Cr beschreiben lassen Damıt stünden die beiden verdienstvollen pastoraltheologischen Arbeiten

intensıveren Austausc MI1T anderen theologischen und humanwissenschaftftlıchen {Disz1ı-
plinen, WIC Bopp selber geradezu gefordert hätte Erich Garhammer
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Staat UunN Kırche ım 20 Jahrhundert
ÄNTONIUS LIEDHEGENER: Christentum und Urbanıisıerung. Katholiken und Protestanten in Münster

und Bochum n (Veröffentlichungen der Kommuissıon für Zeıtgeschichte. Reihe B’
Bd /7) Paderborn: Ferdinand Schöningh 1997 661 Geb R  y

In der pastoralen Diskussion die Zukunftstähigkeit der Kırchen spielt der durch dıe Verstädte-
LUuNng uUunNserer Gesellschaft verstärkte Säkularisierungsschub ıne wichtige Rolle Insbesondere 1ın
den Städten haben sıch 11UT och sehr vereinzelt geschlossene christliıche FEinflußräume erhalten.
Für die Sınnstiftung scheinen andere Institutionen als die Kırchen verantwortlich se1n. Dıttfe-
TENZECN 1n der Beurteilung der Sıtuation herrschen darüber, W allilı dieser Proze(ß der Entkirchli-
chung oder Entchristlichung aNgESETZL hat oder welche Faktoren daftür verantwortlich siınd

In einer vergleichenden Untersuchung nähert sıch diesem Thema dıe Münsteraner Diıssertation
VO Antonius Liedhegener. Der Autor untersucht dabe1 die Entwicklung der beiden westtälischen
Grofßsstädte Muünster und Bochum über eın Jahrhundert hinweg. as Neue und Spannende daran
1sSt die konfessionsvergleichende Perspektive, die gleichgerichtete und gegensätzlıche Entwicklun-
SCH ZUuU Vorschein bringt. Methodisch betritt die Studie Neuland, insotern S1E erstmals die VOeTr-

tügbaren Daten der Kontessionsstatistik (Mitgliederzahl, Taufen, Eheschliefßungen, (GGottesdienst-
besucher, Kommunion- und Abendmahlszıtfern) auswertetl, in Zusammenhang MmMIt den Faktoren
der Verstädterung und Industrialisıerung bringt und adurch längerfristige TIrends sıchtbar macht.
Auf diese Weıse werden sowohl die Formierung und Entfaltung eınes soz1almoralischen Milieus
(ın der VO Autor wesentlıc mıtverantworteten Deftinition des Münsteraner Arbeitskreises für
kirchliche Zeıtgeschichte als »sSo7z1a]| abgrenzbare Personengruppe« mıiıt »kollektiver Sınndeutung
VO Wıiırklichkeit« bezeichnet, die »reale Verhaltensmuster« auspragt, »dıe sıch eınem Werte-
und Normenkomplex Orlıentleren« und VO Instiıtutionen gestutzt werden) WwW1e der Vorgang der
Säkularısıerung als »Zunehmende utonomıe der Welt gegenüber iıhren christlichen 1nn- und
Traditionsvorgaben 1mM Verlauf des Modernisıierungsprozesses westlicher Gesellschatten« S 38f.)
1in den Blick M  In

Dıie Bevölkerung Müuünsters wuchs VO 1mM Jahre 1831 autf 106000 1mM Jahre 1925 Der ka-
tholische Bevölkerungsanteil sank VO über 90% auf rund 79 %, während der evangelische VO

5% auf wa 20% stieg. In der überwıegend durch Verwaltung, Unıiversıität und Garnıson
gepragten Stadt gab ‚Wartr iıne katholische Tradıtion, doch mui{fßste 1n den ersten Jahrzehnten des

Jahrhunderts ıne durch dıe Aufklärung bedingte theologische und lebenspraktische
»Auszehrung« überwunden werden. Es kam ZuUur » Wıederentdeckung katholischer Basısrelig10s1-
tat« [ 103) und einer Ultramontanıisierung 1mM Jüngeren Klerus. ach 1848 wurden durch Volks-
mıss1ıonen, Vereinsgründungen, NECUC Ordensniederlassungen und soz1al-karıtatives Engagement
des Bürgertums me{ftbare Erfolge erzielt. Der Kulturkampf hatte eıne »stabıliısıerende Wırkung«
S 156) aut das Mılieu, W aAs sıch VO allem in eıner überdurchschnittlichen hohen Zentrumsbin-
dung der katholischen Wäiähler nıederschlug. Probleme ergaben sıch ab den 1890er Jahren durch
eınen Bevölkerungsschub, der die pastorale Versorgung erschwerte und die Geschlossenheıt
des katholischen Mılıeus (Indikator: Zunahme evangelıscher Irauungen bei Miıschehen) 1n Frage
tellte Um die Jahrhundertwende kam eiınem CHNOTINECN Aufschwung des Vereinswesens.
7Zwischen 1900 und 1914 verdoppelte sıch der Anteıl der in katholischen Vereinen organısıertenKatholiken VO 8,1 auf 17,8% LDavon profitierten VO allem die Standesvereıne. Auch der Anteıl
der Osterkommunionen erhöhte sıch VO 1910 bıs 1914 VOoO aut 65°% Wiährend des Ersten
Weltkriegs und 1ın der unmıiıttelbaren Nachkriegszeit lassen sıch »Pluralisierungen« und » Ansätze
eiıner Miılıeuerosion« S 224) konstatıieren. Dıie Indiıkatoren Zentrumsbindung katholischer Wäh-
ler, Osterkommunion, gemischte Eheschliefßsungen verschlechterten sıch 1m Vergleich ZuUu!r VOr-
kriegszeit. YTSt 1n den 1920er Jahren ührten NECUE Seelsorgskonzepte noch eiınmal einem Auf-
schwung, VOT allem 1m Vereinswesen: »Mındestens jeder vierte Katholik W alr Iso Ende der
Weımarer Republık über eiınen Vereın 1n das kirchliche Leben seıner Pfarrei integriert.« S 244)
Liedhegener kann fur Munster »eıne beachtlich hohe relig1öse, kulturelle und gesellschaftspoliti-sche Prägekraft« S 265) des Miılieus konstatıieren.

Fıne völlig andere Ausgangssıtuation hatten dıe Bochumer Katholiken. In der Bochumer Alt-
stadt herrschte 1840 nahe7zu kontessionelle Parıtät, während 1n den Vororten das evangelische
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Bekenntnis dominierte. Durch den Boom der Kohle- und Stahlindustrie stieg dıe Bevölkerung Bo-
chums VO 3000 1M Jahre TAZC) autf 1M Jahre 1875 1900 Zzählte Bochum tast Einwohner
und wurde 1904 durch Eıngemeindungen ZUr Grofßstadt mıt mehr als 100000 Einwohnern. Iieses
CEHNOTINEC Bevölkerungswachstum wiırkte sıch VOT allem in den Landgemeinden aus Beı1 den Katho-
lıken Bochums 1St eın verspateter relıg1öser Aufschwung 7 verzeichnen. Die Revolution VO 1848
oing »beinahe spurlos« (S 429) Bochum vorbeiı. Auch die Volksmission VO 1853 blieb tolgen-
los rst dıe Aufhebung des Redemptoristenklosters 1mM Kulturkampf rachte ine »Verdichtung
ZU katholischen Milieu« (S 440) Organısatorische Voraussetzungen Abpfarrungen und
dıe Errichtung Seelsorgsbezirke, die Rückkehr der Redemptoristen 1899, der Ausbau des
carıtatıven Netzes (ab 1893 sank die Relation VO Katholikenzahl und Ordensschwestern auf

und VOT allem der Autbau des katholischen Vereinsnetzes. Von 1890 bıs 1914 stieg die Zahl
katholischer ereıine VO autf über 180 Damıt Abzug VO Doppelmitgliedschaf-
ten über 30% aller Bochumer Katholiken 1n eınem kırchlichen Vereıin organısıert! Dıiıe ach-
kriegskrise des Katholizısmus ertafßte allerdings uch Bochum. Und ın den 1920er Jahren wandelte
sıch die Struktur des Vereinswesens hın einer »Verinnerlichung des Glaubenslebens« (S 471)
Dıie Akzentulerung des »La1enapostolats« tührte enn uch eiınem Anstıeg der Kır-
chenbindung auf einen Höchstwert VO 64° % Osterkommunionen 1mM Jahre 1935 Damluıt nahm Bo-
chum den deutschen Grofßstädten den füntten Platz eın

Dıi1e Bılanz des Autors für die katholische Kırche 1n diesen beıden Grofßstädten: »Bıs ZUu Ende
der Weımarer Republık blıeb das katholische Mılıeu miı1t seliner bıs 1n den Alltag hıineinwirkenden
soz1ıalen Dichte den Katholiken 1ın Bochum w1e in Munster dıe bestimmende soz1ale Gestalt
des Chrıstentums katholischer Auspragung.« (S 482) Für diıe evangelıschen Gemeinden kommt
allerdings einem tast eENTLZESCENSESELIZLIEN Ergebnis. Hıer zeıgte sıch für Müuünster eın langfrıstiger
TIrend der Entkirchlichung, der dıe Zahl der Abendmahlsteilnehmer VO über 60% (1840) auf
ter 30% (nach sınken 1e8 Von eınem nıedrigeren Anfangsnıveau ausgehend sahen die Pa
tern für Bochum Ühnlıch aus VO 45 % (1840) auf LWa 20% (1930) Damıt dıe Themen auch
anders gelagert als auf katholischer Seıite. Standen dort dıe Miılıeubildung und die Versuche einer
möglıchst hochgradıgen Organısıierung der Katholiken 1mM Vordergrund, die Protestanten
bereıts mıt den fur S1E negatıven Folgen der Modernisıierung, namlıch der Säkularısierung und Ent-
kırchlichung, beschäftigt. Die Problematık, die sıch nde des Untersuchungszeitraums für be1-
de Kontessionen stellte, W arlr die nach der »Akzeptanz solch kırchlich-relig1öser Deutungsmuster«
und der »Verankerung jener relıg1ösen Weltdeutung 1M Alltagshandeln der Katholiken 1m OnNntext
eiıner sıch moderniısierenden deutschen Gesellschaft« ® 585)

Di1e Studıie VO Liedhegener weıst WwWwel Beispielen nach, Ww1e€e langfristige Entwicklungen 1N-
nerhalb der Kontessionen wırken. Ob sıch Einzeltälle andelt oder ob diese übertragbar autf
andere Sıtuationen sınd, MuUu noch untersucht werden. War das »katholische Mılhıeu« und seıne
spezıtısche Ausprägung ine »westtälische Angelegenheıit«? Für dıe Klärung dieser Frage waren
ihnliche Spezialuntersuchungen tür andere Gegenden wünschenswert, beispielsweise für den
württembergisch-badischen Raum eın Vergleich zwiıischen Stuttgart und Ulm oder Karlsruhe. Die
Thematik des Mılıeus, seıne Tragfähigkeit 1ın den Verstädterungs- und Industrialısıerungsprozessen
und seline Transtormation angesichts VO Modernisıerung und Säkularısıerung 1ın den vVeErgansCNCH
150 Jahren bedartf jedenfalls noch zusätzlicher okaler und vergleichender Untersuchungen. YTSt
ann kann bei aller Berücksichtigung zeıtlicher und phänomenologischer Unterschiede die
These VO der tächendeckenden Exıstenz verschiıedener Mılıeus iınnerhalb der deutschen Gesell-
schaft des und Jahrhunderts als gesichert gelten. Joachim Schmiedl

KLEMENS-AÄAUuGusTtT RECKER: » Wem wollt ıhr ylauben?« Bischot Berning 1m rıtten Reich Paderborn:
Ferdinand Schöningh 1998 528 Geb 68,—.

Es 1St nıcht die bıographische Studie diesen Umfangs, dıe eiınem katholischen Bischoft wäh-
rend des rıtten Reiches gewıdmet 1St. Anders jedoch als VO Faulhaber, VO Galen oder Sproll,
valt der Osnabrücker Bischof Wılhelm Berning als eın ambivalenter Vertreter des deutschen Ep1-
skopats 1m rıtten Reıch, WI1e€e seıne Berufung 1ın den Preußischen Staatsrat 11 Juli 1933 und
seıne häufigen Gespräche 1n höchsten Regierungskreisen als Vermiuttler zwıschen der Bischofs-
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konterenz und der Reichsregierung vordergründig nahelegen. S50 wurde der »Erz-Berning«, WI1e€e
ıh: die Osnabrücker nach seıiner Ernennung ZUuU Erzbischoft (1949) geradezu liebevall tiıtulıerten,
se1mt den 1980er Jahren wıederhaoalt als »Nazıbischof« angeprangert, obwohl nıcht zuletzt die For-
schungen der Bonner » Kommıissıon für Zeıtgeschichte« bereıts auf eın ditfferenzierteres Berning-
Bild hındeuteten. Recker hat diese Ergebnisse und seıne eigenen Nachforschungen 1ın dem hier
zuzeigenden Buch verdienstvollerweise usamme«eNgeELragen. Er bemüht sıch eın »I11CUCS5« Ber-
nıng-Bıld und oreift azu aut umfangreıches Materi1al zurück, darunter neben zahlreichen UNSC-
ruckten Quellen AaUS kırchlichen und staatlıchen Archıven eben uch gedruckte Quellen und 1ne
Fülle VO Lıteratur, die ın den etzten Jahrzehnten entstanden 1STt.

Berning wurde 1914 Zu Bischof VO Osnabrück vewählt und Wr mıt Jahren der Jüngste Bı-
schoft 1n Deutschland. Wiährend des Ersten Weltkriegs erwıes sıch 1in seınen Predigten als orofßer DPa-
tri0t, W as ıhn keineswegs VO den anderen Bischöten unterschied. 7u Begınn der 330er Jahre verkannte
Berning ottensıichtlich die Getahren der DA und zaählte nach Abschlufß des Reichskonkordates
1933 jenen Vertretern 1m Episkopat, die Hıtlers Versprechungen Glauben schenkten. Die Annahme
des Amtes des Preufßischen Staatsrates sah Berning Recker als Auftrag der Kırche, handelte
doch ın Absprache mıiıt dem Vorsitzenden der Bischofskonterenz, Kardınal Bertram, und dem Berliner
Nuntıus Orsen1go. Hoffnungsvoll, Ja wohl uch verblendet sah Berning 1n dıe Zukunft. rr 1M ebru-

1934 wurden Berning, der ın den Finfluf(ß seınes Amtsbruders AUS Münster, VO:  - Galen, gerlet, die
Augen geöffnet. hne den Staat selbst anzugreıfen, wandte sıch Berning Neuhe1identum und
Rassısmus. 1938 versiegten schließlich uch seine Loyalıtätsbekundungen den »Führer«. Bıs dahın
ahm 1mM deutschen Episkopat gemeınsam mıt Kardınal Bertram durch seıne »Eingabepolitik« ine
vermıttelnde Stellung e1n. Aber uch danach War seıne Sache nıcht, ıne tührende Rolle 1im Kampf

die NS-Kirchenpoltik ergreıten. Daran ınderte sıch uch nıchts, nachdem vier Priester
durch Hınrıchtung und dreı Priester 1im Konzentrationslager verlor (weıtere 1er Priester haben 1945
das Konzentrationslager überlebt dıe relatıv geringe Zahl der Vertfolgung VO Priestern 4US Osnabrück
mi1t Bernings Posıtion als Preufßischer Staatsrat erklären S 376); scheıint jedoch mehr als zweıtel-
haft!]). Recker geht diesen Schicksalen austührlich nach. Er stellt ıne Wandlung VO einer »unbe-
dıngten Zustimmung« Berniungs S Regıme bıs hın ZUur »Gegnerschaft« ftest. Diese tührt schliefßlich
eiıner Annäherung VO Galen, WI1E Bernings Predigten die Sıttlıchkeitsprozesse und FEuthanasıe
ZU Teıl verdeutlichen.

Auch WenNnn Recker Dank n o1lt, da{fß aut breiter Quellenbasıs das Leben Bernings bıs 1945
nachgezeichnet, 1St diese Arbeıt nıcht treı VO:  - Schönheitstehlern. Dıie gelegentliche Konstrujerung
VO vermeıntlichen Gegensätzen 1St der Bewertung Bernings und seıiner Zeıtgenossen nıcht immer
zweckdienlich und |äfßSt Rückschlüsse auf unsachgemäfßen Umgang mıt den Quellen IDIE WVETL -
traulıche Mitteilung VO Preysing 193/ Iso mıtten 1m NS-Kirchenkampft! gegenüber seinem (sene-
ralvıkar, 1n der Berning Führungsqualitäten abspricht, erd dem wırd 1U insınınert Fehlurteil
VO Nuntıus Pacell:, der Berning lobt, entgegengestellt. Recker übersıieht, da{fß das Urteil Pacellis bereıts
VO 1925 1St und eiınem offizıiellen, zeıtgenössısch veröttentlichten und geradezu tloskelhaften Gratula-
tionsschreiben ENTSLAMM S 12 Beide Zıtate stehen darüber hınaus 1n einem Kapıtel, das Bernings
Haltung 1m Jahre 1935 beschreibt. Sıe gehören offensichtlich iın einen anderen Kontext.

In vielen Bereichen erweIlst sıch die Arbeıt als ıne orofße Kompilation der Forschungen ZU NS-
Kırchenkampf und erhält ıne teılweıse unnötıge Detailfülle, die das Bıld Bernings nıcht unbedingt
klarer erscheinen aflst. Auf dıe Darstellung des Lebens VO Berning hätte Recker sıch vielfach be-
schränken können. Ausführungen, Ww1e€e jene über Sıntiı und Roma, lediglich die Forschungslıteratur

WEEeNnNn uch auft dem Stand vorgetragen wiırd, streiten Bernings Leben WI1€ der Autor
schließlich 1mM etzten Satz des Kapıtels selbst zugıbt überhaupt nıcht S 356) Warum mu{fß sıch also
der Leser damıt ın dieser Breıte beschäftigen? Dıie ständıgen oberlehrerhaften »Zusammenfassungen«
und »Schlufßsfolgerungen« mıiıt ıhren Wiıederholungen aus der Darstellung storen den Leseflufß erheblich
Lll'ld hınterlassen e1m Leser den Eindruck eıner Erstlingsarbeit. Eınige Aspekte des nationalsoz1ialıstı-
schen Kırchenkampftes werden aut eıne abstrake Metaebene gehoben, deren Erkennnisse 1mM Leben VO  —_

Berning kaum ıne Raolle gespielt haben werden. Sıe tragen neben den mangelnden erzählerischen Qua
ıtäten des Autors mıt dazu beı, da{fß AUsSs dem sehr spannenden und spannungsreichen Leben Bernings in
weıten Strecken 11UTr nüchterne biographische Feature mıiıt überladenen und ausladenden Diskursen
ZUuU Forschungsstand aneınander gereiht sınd. Dıie und tür sıch lobenswerte Quellennähe tührt
quch dazu, da{fß Recker keinen Rhythmus 1ın der Sprache findet, Orunfer die Lesbarkeit leidet.
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Dıie »Moralkeule« SCHCH jenen Berning der Jahre 1945 bıs 1947, scheıint dem Rezensenten UuNnge-
rechtfertigt. Wenn Berning Sılvester 1945 nachdem e sıch orundsätzlich und umifassen! mıt dem Na-
tionalsoz1alısmus auseinandersetzt (wıe Recker selbst 399 zug1bt) ıIn seıner Predigt schliefßlich 4aUuSs-

ruft: »Weg mıt den trüben Bıldern der Vergangenheıt!«, T[ut das doch NUr, weıl die Jahre der
Besatzung für seıne Gläubigen MNECUEC Sorgen und AÄngste mıt sıch brachten, die noch keıne eıt ließen
für einen »Betroffenheıitskult«, WwI1e ıhn spater saturıerte Nachkriegsgeborene 1im Rahmen »Öftentlicher
Gewissensakte« pflegten. Berning mangelnde Dıstanz und eın vertehltes Kıirchenbild vorzuwerten, das
die »sündiıge Kırche« vernachlässıge (D 402), verkennt schlichtweg dıe polıtıschen, wirtschafttlichen und
soz1alen Umstände 1n der Nachkriegszeıt. Zugleich werden TSLT wesentlıch spater entwickelte ekkle-
siologische Modelle 1n die Diskussion gebracht und Berning ıhnen5dıe ohne Zweıtel weıt

Michael Feldkampentternt Al CM VO Bernings Bıld eiıner Kırche als »SOcCI1etas perfecta«.

LUDWIG BRANDL: Wıderspruch und Gehorsam. Der gerade Weg des FEichstätter Dompfarrers Jo-
hannes Kraus 1m Dritten Reich (Studıen ZUur Kırchengeschichte der Neuesten Zeıt, Bd 4)
Würzburg: Echter Verlag 1995 XI 566 Art. 64 —

Der Eichstätter Dompfarrer Johannes Kraus (1890—-1974) wırd VO seinem Biographen orundsätz-
lıch als repräsentatıve Gestalt 1MmM Klerus seıner eıt betrachtet. Idıies bestätigt sıch be1 einer analy-
sıerenden Lektüre der Arbeıt: Kraus’ »ultramontane« Pragung durch dıe FEichstätter Klerusbildung
ving ruchlos einher mıt eiıner stark natıonalen Haltung. Wıe viele andere Seminarısten meldete
sıch 1914 treiwillig ZUu Mılıtärdienst und rachte 7Zu hochdekorierten Frontoftfizıier, nach der
natıonalen Kränkung durch Niıederlage und »Umsturz« blieb Monarchist und Antıdemokrat.
Innerkirchlich galt seıne Vorliebe der Jugendbewegung und der Liturgischen Erneuerung; viıtalisti-
sches Pathos pragt noch 1943 ine Ansprache die Jugend (S 508—-515). In aufsehenerregenden
Predigten mıt internatıonalem Echo reagıerte 936/37 aut die Kampagnen der Nationalsoziali-
sten die Kırche (Sıttlıchkeitsprozesse USW.) und bewies oroßen persönliıchen Mult be] der
Miıtarbeit Franz Weiß-«. »acles ordinata« ehemalıger Frontotfiziere und deren Flugblattaktionen
(zu Weiß vgl NUu die Studie VO Paul Kopf) ach vorübergehender Verhaftung, dem Weggang
VO Eichstätt und dem baldıgen Kriegsbeginn mäfßıgte sıch Weiß 1ın seıner Krıitıiık Regı-

Insgesamt galt seın 1ınsatz VO allem der Verteidigung seıner angegriffenen Kırche; Judenver-
tfolgung, Futhanasıe und Kriegsschrecken lıeben dagegen, Ww1€ Brand! teststellt, »periphere« The-
NCN EWw1sse katholisch-antisemitische Stereotypen klingen dabe: noch 1n den nach dem Krıeg
verftaßten »Lebenserinnerungen« (Rückblickend autf iıne Speisung VO Hochwasseropfern 19724
»[)Das nötıge Fett 1eferte eın Fichstätter Jude, der durch seıne Stammesbrüder aus Amerika das Fett
ın oroßen Mengen nach Kuropa brachte«; 5 „ VO Brandl unkommentiert zıtiert). Trotz umfas—
sender archivalischer Recherchen bleibt Brand!| immer wiıeder aut diese »Erinnerungen« angewl1e-
SCN, die der erblindende Kraus mıt Hılte seıner Nıchte aut der Grundlage seiner anschließend VeEI-

brannten Originaltagebücher und anderer Dokumente erstellt hat Obwohl Brandl der
Natıonalismus se1nes geradlinigen Helden z1iemlic peinlich ISt, bleibt nahe dessen Selbst-
deutungen. Insgesamt hat 1ne instruktive und materıialreiche Studıe veschaffen, die auf wichtige
Felder für die Erforschung der Geschichte des katholischen Klerus 1m und Jahrhundert
auiImerksam macht. Claus Arnold

CHRISTINA FÖRSTER: WDer Harnıer-Kreıs. Widerstand den Natıonalsozialısmus ın Bayern
(Veröffentlichungen der Kommiuissıon tür Zeıitgeschichte. Reıihe B) Bd 74) Paderborn: Ferdinand
Schöningh 1996 619 Geb 98

Durch die Untersuchungen des Instıituts für Zeıtgeschichte 1St dıe NS-Zeıt 1n Bayern intensıver
ertorscht als 1n anderen Regionen Deutschlands. Trotzdem werden ımmer noch LICUC Erkenntnisse

DDies zeıgt die Diıissertation VO Christina Foörster, die 1995 VO der phiılosophischen
Fakultät der Ludwigs-Maxımilians-Universıität München ANSCHOITLI wurde [)as umfangreıiche
erk behandelt miıt dem Harnıer-Kreıs iıne bisher uch ın der Forschung Ikaum bekannte Wıder-
standsgruppe bayerisch monarchıistischer Orıientierung.
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ach einer Einführung 1n die Geschichte des »konservatıy-monarchistischen Lagers«, das dl€
utorın als degment eiınes spezıfisch bayerisch-katholischen Milieus beschreıibt, tolgt die Darstel-
lung des Vorläuterkreises der Widerstandsgruppe den Rechtsanwalt Adaolt Freiherr VO Har-
nıer, dıe sıch eın Kapıtel dessen Bıographie anschliefßt. In den weıteren Abschnitten geht CS

dann zunächst die Formierung des Harnıer-Kreıises SOWI1e seine organısatorische Entwick-
lung, das ıllegale Engagement seıner Mitglieder und deren Wahrnehmung des NS-Regimes. Im
vorletzten Kapıtel erd die Überwachung und schließliche Auflösung des reises bıs S Begınn
des strafrechtlichen Vertahrens behandelt. Die Darstellung schliefßt mıiıt der Schilderung des Straf-
veriahrens VOT dem Volksgerichtshot, der Urteilsverkündung und dem Tod der Hauptakteure.

Die Mitglieder des Harnıer-Kreıises und seıner Vorläufergruppe eınte eine gemeınsame Grund-
überzeugung, die 4US einer » Kombinatıon A4US bayerisch-föderalıstischem Selbstverständnıs, ka-
tholischem Bekenntnis und konservatıv-monarchistischer Grundüberzeugung« Bn 123) estand.
Sıe hatte hre Wurzel in der Bayerischen Volksparteı der Bayernwacht (BW) und dem
Bayerischen Heımat- und Könıigsbund (BHKB) allesamt Organısatıonen, die 1in 1: Beziehung
ZUu Hause Wırtelsbach standen. Die monarchistische Orıentierung W al jedoch keıine volkstü-
melnde bajuwarısche Folklore, w1€e der spatere Beobachter vielleicht könnte, sondern
vielmehr Basıs und Ausgangspunkt tür widerständıges Verhalten, weıl dıe VO den Natıonalsoz1ıa-
lısten propagıerte Wertordnung den moralischen und politischen Überzeugungen der tast durch-
WCR katholischen Mitglieder des Harnıer-Kreises diametral entgegenlieft. Konkrete Umsturzpläne
hat der Kreıs allerdings nıcht entwickelt. Wıe andere Wıderstandsgruppen auch, bezogen sıch seıne
Pläne vorrangıgz auf dıe künftige Ordnung nach dem Ende der NS-Herrschatt und se1ıne
»Aktiıonen« wenıg spektakulär, bestanden VO allem 1ın der Verbreitung regimekritischer
Nachrichten und NS-teindlicher Propaganda. Dıie Gestapo beobachte und bespitzelte die Gruppe
und zerschlug S1€e schließlich 1939 ber 150 Personen wurden 1M Zuge dieser Polizeiaktion als
Angehörıige der Anhänger des reises verhaftet oder VCITNOIMNINECIN In den nachfolgenden Straf-
verifahren die Mitglieder des Wıderstandskreises wırd die Wıillkür der S-Justız ebenso
deutlıch, WI1e die konkurrierenden Kompetenzen der verschiedenen Behörden, die tür das Herr-
schaftssystem der Nationalsozialisten kennzeichnend 11:; Gegen dıe Minderbeschuldigten und

arnıer selbst verhängte der Volksgerichtshof 1m Vergleich seıner sonstigen Urteils-
praxI1s relatıv mıiılde Urteıile. Keıiner der Angeklagten wurde ZU Tode verurteılt, sondern das
Gericht sprach mehrjährıge Zuchthausstraten aus Nur eın Mitglied der Gruppe, dessen Urteils-
verkündung 1n die eıt nach dem Julı 1944 tıel, als die TerrorJustız des Volksgerichtshotes ıh-
I’C  e Höhepunkt erreıichte, wurde 1M Januar 1945 hingerichtet. Freiherr VO Harnıer starb kurz
nach dem Einmarsc der US-Truppen 1im Maı 1945 den Folgen seıiner att.

Die ınsgesamt gelungene und lesenswerte Darstellung Forsters hat ıhre stärksten Seiten dort,
die utorın aut der Basıs der Justizakten das sozı0graphische Proftfil der Gruppe rekonstrulert.

Hıer gelıngt ihr, die Miılıeuverankerung der Mitglieder des Harnıer-Kreıises als eigentlıche
Triebteder ıhres Engagements 1M Wiıiderstand klar herauszuarbeıten. Die Verwurzelung 1m kon-
servatıv-katholischen Miılıeu Bayerns W al nıcht 1L1UI (sarant tür Resistenz gegenüber nationalsoz1a-
lıstiıscher Ideologıe und Propaganda, sondern wurde be1 den Angehörigen des Harnıer-Kreises
ZU Antrıeb tür aktıves wiıderständiges Verhalten. Das persönlıche Rısıko, das S1e dabe1 eingıngen
und dessen S1e sıch bewulfißt J1, verdient hohen Respekt, uch WEEeNN die vordemokratischen und
antıparlamentarıschen restauratıvyv-monarchistischen Ideen der Gruppe her rückwärtsgewandt als

Thomas Sauerzukuntftsweisend BCWESCH siınd

NTONIA EUGERS: Gegen ıne Mauer bischöflichen Schweıigens. Der Ausschufß für Ordensange-
legenheıten und seıne Wıderstandskonzeption 1941 bıs 1945 560 S Abb art. 98—

Das Werk VO ntonı1a Leugers behandelt dıie Geschichte des Ausschusses für Ordensangelegen-
heıten, einer Wiıderstandsgruppe, die als kırchliche Instıtution tormal CI19 dıe Fuldaer Bischots-
konterenz angebunden W  — 7 weı Bischöfe, vier Patres und eın Laıe bıldeten diesen leinen Kreıs,
der den Kurs der Bischotskonterenz gegenüber den Nationalsozialisten als unentschlossen und
zögerlıch kritisıerte und für eın entschiedenes öftentliches Eıntreten der Kırche tür dıe Opfer des
Regimes eıntrat. Bevor die utorın ber ıhrem eigentlichen Untersuchungsgegenstand VOI-
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dringt, schildert s1e austührlich die Konflikte iınnerhalb der Bischotskonterenz und stellt die Prota-
yonısten der unterschiedlichen kirchenpolitischen Richtungen 1mM Bischofskollegium, den Breslau-

Kardınal Bertram und den Berliner Bischof Preysing, biographisch VO rst 1m zweıten 4AdUuS-

ührlicheren Teıl geht dann U1n den Ausschufß für Ordensangelegenheiten, dessen Konstituierung
1mM Zusammenhang mMI1t dem »Klostersturm« stand, 1ın dessen Verlaut die Nationalsozialısten 940/41
zahlreiche Klöster beschlagnahmten. Vor allem diesen Willkürakten der NS-Machthaber entzun-
dete sıch der Wiıderstand die Übergriffe des Regimes auf Eıinrichtungen der Kırche, der 747

Gründung des Ausschusses tür Ordensangelegenheıten tührte
In detaıillierter Darstellung legt die utorın die konzeptionellen Überlegungen der Mitglieder

des Ausschusses, dessen Arbeitsschwerpunkte und Vorgehensweıise SOWI1eE die konspiratıven Kon-
takte anderem ZU Kreisauer Kreıs dar Eindringlıch wırd dabe; deutlich, da{fß dıe Angehörı-
gCH des Ausschusses be1 ıhren Widerstandsaktionen ımmer wıeder aut dıe schwankende Haltung
der Mehrheıt der Bischotskonterenz stiefßßen, deren Spiıtze Kardıinal Bertram als rangältester
stand. Dıie greisen Metropoliten, 1941 iımmerhiın durchschnittlich Y Jahre alt, konnten sıch uch
angesichts der ntormatıonen über die Mordaktionen 1mM Rahmen des Euthanasıeprogramms und
der Deportationen und Ermordung VO Juden nıcht einem gemeınsamen konsequenten Vorge-
hen durchringen. An der uneinheıtlichen Haltung der Bischöte scheıterte uch die Verlesung des
Hırtenbrietes VO November 1941, der aut Entwürte des Usschusses tür Ordensangelegenheıten
zurückging und in einer bıs dahın nıcht gekannten und spater n1ıe wıeder erreichten Oftenheit die
Verbrechen der Nationalsozialısten anprangerte, In dem Schreiben wurden nıcht u die eklatan-
ten Rechtsbrüche des Regimes schart krıtisiert, mIiıt der eindeutigen Kennzeichnung der FEuthanasıe
als ord und dem Hınweis auf die Verletzung der allgemeınen Menschenrechte durch die Macht-
haber singen dıe Formulierungen weıt über die Verteidigung der kirchlichen Rechte und Besıitz-
staände hınaus, tür dıe uch die ansonstien schweigende Mehrheıt der Bischotskonterenz bereıt WAal,
ihre Stimme erheben. Der im Herbst 1943 verlesene vemeinsame Hırtenbriet über dıe Zehn
Gebote, der VO den Vorstellungen der Mitglieder des Ordensausschusses beeinflufßt WAdl, blieb die
einz1ıge Verlautbarung des deutschen Episkopats, iın der sıch ausdrücklich Aur Verteidigung der
unıversal geltenden Menschenrechte durchringen konnte. Bıs ZU nde des Krıieges haben die Bı-
schöfte dann nıcht noch einmal gemeiınsam die Stimme erhoben.

Anton1a Leugers 1st gelungen, aut der Basıs ıhres reichhaltıgen Quellenmaterıals eın detailge-
Bıld der Konftlikte und Kontroversen iınnerhalb der Bischofskonterenz zeichnen. Die

Miıtglieder des Ausschusses für Ordensangelegenheıten treten dabe!1 als iıne Minderheit 1n den
Blick, die öffentlichkeitswirksamen Aktionen der Kırche die Verbrechen der Natıonalso-
zıalısten drängte, ber der Unentschlossenheıt der Bischöte scheıterte. Fıne Ursache für die
Versäumnisse der Kırchenführung lag ın der Zusammensetzung der Bischofskonterenz. [)as Gire-
mıum WAar überaltert und dıe Mehrheıt seiner Mitglieder AUS der unferen Miıttelschicht
ländlicher Gebıiete, die VO eiınem stark volkskirchlich-traditionsorientierten Katholizismus gCc-
pragt W Den Herausforderungen, denen dıe Kırche 1M totalıtären Staat gegenüberstand,
F S1e 11UT bedingt gewachsen. Die sozialgeschichtlichen Abschnitte der Darstellung erhellen die-
SsCMNN Zusammenhang, auft den austührlicher einzugehen, sıcher ohnenswert BCWESCHI ware. DE die
Kırche sıch selbst nach 1945 als VO Nationalsoz1ialısmus unbelastete und moralisc integre Instı-
tutıon sah und 1n dieser Einschätzung VO Papst und den sıegreichen Alliierten unterstutzt wurde,
blieb die innerkirchliche Kritik Verhalten der Bischöte eın Tabu, das uch VO den Mitgliedern
des Ordensausschusses nıcht gebrochen wurde. Sıe schwiegen nach 1945 weıtgehend über 1hre
Bemühungen, eın chärteres Vorgehen der Kırche dıe NS-Machthaber inıtneren. Idıie VE1I-

dienstvollen Arbeiıt VO Anton1a Leugers hat hıer iıne breite Bresche geschlagen. IDE sıch dabe!
aber keıne abschliefßende Darstellung des Wırkens des Ordensausschusses handelt, Ww1€e die
utorıin ın ıhrer Eınleitung selbst einräumt, bedart noch weıterer Untersuchungen. Die VO

Roman Bleistein vertafßte und 1998 erschienene Bıographie des Ordensausschufs-Mitglieds Augu-
stinus Rösch beispielsweıise 1St eın weıterer Bausteıin auf dem Weg eiıner umfTfassende Würdigung
der Rolle des Ordensausschusses be1 den Kontlikten innerhalb der Führung der katholischen Kır-
che während der NS-Zät Thomas Sauer
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ICHARD AHLTEN: Die Unbeherrschbaren. Priesterlicher Widerstand 1m Landkapitel Donau-
eschingenSVöhrenbach: Dold-Verlag 1997 274 x P zahlreiche Abb Geb

er Vertfasser schildert ın ehn Kapıteln das Leben in den Pfarreien des Landkapıtels Donau-
eschingen MmMI1t überwiegend katholischer Bevölkerung während der eıt der NS-Diktatur. Schon
die statıstıschen Angaben ergeben eın beeindruckendes Bıld S 190—-208). Anhand zahlreicher
Quellen wiırd VOTI allem das Wırken der Geıistlichen 1in dieser eıt vermuttelt. Iiese verstanden sıch
aufgrund ihrer kiırchlichen Ausbildung und der Erfahrung iıhrer Glaubenstradition als Angehörige
einer Priestergeneratıion, die Seelsorge 7zwischen Tradıtion und Retorm erlebte und weıtergab. Die
intensive Frömmigkeıit, gewachsen 4AUS der aufgebrochenen lıturgischen Bewegung und einem 1N-
tensıven Studıium der Heıiligen Schrift, befähigte ZUur Auseinandersetzung »für Christı Reich und

Vaterland« (S 89) Als »Knechte des reuzes Christi« (3 107) verkündeten S1e »Christus,
(den] Herrn der Welt« (S 29); und erlebten den weIltaus oröfßsten Teıl der Pfarrangehörigen auf ihrer
Seıite.

Das Kapıtel MIt den darın vorgestellten Geistlichen, VO denen dreı den Weg 1Ns Konzen-
trationslager KZ) Dachau (zweı starben dort) mufßfsten, beindrucken ın der Darstellung

meısten. Zentraler Ort der Auseinandersetzung wiırd Donaueschingen sowohl VO der truktur
der Gemeinde her Katholiken, 1089 Protestanten, Altkatholiken, Juden) als uch durch
dıe überragende Gestalt VO IIr Heınrıc Feursteın, se1ıt 1906 dort wirkend, dessen Leidensweg

August 19472 1MmM Dachau endete. Die dargelegte Geschichte 1sSt keın Heldenepos, sondern
schildert den u  N Alltag 1n damalıger Zeıt, uch W as die Verfolgung der Juden anbelangt, die WI1€
anderswo 1n Donaueschingen menschenverachtend behandelt wurden. Die vorgelegten oku-

und Berichte der Zeıtzeugen 1n iıhrer ausuliernden Art würden den Leser In gestrafte-
rer Form vermuittelt, mehr beeindrucken.

Um eın Gesamtbild des priesterlichen und kırchlichen Alltags ın der Erzdiözese VO damals
erhalten, waren Untersuchungen 1n gemischt-konftessionellen und Diasporagebieten als Vergleich
A Donaueschinger Dekanat ein wünschenswerter Beıtrag. Die vorgelegte Untersuchung oıbt auft
jeden Fall eın beeindruckendes Biıld der Kontfrontation zwıschen den Geıistliıchen und dem Totalı-
tätsanspruch der Nationalsozialistep 1mM überschaubaren Milieu eınes Dekanates. aul Kopf

Stifte, Klöster un Orden
URSULA (CREUTZ: Geschichte der ehemalıgen Klöster 1mM Bıstum Berlın 1n Eınzeldarstellungen

Studıen ZUr katholischen Bıstums- und Klostergeschichte, Bd 38) Leipzıg: Benno-Bernward-
Morus 1995 3146 &. Karte art. 34 —

ach eıner BaANZCH Anzahl VO Bänden den Klöstern 1m Bereich der Bundesländer 1n
dieser Reıhe des katholischen St Benno-Verlages Werden hıer 1U nach einem kurzen UÜberblick
über die Entwicklung der Klosterlandschaft in kurzen Eınzelkapıteln dıe Klöster 1mM heutigen
Erzbistum Berlin (dıe Erhebung ZUuU Erzbistum 1994 bleibt 1MmM Tıtel unberücksıichtigt) dargestellt.
Jeweıils 1ın Gruppen nach Ordenszugehörigkeit und iınnerhalb dieser nach der geographischen Lage
LWa 1ın eiınem Bogen VO Nordwesten über den Suden des heutigen Landes Brandenburg bıs hın-
auf 1Ns westliche Vorpommern zusammengestellt, tolgen Zısterziıenser, Prämonstratenser (mıt einem
Exkurs Z vorausgehenden Wırken 1m Erzbistum Magdeburg), Z/ısterzıienserıinnen, Benediktine-
rınnen, Franzıskaner, Dominıkaner dies bıs auft die Benediktinerinnen zahlenmäßiıg die bedeu-
tendsten Orden ıne Kartause, Karmelıiten, eın Servitenkloster und Augustiner/Augustiner-
innen, azwischen ber uch die Komtureıen der Templer/Johannıter und des Deutschen Ordens,
d1e Ja häufig 1n Klosterbüchern miıt behandelt werden. AÄAm nde der Darstellungen Je einem
Orden tolgt ıne Lıste der Klöster 1n benachbarten Gebıieten;: LLUT die heute 1m Bıstum Görlıtz C”
legenen Zisterzienserabteien Neuzelle und Doberlug haben eıgene Kapıtel erhalten. Kollegiat- und
Domstifte scheinen fehlen, doch dıe Domstifte VO Havelberg und Brandenburg bıs
1506/7 (vgl ber Felıx Escher Brandenburg 1M prämonstratensisch, das Kollegı-
atstıft Stelle des spateren Berliner Doms War bıs kurz VOT der Reformation das Domuinikaner-
loster Kölln und wırd dort behandelt; sınd [1UT das Kollegiatstift Greitswald und das
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Domstitt Lebus/Fürstenwalde weggelassen (vgl Karte). Der Beginenkonvent »Annenkloster« 1ın
Stralsund wiırd 11UT 1m Zusammenhang mi1t der Verbringung der Brigittinnen VO: Mariıenkrone ın
die Stadt erwähnt. Vor den einzelnen Kapıteln erscheinen der Ort mıt heutiger Kreıis- und Landes-
zugehörigkeıt, Ordenszugehörigkeıt, Name/Patrozınıum, mıittelalterliche Diözesanzugehörigkeıt
und GründungsJjahr; dann werden, sOoweıt zutreffend und quellenmäfsıg taßbar, 1m wesentlichen
chronologisch die Lage, die Gründungsphase (oft eingebettet ın die Territorial- oder Stadtge-
schichte), Grundbesıtz, Kolonisatıion und andere wirtschattliche Tätıgkeıt, be1 Bettelorden wa

uch Terminierhäuser, Seelsorgetätigkeıt und Bedeutung tür den Autbau der Kırchenorganısatıion,
Patronatsrechte, Walltfahrten, Verbrüderungen, Bruderschaften, karıtatıve, literarische, künstlerische
und VO allem wissenschafttliche Tätigkeıt, Ordensschulen, Teilhabe Uniiversıitäten (insbesondere
Greitswald), Bıbliothek, Verfassung, Zahl der Konventsmuitglıeder, Klosterämter, Ordenswechsel,
Zuordnung Reformzweigen 1m Orden, Rolle 1ın der Ordensprovınz, Klostergebäude und
_kirche (auch kunsthistorische Einordnung der abhängigen Pfarrkırchen) geschildert. IDIDen Ab-
schlufß bildet 1ın der Regel die Kontrontation der Klöster mıt der Reformatıon, der alle Niederlas-
SUNgCH 1MmM heutigen FErzbistum Berlin (nıcht aber dıe /isterze Neuzelle), oft ber erst nach hart-
näckıgem und langwierigem Wıderstand, Z171 Opter 1elen, sOwelılt S1€Ee nıcht als evangelısche
Damenstifte, Domkapıtel oder Komtureı tortbestanden, SOWIl1e das weıtere Schicksal ıhrer Gebäude.

Die Autorin blickt AUS der Perspektive des heutigen Diasporabistums auf das reiche muittelalter-
lıche Klosterleben zurück. S1e richtet sıch dabe; eın breıiteres Publikum, WI1€ 1Wa grundlegendere
Erläuterungen einzelnen Orden oder die Beschreibung eiınes päpstlichen Bleisiegels (S 148) Zze1-
SCH. Oftenbar 1St uch ıne Verwendung des Buches als Reisebegleıiter gedacht, WEln kurze Bus-
verbindungen zwıschen Klöstern erwähnt werden.

Dıie zahlreichen wortlichen Zıtate AUS Quellen und Darstellungen, daneben uch des katholi-
schen Sozialethikers Car/] Sonnenscheıin und VO Theodor Fontane werden 1m ext belegt. Anson-
sten kann dıe Vertasserin auft ıhre reichhaltıge »Bibliographie der ehemalıgen Klöster und Stifte 1m
Bereich des Bıstums Berlın, des bischöflichen Amtes Schwerin und angrenzender Gebiete« (Studıen
ZUT katholischen Bıstums- und Klostergeschichte, Bd 26), Leipzıg 1988, verweısen.

Dıie Darstellung scheint 1M yanNnzZCh vertrauenswürdig, W AsSs treıilich 1Ur be] YENAUCICI Kenntnıiıs
der Spezıallıteratur beurteıiulen ware. Außer einıgen sprachlichen Ungenauigkeıiten und ur10s1-
taten (ZiB » Di1e Zahl der Abte, dıe Zınna geleitet haben, schwankt 7zwischen un! 38 «

» 1300 wurde die Abte1 nach Neuzelle verlegt.« Der Ort hie{fß natürlich TSLT ab dann so!)
sınd 11UI wenıge Anmerkungen Z machen: Irotz der Herkunft des Domuinikus AUS einem ICRU-
1erten Stitt wiırd INa  - den Dominikanerorden wohl nıcht als »eıne StIreNgCETrEC Rıchtung des Pramon-
stratenserordens« (D 138) bezeichnen können. FEıne »Sedes« 1St nıcht »Sıtz der kirchlichen Ver-
waltung« (S. 146), sondern bezeichnet hıer den für eın Landdekanat namengebenden Ort. Was oll
A der wertvolle Kelch, den Ledebur 1n der Hältte des Jahrhunderts 1500 V1 -

fertigt se1n Jäfst,« S 159) bedeuten? Auft dıe Bezeichnung des Benediktinerinnenklosters Verchen
als »Cluniacensıs ordınıs« (S 176 178) geht dıe Autorıin nıcht e1in.

Den cki7zz1erten 7weck erfüllt der Band sıcher 1n sehr u Weıse; 1mM Vergleich dazu ent-

spricht z B für dıe Zisterzienser das VO Gerhard Schlegel herausgegebene »Repertorium der FEn
Sterzen 1ın den Ländern Brandenburg, Mecklenburg-Vorpommern, Sachsen, Sachsen-Anhalt und
Thüringen«, Langwaden 1998 mehr dem Charakter eines wissenschattlichen »Klosterbuches«.

Wiährend der Index L1UT d1e behandelten und tür die Nachbargebiete aufgelisteten Klöster bie-
tel; stellt die beigelegte Karte, dıe uch alle Klöster 1ın den Nachbargebieten aufßer denen 1M heuti-

Michael MatschaSCH Polen verzeichnet, eınen wertvollen Gewıiınn dar

GEORG JENAL: Italıa ascetica qUu: monastıca. [ )as Asketen- und Mönchtum 1ın Italıen VO den
Anfängen bıs ZU!T eıt der Langobarden (Ca, 1  —6 (Monographien ZUT Geschichte des
Miıttelalters Bd 39) Stuttgart: Anton Hıersemann 1995 Bde., 1024 Geb 436,—

Mıt der Publikation legt Georg Jenal seıne Münchener Habilitationsschrift VO 1989 (angeregt VO

Prınz) VO Die Arbeıt 1st für die gegenwärtige Mönchsforschung 7zweıtellos eın ODUS MASNUM)
und dart als das Standardwerk für dıe Anfänge und ersten Ausgestaltungen des ıtalıschen
Mönchtums vorgestellt werden, das 1ın jedem Fall Respekt und Bewunderung verdient. er Vertas-
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SCI kennt dıe Fachliteratur ausgezeichnet. Aber seıne Veröffentlichung 1St keineswegs eintach BE-
ylückte Zusammenfassung vorliegender Detailtorschungen, sondern Ergebnis eigenständıger For-
schung, ın unmıiıttelbarem Umgang mi1t den Quellen. Die umtang- und inhaltsreiche
Untersuchung 1STt 1n WwWwel orofße Teıle gegliedert, dıe jedoch nıcht der Bandeinteilung entspricht.

Der Bestand: 7Zur Prosopographie und Topograpie, Phänomenologıe, Struktur und Typolo-
o1€ der Asketen- und Klosterlandschaften Italiens zwıischen 50/250 und 604 (& 12-314). » [JDer
Bestand« wiırd 1n dre1 chronologisch bedingten Abschnitten vorgestellt:

Die Anftänge bıs 500Ö; die eıt bıs 596: die eıt Gregors des Grofßen, 590—-604 Jeder Abschnitt
1St 1ın gleicher Art estrukturiert: Prosopographie, Topographie und Phänomenologıe; Typologie und
Struktur: Hıer sind alle bekannten Quellen sorgfältig abgehorcht, ıhre jeweılıge literarısche Art 1ST

N  u berücksichtigt und danach aus  ewertet A Gregor der Grofße, eiınmal die Dialoge und
dann die Briefe). Die auiImerksame Registrierung tührt eıner monastıschen Landkarte Italıens
und zr überzeugenden Versuch eıner Typologıe asketisch-monastischer Gemeinschaften (vgl
uch die Tabellen ın Bd 2) 939-951). In der Frühzeıt tinden sıch dıe FEinzelasketen (vor allem
Frauen: viırgınes und viduae, dıe uch spater noch &d verzeichnen sınd), annn die Gemeinschatten
VO Frauen. Dıie männlichen Gemeinschatten werden eingeteılt: Das »nNormale« Männerkloster,
das Bischotskloster, dıe Basılikal- oder Zömeterijalgemeinschaft und die gemischte Gemeinschatt.
Die Typıisıerungen sınd vorsichtig 1Ur gebrauchen und geben wen1g Hınweise für die innere
Struktur und Organısatıon. Idiese werden nachgezeichnet auf rund normatıver Texte, z B

13AALr Kloster Pıinetum mıt der Regula Basılii; 216224 Lucullanum mMI1t der Regula Eugı1p-
D11; 226—-7)7% Regula Patrum (von Lerins gekommen); 233264 Regula Benedicti1 (mıt Re-
gula Magıstri).

BE Die Entwicklung: Dıie Ausbildung des iıtalıschen Asketen- und Mönchtums ın seınem relı-
ox1ösen und gesellschaftliıchen, kulturellen, kırchlichen und staatliıchen Umteld S 318—-842). Die
restlichen knapp 200 Seıten sınd mıiıt Quellen-und Literaturverzeıichnıis, Tabellen (geographisch
und chronologisch geordnete Zusammenstellung aller asketisch-monastischen Gemeinschatten
bzw nachgewiesener Eınzelpersonen), Karten und Register (Personen, (Orte und Sachen) versehen.
Dıiıeser Teil geht VO vorhandenen Bestand asketisch-monastischen Lebens A4US und fragt nach der
»Ausbildung« besser vielleicht: Ausgestaltung) des asketisch-monastischen Lebens ın Italiıen. S1e
geschah durch Personen. SO erhält INa  b ıne ausführliche Darstellung des monastıschen Program-
INCS eınes Hıeronymus (> 318—386), W as selbstverständlich ISt;, ber uch eıne über Rutinus VO

Aquileja S 388—422), W aASs ıne verdienstvolle Ehrenrettung eiınes vielfach UÜbersehenen IT Sıe Dc-
schah dann uch durch heraustordernde Kritik, tormulhert VO Heiden bzw. Verteidigern des alten
11105 Komanus, dann uch VO Christen und VO Häretikern (S 423—471). Dıie Ausgestaltung der
asketisch-monastıischen Lebenstorm wiırd weıter den Stichworten sindividuelle Armut und
gemeınsamer Besitz« S 474—-507) dargestellt. Sıe wiırd uch beleuchtet 1m »Umiteld Pagancr Kultur
und Geistigkeit«. Da kommt Ambrosıus ZUr Sprache (D 514—533), der iın müheloser Überlegenheit
Brauchbares AUS Pagancr Geschichte und Philosophiıe ın Idienst nımmt und das Getährliche kom-
promıifslos ablehnt. I)ann geht erneut Hıeronymus 5 534-599), der dıe Spannung zwıschen
Askese (Christentum) und PAagahlıcI Kultur (Spez. Lıteratur) dramatisch . Ausdruck bringt (Ep
2230 546—-548; »der ‚C1iceronıuaner« miıt schlechtem Gew1ssen«; wobe1 das »schlechte Gewı1issen«
doch 11UT gekonnte Rhetorik Ist) Es tolgen andere lıterarısch tätıge Mönchslehrer: Rutinus (D 600—
608), dem der Verfasser, 1M Gegensatz Hıeronymus, ehrliche intellektuelle Askese bescheinigt;
Paulinus VicC} ola (S 609—630), dem oET divinus gelang die ylückliche, ohl uch unproö-
blematische Synthese mMi1t dem Programm: nudus errorıbus vestitus eloquıus (ED +6.4 1 Eug1pp1-

VO Lucullanum S 631—638), dem miı1t seiınen Excerpta operıbus Augustıinı ıne wichtige
Vermiuttlerrolle fur die augustinische Doktrin VO Umgang mıt Pagahnem Wıssen zugesprochen
wırd; Fulgentius VO Ruspe (S 639—-643); Cassıodorus Senator S 644—661; 658659 eın Ver-
gleich mıiı1t Hıeronymus), schliefßßlich mIiıt Gregor dem Großen enden S 665—676). Zwischen
diese Personen 1sSt wohl 4AUS chronologischen Gründen »das Bıld der regulae« S 662—-664) e1n-
geschoben. Fıne Auseinanders etzung mıiıt Pagancr Kultur tindet ın den Regeltexten nıcht [ )as
generelle »OÖOMMNe: lıtteras discant« W ar aut dıie »lect10 divıina« bezogen. er nächste Abschnuıiıtt be-
handelt die »Ausgestaltung des Mönchtums ın seiınem Verhältnis Z Amtskirche« S 678—748). Es
geht dıe Rekonstruktion der bescheidenen Anfänge eınes »Klosterrechtes«; dabe1 kommt Papst
Pelagıus ine besondere Raolle A »Ansätze, dıe Gregor der Grofße aufgreiten und
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steıgern sollte« (S /22) Dıie Thematık wırd 1m nächsten Abschnuitt dem Aspekt der
„weltlichen Gesetzgebung« fortgeführt, wobe!ı 7zwiıischen » Norm« un:! » Praxıs« unterschieden
erd S 750-—826). BA AT ıne beachtliche Klarstellung ZU 1e] verhandelten Problem des
Verhältnisses VO Regula Benedıicti1 und justin1anıschen Novellen. Der letzte Abschniuitt: Die Be-
deutung Gregors des Großen für das iıtalische Mönchtum seiner eıt (> 827-831). Auf ıhn lautfen
auch die vorausgegangsCNCH Abschnıitte hın; 1st der chronologische Endpunkt und uch dıe 1N-
haltlıche Zusammenfassung. »Klosterpolitik« hat Gregor nach dem Vertasser nıcht betrieben, »da
eın tremdbestimmtes, ideologisch-programmatisches Element 1n diıesen Aktıvıtäten (d.h seıne
Bemühungen das asketisch-monastische Leben) nıcht öA entdecken 1St« (S 830) Er 1St uch
nıcht »Mönchspapst« 1ın dem Sınne, da{fß sıch ın primärer und übertriebener Weıse Kloster
und Asketenleben gekümmert habe, sondern spirıtuelle Gestalt mıt dem Konzept der vıta m1xta
und der darın vorgegebenen Asketisıerung des Priesterideals (S 831)

Wıe schon DESAQT, verdient das Werk alle Anerkennung und uneingeschränkte Empfehlung.
Man kann sıch seınen Auskünften und Ergebnissen wirklich ANV.  73 Dafß ıne Untersuchung
VO solchem Gewicht uch Fragen anregt, oll nıcht als nörgelnde Kritik verstanden werden.
Wenn die Typologie und Struktur des Mönchtums mMIi1t den Regeltexten ausgewıesen wird,
das dıe SCHAUC Beobachtung dieser Regeln stillschweigend VOTAaUuUsSs Aber wurde 1ın Pınetum die Ba-
sılıusregel beobachtet? Pınetum lebte VO Erhalt der Regel schon klösterlich, un: das »kleine As-
ketion« 1St doch als monastische Norm sehr lückenhatt. Kann ıne Gemeinschaft nach der Eugı1p-
pius-Regel leben? [Der Regelcento vereımn1gt Ja R unvereinbare Anweısungen. Die Rezeption der
Re ula Patrum als Norm 1n iıtalıschen Klöstern 1st ohl kaum erweısen (von lıterarıscher
Abhängıigkeıt abgesehen!). Dıiıe Magıisterregel 1St vielleicht kurz yekommen, ber mMI1t Recht ın
Beziehung ZUT Benediktusregel ZESETZL. Diese 1st austführlich gewürdigt. Mıt ıhrer Kasuistik und
den angebotenen Alternatıven zeıgt s1e deutlich dıe Dehnbarkeıt und Oftenheıt des Regelbegriffes.
as Verhältnis VO schrittlicher Regel und vorausliegender Praxıs aut Grund eınes monastıschen
Konsenses bleibt bedenken. der: Sınd Regeln paränetisch-adhortatıve Texte oder die Wırk-
lichkeit beschreibend? Im Fall der hagıographischen Texte speziell der Dialoge Gregors des
Grofßen Wlll der Vertasser unterscheiden zwiıischen »historischen und inventorıischen Partıen«
(S: 195 Das INAS angehen für die Bestandsrekontruktion des ıtalıschen Mönchtums. Fur

» Iypologie und Struktur« 1St die Irennung schwieriger; denn der Hagiograph 111 uch MIt eiınem
inventorischen ext normatıv und gestalterisch wırken.

Kleinere Versehen sınd kaum entdecken: Martın VO Tours kam n1ıe nach Lerıins, w1e€
dort behauptet wırd. 41 Der Biıschot VO Antiochien heifßst Paulinus (nıcht Paulus). 402303

Gregor dem Großen, Ep 4,40 Mönche haben Frauen »COMMATr:  « »Frauen, welche be1
lıturgischen Feijerlichkeiten Klerikertunktionen wahrnahmen.« Eher andelt sıch U1n ıne Art
»geıstliıcher Mutter« (Georges s 1297439; Gregor türchtet einen »sorglosen Umgang« (»1ıncauta
COomMmMun10<). arl SuUSOo Frank

HELVETIA SACRA, Abt 1 Bd Die Antonıter, die Chorherren VO Heıiligen rab 1ın Jerusalem
und die Hospitalıiter VO Heıligen Geılst 1n der Schweıiz, redigiert V, ELSANNE ILOMEN-
SCHENKEIL.. Basel Helbing Lichtenhahn 1996 238 Geb 138

Der 11U vorliegende, VO Elsanne Gilomen-Schenkel redigierte and der Helvetıa Sacra, behan-
delt reı mittelalterliche Spitalorden und bringt abschließend 1ne nach den modernen Ortsnamen
alphabetische Auflistung aller weiterer Spitäler autf dem Gebiet der heutigen Schweiz. Dafß hıermıiıt
erstmalıg ine Zusammenstellung nicht-ritterlicher Spitalorden, Spitalorden ohne Anspruch
auf militärische Funktionen, erfolgte, macht neugıler1g aut die vorausgehenden Überlegungen und
dıe methodische Vorgehensweıise. Sıeben VO NECUIN Abteilungen der Helvetia Sacra behandeln die
kırchlichen Orden, dıe der Systematık VO Max Heimbucher tfolgend nach Regelzugehörigkeıt
eingeteılt sınd Der vorliegende and gehört ZUX Abteıilung E die dle Orden mıt Augustinusregel
enthält, wobe! die Zusammenstellung der Teilbände nach iınhaltliıchen Krıterien ertfolgte. och
während der Bearbeitung der reıl Spitalorden kamen Zweıtel auf, ob die Behandlung mittelalterli-
cher Spitäler überhaupt Aufgabe der Helvetıa Sacra sel, da S1€e anhand des unzureichenden For-
schungsstandes noch keıine »instıtutionelle Detinition« (S 20) erTfahren hätten und uch iıhr kırchli-
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her Charkater unklar se1l So kommt Gilomen-Schenkel anhand eines Forschungsberichtes über
Spitalmonographien 1mM Rahmen VO Stadt- und Regionalgeschichte dem Ergebnis, dafß die
»Spitäler, da S1e nıcht als kırchliche Instiıtutionen aufgefafst wurden, uch nıcht 1m Programm der
Helvetia Sacra erscheinen; TST die Bearbeitung der Tessiıner Hospize und die Erarbeitung des 1Nun

vorliegenden Bandes über die Niıederlassungen der Spiıtalorden deckte den Mangel autf.« (S 22)
Gleichwohl weılß dieselbe den kırchlichen Charakter des uch VO städtischen Behörden VCI-

walteten Spitals herauszustellen. Anhand ıhrer Untersuchung weıterer instıtutioneller Krıterien
mu{ß S1EC teststellen, da{fß dıe Erforschung der Spitalgeschichte bısher keinestfalls systematısch
tolgte, da{fi daraus keıine Eınteilungskriterien für den vorliegenden and gewınnen selen.

So o1bt Adalbert Mischlewsk: 1ın seıner Einleitung eınen chronologischen Überblick über den
Antonıiterorden VO dessen Entstehung 4AUS eıner Spitalbruderschaft 1095/1100, über die e1-
yentliche Gründung als Augustiner-Chorherren-Orden Papst Innozenz 1mM Jahre 1247
und die anschließende Hochphase bıs 1in die eıt der Krısen se1lıt dem Konzıil VO Pısa (1378) SOWI1e
eıne Darstellung der den Generalpräzeptoreien unterstellten chweizer Nıederlassungen. Reg10-nalgeschichtlich VO Bedeutung 1St die Behandlung des Gro{fß- und Kleinbasler Antoniterhauses
Gilomen-Schenkel), der Antoniterhäuser VO Bern und Burgdortf { Jtz Iremp) SOWI1E VO Uz-
nach Feller- Vest) Wiährend Gründungszweck und Leitziel der Antonuiter der Spitaldıenst WAar
die Pflege der Ergotismus Leidenden geht der Urspung der Chorherren VO Heıligen Grab
1n Jerusalem auf das Kapiıtel der Grabeskirche in Jerusalem zurück, das 1n Verwaltung und Liturgıieden Patriarchen unterstutzte. Wıe Kaspar Elm ausführt, entstanden die Spitäler der Chorherren
Eerst mıt der Ausdehnung des Ordens als Hospiıze entlang den Pılgerstrafßen. Autgrund des Ir
SPrungs des Ordens als Kapıtel verlieten Reformen 1mM Jahrhundert nach dem Vorbild der (Jr-
yanısatıonsstrukturen Jüngerer Orden wen1g ertolgreich. Auf iıne Darstellung VO Verlust der
Nıederlassungen des Ordens 1MmM Heıligen and bıs ZUFT Aufhebung des männlıchen Zweıges 1m
Jahre 18572 (Niederlassungen weıblicher Mitglieder bestehen heute noch) tolgt eın Abri(ß über die
Geschichte der Häuser Annecy und Rolle Hıerbei sınd NCUEC Detaıils ZU Orden erfahren, z. B
da{fß dıe Chorherren VO Annecy TSLT aufgrund der Bestimmungen des TIrıdentinischen Konzıils
VO der jerusalemischen Liturgıie ZUu Yıtus YOMANMKS wechselten.

Hatten sıch mıt den Orden dıe utoren als ausgewıesene Kenner der aterıe wıederhalt
beschäftigt, tehlt bısher ıne kritische Darstellung der Hospitalıter VO Heılıgen Geıst. Demge-mä{fß tindet Gilomen-Schenkel eiınen Ansatz und distanzıert sıch folgerichtig VO der bıs-
herigen Forschung: [)a Kapıitelsprotokolle nıcht überlietert sınd, stellen Papsturkunden und ()r-
densregel ıne bedeutende Textgrundlage dar, doch WITF'| d aut Fälschungen bezüglıch der Urkunden
und aut den kompilatorischen Charakter der Regel hingewiesen. Dann TSLT kann anhand der Fnu-
meratıiones domorum auf dıe Ausbreıitung des Heılıg-Geist-Ordens und insbesondere auf seıne
Ausdehnung autf dem Gebiet der heutigen chweız eingegangen SOWI1e eın UÜberblick über die
spätmuittelalterliche Ordensgeschichte geleistet werden.

Die Beıiträge den Hospitälern 1in Besancon, Neuchätel und Bern (Kathrın {Jtz Iremp) über-
ZCUSECN durch die gründliche Sıchtung der archıivalıschen Quellen, hingegen beruht die Darstellungdes Spitals 1n Stephansteld (Josef Zwicker) auf die [1UT mıt Vorsicht genießenden maschinen-
schriftlichen Regesten VO Franco1s-Jacques Hımly, die ıne überaus tehlerhafte Abschriuft des 1m
Jahre 1846 entstandenen handschritftlichen Katalogs der Stephanstelder Archiydokumente,
autbewahrt 1n den Archives Municıpales 1n Strafßburg, darstellen.

Insgesamt berührt die Thematiık dieses Werkes eın wichtiges Forschungsdesiderat, zeıgt ber
uch problembewufßßst dıe Möglichkeiten und renzen eınes solchen Unternehmens auf.
Weıtertührend ware kritisch hınterfragen, ob die Spiıtalorden mıt Johannıterregel tatsächliıch der
Abteilung der Orden mıt der Augustinusregel zuzuschlagen sınd Gisela Drossbach
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Zur gEISLgCN Welt der Franzıskaner und Jahrhundert Die Bibliothek des Franzıskaner-
klosters Freiburg/Schweız hg RUEDI IMBACH und ERNST [ REMP (Scriınium Friburgense
Bd Freiburg/Schweıiz Universıitätsverlag 1995 138 Abb Geb Str

EvA SCHLOTHEUBER Di1e Franziskaner Göttingen Geschichte des Klosters und SC1IHCT Biıblio-
hek (Saxon1a Francıscana, Bd 8);, Wer|! Dietrich Coelde 1996 241 Abb art

er and über die Handschritten des Freiburger Franziıskanerklosters oibt die Vortrage
Festcolloquiums ZUuU Geburtstag VO Pascal Ladner wıeder Ladner selbst hebt einleıten. dıe
Bedeutung des Provenienzbestandes VO gyut Handschritten »Handschrittentrümmerteld
Westschweiz« hervor IdDem Charakter Mendikantenbibliothek entsprechend enthalten die
Sammelhandschritten VO allem >»Universitätsschritttum« und Texte fu r die Seelsorge Kernstücke
sınd der persönlıche Handschrittenbesitz VO Friedrich VO Amberg (F MIL Handschrit-
ten, der durch dıe Diıssertation VO Christoph Jorg bereıts niäher erschlossen wurde
und Jean Joly (+ IMMI1L *1 Handschriften, WOZU dreı Bände 4US$S dem Besıtz des Basler Bruders
Conrad Grütsch kommen, der CIN1SC Jahre 111 Freiburg wirkte Ladner ßt die Herkunft der be-
treffenden Handschritten AaUS dem Besıtz dieser Brüder der Folge jedoch unberücksichtigt und
konzentriert sıch auf dıe Frage, welche wichtigen Autoren und Werke »überhaupt ı der Sammlung
ver‘  « sınd und welcher »DesonNdere Stellenwert« den Freiburger Handschritten ı der ber-
lieferung dieser utoren und Werke zukommt. Laran schließen sıch her allgemeine Überlegungen
ZUT Kodikologie

Rued:ı Imbach geht SCIMHCINMN Beıtrag über dıe philosophiehistorische Bedeutung der Bücher-
sammlung Friedrichs VO Amberg darum, sıgnıfıkante Texte als Quelle tür die »1intellektuelle
Kultur der eıt ıhrer Entstehung« Nnutfzen und die »Verbreitung, Zirkulation und RKezeption
VO Ideen und Argumenten« aufzuzeigen Er ezieht sıch dabe! aut 1NE sıch mMi1t Thesen Papst Jo
hannes X14 auseinandersetzende Quaest10 über die Frage, welchem Zeıtpunkt dıe Seelen die
yöttlıche Wesenheıt VO Angesıcht Angesıcht sehen (cod 60), 11NE Quaest10 aus dem Traktat
De PIILCLD1S theologıae, der zentrale Ockham Texte zusammenstellt die den Fragen VO  — Prae-
destination und Pelagıanısmus ührten (cod 51) und den Codex der wichtige Zeugnisse der
Ockham Rezeption des Jahrhunderts enthält Mırt geübter Meisterschafrt stellt Imbach diese
Teıle einzelner Handschritten MItL Bezug aut die CUueGtTe Forschung den größeren philosophiege-
schichtlichen Zusammenhang und kannn ZCISCI, da{fß sıch » 111 der Bıbliothek deutschen Fran-
zıskaners« die »internatıonalen Ideenvernetzungen« zwıischen den Zentren Avıgnon-München autf
der und Oxtord-Paris b7zw Oxford-Bologna aut der anderen Seıite spiegeln Mıt (lour-
NaYy auf den Export englischen Denkens das 1340 Parıs und Italiıen erreichte An-
hand des 1364 geschrıebenen Codex kannn belegt werden, da{fß dıe »subtilıtates anglıcanae« da-
mals uch Studienzentrum Straßburg C1NEC Rolle spielten Zur eıt Friedrichs VO Amberg, als

Parıs bereıts (serson und Aılly den Ton angaben, dies allerdings bereıits »VELTSANSCILC
Debatten« Imbachs Ansatz macht ebenso WIC der Beıtrag VO Ladner treiıliıch uch deutlich da{fß
für die Freiburger Mediaevisten nıcht die Bibliothek des Freiburger Klosters als solche oder der
Handschriftenbesitz einzelner Brüder VO Interesse sınd sondern ausschliefßlich einzelne den
Handschriften enthaltene wichtige Texte Imbach selbst daraut da{ß$ 11A1l nach WIC VOT ZUuUr

Untersuchung VO Jorg über Friedrich VO Amberg oreıten mufß, wenn I1a  - sıch über »das Bıld
der intellektuellen Welt durchschnittlichen Magısters der Theologıe Ende des Jahr-
hunderts« intormieren 11 Dıiesem Ansatz entsprechend älßt Ladner 1ı SCINECT Übersicht 1NEC
»beachtliche Zahl VO Inkunabeln und Frühdrucken« bewulfßt außer acht. Damuıt wırd ber VO

vornherein unmöglıch sıch C111 Bıld VO der »geEISLIgSEN Welt« Freiburger Franziskaner
Ausgang des Jahrhunderts und Zur eıt VO Jean Joly D machen

Weıtere instruktive Beıtrage des Bandes behandeln anhand VO Texten aus dem Besıtz VO
Friedrich VO Amberg dıe Rolle der Münchner Mınoriıten als Ratgeber Ludwigs des Bayern (Carl

die Bu{ß und Antıwucherpredigten dıe inzenz Ferrer 1404 Freiburg hielt und die sıch
den Annahmen der aılteren Forschung keineswegs die Freiburger Waldenser rich-

eteten (Kathrin Utz Irempp), den Quellenwert VO Exempla Sammlungen tür Hıstoriker
(Ernst Irempp) Eıgentlich bıbliothekshistorische Fragen und dıe Rolle des Buchbesıitzes einzelner
Brüder behandeln 1Ur ‚WC1 utoren Joseph Leistbach die erhaltenen lıturgischen and-
schriften MI1t der Entwicklung der Liturgıie Franzıskanerorden Beziehung und nach
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da{ß wenıgstens 1n diesem Bereich zentrale Teile der ursprünglıchen Überlieferung verlorengegangen
sınd Jedoch gehören eın Graduale und eın Antıphonar »Z.u den altesten authentischen Zeugnissen
der gelebten Franziskanerliturgie nördlıch der Alpen«. +ho KRaymann bıetet ıne auf dıe Kenntniıs
des Restaurators gyestutzte kodikologische Analyse der Detensor Pacıs-Handschrift Friedrichs VO

Amberg. Wıe bei allen Bänden aus dem Besıtz dieses Bruders handelt sıch eınen Kettenband
AUS der uch Klostertremden zugänglichen Bibliotheca publıca des Konventes. Die Handschrift
wurde jedoch Lebzeıten ıhres Besıtzers ın die Bıbliotheca publıca aufgenommen: Friedrich VO

Amberg ZUS seiınen Namenszug auf der Lederabdeckung, die die Verankerung des Kettenhakens
auf der Innenseıte kaschierte, eiıgenhändıg nach

Nutzen die utoren des Freiburger Bandes dle Handschritten der dortigen Franziskanerbi-
bliothek ıhren Forschungsinteressen entsprechend überwiegend als Quellenreservoıir, betafßt
sıch dıe 1994 abgeschlossene Göttinger Dissertation VO Evua Schlotheuber über das Göttinger
Franziskaner(observanten)kloster mı1t der Klosterbibliothek selbst. Zunächst geht dıe Autorin auf
dıe tranzıskanısche Ordensgesetzgebung Büchern und Bibliotheken e1In. Grundlegende Bedeu-
t(ung hatten nach ıhrer Interpretation bıs ZUr Retormationszeıt die Ordınationen Papst Benedikts
K, die dem scholastiıschen Studiensystem entsprechend allen Konventen dıe Schaffung gemeı1n-
Sarnl nutzender Buchbestände Grammatık, Logık, Philosophie und Theologie vorschrieben.
Damıt War iındıvıdueller Buchbesıitz einzelner Brüder, w1e€e ıhn auch die Constıitutiones Narbonenses
schon vorsahen, nıcht mehr unabdingbar notwendig, Well die Brüder 1n allen Klöstern, 1in dxe S1€e

wurden, dıe notwendıgen Texte gleichermafsen vortanden. Privates Bucheigentum wurde
1L1UT tür den Fall DESLALLEL, da{fß dıe betreffenden Texte 1n der yemeınsamen Bibliothek des Konven-
Les bereıits vorhanden Auch dıe Observanten akzeptierten nach anfänglicher Zurückhaltung
gegenüber Studıium und Gelehrsamkeıit nıcht zuletzt dem FEinflufß VO Johannes Capıstrano
die wissenschaftliche Theologıe nach der scholastıschen Methode bald als »Grundlage der richti-
SCH Glaubenserfassung« und » Voraussetzung ZA27: Erfüllung der Predigt- und Beichttätigkeit«.
Sorgfältig Wul'de darauf geachtet, da{fß die Bibliotheken den geistig-geistlichen Zielsetzungen eNT-

sprachen. Die Franziskanerobservanten suchten, W1€ Schlotheuber 1im einzelnen ze1igt, individuel-
len Buchbesıtz her einzuschränken, doch kann jedenfalls für die Lektoren uch be1i ıhnen VOI-

auUsSgESCLZL werden. Buchausleihe aut eıt W al möglıch und ‚.Wal sowohl einzelne Brüder als
uch Ordenstremde, W aAs den Konventen über dıe eıgene Predigttätigkeit hınaus Bedeutung für
das Bıldungsleben der S1€e beherbergenden Stiädte verschatfftte.

Bücher betanden sıch 1m Göttinger Franziskanerkloster nach usweI1ls der be1ı der Aufhebung
des Konventes 1533 erstellten Inventare 1n der Sakrıiste1i 7U lıturgischen Gebrauch (43 Bände), 1m
Retektoriıum tür Tischlesungen (50 Bücher), 1m Raum oberhalb der Sakriste1i SOWIl1e 1n der eigentli-
hen Bıbliothek, 1n der dıe Bände aut Pulten bereitgehalten wurden. IDen Inhalt der Bibliothek
Iannn Schlotheuber anhand eines Inventars VO 1517 rekonstruleren. [)as Inventar benennt dıe ein-
zelnen Bände entsprechend den autf diesen angebrachten Kurztiteln, die zume1st den wichtigsten
darın enthaltenen ext antührten. Schlotheuber rekonstruilerte ın ıhrer Edition des Inventars dıe
Namen der utoren und die Titel der angesprochenen Werke Da nıcht angegeben ist, ob sıch
be1 den Bänden jeweıls Handschritten oder Drucke handelte, welst s1e Z Zeıtpunkt 1532
möglıche Druckausgaben der Lexte tür dıe insgesamt 43() Titel 1M einzelnen nach ach Angabe
des Inventars lagen aut den Pulten der Biıbliothek Bıbelkommentare und exegetische Schritten

1m Inventar verloren, B, Oß Kırchenväter mıt Predigten und Bıbelausgaben
Sentenzenkommentare Beichtsummen F Moralsummen GD Predigtsammlungen CR 1:
Praeceptoria christlicher Lebensführung und Fastenpredigten M), Philosophie N), Geschichte
und Kırchengeschichte (O) Naturwissenschaften, Medizın und Astrologıe (Q) SOWI1e Kırchen-
recht (R) Pult enthijelt uch dıe Enzyklopädıie VO ıncenz VO Beauvaıs und Quaestiones dıs-
putalaec VO Thomas VO Aquın, Pult 1m zweıten ach uch die Revelatiıones der Brigıitta ‚49}

Schweden, Wel onsolatıones theologıiae, ine Schriuftt ber dıe Messe VO Albert dem Grofßen
und Predigten Bernhards VO Claırvaux, Pult die ıta Christı Ludolfs VO Sachsen. In Pult
tanden sıch Predigten, Exempla, eın Vokabular für Prediger, Heıinric Seuses Horoloquium
sapıent1ae, Schritten des Kartäusers Jakob VO Jüterborg und die Colıtodına des Johannes Paltz, 1ın
Pult iıne bunte Mischung überwıegend eutscher Texte: Passıones, Sachlexika, De proprietat1-
bus ICI UML, Sachsenspiegel, Johannes Nıder, Die goldenen Harten, und Predigten Taulers.
Schlotheuber stellt dem Göttinger Inventar VO 1532 (430 Titel) Wel weıtere Bibliotheksverzeich-
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nısse VO anderen Franziskanerobservantenklöstern AUS Braunschweig (ebenfalls 153Z; 4720 Titel)
und Grünberg 493 Tıtel) gegenüber. Dıiese vergleichende Analyse bestätigte ıhre Grundthese,
da{ß die »7zentrale Struktur des ordenseigenen Bıldungssystems der Franzıskaner« ıne »kontinu-
ierliıche Kontrolle des Lehrbetriebs und zugleich die Entwicklung eıner spezifischen tranzıskanı-
schen Ordenstheologie« gewährleistete. S1e kannn einen »11n den Grundzügen übereinstimmenden
Buchbestand als Grundlage« der Predigt- und Lehrtätigkeıit teststellen. »Be1 der Patristik und den
Bıbelkommentaren, den Sentenzenwerken und den theologischen 5Summen, Beichtsummen und
Predigtwerken, den moralphılosophischen Schrıiften, den historischen und kirchenhistorischen
Werken SOWI1eE den Legenden und Rechtstexten und Kkommentaren« sınd »1N allen drei Biıbliothe-
ken ımmer wıeder die gleichen Tiıtel und Autoren anzutreifen« und uch 1ın ähnlıcher Weıse
auf die Pulte der Bıbliothek verteılt. » Die Unterschiede lagen VOT allem 1mM Bereich der nıchttheo-
logischen Literatur«. SO verfügten die Brüder 1ın Grünberg über eiınen orößeren Bestand VO Wer-
ken antıker utoren und über mehr Laiteratur tür den Unterricht, W as Schlotheuber mıt der Tatsa-
che ın Verbindung bringt, da{fß sıch 1n diesem Kloster eın Partikularstudium befand. In weıteren
Klosterbibliotheken VO Franzıskanerobservantenklöstern, dıe erst 1mM Jahrhundert gegründet
wurden (Mönningerberge bei Freystadt 1459, Korbach 1487, Weida 1n Thüringen), spielten theo-
logische Summen, Bıbelkommentare un Heılıgenvıten ıne geringere Rolle, W as nach Schlotheu-
ber auf eınen »Wandel der Interessen und Bedürfnisse der Franzıskaner und ıhrer Umwelt«
rückzutühren seın kann Datür yab 1wa 1ın Mönningerberge Schritten antıker Autoren oder VO
Humanısten wI1e Tasmus VO Rotterdam, Pıco della Mırandola und Petrarca, ber uch VO Ho-
roswiıth VO Gandersheim. Abschliefßßend schlägt Schlotheuber VOI, einerseıts der Frage der beson-
deren Buchausstattung VO Partikularstudienhäusern weıter nachzugehen und andererseıts die Bı-
bliotheken der Franzıskanerkonventualen mı1t den VO ıhr untersuchten der Observanten
vergleichen, eınen »Beıtrag ZUuU geistigen Hıntergrund dieser das Spätmuittelalter prägenden
Bewegungen leisten«.

Sıeht INa  — das VO Schlotheuber edierte Inventar durch, annn $ällı zunächst die Breıte des
theologischen Spektrums auft. 7 war überwog tranzıskanısches Schritttum vegenüber domiınıkanı-
schem, ber Albert der Große und Thomas VO Aquın 1n der Göttinger Bıbliothek gleich
gul vertreten W1€e Bonaventura, Duns SCOtus oder Wıilhelm VO Ockham. Ebenso scheıint 1194  — sıch
NECUEC theologische Fachliterur schnell beschafftft haben, und WAar nıcht 11UT solche VO Franzıs-
kanern, sondern uch VO Miıtgliedern anderer Orden und VO Weltklerikern. Die Predigten Gey-
lers VO Kaysersberg, die Coelitodina des Johannes Paltz VESA,; Schritten VO Gottschalk Hollen
ESA oder die Meßerklärung, der Sentenzenkommentar und die Predigten VO Gabriıel Bıel sınd
hier eNnNenN Vorhanden 1ne Ausgabe der Werke VO Johannes Gerson und die wichtig-
stien Werke VO Johannes Nıder. Anders als be] den Basler Dominikanerobservanten (vgl den
Beıtrag des Rezensenten 1in R]IKG Z 1998, 67-122) spielte dıe aut dıe Seelsorge bezogene Re-
tormliteratur VO Wıener und Prager Theologen des ausgehenden Jahrhunderts (Heinrich VO

Langensteın, Totting VO Oyta, Matthäus V Krakau ete.) tür dıe Göttinger Franziskanero ser-
vanten otftfenbar kaum eine Raolle (vorhanden 11UT Sentenzenkommentar Konrads VO Soltau und
Malogranatum). Hıer könnte einerseılts die Reform des Klosters Erstit 1462 ine Rolle spielen (OP
Basel9 andererseıts könnten sıch regıionale Unterschiede abzeichnen, woftür eLwa spricht,
da{fß dıe 1 Göttingen tehlenden Autoren für dıe bayerıschen Franzıskaner ermann und Johannes
Sack durchaus VO Belang Dies tührt der Forderung, tranzıskanısche Bıbliothe-
ken uch mıt solchen der observanten W1e€e konventualen Augustiner-Eremıiten, Karmelıiten und
Dominıikaner, ebenso ber möglıchst 1mM regıonalen Umifteld uch mı1t solchen VO Kartäusern,
Windesheimern oder Retormbenediktinern (Melker 1m Süden, Burstelder 1m Norden) vergle1-
chen PSt dann wiırd sıch klarer abzeiıchnen, W aAs der Biıbliothek eınes Franzıskanerklosters C
pısch tranziskanıiısch und W as typısch tür die eıt 1st, 1in der die betreffenden Bände abgeschrieben
der erworben wurden. Bıbliotheksinventare bıeten den Vorteıl, da{flß S1e alle ZU Zeıtpunkt ihrer
Entstehung vorhandenen Bände vollständıg aufführen. Often bleiben mu{fß, welche Raolle fur den
Bestandsautfbau Schenkungen auf der einen Seıite und Interessenschwerpunkte einzelner Brüder,
deren Bücher dann 1n die allgemeıne Bıbliothek übergingen, auf der anderen Seıite spielten. Das
Vorhandensein orößerer Bestände VO klassısch-antiker Literatur 1ın eiınem TSL 1m Jahrhundert
gegründeten Franzıskanerobservantenkloster könnte nach Meınung des Rezensenten uch mMIit eNLT-

sprechenden Legaten erklären se1n. Auf das Studium eiınes Bruders 1n Tübıingen könnte die Tat-
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sache hındeuten, da{fß 1n der Grünberger Bibliothek sowohl dıe Chronik des Johannes Vergenhans
als uch das Opusculum de sagıs maleticıum VO Martın Plantsch vertügbar Wa  — Dıie Göttinger
Franzıskaner esaßen demgegenüber die Werke VO Friedrich Engelhus, der als Lehrer der Pı
teinschule dieser Stadt wiırkte.

Außer aut die Bibliothek geht Schlotheuber 1n 1er Kapiteln uch auf die Geschichte und Ent-
wicklung des Göttinger Franziskanerklosters eın Aus Ve  OT: chronikalischer Überlieferung
(Urkunden sınd fast nıcht erhalten), kann s1e die Gründung des Klosters schon Mıtte des Jahr-
hunderts MIt Unterstutzung Herzog Albrechts VO Braunschweig und örtlicher Adelstamıilien
nachweısen, dıe den OnNvent uch 1in der Folge törderten. Dıie selt 1457 VO Stadtherrn und Rat
betriebene Retorm des Klosters konnte MIt Hılte VO Papst Pıus LE 1462 erfolgreich abgeschlossen
werden. Im Zuge der Eıntührung der Reformatıion, be1 der sıch uch in Göttingen soz1ale Revolte
und Fragen der Gottesdienstgestaltung vermischten, wurde das Kloster, das bıs zuletzt eın Boll-
werk des alten Glaubens geblieben WAarL, aufgelöst. Anhand der damals erstellten Inventare gelıngt

Schlotheuber, eın anschauliches Bıld der Bauten und der Inneneimnrichtung des Klosters
konstruieren. Teıle der Bibliothek wurden schon damals verschenkt oder entfremdet, der restliche
Buchbestand 1n die Ptarrbibliothek der Johanniskirche verbracht. Spannend lesen 1st das Kapıtel
über dıie Bemühungen Z Restitution des Klosters 1M 30jährıgen Krıeg, als Göttingen VO den
kaıserlichen Iruppen besetzt W.als Konventualen WI1Ee Observanten machten damals gleichermaßen
Ansprüche aut das Kloster geltend. Als Herzog Wilhelm VO Weımar die Stadt zurückeroberte,
tlohen dıe Franzıskaner aus Göttingen. Seitdem sınd bıs auft sıeben Handschritten uch alle Bände
der Klosterbibliothek verschollen. Bernhard Neidiger

ULRIKE PLATE: [ )as ehemalıge Benediktinerkloster St Januarıus in Murrharädt. Archäologie und
Baugeschichte (Forschungen und Berichte der Archäologie des Miıttelalters 1n Baden-Württem-
berg, Bd 20) Stuttgart: Konrad Theiss 1996 243 S, 208 Abb., Beilagen. Geb 4 —

Dıie vorliegende Arbeıt, Druckfassung einer Tübinger kunsthistorischen Dıiıssertation, wıdmet sıch
der Aufarbeitung der Betunde einer aılteren archäologischen Untersuchung, dıe 973/74 VO (sun-
LET Fehring und Rolt chweızer ın der Murrhardter Klosterkirche durchgeführt wurde, und der
VO der Autorın geleiteten Nachgrabungen 1989 und 1997 Verbunden wiırd dle Grabungsdoku-
mentatıon, die eınen ausführlichen Betfund- und Fundkatalog umfta{ßt S 130-231), mıiıt eiıner [ )ar-
stellung der Bau- und Kunstgeschichte der ehemalıgen Benediktinerabteli.

Soweıt T als Hıstoriker das beurteilen kann, andelt sıch ıne verdienstvolle, hand-
werklıich solıde Studıie, mıiıt deren Ergebnissen sıch künftig uch der landesgeschichtlich nteres-
sı1erte auseinanderzusetzen hat Allerdings dart bezweıtelt werden, dafß sonderlich glücklich Wal,
der Datiıerung der einzelnen Bauperioden Zuerst dıe Schriftquellen, dann das datierbare Fundmate-
rial und schließlich dıe stilkritische Eiınordnung der baugeschichtlichen Befunde zugrundezulegen
S 105) Be1 der Zusammenarbeıit VO Archäologie und Geschichtswissenschaft mu{fß die Deviıse
lauten: »(setrennt marschieren, vereınt schlagen!«, Mıt anderen W orten: Eıne strikte Trennung der
hıstorıschen Deutungen und der mehr oder mınder »harten« Befunddatierungen, dıe iın der
Darstellung VO ständıgen Reflexionen über dıe möglıchen Unsicherheitstaktoren bei der zeıtlı-
hen Festlegung estimmter Befunde begleitet werden ollte, scheint mMI1r das und eıner Un-
tersuchung se1nN, dıe mMIt eiıner VO den schriftlichen Quellen 11UT unzureichen okumen-
tierten Epoche t{un hat Unterscheidet I1a  = nach dem »Härtegrad« der Hypothesen, sınd
stilkrıitische Zuweıisungen vielfach sıcher erheblich »weıicher« als Datıerungen mıittels des Fund-
materı1als, und uch die hıistorischen Deutungen sınd bel vertrackter Quellenlage alles andere als
unproblematisch und stellen eben nıcht jene »harten« Fixpunkte dar, die der Archäologe sıch wun-
schen wurde.

Mi{(t 111a  - dıe Arbeıt Plates diesem Postulat, |afSt sıch eın ZEWI1SSES Unbehagen nıcht leug-
nen Allzu sehr hat sıch Plate die vermeıntlich gesicherten Ergebnisse des Lokalhistorikers (5ser-
hard Frıitz über Murrhardt 1m Früh- und Hochmiuttelalter (1982) eigen vyemacht, der sıch WI1e-
derum auf dle unpublızıerten Resultate der Grabungen VO 973/74 gyestutzt hatte. Die VO der
landesgeschichtlichen Forschung (vgl Jüngst ar Gerhard Lubich, Auft dem Weg ZAAT »Güldenen
Freiheit«, Husum unkritisc rezıplerten Deutungen VO Fritz haben leıder uch über (je<-
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bühr Eıngang gefunden ın iıne wichtige Erganzung der Ausführungen Plates: Dıi1e Inschritten des
Rems-Murr-Kreıses, bearbeitet VO Harald Drös und Gerhard Frıitz, Wıesbaden 1994 (vgl meıne
Besprechung 1n NWKG 9 ‚ 1994, 219—-224). Die recht deutlichen Worte Hansmartın
Schwarzmaıers 1in seiner Rezension der Fritzschen Monographie (Archiıv tür hessische Geschichte

41, 1983, 438—440) verhallten ungehört. Wır haben Iso den klassıschen Zirkel: Vorab
vänglich gemachte Deutungen archäologischer Befunde beeinflussen iıne geschichtswissenschaftlı-
che Arbeıt (‚Paitz die wıederum das (Gerüst abgıibt für die zeıitliche Einordnung der Beftfunde
in der nunmehr vorliegenden sottiziellen« Grabungspublikation.

Wenn ich recht sehe, erg1bt sıch AaUuUus den Befunden nıcht mehr als iıne sehr Vagc Einordnung
der Saalkirche der Bauperiode 1ın die Karolingerzeıt (was 111l bereıts AUS den Schriftquellen
wußte). Dıie Keramık 1St ın das bıs Jahrhundert datieren ( 105) Im Fundkatalog lıest
INa nach, da{fß VO den drei alteren Stücken der alteren, gelbtonıgen Drehscheibenware (8 bıs
Anfang Jahrhunderts) Wwe1l Aaus der Schicht {a; eines AUS der Jüngeren Periode Ilc ®) 180 Abb
165 Nr Z Z 13) stammen. Rasch wiırd gefolgert: »Dieser Ansatz pafßst mıt der überlieterten Klo-
stergründung Anfang des Jahrhunderts P  Inmen ( 105) Wann das Kloster gegründet WUT-

de, JIar sıch den Schriftquellen ber 11U einmal nıcht mıt Sıcherheit entnehmen! So sehr haben sıch
dıe Spekulationen VO Frıtz verselbständıgt, da{ß die nıcht gefälschte Bezeugung des Klosters

x/3 (kopıal überliefert, vgl ut7z Reichardt, Ortsnamenbuc des Rems-Murr-Kreıses, Stuttgart
1993, VO Plate überhaupt nıcht erwähnt wırd Die alteste erhaltene Ausfertigung eıner
Urkunde STAamMmmtT. TSLT VO 992

Eın Vergleich mıt den Grabungsbefunden VO St Peter und Paul 1n Neustadt Maın tührt dıe
utorın dem Schlufß, da{ß beıide Kırchen »sıch nahtlos In die Klosterarchitektur des ftrühen
Jahrhunderts« einfügen (S E10) Warum ausgerechnet Neustadt? Plate stutzt sıch hıer aut iıne 1ın
der Tat bedenkenswerte Beobachtung VO Frıitz, der aufgrund des gleichen Todesdatums
November den VO der Tradıtion ZENANNLLEN Murrhardter Klostergründer und ersten Abt Walte-
rich mıiıt dem gleichnamıgen Abt VO Neustadt (794 belegt) gleichsetzen wiıll Es wiırd überprü-
ten se1n, ob sıch die Ahnlichkeit der Anlagen VO Murrhardt und Neustadt uch unabhängıg VO
dieser historischen Hypothese un ıne solche handelt sıch nach Ww1e VO tatsächlich aut-
drängt. Überhaupt 1St mehr Vorsicht be] der Verwertung der Murrhardter Walterich-Traditions-
bildung geboten. So sınd eindeutige Aussagen über die ursprünglıche Funktion der Walterichskapelle,
des bekannten Kleinods spätromanıscher Kunst, nıcht möglıch (S 85) Die als wahrscheinlich be-
zeichnete Deutung als Memorıialbau tür Walterich tolgt der Murrhardter Tradıtion selit dem
Jahrhundert, doch erscheint mır die VO Plate vorsichtig alternatıv CI WOBCILC Interpretation als Ja-
nuarıuskapelle plausıbler.

Be1 der Datierung des ochmiuittelalterlichen Neubaus {{ (S hılft dıe Keramık nıcht 1e]
weıter. Stücke der alteren gelbtonıgen Drehscheibenware, dıe VO Antfang bıs Mıtte ı} Jahr-
hunderts 1ın Gebrauch 1, tinden sıch sowohl 1mM Horıiızont als uch ın I1 Die Storung der
Schichten Lar daher ıne Verwendung der Keramık Z Datierungszwecken als problematisch CI -
scheinen. Dıi1e ZUTF Periode 11 gehörıgen Bestattungen 1mM noördlichen Nebenchor können durch Kera-
m1k VO Typ Jagstteld 1050/1 150) bzw. durch einen Münzschatz (D 118 Viertel Jahrhundert)
zeıtlich ixıert werden. Wıe I11L9a  — AUS dieser Sachlage schließen kann, aufgrund des Fundmaterials
ergebe sıch »SOMıIt tür den Neubau der Kırche eın zeıtliıcher Ansatz ab Anfang bıs Mıtte 11 Jahr-
hunderts« (S 114), 1St mır als Nıchttachmann allerdings eın Rätsel Apodiktisch heifßt LZZ der
Kırchenneubau se1 Mıtte des 11 Jahrhunderts errichtet worden. Die 115 für die Doppelchoran-lage 1Ns Spiel vebrachte Komburger Parallele gehört ber 1ın das letzte Viıertel des i} Jahrhunderts.

Streicht I1a die tIragwürdiıgen Bezuge hıstorischen Rekonstruktionen, 1St die Ausbeute
der Archäologie und Kunstgeschichte) bel der Erhellung der »harten Fakten« der trüh- und
hochmiuittelalterlichen Klostergeschichte enkbar Methodisch ZUT!T Vorsicht mahnen die
heblichen Ditferenzen den Deutungen des Ausgräbers Schweızer, VO denen bısher auszugehen
War (vgl Adolt Schahl, Die Kunstdenkmäler des Rems-Murr-Kreıses, Bd 1) München 1983,

563 karolingische Kırche 820—-825, Westchor Plates zurückhaltender argumentıierendeStudie stellt insotern einen spürbaren Fortschritt dar Aber harte Fakten sınd nıcht alles Fuür die
Fülle »weıicher« Eınsıchten, die iıch hier übergangen habe und die I1a  — her dem weıten Feld der
Kulturgeschichte zuordnen möchte, 1St uch die Geschichtswissenschaft der utorın sehr ohl
Dank verpflichtet. Klaus Graf
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900 Jahre Benediktinerabte1i Marıenberg Festschrift AUTXT 900 Jahrtfeier des Klosters ST
Marıa, he Südtiroler Kulturinstitut redigiert RAINER LOOSE Lana Tappeıner Verlag
1996 699 5 zahlreiche Abb Geb

1996 konnte das Benediktinerstift Marıenberg SC111 900jährıges Jubiläum tejern [)as Sudtiroler
Kulturinstitut hat Aaus diesem Anlafß dem Kloster C116 umfängliche Festschrift gewidmet Ü der
zahlreiche utoren beigetragen haben So kannn tolgenden 11UT!T auf CIN1LSC 4A4US dieser Zahl
näher CIM  c werden

Loose, der Herausgeber, eröttnet dıe Reıihe MI1t »Marıenbergs Anfänge und trühe eıt bıs
1250)« Das Kloster stand Schuls/Unterengadın und wurde ann nach ST Stephan ob Bur-
DCIS verlegt Or un die Mıiıtte des Jahrhunderts s1ıedelten Abt und ONvent All dıe Stelle über,

der die eindrucksvolle Anlage heute noch steht Dabe! sınd dıe Motıve für die zweımalıge Ver-
legung, WIC der Autor betont, kaum durchschaubar. Wıe viele andere Klöster mu dann uch Ma-
rienberg SC1INCNMN Teil Uummn Landesausbau beı An SC1ILICT Blütezeıt, die TSLT Begınn des Jahr-
hunderts nde S1119, hatten nıcht zuletzt die erstien tünt Abte, die sämtlich 4A4US Ottobeuren
kamen, ıhren Anteıl Auch Schwarzmatier (»>Ottobeuren und Marıenberg«) und Roılo
(»Studıen um Marıenberger OnNvent Miıttelalter«) belegen diese N Beziehungen Marıen-
bergs Ottobeuren, die Marıenberg ı der Literatur otft als C1M » Tochterkloster« VO Ottobeuren
erscheinen lassen, kamen doch nıcht 11UT dıe ersten Abte, sondern uch dıe PTStCH Mönche VO
dort.

I1dem bedeutendsten Marıenberger Kunstschatz wıdmet sıch Madersbacher, » [Dı1e Marıenberger
Kryptafresken« Dıe Fresken gehen die ZW ELE Hältte des Jahrhunderts zurück dıe Krypta
selbst 1ST der alteste Teıl der Klosteranlage Dıi1e Vogte1 des Klosters 1ST Thema für Kustatscher

Blaas behandelt dıe Auseinandersetzungen MI1 den Churer Bischöten 1111 FA Jahrhundert
Im Anschlufß daran stehen Ar Beıträge ST“ Bau und Kunstgeschichte Hye handelt VO he-
raldischen Denkmälern und Marıenberg, Eggg VO der Fürstenburg Burgeıs, dem SAn
tuchtsort der Churer Bischöte SCIT dem Jahrhundert Andergassens » Notizen ZUT!T Bauge-
schichte« sehen uch die Marıenberger Barockisierung dem Vorbild des Escorial WEenNn uch
nıcht deutlıch sıchtbar WIC bel manchem anderen Barockstift Veränderungen dieser Anlage
wurden nach dem Brand VO 1656 dann und wıeder Jahrhundert VOrgcNOMMCN, IN
Hauskapelle Beuroner Stiltradition wurde 1940 eingerichtet Dankbar INan, da{ß C
plante Neubauten des Jahrhunderts letztlıch doch unterblieben sınd

Die SCIT 1980 durchgeführten Restaurierungsmalßsnahmen ertaßten uch dıe 1647457 arocki-
SsS1ierte Stiftskırche, deren Ausstattung auf den Jesuıiten Paul Pock zurückzutführen 1ST WI1C der autf-
traggebende Abt Grafinger überhaupt stark VO den Jesuiten spezıell der Hochschule Dıllıngen,
beeindruckt W al Ammann, » ıe Barockisierung der Kırche |<)

[)as beginnende Jahrhundert rachte für Marıenberg 1NC Reform, ausgehend VO Stitft
Weıngarten Von hier kam Abt Matthıas Lang, und hier hatte uch Abt Jakob Grafinger Teıl
SC1ILIECT Ausbildung Grafingers Aufzeichnungen sınd dann die Hauptquelle für Waldner:
»Musık und Musıkpflege des Jahrhunderts ]« Mag uch die Kırchenmusıik ı Marıenberg
kaum den Rahmen des UÜblichen überschritten haben, spielte doch die musıkalische Erziehung
der Stittsschule 1116 bedeutende Rolle: uch das Schultheater wurde h1er nach jesuıtischem Vorbild
gepflegt och eiınmal werden dann während des Dreißigjährigen Krıeges die Nn Beziehungen
7zwischen Marıenberg und Schwaben deutlich Neben mehreren Mıiıtbrüdern A4US Weıngarten (unter
ıhnen der bedeutende Theologe Altons Stadelmayr) tüchtete uch der als Komponıist bekannte
Leopolad Ol Plawenn aus Zwietalten nach Marıenberg

Fuür die Geschichte der Wıssenschaftspflege VO Bedeutung 1ST der alteste Marıenberger Bi-
bliothekskatalog (von den Neuhauser SC1IMECMN Ausführungen zugrundelegt Die WENISCH
mıttelalterliıchen Handschritten der Bıbliothek kamen MI1t der Gründung aus Ottobeuren. ohl
schon SCIT der zweıten Hälftte des Jahrhunderts bestand ı Marıenberg 111C Schule, dıe 1724
nach Meran verlegt wurde. ach der Klosteraufhebung wurden 1808 Bücher dıe Universıtät
Innsbruck verbracht, doch blieb der Grofßteil Ort und Stelle und konnte SCIT 1816 den Grund-
stock tür den Neuautbau der Stittsbibliothek bılden, die heute Bände umfaßt darunter

seltenen Bestand neuzeıtlicher Handschritten u Tiroler Geschichte
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Dıie zweıte Hältte des Bandes ISt ganz dem wıederbegründeten Kloster gewıdmet. Erstmals be-
handelt Angerer Abt arl Mayr. ank se1ınes Gymnasıums hatte Marıenberg dıe Josephiını1-
sche Klosteraufhebungswelle überdauert. rst die bayerische Administration löste das Stift 1807
auf, doch wurde schon 1816 durch Kaıser Franz wıedererrichtet. Seelsorge und Unterricht bıl-
deten die Hauptarbeıitsbereiche; zeıtweılıse estand uch eın philosphisch-theologisches Hausstudium.

Auf Gartlis Beıtrag über den vielseitigen Künstler Johann Baptıst Pendl,; VO dem 1n und um

Marıenberg zahlreiche Werke erhalten sınd, tolgt Parthelis Abhandlung über den bedeutenden
Abt Leo Marıa Treuintels (1885—1928), dem der katholische Einfluf 1mM öftentlichen Leben beson-
ers Herzen lag und der diesen als Mıtglıed des Wıener Reichsrates und des Tiroler Landtags
energıisch durchzusetzen suchte. och sınd uch se1ın Eınsatz fu h die Denkmalpflege, dıe Pflege der
deutschen Sprache und seine Fürsorge für das Meraner Gymnasıum eigener Erwähnung wert.

Pfarrseelsorge und relig1öses Brauchtum sınd Themen VO reli weıteren Beıtraägen AUS der Fe-
der VO J00s, Angerer und Haller. S1e beziehen sıch auf die Pftarreien Burgeıs, Schlinig
und St Martın ın Passeıer und wıdmen auch den dortigen Kırchen und ıhren Kunstschätzen brei-
ten Raum

Feuilletonistisch eendet Hosp den Band mIi1t »Marıenberger eıt FEın Besuch. Eıne Betrach-
(uNg«., hne wıssenschaftlichen Anspruch wırd h1er dem heutigen Stitt und seinen Mitgliedern die
Ehre gegeben.

Eın umtängliches Register leider bei Festschriften keıine Selbstverständlichkeit macht das
reichhaltıge, ansprechende und durchwegs ausgezeichnet iıllustrierte uch leicht benutzbar. Dessen
Wert wırd kaum gemindert, WEn auf ein1g€ Irrtumer der Drucktehler Schlufß hingewiesen se1

57 1st VO den 1100 (statt 11000) Jungfrauen der Ursula dıe Rede 353 1St Cere1s«
treı mMıi1t »mıt brennenden Kerzen« übersetzt. 357 »dictus Cancellarius Tyrolensis« 1st kaum
»der SOgCENANNLTE Herr Kanzler VO Tirol«, sondern eher »der erwähnte«. A »CIrCa horam ter-
t1am« 1St nıcht »SCHCH drei Uhr«, sondern MTECUMN Uhr vormittags. 2166 [)as »gstatl MItT Ag-
[1US De1« meınt ohl kaum ıne Schachtel mıt Komposıiıtionen ZU Agnus De1 der Messe, sondern
wahrscheinlich 1ne Schachtel mıiıt geweihtem Agnus Dei-Wachs 404 IDIE Schwäbische Bene-
diıktinerkongregation Zu Josef, der Marıenberg 1638 beıtrat, estand nıcht se1lIt 1520, sondern
erst se1t 1602

Z bedauern bleibt schliefßlich, da{fß dıe ohl berühmtesten Stifttsmitglieder des Jahrhun-
derts, Pıus Zıngerle und eda Weber, ın diesem Zusammenhang keıine eigene Würdigung ertahren
haben:; hätte 1eSs gerade das austührlich dargestellte Jahrhundert We1l markante Porträts
erweıtert.

Insgesamt jedoch bleibt testzuhalten: Mıt vorliegender Festschriftt hat Marıenberg ine würdıge
Jubiläumsgabe erhalten, dıe für lange elit den Rang eiınes Standardwerkes behalten wiırd, nıcht 1Ur
tür das Stitft selber, sondern für die IX Tiroler Geschichtswissenschaft. Martın Ruf (JSB

ENNO UNZ Stift Haug 1n Würzburg. Untersuchungen ZUr Geschichte eines traänkischen Kollegiat-
stıittes 1m Miıttelalter (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts fu 4 Geschichte, Bd 128;
Studıen ZUr Germanıa dacra, Bd 20) Göttingen: Vandenhoeck Ruprecht 1998 Bde 1103
Geb 228,—.

Nachdem lange eıt dıie Klöster das Interesse der kırchlichen Landesgeschichte beansprucht ha-
ben, werden in Jüngster eıt vermehrt uch die Kollegiatstifte 1n den Vordergrund gerückt. Diese
Verschiebung der Forschungsakzente erfolgt sıcherlich Recht DDenn die Kollegiatstifte entwık-
kelten VOr allem während des Miıttelalters ıne Bedeutung, die 1n Einzeltällen hınter den Klöstern
sıcherlich nıcht zurückstand. Das hat dıe historische Forschungsliteratur lange eıt wen1g be-
achtet. Hıer olt Untersuchungsdefizite aufzuarbeiten, einem AUSSCWOSCHCICH (sesamt-
bıld der Kırchenlandschaft gelangen. Die wirkungsvollsten Impulse dazu gyehen se1mt einıger eıt
VO der »(GGermanıa SAadC1T1Ad« aus, dıe bereıts mehreren derartiıgen geistlichen Einrichtungen profundeUntersuchungen geschenkt hat

In den Umkreıs dieses Forschungsgrofßsunternehmens gehört uch dıe anzuzeıigende ntersu-
chung, die AUS eiıner Würzburger Dissertation (Wıntersemester AUS der Schule VO Peter
Herde erwachsen 1St. S1e sıch mI1t dem Würzburger Stift Haug eın Kollegiatstift ZUuU Thema,
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das gewiß den herausragenden geistlıchen Einrichtungen 1m msuddeutschen Raum BC-
hört und dessen Bau noch heute einen wirkungsvollen architektonischen Akzent 1ın die Altstadt
VO Würzburg Dennoch wurde VO der hıstorischen Forschung bisher sehr vernachläs-
s1gt. Außer wenıgen kleineren Studien ausgewählten Detailaspekten liegen noch keıine orößeren
Untersuchungen VO Vor allem tehlt eıner breiteren Darstellung, dıe der historischen Rolle
dieses oroßen und bedeutenden Stiftes gerecht würde.

Idıese wiederholt beklagte Forschungslücke wiırd durch die mediävıstische Dissertation Zzumın-
dest fll r das Miıttelalter in höchst beeindruckender Weıse geschlossen. Auch WE der Untertitel
deutliıch macht, da{fß ledigliıch »Untersuchungen ZUr Geschichte eiınes tränkischen Kollegijatstiftes«
angestrebt wurden, serizen diese 1ın oröfßstmöglıcher Breıte und erreichen dadurch ine zußerst
beachtliche Vollständigkeıt, da{fß doch nahezu ine Geschichte des Stiftes 1m Miıttelalter erreicht
wırd Es bleibt keın Aspekt VO Belang unbehandelt. In LCUIN Kapıteln geht der Verfasser allen
sentlichen Fragen nach ach eiınem Einführungsabschnitt über Literatur und Quellen (Kap. 1
dıe in Banz Europa usammengetragen werden, wıdmet sıch den topographıschen Gegebenhei-
ten und kläart die Lage des Stittes 1M Ontext der Frühgeschichte der Stadt Würzburg SOWIl1e seın
mıittelalterliches Aussehen (Kap 2 In Kapıtel wiırd dann dl€ Gründung durch den bedeutenden
Bischof Heinric ( ZuUuUr Behandlung gebracht, dıe sıch uch hıer als mehrstufiger
Fundationsprozefß darstellt. Das Kernkapıtel 1st der Verfassung gewıdmet und stellt nach den
Statuten der Reihe nach die entscheiıdenden Personengruppen, diıe das Kollegiatsleben N, VO  —

dıe Kanonıiker, das Kapıtel, die Dıgnitäre, die Stittsämter einschliefßlich ihres Hiltspersonals, dıe
Vikare. Kapıtel analysıert ann das relig1öse und das geistige Leben, wobe!i VOT allem der be-
zeichnenderweise geringe Stellenwert der Stittsbibliothek herausgearbeıitet wırd In Kapıtel A
langen die Aufßenbeziehungen des Stittes Zu Könıgtum, ZUr päpstlichen Kurıe, Z Bischotshoft
und ZUr!r Bürgerschaft der Stadt Würzburg SOWI1E den nächstliegenden Stitten und den Vögten
ZUuU Untersuchung. Kapıtel stellt dann die Grundherrschaft VOT, die sıch VO allem aut das Wurz-
burger Umland erstreckt, wenngleıch zumindest der trühe Streubesıitz bıs ınüber dıe Regnitz-
turche reicht:; S1€Ee WAarTr uch Ausgang des Miıttelalters nıcht VO den zeıtuüublichen Vertallserschei-
NUNSCH gekennzeichnet. Das Herz der Dıiıssertation 1St annn ber dıe lange Liste VO tast 500
prosopographischen Bıogrammen der Stittskanoniker 1n Kapiıtel Eın abrundendes Schlußkapitel

stellt den Rechtsstatus des Stittes VO

Mıt diıesen C Leitfragen werden siıcherlich die entscheidenden Kernbereiche der Geschichte
des Stittes Haug 1mM Miıttelalter abgedeckt. Gewiß kann ıhnen nıcht allen ın gleicher Intensıität
nachgegangen werden. Im Grunde väbe tast jeder Untersuchungsbereich für sıch hinreichend Stoft
fur ıne Spezialerörterung uch 1mM Range einer Diıssertation her. Dıie Kapıtel sınd 1mM einzelnen VO

unterschiedlicher Austührlichkeit. Der Schwerpunkt lıegt aut den Personallısten, 1in dıe ıne Un-
mühevollster posıtıvıstischer Kleinarbeit investiert Wurd€. S1e lohnte sıch Aut diesem W.e-

pC gelıngt dem Autor, erhellendes Licht 1in das zunächst wenıgsagende Namenmaterı1al Tr1Nn-
SCIL Überzeugend kann dıe vielfalıgen Verflechtungen des Kollegiatstifts und seıner Kleriker
MIt vielfaltiıgen Eınriıchtungen des kırchlichen w1e des weltlichen Lebens autfdecken und Stitt
Haug 1n das zugehörige hıstoriısche Umfteld einbetten. IDE uch die übrıgen Untersuchungsbereiche
ın erschöpfender Breıte abgehandelt werden, wırd eın sehr tacettenreiches, uch entlegenen Ver-
astelungen der Stittsgeschichte nachspürendes und deswegen 1in vieltacher Hınsıcht weıtertühren-
des Panorama der Geschichte des Stiftes Haug vorgestellt, das durchaus fur mehrere Dissertatio-
LICIN ausreichen: SCWESCII ware. Dıie Untersuchung 1St überlegt durchgeführt, aut miıt oroßer
Sorgfalt 1in dısparatem Quellenmaterıal mühevoll ermuittelter Grundlage aufgebaut,; gekonnt geglıe-
dert, verläßlich belegt und mıiıt aussagekräftigen Anhängen vorzüglich ert. Eın sehr de-
taılliertes Regıster erschliefst die Fülle der gebotenen Detailinftormationen sehr hıltreich. TIrotz ıh-
L[CS hohen wiıssenschafttlichen Anspruches 1St die Untersuchung andererseıits tlüssig geschrieben
und lıest sıch ZuL Eınıge beigegebene Abbildungen und Karten verschaften den Erörterungen uch
ıllustratıve Anschaulichkeıt, da{fß INa  a} dıe beıden bestens rediglerten, mıt hoher Gediegenheıt
präsentierten Bände uch ausgesprochen N ZUTr Hand nımmt. Insgesamt 1St ine gekonnte AA
bıindung VO hıstorıschem Lesebuch und informatıyem Nachschlagewerk gelungen.

Das Würzburger Stift Haug hat eiıne vorzüglıche Aufarbeitung seıner Geschichte während des
Miıttelalters erhalten, die ziemlıc alle Fragen VO Belang beantwortet. Die beiden vorgelegten
Bände werden 1ın Zukunft das Standardwerk fur dıeses Kollegiatstift se1n, das jedweder Beschäftti-
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Zzung mı1t seiner Geschichte zugrunde legen 1St. S1e gehören darüber hınaus ZUuUr Grundliteratur
ZU!T Geschichte VO Stadt und Bıstum Würzburg SOWI1Ee der Kıirchengeschichte Frankens 1mM Miıttel-
alter. S1e stellen eınen weıteren wichtigen Bausteıin iınnerhalb des Forschungsprogrammes der
»(Germanıa SAaCTa« dar, in dessen unmıttelbarem Umkreis S1e uch erschienen siınd Die sehr AdUSSC-
ehnten und ergebnısreichen Studien lassen eigentlich 1U eıinen Wunsch otten die Fortsetzung 1n
die Neuzeıt hıneın bıs ZUr Aufhebung des Stiftes Haug durch den Übergang der Stadt un: des
Hochstitts Würzburg Bayern. Nıemand ware tür diese wichtige und wünschenswerte Aufgabe
besser qualifiziert als der Bearbeiter des hier vorgestellten vorzüglıchen Werkes selber.

Aloıs Schmid

(Jryts- und Landesgeschichte
ARTIN BIASTOCH!: Tübinger Studenten 1im Kaiserreich. Eıne sozlalgeschichtliche Untersuchung

(Contubernium. Tübinger Beıträge Zur Uniiversıitäts- und Wiıssenschaftsgeschichte, Bd 44)
5S1gmarıngen: Jan Thorbecke 1996 284 %.. Stadtpläne. Geb 26,—

Dıi1e vorliegende Arbeit 1ne Diıssertation VO 1994 be1 Idieter Langewiesche und Volker Schäter
der geschichtswissenschaftlichen Fakultät der Unıuversıität Tübıngen beschäftigt sıch, Ww1€ der

Tıtel deutlich macht, mıiıt dem Leben Tübinger Studenten zwıschen der Reichsgründung VO 1871
und dem Begınn des Ersten Weltkriegs. Unter Auswertung eıner beeindruckenden Fülle VO Ar-
chıvalien, VO allem 4AUS dem Hauptstaatsarchiv Stuttgart, den Staatsarchıven 1n Ludwigsburg und
Sıgmarıngen, dem Stadtarchiv Tübıingen und 1n besonderem Ma{ifße natürlich dem Universıitäts-
archıv, aber uch bısher noch weıtgehend unerschlossener Archive studentischer Korporatıonen
(Verzeıchnıis: 236—246) untersucht der Autor Lebens- und Studienbedingungen, Freizeitverhal-
ten und politische Eınstellungen Tübıinger Studenten 1m ausgehenden und Begınn des
Jahrhunderts.

In sıeben Kapıteln z1bt Biastoch zunächst einen Überblick über die Entwicklung VO Stadt und
Unıhversıität Tübingen zwıschen 1871 und 1914 (Kapıtel sSOWI1e über die tinanzıellen »Grundbe-
dürfnisse der Studenten« B} ann deren Studıien- und Lebensumtelder »Un1Lversität« C}
» Konfessionelle Internate« (D) »Freizeitgestaltung« (E). Verhältnis den Einwohnern Tübıin-
SCHS (E) und Zn »Staat« (G) näaher untersuchen. Eın umfangreicher Anhang (S 259—-279)
bıetet VO allem statıstisches Material Hochschulfrequenz, Lehrenden, Frauen, Ausländern,
Promotionszahlen, ZUTr Belegung der kontessionellen Internate und ZuUur Mitgliederstärke studenti-
scher Korporatıonen 1M Untersuchungszeitraum.

Zwischen 1871 und und 1914 verdoppelte sıch nahezu dıe Einwohnerzahl Tübingens (von
aut jeweıls inclusive Studenten, 20) Auch die Unhversıität wuchs explosionsartig.Während sıch das Lehrpersonal gleichfalls verdoppelte (von auf 193 Lehrende), wobei aller-

dıngs die ordentlichen und außerordentlichen Protessoren daran LLUT eiınen geringen Anteıl hatten
I1CUu geschaffene Lehrstühle und zusätzlıche außerordentliche Professuren, 23) das (Gros

des Zuwachses bıldeten Priıyatdozenten und Assıstenten verdreitachte sıch 1m selben Zeıtraum
dıe Zahl der Studenten (von 70Ö biıs SOO 1870 autf 2219 1mM Sommersemester 1914, 2 ‚ 276)
Frauen trugen allerdings 11Ur 1n geringem aße dazu beı Nachdem War schon 1888 1in TübıngenMarıa Gräfin von Linden als Frau ZU Dr 5  —$ Nnat promovıert worden WAal, wurden TSLT
1904 Frauen endgültıg als ordentliche Studentinnen zugelassen. Im iıntersemester 913/14 nah-
INen 140 Frauen (7% der Gesamtstudentenzahl) Vorlesungen teıl, allerdings WAaren 11UT VO
iıhnen tatsächlich iımmatrıkuliert S 66f.)

Mıt seinen Studentenzahlen lag Tübıngen jedoch unteren Ende des reichsweiten Trends,enn 1mM Deutschen Reich verviertachte sıch die Studentenzahl 1ın den gyuL Jahren des
Kaıserreichs iıne Folge des Wırtschaftswachstums, ber uch staatlıcher Biıldungspolitik S 23)Die sıeben Tübinger Fakultäten (evangelisch- und katholisch-theologische, Jurıistische, medizınısche,
philosophische, STAaatis- und naturwiıssenschaftliche Fakultät) profitierten jeweıls iın unterschıiedlichen
Perioden VO: Studentenzuwachs, W as Bıastoch 1n verschıedenen Diagrammen veranschaulicht
5 Bezogen autf das Lehrpersonal konnten die Fakultäten der beıden theologischen 1Ch-
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tungen und der Juristen ıhren Personalbestand dabe1 lediglich halten, NECUC Lehrstühle kamen VOT

allem den Naturwissenschafttlern und Medizinern zugute (S 23
Die Untersuchung der sozıalen Herkunftt der württembergischen Studenten (zwischen 65 %

und 8O% der Gesamtstudentenzahl, 29) macht deutlich, da{fß Söhne aUus kleinbürgerlichen und
unterbürgerlichen Schichten VOT allem nach der Jahrhundertwende staärksten Un Anstıeg der
Studentenzahlen beıtrugen absolut verdreıitachte sıch ıhre Zahl se1it der Reichsgründung. In 1ab-
soluten Zahlen wuchs uch der Anteiıl VO Studenten AUS dem Wırtschaftsbürgertum. Beide Grup-
PCH draängten der Tübinger Unihversıität die tradıtionell dominiıerenden Studenten AaUS dem aka-
emiısch gebildeten Burgertum Aaus ıhrer bisherigen Führungsposıtion S 136 Interessant ware
1n diesem Zusammenhang eın Vergleich der VO Biastoch errechneten Zahlen ZU soz1ıualen Her-
kuntft der Studenten mMI1t dem Anteıl der ZENANNLEN Berufsgruppen A der Gesamtbevölkerung,
denn nach 1870 begann ın Württemberg die Industrialisierung TST 1ın einem breiteren Umfang und
damıt uch TST eın Wachstum VO orofßs- und kleinbürgerlichen Bevölkerungskreıisen, die Geld
und Interesse hatten, ıhre Söhne Cll€ Universıität schicken.

Jar wiırd in Biastochs Darstellung, da{fß die Studenten unterschiedlicher soz1ialer Herkuntft uch
1n unterschiedlichen Fakultäten domıinıerten. Studenten AaUus dem Wırtschaftsbürgertum drängten
staärker Jura und Medizın, dıejenıgen AUS dem Kleinbürgertum tanden sıch her den Lehr-
amtsstudenten der philosophischen und naturwissenschattlichen Fakultät oder 1m relatıv kurzen
kameralistischen Studiengang der staatswissenschaftlichen Fakultät, Ausbildungsgänge, die S1-
chere Staatsstellen und damıt uch soz1alen Aufstieg versprachen (S 351.) Die VO Biastoch hıer
angeführten Vergleichszahlen A4US Preufßen ZU Anteıl der verschiedenen soz1ıalen Schichten in den
einzelnen Fakultäten haben relatıv wen1g Aussagewert, solange nıcht die Wirtschatts- und Soz1al-
struktur der jeweılıgen Gesamtbevölkerung mitberücksichtigt wird. So 1Sst die vergleichende Fest-
stellung, dafß ın Preußen die Studenten der katholischen Theologıe 1Ur S geringsten Teıl AUS

kleinbäuerlichen Schichten (1%) eın Großteil jedoch 4AUS dem Wiırtschaftsbürgertum,
dem Beamtentum und dem Handwerk kam, während in Württemberg die Priesteramtskandıdaten
»tast ausschliefßlich 4US den unteren Gesellschaftsschichten, oft 4US dem Bauerntum mmLeEeN«

(S 35 eshalb relatıv wertlos, da 1ın Württemberg dıe katholischen Gebiete, vorwiegend ber-
schwaben, U einmal fast reine Agrargebiete und hier keın Industriegebiet W1€ das ka-
tholische Rheinland vab, woher Katholiken 4US wirtschaftsbürgerlichen Schichten hätten kommen
können.

Dafß nıcht alleın dıe Aussıcht auf berufliche und soz1ıale Sıcherheıt, sondern uch dıe Studienko-
sten gee1gnet T, die Studientachwahl beeinflussen, beweist die Untersuchung des Autors
D »Fiınanzıerung des Studiums« (Kapıtel Hıer zeıgt sıch, da{fß eın Theologiestudium nıcht
zuletzt des für dıe meılsten Studenten beider Kontessionen 1n Württemberg gewährten Öt1-
pendiums 1m evangelıschen »Stift« b7zw 1m katholischen »Wilhelmsstift«, das tür die Katholiken
uch dıe Kolleggeldfreiheıit einschlofß, wesentlıc billıger W al als beispielsweıise eın Studıum der
medizınıschen Fakultät, fur das der Autor bıs AT Promotıion tür Lebensunterhalt SOWI1Ee Studıen-
und Prüfungsgebühren Kosten VO »rund Mark« errechnet. Auch andere Bedingungen Ver-

eın Studiıum, WI1e die Zugehörigkeıt einem studentischen Corps, da{fß der monatlıche
Bedart nach den Berechnungen Biastochs zwıischen 100 und 150 Mark 1m Monat tür einen nıcht-
korporıerten Studenten und bıs 300 ark für den Angehörıigen eınes Corps lıegen konnte
S 40—42

In den Kapiıteln »Student und Uniiversität« 60—104) SOWI1Ee »Konfessionelle Internate« (D;
105—136) beschreibt Biastoch anschliefßend die Gestaltung des eigentlichen Studiums der F1

binger Uniwversıität. Zulassungsvoraussetzungen‚ Immatrıkulatıon, Studiengebühren, Prüfungsbe-
dingungen etztere sehr detailliert tür die einzelnen Fachrichtungen SOWI1e die Veränderungen
1n den ZENANNLECN Bereichen 1mM Verlauf des Untersuchungszeıitraums sınd 1m ersten der genannten
Kapitel die zentralen Themen, Leben und Studıum der Studenten 1n den beiden theologischen In-

stehen 1M Zzweıten 1m Mittelpunkt. IIiese typıisch württembergischen Eınrıchtungen, das
»Wiıilhelmsstitt« TSL Begınn des Jahrhunderts nach dem Zugewıinn überwiegend atholı-
scher Landesteile VO württembergischen Könıg eingerichtet (S 122) SOWIl1e das evangelische
»Stift« VO Herzog Ulrich 1m Zuge der Retormatıon 1536 gegründet (S 105) dienten beide in
erster Linıe der Ausbildung des Ptarrernachwuchses 1MmM Land, doch wurden 1m evangelischen
»Stift« regelmäfßsıg uch einıge Stipendiaten tür den oöheren Schuldienst aufgenommen S 14f.),
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dies allerdings nıcht TSLT Ww1€e der Autor meınt selit der Mıiıtte des Jahrhunderts. Dıiese Iradı-
t10N reicht bıs weıt 1NSs Jahrhundert zurück (vgl beispielsweise: General-Rescript VO May
749 und General-Rescript VO Aprıl 1/788, 1n Johann Georg Hartmann, Kirchengesetze des
Herzogthums Württemberg, Bd L1L, Stuttgart 1798, 3548 4954£.).

Interessant 1St das Fazıt, das der Autor zıeht, WE das Studium der Theologen beider Kon-
tessiıonen mıt dem Studium den anderen Fakultäten vergleicht: Idie Theologiestudenten
durch die Hausordnung ıhrer Internate, vorgegebene Studienpläne und begleitende Ubungen »1m
Vergleich mıt Kommilitonen anderer Fakultäten stark eingeengt« (S 11/7/-120, 126—130), während
Biastoch für dıe ‚weltlichen« Studenten teststellt, dafß nıemand kontrollierte, ob eın Student LAat-
sächlich seıne »Lehrveranstaltungen regelmäfßig, L1UTr sporadısch oder ar nıcht besuchte«. Zur
Prüfungsanmeldung mu{fte der Autor lediglıch ıne Liste der belegten Vorlesungen vorlıe-
SCIl, die 4US den Kolleggeldabrechnungen der Protessoren zusammengestellt wurde S 76) Dies
erscheıint erstaunlıch, oibt doch Aaus den vierzıiger Jahren des Jahrhunderts 1n Einzeltällen
och vorhandene qualifizierte Zeugnisse VO Protessoren, die über den regelmäßıigen, tleilßsigen
USW., Besuch eiıner Vorlesung für einen Studenten ausgestellt wurden. Diese Zeugnisse erhielt der
Student 1mM Regelfall jedoch nach seiınem endgültigen Abgang VO der Uniiversıiutät ausgehändigt,
da S1E 1L1UT noch aufgrund besonderer Umstände 1mM Universitätsarchıv vorhanden sınd (vgl Uni1-
versıtätsarchıv Tübingen, Rektoramt, Studentische Diszıplinarakten, Bd I Nr 409)

Dafß uch dıe Theologiestudenten 1M Laufte der eıt ımmer stärker versuchten, mehr Freiräume
wenı1gstens 1in ıhrer knapp bemessenen Freizeıut erringen, beweılst das Kapıtel über dıe

»Freizeitgestaltung« (E) das als einen Schwerpunkt dıe studentischen Korporationen untersucht,
iın denen sıch uch angehende Theologen ımmer mehr engaglerten. Rund Wwel Drittel aller Tüubın-
CI Studenten 1m Untersuchungszeitraum W ar 1n Korporatıonen engagıert, deren GemeıLinsamkei-
ten und Unterschiede der Autor detaılliert beschreibt (& 137-148, Z14) Dabe! wırd aller
Ühnlichen Formen in der Pflege der Geselligkeit VO allem dıe grofße Dıstanz deutlich zwiıschen
beispielsweise kontessionellen Verbindungen, die vorgeschriebene korporationsinterne Fecht-
kämpfe (>Bestiımmungsmensuren«) und uch Duelle nach ‚Ehrverletzungen: strikt ablehnten
(katholisch: Alamannıa, Guesttalıa, Cheruscıa, evangelısch: Wıngolt, Nıcarıa), und den Corps
(Franconıi1a, Rhenanıa, SuevI1a, Borussıa), die lhl' Selbstverständnis gerade aus »Bestimmungsmen-
SUTECI1« und dem Gebot »unbedingter Satisfaktion« bezogen S 140-141). Auch Freizeıtangebote
der Universıität (Reıten, Fechten, Tanzen, Turnen) dienten stark den Bedürtfnissen der Korporatıonen,
Je ach deren programmatischer Ausrichtung (& 1601 66)

Der Fintflufß der Korporatıonen uch autf das polıtische Verhalten der Studenten wırd dann 1M
etzten Kapıtel »Student und Staat« (Cx) noch eiınmal deutlich. Gerade S1e Lraten als Organısatoren
VO  - »Natıionale[r] Gesinnung und Festtagspatrıotismus«(S. 211-218) be1 Feıiern fur Kaıser und
Könıg oder für den Reichskanzler Bismarc auf Anlässe, be1i denen die Korporationen uch
deutschlandweit Kontakte pflegten. In diesem Zusammenhang wurden ber wıederum _-
schiedliche Haltungen der verschiedenen Korporatıonen deutlıch, da die »suüuddeutsch gepragten
Verbindungen des Evangelıschen Stittes und die katholischen Korporatıionen ‚vaterlän-
ıschen Feıiern« LLUI UNSCIN der gar nıcht teil«-nahmen ko 211-212). Hıer ware ıne ntersu-
chung der regionalen, soz1ıalen un: kontessionellen Herkuntt VO Miıtgliıedern der verschıiedenen
Korporatiıonen nützlıch, das Problem unterschiedlicher polıtıscher Haltungen SCNAUCI be-
leuchten. Der Autor geht autf diese Frage 11UT 1M Ansatz eın (>süddeutschen: kontessionellen Ver-
bindungen, 210 werden dıe »me1lst 4AUS norddeutschen Studenten bestehenden Korporatıonen,
allen die Corps«, AA gegenübergestellt), wobei unklar bleıibt, ob dle Quellen der Korpo-
ratıonsarchive iıne solche Herkunftsanalyse ermöglıchten.

Interessant erscheıint 1n diesem Zusammenhang, da{fß die Korporatıonen, die Ja sıch prıvate
ereine 1, VO der Universıitätsleitung partiell durchaus als ‚ottizjelle« Studentenvertretung, Ja
im Eınzeltall o als Vertretung der Uniuversıutät akzeptiert wurden, 7B be1 Universıitätstesten,
be] denen S1e mıiıt Farben und Fahnen einen testliıchen Rahmen ıldend die Studenten repräsentierten
®} 923); bei der Neubesetzung der Stelle eines Fechtlehrers, be1 der die Universitätsverwaltung den
schlagenden Verbindungen ıne Miıtsprache einräumte (3 163), 1M Jahr 1907, als der » Ausschufß VCI-

einıgter Tübinger Korporationen« als Interessenvertretung der Studenten gegründet wurde S 210
230) der 1895, als AUS Anlaf der deutschlandweıt organısıerten studentischen »Huldigungsfahrt
ach Friedrichsruh« Biısmarcks Geburtstag WwWel Tübınger Burschenschaftler Reprasen-
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tatıonszwecken dıe offizielle Tübinger Universıitätstahne ausgeliehen ekamen ine Kautı-
VO 500 Mark ®) 215-216).
Untersuchungen ber das Verhältnis der Studenten den Tübinger Einwohnern E); in deren

Zusammenhang die uch ın Tübingen vorhandene ‚verdeckte« Prostitution thematisıert wiırd,
Ww1€ über studentische Kriminalıtät (S 196—203 1m Kapıtel »Student und Staat«), erganzen die
Untersuchung. Polizeilich verfolgt wurden 1M wesentlichen dıe Delikte »Ruhestörung« und »Grober
Unfug« (S 196—199), während »Mensuren« und »Duelle« 1mM oroßen und BaNZCH grofßszügig: VO

den Polizeibehörden übersehen wurden, obwohl sS1e rechtlich verboten und dıe Teilnahme ıhnen
stratbar WAar S 199—-204). Gründe hierfür konnten 1mM Rahmen dieser Arbeıt nıcht angegeben WOCI-

den Sıe stellt einıger oftfener Fragen und Krıtikpunkte ıne 1mM SaNZCH klar aufgebaute,
quellenmäfiıg ZuL belegte sozialgeschichtliche Untersuchung ZUuU studentischen Leben der wurt-
tembergischen Landesuniversıität während des Kaıserreichs dar, dıe VOT allem interessante Einblicke 1n
das saußeruniversitäre«, prıvate Leben der Studenten 1n besonderem afße uch in die spezıelle
Sıtuation der Tübinger Theologiestudenten beıder Kontessionen bietet. Sıe sollte Anstofß für
weıtere Eıinzelstudien, VOT allem aber tür vergleichende Untersuchungen se1n. SonJa Marıa Bauer

Quellen Zur Entstehung der Verfassung VO Württemberg-Baden. Teıl 2’ bearb PAUuUL SAUER
(Veröffentlichungen ZUT!T Verfassungsgeschichte VO Baden-Württemberg selit 1945, Bd 13)
Stuttgart: Kohlhammer 1997 817 Geb 110,—.

Der zweıte Band der Quellen Z Entstehung der Verfassung VO Württemberg-Baden enthält die
Protokalle der Verfassungsgebenden Landesversammlung VO 18 und 19.Julı 1946 miıt den Stel-
lungnahmen der Fraktiıonen Grundsatzfragen der Verfassung und onkret Zzu Vorentwurt des
Verftassungsausschusses. Es 1STt nıcht überraschend, da{fß dabe] der Untergang der Weıimarer Repu-
blık und die zwolt Jahre NS-Diktatur den Bezugspunkt aller Reden ausmachten. her den
heutigen Leser, WI1e€e sehr die Leiden des eigenen Volkes dabe!] 1m Vordergrund standen. Nur Her-
I[11anlıl eıt sprach uch VO den Verbrechen des Natıionalsoz1ialismus anderen Völkern und der
Verachtung des deutschen Volkes iın der Welt Aber uch lehnte Ww1e€ alle anderen ine Kollektiv-
schuld ab und sah 1ın der Nachgiebigkeit gegenüber Adolf Hıtler O ıne Mıtverantwortung der
Allııerten dessen Schreckensherrschaft. Die Suche nach der Schuld der Vergangenheit bekam
uch die Funktion der Entschuldung des eigenen politischen Lagers.

Den Hauptteıl des Bandes machen dıe Beratungen des Verfassungsausschusses A4AUS. In 13 Ö1t-
ZUNSCH wurde der Vorentwur: 1n Wwel Lesungen teilweise sehr austührlich durchdiskutiert, veran-
dert und erganzt. Die Protokolle sınd austührliche Zusammenfassungen, keine wortliche Wieder-
yaben. Der Herausgeber hat siınnentstellende Fehler penıbel korrigiert und ausftührliche sachliche
Erganzungen beigesteuert. Leıider sınd einıge Blätter verloren SCHANSCH, oıbt Lücken, die
nıcht geschlossen werden konnten.

Unter der sOouveranen Leıtung VO Wılhelm Keiıl die Diskussionen selten polemisch und
nıe gehässıg. Besonders ausführlich wurden die Debatten be] allen Fragen, die mıt Religion oder
den Kırchen tun hatten. Entsprechend iıhrer Interpretation des Natıonalsoz1ialısmus als Abwen-
dung VO Gott, versuchten die Vertreter der CA)  s allen möglıchen Stellen die Konzeption eınes
christlichen Staates durchzusetzen. Sıe scheiterte dabe!ı zumeıst 1ın knappen Abstimmungen. In dıe-
SC Zusammenhang gab uch die einzıge Peinlichkeit, als die CHU Carlo Schmid, dem Sach-
verständıgen und Vater des Vorentwurfs, vorwarf, sıch unzulässıg ın die Fachdebatte eingemischt

haben
Eın weıteres wichtiges Thema, das nıcht direkt kontrovers, ber miıt unterschiedlichen Akzen-

ten diskutiert wurde, War die Furcht der Badener VOT einer württembergischen Domuinanz. Alle
sıch aber ein12, da{fß nıcht die alten Staaten wıederhergestellt, sondern der Beıtrıtt für Sud-

württemberg und Sudbaden otten gehalten werden sollte. Der Weg dazu blieb allerdings noch
klar. Wenig Kontroversen xab über die Wirtschaftsverfassung, selbst die Vertreter der KPD
stıiımmten dem Schutz des Eıgentums und des Erbrechts Unterschiedliche Vorstellungen ber
keinen grundsätzlıchen Gegensatz vab 1n der Frage der betrieblichen Mitbestimmung.

Sehr hılfreich sınd die beiden beigegebenen Beilagen des Verfassungsausschusses tür die Lan-
desversammlung. In einer vergleichenden Zusammenstellung werden der Vorentwu: und dıe PT-
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gebnısse der wel Lesungen 1n einer 5Synopse wiedergegeben. Der Bericht des Vorsitzenden erläu-
tert auf 130 Seıiten nıcht [1UT das Ergebnıis, sondern tafSt uch die kontroversen Standpunkte

Hans-Otto BinderSAamılIMMeI Für einen schnellen Eınstieg 1St dieser Bericht geradezu ıdeal

Der Landkreıs Reutlingen, hg. der Landesarchivdirektion Baden-Württemberg iın Verbindung
mı1t dem Landkreıs Reutlingen (Kreisbeschreibungen des Landes Baden-Württemberg). 5S1gma-
rıngen: Jan horbecke Verlag 1997 Bde A 10372 s, und ALV, 1071 D EL Abb davon
1in Farbe, Karten- un: Tabellenbeilagen SOWI1e Katalog der VOI- und trühgeschichtlichen
Fundstellen und Gesamtregiıster 1n SCcparater Tasche. Geb 168,—.

In rüheren Bänden dieser Zeitschriftft (10, 1991: 286; ] 9 1996, 385; 17 1998 habe 1C.
mich bereıits lang und breit über Vorgeschichte, Autfbau, Inhalte, Ausstattung, Umfang, Erschei-
nungsbild und Herausgeber der Kreisbeschreibungen ausgelassen, da{fß iıch miıch dieser Stelle
nıcht MIt diesen Dıngen autzuhalten rauche und hne weıtere Präliminarıen medias in rCcs gehen
4Nn

and umta{t auft den Seiten 14297 den Allgemeinen Teıl und diıe Ortsbeschreibungen VO Bad
Urach bıs Metzıngen, während and 11 die Ortsbeschreibungen VO Münsıngen bıs Zwietalten
enthält, erganzt durch die Beschreibung des gemeıindefreıen Gutsbezirks Münsıngen, dıe
VO Truppenübungsplatz aufgeschluckte Gemeinde Gruorn und das Münsınger Hart vemeınt
sınd Der heutige Landkreıs Reutlingen reicht VO sudlichen Schönbuchrand bıs AA Donau und
umftafßt ine bunte Fülle alter Reichsterritorien. Neben dem Herzogtum Württemberg, dem
Hauptbrocken, tinden WwIr natürlıc die Reichsstadt Reutlingen SOWIeE dıe Benediktinerabtei
Zwiefalten, dazu kommen Teıle des Fürstentums Fürstenberg (Trochtelfingen und Hayıngen), eın
Stückchen der Herrschaftt Wıesenste1ig (Egelsee) und verschıedene Reichsritterschaften (Lieben-
ste1n, Reichlin VO Meldegeg, Speth). Als 1m Zuge der napoleonıschen Krıege AauUus dem Herzogtum
Württemberg eın wesentlich orößeres Königreich wurde, wirkte sıch dies uch aut das Gebiet des
heutigen Landkreises Reutlingen AaUS, das nunmehr tast vollständig württembergisch wurde. Miıt
eıner Ausnahme treilich: Dıie ehemals türstenbergische Herrschatt Trochtelfingen (bestehend AUS

Trochteltingen und Steinhilben) wurde dem Fuürstentum Hohenzollern-Sigmarıngen zugeschlagen.
Auf diesen Sachverhalt 1st zurückzuführen, da{fß diese beiden (Orte iın den königlıch-
württembergischen Oberamtsbeschreibungen nıcht vVertireien sınd S1€e haben TSL jetzt in der VOTI-

lıegenden Kreisbeschreibung iıne umiassende Darstellung gefunden.
Posıtıv hervorzuheben ISt, da{fß 1A1l hıer die Gepflogenheit der letzterschıienenen Bände beıbe-

hıelt und sowohl die Autoren (am Antfang des erstien Bandes) als uch dıe wichtigste Laiteratur und
die Quellen (am Ende des zweıten Bandes SOWIeE bel den einzelnen Gemeınden) Dıie Auto-
Ln (50 der Zahl) können sıch durchaus sehen lassen iıhnen ıne N Reıihe namhaftfter
Fachleute autf dem Gebiet der Landes- und Ortsgeschichte. Gleicherweise tragen die zahllosen
Karten, Schaubilder, Tabellen und Graphiken das iıhrıge dazu be1, die Aussagen des Texts verle-
bendigen und veranschaulıichen. Ansonsten LUL I1  — sıch aufßßerordentlich schwer, 1ın den beiden
Bänden ırgendwelche Mängel tinden. Nıcht einmal arüuber kann sıch aufregen, da{fß die selt
der Gemeinderetorm nıcht mehr selbständıgen (Irte möglicherweıse vollkommen untergegangen
se1n könnten. hre Namen tinden sıch 1m Inhaltsverzeichnis WAar »11U1<« den jeweılıgen
Hauptorten, doch 1st iıhre Zahl überschaubar, da{fß 111a sıch leicht zurechtzutinden VErma$s. Au-
Rerdem werden S1E ausnahmslos den ıhnen zugedachten tellen nıcht wenıger austührlich abge-
handelt als die Mauptorte selbst. Das ın trüheren Rezensionen ausgesprochene Lob kann emnach
hier L1Ur MIt Nachdruck und uneingeschränkt wıederholt werden.

So 1Sst den »kreisbeschreibungsmäfßig« nachfolgenden Land- und Stadtkreisen denn wun-
schen, da{f das 1n den etzten Bänden erreichte Nıveau uch türderhin gehalten werden moOge.

Peter Thaddäus Lang
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Erturt. Geschichte und Gegenwart, hg ULMAN W EISsS (Schriften des ereıns fur die Geschichte
und Altertumskunde VO Erturt, Bd 2) Weımar: ermann Böhlaus Nachfolger 1995 m7} S’

Abb Geb

Der stattliıche Sammelband mıt nıcht weniıger als Beıtragen bietet die »Blütenlese« eınes Kollo-
qui1ums, das 19972 anläfßlich 7zweler Jubiläen abgehalten wurde der Ersterwähnung VO 74°7) (ım
Kontext der Bıstumsgründung) und der Universitätsgründung VO 1397 (genauer Eröffnung,
päpstlıche Privilegien liegen VO 13/7® und 1389 vor). Der dıe Erturter Stadtgeschichte Velrl-

diente Herausgeber Ulman Weiß hat bereits 19972 eiınen ähnlich gewichtigen Sammelband
dem Titel >Erturt 747—1997) Stadtgeschichte und Universitätsgeschichte« unmittelbar Zzu Jubilä-

präsentieren können. Erturt hat anders als viele andere Stäiädte ın den sogenannten »11CU 6MN

Bundesländern« den ıhm zukommenden Platz auf der hıstoriıschen Landkarte Deutschlands wIle-
der deutlich markieren können: eiınen Platz ın der Mıtte und VO oröfßßster überregionaler Bedeu-
(ung. Idiese Bedeutung erd uch 1m kommenden Jahr, 1mM Jubiläumsjahr des 508 Erturter Unions-
parlaments VO 1850, wiıeder deutliıch werden.

Der hıer näher vorzustellende and gliedert sıch inhaltlıch 1ın sechs Grofßgruppen: »Erturt
Zentralort, Residenz, Hauptstadt«, »Stadt und Universıität«, »Humanısmus und Reformation«,
»[Das Erturter Buchwesen 1M und Jahrhundert«, » Kunst und Denkmalpflege« SOWIl1e
»Erturter Gewerbe und Handel 1mM Miıttelalter und ın der trühen Neuzeıt«. Die inhaltliche Fülle
der Eınzelbeiträge kannn hier nıcht annähern: abgesteckt werden. Es mu{ mıt einıgen Hınweısen
auf überregionale Bezuge Nn se1in. Wiıchtig 1St dazu der vergleichende Beıtrag VO arl Heine-

(»Erfurt 1mM trühen Miıttelalter«) den Bıstumsgründungen des Bonuitatius 1n Würzburg,
Büraburg und Erturt. Auch die alte Universıität besafß anfangs überörtliıche, Ja überregionale Be-
deutung vgl dazu Peter Moraw (»Die altere Uniiversıität Erturt 1M Rahmen der deutschen und
europäıschen Hochschulgeschichte«) und Raıiner Christoph Schwinges (»Erfurts Universitätsbesu-
her 1M Jahrhundert. Frequenz und raäumliche Herkunft«). Auf die orofße Bedeutung VO Stadt
und Unıwversıität (bekanntlıch Studienstätte Luthers) in der Retformationszeit rekurriıeren Beıiträge
VO Peter Blickle (»Dıie Retormatıon 1n Stadt und Land Erturt. Eın paradıgmatiıscher Fall«), Bernd
Moeller (»Erwägungen W: Bedeutung Erturts als Kommunikationszentrum der trühen Retorma-
t10N«) und Stefan Rhein Melanchthon und Eobanus Hessıus. Wıttenberger Reformato-
LE  —_ und Erfurter ‚Poetenburg««). Nıcht zuletzt 1St diesem Ort eın 1nweıls auf den Konstanzer
Koadjutor und spateren Bischof arl Theodor VO Dalberg angebracht: Wolfgang Burgdorf,
»Dalberg und dl€ Erfurter Akademıe der Wıssenschatten als Inıtıatoren eiıner deutschen Vertas-
sungsdiskussıon 1m Zeitalter der Französischen Revolution«. Fın Orts- und Personenregıster 1 U11-

det den ertragreichen und ertreuliıchen and ab Dıieter Stzevermann

LUDWIG BEZ u. Der jüdısche Friedhoft 1n Freudental. Stuttgart: Kohlhammer 1996 Geb
303 , zahlreiche Abb 98,—.

Vıer Autoren, Ludwig Bez, Haım G0ren, Sıtutunga Michal Antmann, Ulrich Gräf, und eın Zeich-
NCI, Dan Rubinstein, legen mıt diesem uch eiıne Dokumentation des jüdıschen Friedhots 1n Freu-
dental VO  z Das uch gyehört 1m weıteren Sınne 1n die Reihe der landesweit erarbeıiteten oku-
mentatıonen jüdıscher Friedhöte. In ıhnen werden die nach der Shoa autf unls gekommenen Reste
jüdıscher Friedhöte ertafßt und dargestellt. Gewıidmet haben die Autoren das uch dem etzten
jüdıschen Lehrer VO Freudental,; Sımon Meıflner, dem Theobald Nebel nach beharrlıcher Su-
che den Kontakt herstellte, der Freudental dann wıeder auifsuchte und 1994 1n Antwerpen verstarb.

Der Band wurde 1n repräsentatıver Ausstattung vorgelegt, W as NUr durch breıite finanzıelle
Unterstützung möglıch W al Die Autoren, die Berater und dıe Geldgeber sıgnalısıeren damıt, da{fß
iıhnen das IX Projekt ıne wichtige Angelegenheıt 1St. Schaut I1  — auf die bedeutende jüdische
Gemeinde und iıhre Geschichte 1n Württemberg zurück, 1St das gerechttertigt. Der Impuls, der
ZUr Eıinrıchtung des Pädagogisch-Kulturellen Centrums tührte, wurde hıer EernNent aufge-
OIMNImMMEeN und publizistisch fortgeführt. Wieder und wıeder wırd uUuls auf diese Weıse bewulßt, W as
WIr Blüte des Lebens und der Kultur verloren haben durch die Shoa
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Unterschiedliche Ansprüche werden durch den Autbau des Buches deutlich Dıie utoren
richten sıch interessiert: Laıen, Heıijmattorscher und hıstorısc arbeıtende Wissenschaftler
verschiedener Provenıjıenz Geleitworte wurden vertafßt VO Geschäftsführer der Israelitischen Re-
liıgionsgemeinschaft Württemberg, Arno Fern und VO Vorsitzenden des ITrägervereıns des
PKC Prof Heınz Griesinger, mMIit dem Landrat des Landkreises Ludwigsburg, Dr
Raıner Haas

IDIE utoren tühren MItL kurzen übersichtlichen Texten C111 dıe Bedeutung des jüdıschen
Friedhots und die damıt verbundenen Rıten Ebenso wırd die Funktion »Chewra Kadı-
scha« erläutert Freudentaler Spezifika schließen daran an, nämlıch verschiedene
Friedhöte der jüdıschen Geschichte des Dortes 7zwıischen Ludwigsburg un Heılbronn, das uch
Rabbinatssıtz WTr Auf besonderen Wunsch den Lebzeiten (1965) ausgesprochen hatte
wurde Julıus Marx 1970 als etzter auft dem noch heute exıstierenden jüdıschen Friedhof beigesetzt

Eınen wichtigen Beıtrag Zr Verständnıis jüdischer Friedhöfe eisten dıe Ausführungen den
Grabsteinen und den darauftf verwendeten Symbolen und Verziıerungen S1e ZCIBCH die relıg1öse
Verbundenheıit der Juden, ıhren Umgang IN1L 'Tod un Leben und den ästhetischen Ausdruck da-
für Die einzelnen Symbole werden abgebildet und kurz erklärt In der Regel wiırd der Bezug Z
schrittlichen Tradıtion hergestellt Der problematıische Begrıitf der » Verortung« taucht 1erbei aut
ute Erklärungen machen die Grabinschritten verständlich Die Integration die entstehende
bürgerliche Gesellschatt kann INa  —; anderem den veränderten Namen auf den Grabsteinen
ablesen Ehrentitel GemeLjndeämter und dıe Besonderheıiten des jüdıschen Kalenders werden
ebentalls erläutert Angaben Quellen und ZUtF Laıteratur schließen dıe Erklärungen ab

Eıne nıcht unproblematische Wertung kommt be1 Famiılıie Horkheimer 1115 Spıel Sowohl
Rahmen der Erläuterungen (S 33) als uch bei den abgebildeten Grabsteinen (S 61) wırd Famılıe
Horkheimer als »ungewöhnlıch assımılierte« Famıuılıe, die der »bürgerlichen Assımilation« und
dem »Reformjudentum« anhıng, bezeichnet W dAsSs eindeutıg 111C peJoralıve Zuschreibung 1ST Diese
Wertung wiırd dem Problem der bürgerlichen Integration und der Akkulturation nıcht gerecht
enn uch die gEsEIZESLrEUCN Juden Freudentals wurden integrıiert haben sıch akkulturiert und
sıch aut die Zeiten eingestellt Der Hınweıils autf den Stuttgarter Rabbiner Maıer hier
tälschlicherweise »Mayer« geschrıeben 1ST uch deswegen problematısch weıl sıch die Bezeıich-
NUuNg Maıers als »Oberkirchenrat« nıcht nachweisen alt und dadurch 1N€ alsche ähe den
christlichen Konsıstorien hergestellt wırd Maıer Walt »Rath der jüdıschen Kırche«, W as Mı-
nıster1lalrat entsprach, der tür die Angelegenheıiten der jüdischen Gemeinden zuständıg W A  ,

Bevor die Gräber einzeln MI1L Bıild, hebräischem ext und deutscher Übersetzung aufgeführt
werden, stehen noch Bemerkungen den Abkürzungen und den Übersetzungen. Die Grab-
ste1Ne werden der Reihe nach un damıt ı 1Wa chronologisch dokumentiert. Die Dokumentatıon
der einzelnen Gräber vermuittelt Eıinblick dıe Bedeutung der Freudentaler Gemeiuinde [)Dar-
über hiınaus suchten uch CINILSC Stuttgarter Juden hiıer ıhre letzte Ruhestätte Gräber o1bt VO
den Famılien Horkheimer, Benedikt und Selızmann Dıie Rabbiner Schnaittach Elsäfßer, Samuel
Mayer und Haas lıegen hıer begraben Verbindungen Z anderen Judengemeinden sınd gyut CI -
kennbar Der Gedenkstein VO Artur raf AUS dem Jahr 1988 und der Grabstein des Julıus Marx
schließen die Dokumentation ab Eın umfangreıches Regıster und C1MN Lageplan sınd dıe dUSSC-
zeichnete Dokumentation angehängt. Di1e Autoren haben damıt bedeutenden Beıtrag ZUTr

Erforschung der jüdischen Geschichte ı Württemberg geleistet.
Mıt der Dokumentation wurde das rbe des jüdischen Friedhots VO  - Freudental9bevor

der Vertall die Steine unkenntlich macht und damıt diıe Erinnerung unschar: wırd Dıi1e Dokumen-
Latıon 1ST eshalb nıcht 11UTr gerechtfertigt, S1C 1ST notwendig, nachdem die Shoa bei uUu1ls möglıch
WAar. S1ie berichtet über INseTE kulturelle Überlieferung und macht uns den Verlust schmerzlıch
bewußt. Szegfried Düäschler-Seıler
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Hornsteın. Beıträge ZUr Geschichte VO Burg, Famiılıe und Herrschaft, hg. STEFAN . EDWIN
ERNST WEBER. Sıgmarıngen: Förderverein Ruiine Hornsteın 1997 440 da 115 Abb Geb

Die Neuerscheinung erweckt zunaächst Freude darüber, wıeder eıne Arbeıit über eın Okales Adels-
geschlecht iın Händen halten. Gegenüber den zahlreich vorgelegten Stadt- oder Dorfgeschichten
siınd Ja Untersuchungen des Adels und seiner Herrschatts- und Besitzgeschichte her dünn gesat.
Dıies 1St uUummMso bedauerlicher, als sS1e eınen überregionalen Leserkreıs können, WOSCEHCH e1n
Fest- oder Heimatbuch seıne zahlreichen Leser her 1MmM Ort selbst tindet. Beachtlich Ist;, dafß das
Adelsgeschlecht VO Hornstein-Hertenstein nach dem schönen Jugendstilband VO 1911 11U

schon ZUuU zweıten Mal eıne Darstellung ertährt. Zum andern 1St bewundern, w1e€e ine ziel-
strebige Privatınıtjative die Konserviıerung der Burg Hornsteıiın zustande brachte, und schliefßlich,
auf welch einer breiten wıssenschafttlichen Grundlage die Aufarbeitung des SanzCch Komplexes CI -

tolgt ISt.
Dem Werk merkt 1112  - die professionelle Redaktionsarbeit des Sıgmarınger Kreisarchivars FEd-

I01N Ernst Weber d der auf glückliche Weiıse eıne Vielzahl VO Beıtraägen zusammengefügt hat
Dabei entstand nıcht L1UT eıne LICUC Geschichte der Famlıulıe VO Hornstein-Hertenstein und ihrer
Burgen VO Miıttelalter bıs AT Gegenwart (Armın Heım, Edgar Hellwig, arl Werner Steim), ıhrer
Beziehungen ZU Kloster Heıiligkreuztal und ZUr Ptarrkirche Bıngen als Grablege (Hermann Josef
Kasseböhmer, Angela Vzelstich, Christoph Stau/s) SOWI1E ıhrer Rıtterherrschaft (Edwin Frnst We-
ber),; sondern uch Baugeschichten der Burgen Hornsteıin und Hertenstein (Stefan UhlL, Christoph
Bızer, Helmaut Söllner) und der Schloßkapelle (Armın Heım)

Durch diese gewichtigen Beıiträge wırd der eigentliche Kern des SaNnzCh Unternehmens fast 1n
den Hintergrund gedrängt, die Geschichte des Schlosses und selnes Abbruchs 1mM Jahrhundert
SOWIE dıe Konservierung seiner Ruine ın den Jahren E997 Dıieser Abschnitt beginnt mıiıt dem
Verkauf der Herrschaft Hornsteıin SAamıı(tL Zubehör 1787 Fürst Anton Aloys VO Sıgmarıngen und
mıt der Eıinrichtung eıner Zucht- und Strafanstalt 1m Schlo{fß 1818 Dıie Autsätze über die Stratan-
stalt (Utto Becker) und den Abrifß des Schlosses (Edwin Ernst Weber) schließen diıe eigentliche
Geschichte ab Dıiıe Erfolgsgeschichte der Gegenwart beginnt miı1t der Gründung des Fördervereıns
»Ru1line Hornsteıin e V.« 1987 und der Tätigkeit seıner Gründungsvorsitzenden Elısabeth Volk Die
erstaunliche und opferbereıte Resonanz, die die Bemühungen die Konservierung des Schlosses
1n der Offentlichkeit tanden, ware hne die Kenntnis der Vorgeschichte nıcht erklärlich. Bahnbre-
chend bei der Verwirkliıchung eıner Denkmalsanıerung durch prıvate Inıtiatıve WAar der Sıgmarın-
pCIr » Vereın für dıe Jugend e V .« (Beıtrag VO Elisabeth Volk) Auch der hohe Bekanntheitsgrad
der Ruine Hornsteın, den S1e se1t 1947 als Theater-Freilichtbühne erworben hatte, dürtte dazu bei-

haben (Beıtrag VO Hans Kübler).
Vielleicht das wichtigste Ergebnis der Forschungen 1St die Erkenntnıis, da{fß dıe iınzwıschen

hezu ZU Allgemeingut gewordene Anschauung VO nde des Schlosses sıch als Legende heraus-
gestellt hat. Es hatte uch zut 1ın das zugleich romantiısche Ww1e€e obrigkeitskritische Verständnıis
WLG Ie. eıt gepafst, da{fß das kleine, stolze Adelsgeschlecht se1ın Stammschlo{fß Hornstein damals
11UT dem Zweck aufkaufte, durch seıne Zerstörung dıe daraut astende Zuchthaus-Schmach
öschen. Edwin Ernst Weber hat mi1t einer tundierten Untersuchung dıe nüchterne Realıtät ZU
Vorschein vebracht.

Wenn uch iıne archäologische Untersuchung der Burgen Hornsteın und Hertenstein nıcht
statttinden konnte, bringen doch die VO Christoph Bızer, Helmut Söllner, Christoph Staufß und
Stefan Uhl erarbeıteten Texte und Pläne die Erforschung der Baugeschichte eın erhebliches Stück
weıter. ID Aussagekraft der Pläne SAa Burgstelle Hertensteıiın (Abb /4, F5} hätte jedoch durch eın
Feinnivellemen erheblich gesteigert werden können. Gleichwohl stehen diese Burgen damıt besser
da als viele andere auf der Alb, doch o1bt dort, anders als Bızer ausSSagt, durchaus schon archäo-
logısch eriforschte Anlagen.

Hervorzuheben 1sSt die gutLe Ausstattung des Bandes mi1t Abbildungen, wobel nochmals die Plä-
8% Baubefundzeichnungen und Rekonstruktionsskizzen YCNANNL se1en, SOWI1eE mMI1t Stammtateln ZUTr

Veranschaulichung der Famıiliengeschichte der Hornstein-Hertensteıin. Fur die Qualıität des Bu-
hes sprechen schliefßßlich uch die verschiedenen Verzeichnisse Schlufß, besonders das Mıtar-
beiterverzeichnis und das Orts- und Personenregıster. Gerhard Kittelberger
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Kunstgeschichte
(JEORG DEHIO: Handbuch der Deutschen Kunstdenkmäler. Baden-Württemberg, Bd Z bearbeitet

I)AGMAR IMDARS München: Deutscher Kunstverlag 1997 VAIL 906 3, Karten. Geb
/’8,—.

Die Neubearbeitung des Dehio Baden-Württemberg 1st mıiıt dem Erscheinen des vorliegenden
Bandes über die Kunstdenkmäler der Regierungsbezirke Freiburg un Tübingen abgeschlossen.
Wıe beı dem vier Jahre erschıenenen and über die nordlıchen Landesteıle, die Regierungs-
ezirke Stuttgart und Karlsruhe (Deutscher Kunstverlag lag Regıe und Gesamtredaktion
wieder ın Händen der Hauptbearbeıiterıin Dagmar 7Zimdars. Beide Bände umtassen run: 1800 Se1-
ten und den VO Friedrich Piel erarbeıteten Vorgängerband VO 1964, der knapp 560 Se1-
ten zaählt Die Zahlen sprechen tür sıch: Die NECUEC Generatıon der Dehio-Bände 1St gewichtiger BC-
worden. Das aflst sıch uch den Parallelveröffentlichungen erkennen. Der soeben vollendete
zweıbändıge Dehio Sachsen (Deutscher Kunstverlag 1st über 2000 Seıiten stark, der
Dehio-Band Thüriıngen (Deutscher Kunstverlag der dieser Kunstlandschatt über-
haupt, bringt auft 1500 Seıiten. In die Tasche kann INa diese Bücher nıcht mehr eintach stek-
ken Als rund dieser extensıven Erweıterung tührt I11all aut den Umschlagklappen der Bände die
zunehmende Gefährdung der Bauwerke A dıe eın oöheres Ma{iß Registrierung und Kenntnıiıs
verlangt. Ist dies zewif richtig, spıelt ber uch die Erweıterung des Denkmalbegritfs iıne Rolle,
der se1ıt den 600er Jahren die stärkere Berücksichtigung des Stiädtebaus SOWI1e der Wohn-, Industrie-
und Geschättsbauten des und Jahrhunderts 1M einzelnen ordert. Schliefßßlich übernımmt der
Dehio zunehmen! eın Teıl der Rolle, die trüher den oroßen Denkmalınventaren zukam, die VO

der heute völlig überlasteten Denkmalpflege aber kaum mehr erarbeıtet werden können, zumal
sıch uch hıer dıe Ansprüche einer zeitgemäßen Dokumentatıion erheblich verändert haben (vgl
dıe Rezension ZU Kunstdenkmälerinventar Baden-Württemberg. Stadt Schwäbisch-Gmünd H.
bearb Strobel, München 1993 ın diesem Band)

Doch zurück ZU vorliegenden Dehio Baden-Württemberg IL Orte aus Land- und WEe1
Stadtkreisen sınd erfafßt, denen zr leichteren Auffindung verbesserte Kartenausschnitte beigege-
ben sınd, die uch die wıchtigsten Verkehrsstrafßen berücksichtigen. Verbessert sınd uch die
Stadtkarten, wıewohl sS1e ımmer noch sehr schematısc sind und dem Sucher und Besucher 1L1UT

grobe Anhaltspunkte lietern. Weshalb 11a tür das mobile Publikum nıcht TWa die Lage der
Bahnhöte anzeıgt, wırd dem Rezensenten immer unverständlich Jleiben. Sehr 1e] austührlicher
sınd die stadtgeschichtlichen und städtebaulıichen Beschreibungen geworden. Dadurch werden
uch die Artıikel den oroßen Stäiädten w1€ Ulm und Freiburg, die schon trüher recht austührlich
N, csehr 1e] anschaulicher. Gewonnen haben ber VOT allem Stäiädte w1e Breisach, Ehıingen, Of-
tenburg, Radoltfzell, Rottweıl, Tübıingen, Überlingen und Vıllıngen, die alle ıne ANSCIMNCSSCILC
Stadtbeschreibung nebst Karte erhalten haben und deren denkmalwürdıige Bauten, soweıt vorhan-
den, bıs 1n diıe Gegenwart gelistet sınd SO liest INa  - wa VO Egon E1ıermanns Gebäude fur einen
bekannten Verlag ın Offenburg, errichtet 1955—56, VO der hem Hochschule für Gestaltung 1in
Ulm, dıe 195355 nach Plänen VO Max Bıill gebaut wurde und 197 VO Ulmer Stadthaus, das
der amerıkanısche Stararchıitekt Rıchard Meıer ST Jüngst, zwischen 1991 und 1993, errichten
konnte. TIrotzdem fällt auf, da{ß keın einzıger der modernen Bauten ın den GrundrıilSzeichnungen
des Bandes Berücksichtigung findet. IDIE Pläne dienen ausschliefßlich der Veranschaulichung VO

Burg-, Kloster- und Schlofßanlagen, SOWI1eEe VO mıittelalterlichen und barocken Kirchenbauten. Nur
1M Dehio Baden-Württemberg tinden sıch Pläne ZUT Liederhalle VO Adolt Abel und Rolt(
brod SOWI1eE ZuUur Weißenhofsiedlung ın Stuttgart. Hıer scheint das alte Dehi0-Konzept, das über dıe
Bauten des Jahrhunderts nıcht hınausgıing, noch nıcht ganz abgelegt se1n.

Es hat wen1g 1nnn dieser Stelle weıter iın dıe Einzelheiten gehen. Das wurde 11UT VO eıner
Leıistung ablenken, tür die [11all allerhöchsten Respekt und Anerkennung zollen mMuUu [)as NECUC

Handbuch der Deutschen Kunstdenkmiäler wiırd fur alle der Kunst und Kultur Baden-
Württembergs Interessierten gerade1der orofßen Fülle in Zukunft unentbehrlich se1InN.

Wolfgang Schenkluhn
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Die Kunstdenkmäler ın Baden-Württemberg: Stadt Schwäbisch Gmünd Bd I1 Kirchen der Alt-
stadt ohne Heilıgkreuzmünster. Bd 111 Protanbauten der Altstadt hne Stadtbefestigung.
München: Deutscher Kunstverlag 1995 Geb 145,—

Die systematische wissenschaftliche Erfassung des Denkmalbestandes stellte bereıts arl Friedrich
Schinkel als notwendige Voraussetzung denkmalpflegerischer Praxıs heraus. Diese Forderung F o

Hullt das Grofßinventar, das alle €I‘I'CiC  aren schrittlichen und bildlichen Quellen auftührt und be-
schreibend, miıt Plänen und Fotografien dıe Qualität und die Bedeutung der Bau- und Kunst-
denkmale ertassen sucht. och 1St der zeitliche und tinanzıelle Autwand gewaltıg. Um ennoch
möglıchst schnell einen ersten UÜberblick über den Gesamtbestand erhalten, wurden Kurzın-
ventare erstellt und 1m Rahmen des Projekts »Denkmaltopographie Bundesrepublık Deutschland«
die Denkmale nach Art, Lage, Verteilung und strukturellen Beziehungen dargestellt und bewertet.
In Baden-Württemberg 1St die SOgENANNLE Listenerfassung nach Verabschiedung des Denkmal-
schutzgesetzes 1mM Jahre 1972 ın Gang gebracht worden. Diese begründet 1ın kurzer Form die
Denkmaleigenschaft, nıcht mehr. FEıne sründliche Darstellung der einzelnen Denkmale und ihrer
Zusammenhänge VELIINAS alleın das Inventar Z eısten.

In der Reihe » Dıie Kunstdenkmäler ın Baden-Württemberg« erschienen 1995 1im Deutschen
Kunstverlag zeıtgleich WwWwel Inventarbände der Stadt Schwäbisch Gmünd Dıie »Kırchen der A
stadt hne Heiligkreuzmünster« und dıe » Protanbauten der Altstadt ohne Stadtbefestigung«. In
Vorbereitung sınd Bd Stadtbaugeschichte, Stadtbefestigung, Heılıgkreuzmünster, und Bd
Kırchen und Protanbauten außerhalb der Altstadt, Ortsteile. Zuletzt die Bände Rems-Murr-
Kreıs (1983) und das zweıbaändıge erk über den Stadtkreis Mannheım erschienen.

Ausgewählt wurde Schwäbisch Gmünd, da dıe Altstadt mıt ıhrem reichen Bestand hıstor1-
schen Wohnbauten den weıten Weltkrieg unbeschadet überstand. Ihre Bedeutung als alteste
Stauferstadt, mıt der Johanniskirche als bedeutendstem Vertreter stautfischer Architektur 1n der
ähe der Stammburg und dem Heıligkreuzmünster als eiınem Gründerbau der deutschen 5Spatgo-
tiık, stellt 1mM Vorwort der Präsiıdent des Landesdenkmalamtes Baden-Württemberg, Prot. Dr Die-
ter Planck, heraus. Geordnet 1st das Inventar der Protanbauten in ewährter Weıse nach Stra-
(Senalphabet und Hausnummer. Dort ZU Verständnıis der Altstadt beıitragt, wiırd uch
nıcht mehr erhaltene Baudenkmale und Kunstschätze erinnert. Dıie Kıirchen der Altstadt stehen 1ın
Patroziniumstolge. Miıt aufgenommen sınd hier die abgegangenen Kırchen VO St Josen, St Theo-
bald und St eılt.

Gegenüber den rüheren Bänden wurde das Buchtormat autf DIN vergrößert, wodurch die
Anzahl der Falttateln verringert werden konnte. Neu 1St uch der Abbildungsmafsstab 1:200 für
Bauaufnahmen, anstelle des gebräuchlichen 1:300 Er ermöglıcht orößere Detailtreue und bessere
Lesbarkeıt. Und schliefßlich wurde die Zahl der Farbauftfnahmen deutlich erhöht. Säiämtlıche Neue-
LUuNscCH zıielen mMI1t Erfolg auft eıne orößere Anschaulichkeıt, dıies oilt uch für die stärkere Konturie-
Lung der Grundrisse und Schnitte. Bestechend uch die orofßzügıge und aussagekräftige photogra-
phısche Dokumentatıon der Denkmale und ıhre luzıde Beschreibung. Dıie beiden vorliegenden
Bände sınd Grundlagenwerke tür jede weıtere wıssenschafttliche Beschäftigung mıt dem Denkmal-
estand der Stadt Schwäbisch-Gmünd. Dıie überzeugenden Neuerungen 1ın der Präsentation ırd
der Denkmalpfleger ebenso begrüßen W1e der der Geschichte seıner Stadt und seiner Landschaft

Leonhard Helteninteressıierte Bürger.

MARGIT STADLOBER: Gotik 1n Österreich. Graz: Styrıa 1996 200 S! 173 Farbabb. Geb 8

Di1e Autoriın, tatıg als Hochschulassıstentin ın Graz, legt mıiıt diesem uch Mitarbeıit VO

Helga Hensle-Wlasak und Wıltraud Resch eıne Bestandsautnahme der gotischen Kunst 1ın (Jster-
reich VO  — Vorausgeschickt werden allgemeine Anmerkungen zWesen der Kunst 1mM Mittelalter,
Zzu Stilbegriff der Gotik, ZUr Zisterzienserarchitektur 1ın Frankreich und Abrt Suger VO St
Denıis. Das uch 1St dann geglıedert 1n Abschnitte über Architektur, Wand-, Glas-, Tatel- und
Buchmalereı, Plastiık und Kunstgewerbe. Fın austführliches Glossar, 341 Anmerkungen, eın
fangreiches Literaturverzeichnıs und eın Ortsregister sınd beigefügt. Insgesamt 1St festzustellen,
da{ß sıch die gotische Kunst 1n Osterreic Ühnlich jener 1MmM übrıgen Miıttel- und W esteuropa eNtTt-
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wickelte. Zisterzienser brachten den Stil 1Ns Land Von Böhmen und Mähren her törderte
Ottokar den Bau VO Bettelordenskirchen. Im Abschnıiıtt über die Protanarchitektur scheint mır
die Sinngebung eıner Doppelwendeltreppe als Weg des christlichen Lebens gewagt, da 1M

und truhen Jahrhundert Treppen CII sehr aufwendig gebaut wurden. Im Kapıtel über dıe
Wandmalereı erd austührlich Jjene der W estempore der Basılika Gurk 1260 datiert be-
andelt und als Beispıel des Zackenstiles hervorgehoben. Der Bestand Glasmalereıen jener eıt
1St nıcht oxrofß, anders verhält sıch mıi1t der Tatelmalereı. Dort wiırd der FEinflu{(ß G10ttos,
ber uch Böhmens spürbar. Bilder sınd eingebunden ın den Stil der Kunst 1400 Danach 1St
Ww1€ 1in Deutschland der Einflufß der altniederländischen und anschliefßßend der oberitalienıschen
Malereı R bemerken. Die mittelalterliche Malereı klingt A4US mıt den Vertretern der Donauschule.
[)as Kapıtel über die Buchmalereı 1St außerordentlich kenntnisreic geschrieben. IDer Laıe ware
beglückt, WEenNnln dazu mehr Abbildungen vorhanden waren, dem ext besser tolgen E können.
Gestolpert bın iıch über die Bezeichnung »spätmittelalterlicher Zackenstil« (S 152 da 1ertür Be1-
spiele des Jahrhunderts herangezogen werden. Im tortschreitenden Mittelalter verlagerte sıch
das Zentrum der Buchherstellung VO den Klöstern in die Stiädte und die öte (Wıen und Salz-
burg) Zunächst WTr Prag tür dıe österreichische Buchmalerei VO Bedeutung, spater xab CNSC
Beziehungen Augsburg und Nürnberg. Der Begınn der gotischen Plastık lıegt 1mM Jahrhun-
dert Bedeutende Werke tinden sıch St. Stephan ın Wıen Gabelkreuze stellen den Bezug ZU!

Mystık her In der Kunst 1400 sınd tür Österreich w1e tür Böhmen, Schlesien und den Mıt-
telrheıin dıe Schönen Madonnen und Vesperbilder charakteristisch. Auft dle Bedeutung der Marı-
endichtung ın den Klöstern wiırd hıingewıiesen S / [)as Miıttelalter klingt AUS mıiıt den großen
geschnitzten Schreinen der Flügelaltäre (Pacher). och kurz einıge Anmerkungen: FEın Druckteh-
ler schlich sıch aut 114 eın Der Meıster VO Wıttingau (Trebon) arbeıtete nıcht 1280, SOI1-

ern 1380 Auft 169 wırd Osterreich als ZU osteuropäischen Kunstraum gehörıg bezeichnet,
W as irrıtierend 1St. er auft WB abgebildete und aut 174 beschriebene Engel scheıint der
Haltung nach keın Verkündigungsengel se1n. Manche wohl 1ın Slowenıien gelegenen Standorte
sınd leider nıcht aut der Karte Schlufß des Buches vermerkt.

Das uch wurde mıt umiassendem Wıssen un Fleifß geschrieben. Es verlockt den Leser und
Betrachter, den dargestellten Kunstraum wıeder eiınmal besuchen. Szeglind Kolbe

HANnNS-RUDOLF MEIER: Romanısche Schweiz. Würzburg: Echter 1996 396 136 s/w-Abb., 35
Farbseıten, Karten und Grundrisse. Geb 78

Vorzustellen 1St iıne erftreuliche Neuerscheinung 4US der Reihe >)la nult des LEMPS« des Zodiaque
Echter Verlags über die Romanısche Schweıiz. Der Vertasser, der Zürcher Kunsthistoriker Hans-
Rudolf Meıer, betont gleich Anfang, da{ß der Tıtel des Buches eigentlich romanısche Kunst iın
der Schweiz heißen mülfste, da dıie Schweiz ZUuT eıt der Romanık nıcht gegeben hat. Vielmehr
handelte sıch zahlreiche kleinere Herrschaftsgebiete, dıe uch kirchlich Dalnz verschiedenen
Provinzen angehörten, da{fß 11a allerwenıgsten VO einer Kunstlandschatt aut dem Terrriıto-
r1um der heutıgen Schweiz sprechen kannn och Welß Autor gerade 4US diesem Umstand heraus
interessante Fragestellungen entwickeln, 7 B W AS wohl das Besondere einer Regıon ausmacht,
iın der rel Randgebiete romanıscher Kunst, orob gesprochen der iıtalıenıschen, tranzösıschen und
deutschen Romanık aufeinanderstoßen. Dıi1e prägenden Krätte lıegen 1in der Lombardeı, 1n Bur-
gund und 1m Deutschen Reıch, iınsbesondere ber- und Mittelrhein. Und doch erd be1 der
näıheren Betrachtung schnell klar, wiıeviel Eigenständıiges sıch in der Regıion entwickelt hat Dazu
beigetragen haben VO allem dıe Transıtstrecken, dıe nıcht 11UT über die Alpen tührten, sondern
uch die unterschıedlichen Regionen verbanden, da{fß uch das Nahegelegene ZAMT Kenntnis und
ZU Austausc kam.

ach eıner informatıven Eınführung 1ın dıe geschichtliche Sıtuation, den Bauautfgaben, Auftrag-
gebern und Künstlern, SOWI1Ee unNnseTrTenN Wiıissensstan: über die Romanık 1n der Schweız, folgt die
Darstellung der Denkmiäler 1ın den dreı Regionen, beginnend mıt den sudöstlichen und sudliıchen
Landesteilen Graubünden und Tessın, danach der tranzösıschen Westschweiz und abschliefßend
den mıttleren und nordöstlichen Regionen der Deutschschweıiz. Austührlich beschrieben werden
dıe Hauptwerke eiıner jeden Regıion, die Kırchen grundsätzlıch Beigabe eines Grundrisses,
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welıtere Werke tolgen 1n Kurzbeschreibungen, 1ın der Regel leider hne Abbildung. Die klar kontu-
rierte Unterteilung und Abfolge der Regionen bietet zugleich die Möglıchkeıit, ıne gedanklıch-
chronologische Reıise VO den frühmuittelalterlichen Bauten Graubündens über die trüh- und
hochromanıschen Ordens- und Stittskirchen der Romandıe den spätromanıschen Bauten der
Deutschsschweiz unternehmen.

Dabeı wiırd die eingangs erwähnte Orıentierung me1st entternt oder weıter WCSR lıegenden
Kunstzentren AIl den vorgestellten Bauten ebenso deutlich w1ıe ıhre eigenständıge Umformung
bzw. uch Verbindung verschiedener Vorbilder aus unterschiedlichen Regionen. Letzteres wırd
sehr anschaulich den Münstern ın Chur, Zürich und Basel, deren spätromanısche Langhäuser
Oberitalıen, insbesondere den tür die Reichspolitik bedeutsamen Kirchen VO Sant’Ambrog10
ın Maıland und San Michele in Pavıa orlıentiert sınd, wohingegen ıhre Chöre sıch Bischotskir-
hen A4AUS dem Reich (Konstanz, Strafßsburg, Worms) oder Reichsburgund (Besancon) anlehnen.
Schon die trühromanıschen Bauten der Westschweız, d1e Kırchen der berühmten ersten Tochter-
löster VO Cluny, Romaıinmötier und Payerne, sınd nıcht eintach Kopıen ıhrer burgundischen
Mutltter. Wıe der Autor ze1gt, spiegelt die Prioratskirche VO Romaıuinmötier mıt dem doppelge-
schossigen Narthex und dem dreiapsıdialen Chor uch niıchteluniazensische Architektur. Vor al-
lem das sıch den Seitenapsıden ötftfnende Sanktuarıum 1St ıne innovatıve Form und spielt spater
1n der Kıirchenarchitektur der Hırsauer Retormorden ıne wichtige Rolle An der hochburgun-
disch-salischen Gründung VO Payerne wırd deutlich, Ww1€ wen1g die Kırche L1UT »Ordensarchıi-
tektur« reflektiert, sondern iınfolge ıhrer hochherrschafttlichen Stitter uch Züge der kaiserlichen
Bischotskirche 1n Speyer tragt. [)as Mag kaum verwundern, erlebte doch der Vorgängerbau ın
Payerne 1033 die Kronung Konrads I1 ZUuU burgundischen König. Dıie Bedeutung VO Payerne
mı1t dem tünfschiffigen Stafttelchor und der aufwendig gegliederten Hauptapsıs reicht bıs ach
Miıtteldeutschland, eLIwa die Kırchen der hırsauısc retormierten Klöster St. Peter 1n Erturt und
ST Georg 1n Thalbürgel dıe Apsısgliederung bzw. den Chorgrundrifß aufgreiten.

Die hohe Qualität und Bedeutung trıtft nıcht 1Ur für die Bauten, sondern uch die Kunstwerke
der »romanıschen Schweiz« So zeıgt der Autor sehr schön, w1e€e wenı1g LWAa die Deckenbema-
lung VO Zallıs, dıe die alteste erhaltene emalte Holzdecke nördlıch der Alpen darstellt, mıiı1t
»Volkskunst« 7E [un hat, W 4S uch Programm und der Bedeutung des (Ortes 4A der Vıa-
mala-Schlucht verdeutlıicht. W as ON her selten 1ın der Zodiaque Echter Reihe geschieht, ISt,
ben der üblichen Berücksichtigung der Bauskulptur, das breite Eıngehen aut die wichtigsten Wer-
ke auUus Kıiırchenschätzen und Museen. SO 1St eın sehr runder and entstanden, der mıt seınen dem
Duplex-Verfahren angenäherten Abbildungen eınen überzeugenden und eindrucksvollen ber-
blick über die Romanık 1n der Schweiz lietert. Dıi1e Literaturhinweise sınd aut CUETC Werke be-
schränkt. Eın Hauptärgern1s bleibt die Karte, die dem SsucCchenden Leser eın Auffinden der (Orte
ZU Geduldsspiel werden afßt. Schon anderer Stelle habe ıch eiıne Verbesserung der Ausstat-
tung angemahnt. Wolfgang Schenkluhn

Von der Ordnung der Welt Miıttelalterliche Glasmalereien AaUS Esslinger Kırchen. Katalog ZUr

Ausstellung 1n der Franziskanerkirche Blarerplatz 1n Esslıngen (1 Maı bıs August
Osttildern: erd Hatye 1997 143 d 138 / w- und Farbabb. art.

Anla{flß tür die Ausstellung dieser mittelalterlichen Glasscheiben War deren Restaurierung, Konser-
vierung und Dokumentation. Das uch beinhaltet ıne Einführung 1m Hınblick aut dıe Reichs-
stadt Esslingen, Beıträge den Glasmalereien VO St Dıionys (Stadtkirche), der Franziıskaner-
und Frauenkirche. Dıie Restauratoren Peter Berkenkopf und (Otto Woölbert beschreiben den VOI-

gefundenen Zustand der Glasscheiben 1ın St Dıionys und lassen den Leser bewundernd teilnehmen
der VOTSCHOMIMECNC behutsamen Restaurierung und Dokumentation. Der Herausgeber Rüdt-

SEr Becksmann geht den Fragen der Datierung nach Er ahndet nach den Glasmalerwerkstätten
und beschreibt den Einflu{fß Straßburgs auf die inhaltlıche Gestaltung der Bıilder. Esslingen wird
u VO Köln, Freiburg und Regensburg übertrotften, W as die Anzahl der erhaltenen Glasscheiben
AUS dem spaten und trühen Jahrhundert betrifft. In St Dıionys sınd noch 280, in der Fran-
ziıskanerkirche und 1n der Frauenkirche über 100 Scheiben vorhanden. Ornamentscheiben
aus dem Chor der 1840 abgebrochenen Franziskanerkirche wurden 1900 nach ST Dıonys
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übertragen. [ )as Bıldprogramm 1MmM Chor VO St Dıonys Un 1280 War das des Weltgerichtes. er

ungewöhnlıche Ort tür dieses Thema wırd damıt begründet, da{fß 1im Chor uch Recht vesprochen
worden sel1l IDiese Scheiben ungewi(, ob 1in Speyer gearbeitet wurden ın den Ende des Jahr-
hunderts NECUu gebauten Chor 1n veränderter Anordnung eingebaut. Hınzu kamen dann 1300
entstandene Glastenster. Idiese und vielleicht uch dıe nochmals 1350 geschaffenen Glastenster
sind vermutlich 1ın eiıner Esslinger Werkstatt gearbeıtet worden. Bemerkenswert 1St, da{fß aut den
alteren Tierscheiben (nach Physiologus) den guten Tieren die Darstellung Platons und den bösen
Tieren das Biıld Aristoteles« zugeordnet wurde. In der Franziskanerkirche beinhalten die 18

einst Scheiben 13720 geschaffenen Bılder Szenen des Neuen Testamentes, denen sol-
che des Alten typologisch zugeordnet werden. Die »Lichtmodellierung« deutet auf einen Meıster,
der mı1t Parıser Kunst iın Kontakt kam, vielleicht ber ın Straßburg ausgebildet worden WAT. (Der
ext eınes deutschen Osterliedes 1St lesbar.) 1371 entschied sıch der Kat der Stadt tür den Neubau
eıner Marıienkapelle. Um 1330 schuf tür S1e vielleicht uch 1ın Esslingen ıne Werkstatt eın VO

der Franziskanerkirche abhängıges typologisches Fenster, eın Martyrer- un! eın Marientenster.
Idieser Reichtum Glasmalereı ın den drei erhalten gebliebenen Kıirchen kann 1Ur MI1t dem
Reichtum der Stadt erklärt werden. er Katalog mi1t seınen Beıtragen 1STt mıt großer Sachkenntnıis
geschrieben, doch fällt dem Leser der Rekonstruktionszeichnungen manchmal schwer
nachzuvollziehen, welche Scheıiben W allilı und vertauscht worden sınd Die (teıls) tarbıgen Ab-
bıldungen ermöglıchen ıne eingehende Betrachtung der einzelnen Szenen. Szeglind Kolbe

AÄANA MARIA QUINONES: Pflanzensymbole ın der Bildhauerkunst des Mittelalters. Aus dem Spanı-
schen VO INES BAUMGARTH un IGNAZIO ZEGUHN. Würzburg: Echter 1998 Geb

Um die Wende ZUuU Jahrhundert verändert sıch die Ausgestaltung VO Kapıtellen, Friesen und
Kanzeln VO eıner vordem stilısıerten hın einer naturalistisch, realistischen Wiedergabe vegela-
bıler Vorbilder. Man hat dıies MIt eıner besonderen Schmucktfreudigkeıit erklären gesucht, dıe
dieser eıt eıgen se1l Lottlisa Behling dagegen gelang 1964 1n ıhrem Werk » Di1e Pflanzenwelt mi1t-
telalterlicher Kathedralen« der Nachweıs eıner großartigen, A dem mittelalterlichen Denken
verstehenden Symbolık. Ihre Argumentatıon überzeugte, gerade we11 S1e die jeweılıge Pflanzendar-
stellung nıcht isoliert betrachtete, sondern 1m Kontext der zugehörıgen Fassaden- oder Portalpro-
STaAMMCEC untersuchte. So z B ın ıhrer trefflichen Analyse des nördlichen Seitenportals der Kathe-
drale VO Notre-Dame Parıs: |DISE Reichtum und dıe Vieltalt vegetabiler Formen konnte hıer
überzeugend aut eın marıanısches Programm zurückgeführt werden. Da{fß möglıcherweıse uch
hinter den ornamentalen Formen des Jahrhunderts »eıne Welt der Symbole schlummert«, stellt
S1€e ın eiınem Fxkurs ın iıhrer Betrachtung des Weltbildes des Honorıius VO Autun und der Hıl-
degard VO Bıngen, Ww1e€ durch die Betrachtung der Pflanzenbilder 1m >Liber Horidus« des Lam-
bertus VO St. (Imer ZU! Diskussion.

Unter dem Titel »Pflanzensymbole 1in der Bildhauerkunst des Mittelalters« erschien 1998 eın
prächtiger Bildband er Titel der dreı Jahre alteren Originalausgabe 1sSt präazıser: » F1 Sıimbolismo
de Ia tlora el arte altomedieval CUFODCO«, [ )as Werk hat sıch ZU!r Aufgabe ZESETZL, die Exıstenz
und Bedeutung der Pflanzensymbolık ın der vorromanıschen und romanıschen Bildhauerkunst
aufzuzeigen. Dıie utorın Ana Marıa Quinones, veb 1993 1st Dozentıin tür Kunstgeschichte der
Uniiversität von Maälaga. Sıe arbeıitet vorwıegend über Themen der mittelalterlichen Ikonographıie.

Ihr Buch 1st klar gegliedert: ach einer einleitenden Betrachtung über Ursprung und Entwick-
lung der Pflanzensymbolık tolgen ZWOH (kanonisch?) Beispiele: der Akanthus, der Schachtelhalm,
der Farn, der Efeu, dıe Schwerrtlıilie, der Apftel, Palmen und Kosetten, der Pinienzapften, das Klee-
blatt, der Weıizen und der Weinstock. FEın jede Abhandlung unterteılt 1in botanısche Beschreibung,
Etymologıe, therapeutische Eigenschaften und christliche Symbolık. Sorgfältig zeichnet S1eE Tradı-
tionslinıen un: Bedeutungswandel der jeweiligen Pflanze nach Dabe! schlägt die Autorıin einen
großen Bogen VO den Kulturen, Religionen und Mythen des Altertums, VO Mesopotamıen und
Agypten über die klassısche Antıke, die frühchristliche, byzantınısche und islamısche Kunst bıs
hın den Bildwerken des Miıttelalters. Zuweılen ber gerat der 1M Titel anvısıerte Untersu-
chungszeitraum, das hohe Miıttelalter und damıt die christliche Symbolık, durch die ausgedehnten
Rückblicke kurz Wıchtigste schriftliche Quelle ıhrer Untersuchung 1STt das Werk »De mater1a
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medica« des Pedanıios Dioskurides aAaUuUsSs Anazarba. Es entstand zwıischen und E: Chr.; besafß
bıs 1Ns Jahrhundert auf dem Gebıiet der Pflanzenkunde uneingeschränkte autorıtatıve Geltung
und gehörte den meıstgelesenen Werken des Miıttelalters. Insbesondere dıe Angaben über die
Heilkraft der jeweıligen Pflanzen sınd diesem Werk entnommen und dem heutigen Kenntnisstand
gegenübergestellt.

Im Zentrum der Untersuchung aber steht die Symbolik der »1IN Stein gehauenen Ptlanzenwelt«
der Romanık. Die Autorin richtet sıch jene Auffassungen, dıe jeglıchen Symbolgehalt leug-
NCN und den dargestellten Ptlanzen ausschliefßlich dekoratıven Wert beimessen. Dıie Pflanzenmaoti-

seı]en vielmehr prior1 Träger moralischer oder phılosophischer Bedeutungen. Nun wırd INan

ber nıcht bel jeder Palmette gleich transzendieren wollen, zumal den meısten Motiven eın breites
Spektrum VO Sinngehalten hinterlegt wird: Die Palmette eLtwa konnte »den Triumph des Martyrers
ber den Tod bedeuten, den Kreuzesto: und die Auferstehung Christı präfigurieren, die Unsterb-
iıchkeıt der Seele, Erlösung und Errettung symbolısıeren SOWI1E als Allegorie Christiı und se1ines
W ortes und VOTL allem als Symbol des hımmlıschen Paradieses verstanden werden« (S 266) Wann
1St iıne Pflanzendarstellung 1n der Romanık 1U »schmückend« und WwWann »belehrend«?

Der Beantwortung dieser Frage steht der Autbau der Arbeıt selbst 1MmM Weg Mıt der Herauslö-
SUng der einzelnen Beispiele aus iıhrem baulichen und bildlichen Kontext leiben alle Aussagen
über den jeweılıgen Symbolgehalt spekulatıv. Überdies 1st der Ertrag der aufgeführten Beispiele
höchst unterschiedlich: Der Fülle mıttelalterlicher Darstellungen VO Akanthus, Palmette und
Weıinstoc stehen verhältnısmäßıig wenıge Exempel VO Schachtelhalm, Kleeblatt und Weıizen S
genüber. Auch äflßt dıe stilısıerte Darstellungsweise ottmals ine eindeutige Bestimmung der Pflan-
zenart nıcht Ü So beiım Schachtelhalm: eın Kapıtell AUS Southwell (Nottingham, England) wırd
1m ext S 54 als zweıtelstreies Beispiel tür die Darstellung des Schachtelhalmes hervorgehoben,
1m Abbildungsteil Abb 24) hıingegen 1St diese Identitizierung mıiıt eiınem Fragezeichen versehen.
der das Beispıel der KRosette: 1m eigentlichen Sınne keıne botanısche Spezıes, nıcht eiınmal eıne
bestimmte Ptlanze der Blume, sondern die veometrische Abstraktion einer Blütentorm. Solche
Beispiele sınd kaum gee1gnet, die Grenze zwıschen dekoratıver und symbolischer Verwendung
vOon Pflanzendarstellungen ın der Romanık aufzuzeıigen, WwW1e€e das erklärte Anlıegen der Autorin
1ST

Hervorgehoben werden MU: abschließend die Bıldausstattung und die Bıldredaktion des Wer-
kes ber 150 Beıispiele yeben 1n brillanten Farb- und Schwarzweißaufnahmen eınen repräsentatı-
VC  - Querschnitt der Pflanzendarstellungen bıs ZU nde des Jahrhunderts. Darüber hınaus
erläutern 45 Strichzeichnungen und zahlreiche kommentierende Bıldbeischritten anschaulich die
botanıschen oder motivıschen Besonderheiten. as Ergebnis 1St eın eindrucksvolles Bildhandbuch
ZUTr Pflanzendarstellung der vorromanıschen und romanıschen Bıldhauerkunst. Leonhard Helten

Miszellen
Dıissertationen, dıe einer Übersetzung und annn uch noch We1 Auflagen 1n jeder Vers1-

bringen, sınd verhältnısmäßıg F en Diese Auszeichnung wıdertuhr Jüngst der 1970 autf hebräisch
der Hebräischen UnıLhversıität 1n Jerusalem eingereichten, ann VO Perez Leshem 1Ns Deutsche

übersetzten und VO Prot Dr Paul Sauer für die deutsche Ausgabe 1973 eingerichteten (und 1n
dieser Form bereıits 19/7 vergriffenen) Arbeit VO Alex Carmel: Dıie Sıedlungen der zwürttember-
gıischen Templer ıIn Palästina Ihre lokalpolitischen und ınternationalen Probleme
(Veröffentlichungen der Kommussıon für geschichtliche Landeskunde ıIn Baden-Württemberg, Reı-
he B} 77) Stuttgart: Kohlhammer Aufl. 1997 AT 307 S) Abb Karte. Geb

34 — (zweıte Auflage autf hebräisch: hre hohe Bedeutung fur die Geschichte der deut-
schen auswärtıgen Politık, besonders ber für dıe württembergische Landes-, Kırchen- und Men-
talıtätsgeschichte, durch die Aufnahme 1ın diıe Schrifttenreihe der Kommissıon tür geschichtlicheLandeskunde 1ın Baden-Württemberg und den Namen des dortigen Redakteurs belegt, wurde
schon damals 1n fachkundigen Rezensionen vebührend hervorgehoben (Z.BD WTG 3, 1974;
A ICS r 1975 F  S 129 Im Vorwort ZUr vorliegenden zweıten deutschen Auflage
(S XAI—-XILI) 1U annn der Autor verdientermaßen ıne IL Reihe VO Wirkungen bılanzıeren,
dıe VO der hebräischen wıe VO der deutschen Erstauflage se1nes Werks ausgıngen: Anstösse
parallelen oder ergänzenden Arbeiten VO Kollegen (darunter wıeder Paul Sauer MIt seınem Buch
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‚{UJns riet das Heilige Land«, Stuttgart P weıtergreiıtenden und weıtertführenden Arbeıten
VO Schülern sSOWwI1e schließlich Zanz konkreten konservatorıischen Ma{fißnahmen 1mM überkom-
MCNECIIN Baubestand VO Ort. Und doch kann uch resumıeren: » Alles ın allem haben aber die
erwähnten Untersuchungen dıe Ergebnisse meıner Dıssertation kaum moditiziert« S AXIL) Der
ımmer riskante Entschlufß der Kommuissıon fu xr geschichtliche Landeskunde in Baden-
Württemberg einer Zweıitauflage verdient uch VO daher alles Lob An solchen Unternehmun-
SCmH lıegt vermutlıc auch, WEeNn bzw. dafß das Interesse den schwäbischen Templern lebendig
bleibt, W1€ sıch ZzUuU Beispiel der Ausschreibung einer Studienreise MmMI1t diesem Schwerpunkt
durch das ‚Pädagogisch-Kulturelle Centrum Ehemalıge 5>ynagoge Freudental:« tür Herbst 1999
entnehmen laßt Ergänzend se1l noch darauft hingewiıesen, da{fß der VO Alex Carmel nach eigenem
Bekunden TISL 7zwischen der ersten und zweıten Auflage seınes Buchs richtig: entdeckte
®) XI VO: ıhm inzwischen mıt eiıner eigenen Monographie bedachte Orientmaler (sustav Bauern-
teind (1848—1904) uch hıerzulande erst selt Begınn der J0er Jahre richtig (aber datür uch sehr
eindrücklıch) ogreitbar geworden 1St: 1ın Bauernteind-Archiv un -Museum 1n Sulz Neckar und
dem VO dem engagıerten Betreuer beıder, Hugo Schmid, herausgegebenen Buch (Justav Bauern-
teind Dıie Reıise nach Damaskus 888/89 Tagebuchaufzeichnungen des Orientmalers:« (Tübingen

Abraham Peter Kustermann

»(srauer Literatur« hattet eın scheinbar unausweichliches Schicksal ungelesen, unbekannt und
wen1g verbreıtet, wırd sS1e VO der Geschichtsschreibung kaum rezıpiert. In diesem histori0graphi-
schen »Massengrab« verschwinden 1n der Regel zahllose Festschritten und lokalgeschichtliche
Kleinstudien. Und dıes, obwohl derlei Literatur mıtunter beachtliches Format besitzt b7zw mıt 1e]
Mühe 4AUS her entlegenen Quellenbeständen gearbeıtet 1St. [Dieses Schicksal teılt uch die hier
zuzeıgende Schrift, herausgegeben VO der Stiftung Liebenau und bereıits 1983 erschienen
(Hermann Link, Dıie Stiftung Liebenau und ıhr Gründer Adolf Aıch, /Liebenau/]

Dıie kirchliche Sorge für Kranke und Hilfsbedürftige hat ine lange Tradıition. Nachdem sıch
dıe durch die Säiäkularısatıon stark ın Mitleidenschaft katholische Kırche wıeder etabliert
hatte, entstanden uch 1mM Jahrhundert LECUEC so7z1ale Stiftungen, dıe oft beachtliche Ausmafße
annahmen und Zzu Teil noch heute exıstlieren: 1M Württembergischen neben der »Pfleg- und
Bewahranstalt für Unheilbare 1n Liebenau« die Nikolauspflege für verwahrloste Kınder 1ın (3Uün:
delsheim, dıe Vinzentiuspflege fu r Waısen ın Donzdorf, die Pıuspflege 1n Baıindt (später Oggels-
beuren), dle St Annapflege 1n Leutkirch, die Tau stummenanstalt ın Gmünd, das onradıhaus iın
Schelklingen, die Pflegeanstalt 1in Heggbach und viele andere mehr In der Regel gehen diese
z1alen Anstalten auf die Inıtiatıve einzelner Ptarrer zurück, die sıch in bewundernswerter Weiıse
tür »ıhr Kınd« engagıerten, oft mannigfache Wıderstände, uch 1m Klerus selbst. Dıie Ent-
wicklung verliäuft weıthın parallel: private Gründung, bischöfliche Billızung, sukzessive UÜberfüh-
LUNg 1n die Autsıicht und Leıtung der 107ese (»Verkıirchlichung«<).

TIrotz ihrer Bedeutung sınd die geNaANNTLEN Einrichtungen weıthiın eın Stietkind der kırchlichen
Hıstorik. LDie vorliegende Schrift biıetet 1ın eiınem Teıl eiınen intormativen Überblick über die (e-
schichte der Stifttung Libenau: 1866 Gründung des »St.-Johann-Vereins« in Tettnang, Erwerb eiınes
»Guüuütchens« durch den dortigen Kaplan Adaolt Aıch und Aufnahme der Pflege VO 1er Kranken
durch drei Barmherzige Schwestern. Der Versuch des Staates,Edas VO Aıich gesammelte
Vermögen 1n ine VO  - Könıgın Olga oründende Anstalt 1MmM Unterland überführen, stöfßt auf
den entschiedenen Wiıderspruch des Kaplans: »L1ueber wollte ıch 1ın Ungnade tallen als die Freiheit
un! Unabhängigkeıt 1m Handeln tallen assen«. Ob damals schon kulturkämpferische Töne
anklangen Ww1€ spater 1mM Fall des Stuttgarter Marıenhospitals wırd nıcht thematısıert. Die Sta-

VO 1868 CI1NECN als Zielgruppe der geplanten Pflegeanstalt Langzeitkranke; 7weck se1 CS,
»Cretinen, Idioten, Blöd- und Schwachsinnigen, Epileptischen, sodann Krebsleidenden, MIt bös-
artıgen Geschwüren, mMi1t schwer heılbaren Hautkrankheiten Behafteten, deren Erscheinen Ekel
und Schrecken ErTCRL, die deswegen otft der Famiıilie oder der Gemeinde zurxr oroßen ast sınd, ine
sıchere Zutfluchtstätte verschaffen«. 1899 1St erstmals VO eıner integrierten »Schule für die
bıldungsfähigen Kınder« die Rede, nach der Jahrhundertwende können 500 Patıenten aufgenom-
Inen werden, 1ın den Dreißigerjahren sınd über tausend. en natıonalsozialıstıschen Deportationen
tallen zwıschen Jul: 1940 und März 1941 510 Insassen ZUuU Opfter, eLWwa 150 Bedrohte können
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durch die Anstaltsleitung und das Personal werden. 1969 eröffnet dıe Stiftung ıne Schule
für Heilerziehungspfleger und Heilerziehungshelter, We1l Jahre spater gemeınsam MIt den Klö-

Sießen und Keute, dem Caritasverband und der 10zese das Institut fur sozialpädagogische
Berute 1n Ravensburg e V

In Teıl tolgt ıne umfangreıche biographische Skızze des Gründers Adolt Aıch (1824—1909),
der damıt den wenıgen Ptarrern der 107zese Rottenburg (-Stuttgart) gehört, über deren Leben
und Wıirken ıne austührlichere Beschreibung vorliegt. Dıie Quellenlage 1STt ausgesprochen gur
ben dem 1mM DAR erhaltenen Personalfaszikel (dıe Personalakten wurden mıt wenıgen Ausnahmen
1mM Jahrhundert vernichtet), konnte der Autor auf zahlreiche Aufzeichnungen AUS der Feder
Aıchs zurückgreıfen. Aıch muß uch WEenl ınk diese Zusammenhänge nıcht thematisıert als
typischer Vertreter jener kleinen, ber agılen Gruppe 1M württembergischen Klerus gelten, dıe [0)]8|

der Hıstorik MI1t dem Epitheton »ultramontan« versehen WITF. d Schon dıe Ertahrungen seıner trü-
hen Lebensjahre verbinden Aıch mı1t anderen »Ultramontanen«: Wıe dıe Brüder Mennel 1St
schon 1ın Jungen Jahren Vollwaise, WI1IEC S1C aflßst sıch während seines Theologiestudiums 1n Tübıngen
VO dort herrschenden kämpterischen Ton tür dle » Freiheıt der Kirche« taszınıeren und 1m Rot-
tenburger Priestersemiuinar durch den berühmt-berüchtigten Regens Mast vereinnahmen. Damals
erhält Aıch iıne stark antıstaatlıche, oppositionelle Schlagseıite. Als »derb und dünkelhaft« cha-
rakterisıiert und mMI1t her »mittelmäßıgen Talenten« versehen, ennoch tleißig, gewandt und mıt
»SCharier Zunge«, pafßst 1ns Bıld jener kämpferisch sıch gebenden »Parte1«, der die her besonnenen
ıberal und youvernemental gesinnten Geıistlichen gegenüberstehen. Aıch soll ın der Pfarrseelsorge
Verwendung tinden und War Ww1€ der Zuftall 111 1ın Salach, 1M Stammland der »Donzdorter
Fakultät«. och kaum dort, wiırd Aıch A Lehrer der Realschule Marıaberg (Rohrschach) beru-
ten ach dre1 Jahren erkrankt CIy verbringt wel längere Kurautenthalte 1ın Graubünden und wird
1859 Kaplan 1n Tettnang. Seine internationale Sammeltätigkeıt für die VO ıhm inıtuıerte und auf-
gyebaute Pflegeanstalt bringt ıh: ın Kontakt den Bischöten VO St Gallen, Lınz, St Pölten und
weıteren kirchlichen Persönlichkeiten. Er esucht den entlassenen Rottenburger Regens Mast ın
dessen Wechselburger Xll und macht dort die persönliche Bekanntschaftft mıiıt Domkapitular
Moufang Aaus Maınz. Zuhause tindet Rückhalt be1 den Priestern Peter Paul Haas, Joseph Anton
7Zimmerle und dem »guten Freund« Super10r Mennel 1n Bonlanden. ıch hat WwI1e€e diese einen starken
Hang ZU!r Förderung der damals 1n Württemberg verbotenen bzw. eingeschränkten Orden. Er V1 -

kehrt 1m Haus des Ravensburger Arztes und Förderers der Jesuıten, Johannes Stiegele (Vater des
spateren Regens Paul Stiegele 1mM Priestersemiunar), siıch Mast, Zimmerle und andere extirem

»UItramontane« zusammentıinden, und hat Kontakte dem Schweizer Ordensgründer Pater
Theodosıius Florentinı (1808—1856), der ebenso oft ın Ravensburg (3ast 1St. W)as Bıld VO

»UlItramontanen« komplettiert sıch durch weıtere Facetten: Aıch oreıift mıt eiıner eıgenen Schrift 1n
die Diskussion die gemischten hen e1in. Begleıter auf seiınen Bettelreisen 1St der demonstratıv
auf der Brust geELragENE Rosenkranz. Fur eın 1893 gefertigtes Portraıt umgıbt sıch mıt eiınem
monastıschen Habıtus, Ww1€ kaum besser ZUT!r Schau gestellt werden könnte (vgl I7). en
Versuchen VO Kıirchenrat, Bischof und Könıigın, seıne Anstalt nıcht den Staat, sondern miıt
ıhm gründen, erteılt Aıch iıne Abtuhr und scheut uch nıcht davor zurück, dıe Königın PCI-
sönlıch brüskieren. Dennoch erhält 1872 VO Könıigspaar eınen tinanzıiıellen Beıtrag tür se1ın
Projekt. Wiährend Bischof Lıpp dem Ptarrer alle Unterstutzung zukommen 1fßt (auf Lıpp gyeht
1ne andere sozıale Einrichtung, die Josefspflege 1n Mulfingen zurück), entzieht Heftele dem
»Sanguiniker«, nıcht jedoch seinem Projekt, jede persönliche CGsunst. Aıch wiırd (durch Domkapı-
tular Dannecker) als Leıter der Anstalt ausgeschaltet und mMuUu sıch auf dıe Ptarreı Wilhelmsdort
zurückziehen, mehrtach Volksmissionen halten äflßt und iıne Lourdesgrotte baut. Daiß
Aiıchs voldenem Priesterjubiläum 1901 ausgerechnet der in die »moderniıstische Ecke« gestellte
Tübinger Professor Anton Koch, der wenı1g 1nnn fur Volkströmmigkeıt besitzt, die Festpredigt
hält, verwundert allerdings, kann jedoch vielleicht als Zeichen priesterlicher Verbundenheıit jen-
se1ts aller kirchenpolitischer und theologischer Couleur werden. Fıne Aussöhnung mıt
dem Staat bahnt sıch in Aıchs etzten Lebensjahren A1l1. ZU Jubiläum wiırd vielleicht auf Fur-
sprache se1ines Neftften, des Regierungsrats Franz Aıch VO Könıg ZU Rıtter Klasse des Fried-
richsordens ernannt.

Miıt eiınem kürzeren Beıtrag ZUr Geschichte VO Schlofß und Kapelle Liebenau schliefßt das lesens-
Bändchen. Domuinik Burkard
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IDITS Reutlinger Gartenstraße, VO Max Fitert noch 1878 als dıe »schönste Straße der Stadt« geprie-
SCHL, 1St Themenschwerpunkt des Jahresbands 1997 (NF 36) der Reutlinger Geschichtsblätter. Als

außerhalb des beengenden Mauerrings planmäßig und ın grofßzügıg offener Bauweilse ANSC-
legte Strafße wurde S1Ce SÜ bevorzugten Wohnlage des gehobenen Bürgertums. Thomas Braun
analysıert 4AUS architekturgeschichtlicher Sıcht die ogröfßtenteıls zwıischen 1830 und 1850 entstande-
NCI, klassısch proportionierten Bauten, die »Wohlhabenheit und bürgerlıche Zufriedenheit«
ausstrahlten. Heid:ı Stelzer zeichnet 1MmM umfangreichsten Beıtrag lebendige Bılder der Hauser und
ıhrer Bewohner, ıhnen Kaufleute, Fabriıkanten, Bankıers, AÄrzte, Wiıssenschaftler, Architek-
ten, höhere Beamte, Verleger und wohlhabende Handwerksmeiıister. Als vornehme Adresse wurde
die Gartenstrafße seıt 1859 bıs ZUTr Fertigstellung VO Ptarrhaus und Kırche St Wolftgang 1910 uch
ZUuU Domuizıl der katholischen Geıistlichkeit. Persönliche Erinnerungen eiınes Zeıtzeugen (Helmaut
Goerlich) und eın Beıtrag über die okalbahn nach Enıngen, dıe bıs Zu Bau der elektrischen
Straßenbahn durch die Gartenstraße tuhr (Bernhard Madel), erganzen das Biıld der Wohnstraße,
deren Ensemblewirkung heute durch baulıche Veränderungen, Fallung der Allee-Bäume und VO

allem durch den Straßenverkehr empftindlıch gestort 1St.
An dıe Belagerung Reutliıngens 1mM Jahre 1 247 durch antistaufische Parteigänger erinnert

Stadtarchivar Heınz Alfred Gemeinhardt. Da{ß sıch die Stadt 1in dieser Existenzbedrohung be-
haupten konnte, W ar tür ıhre anschliefßende verfassungsrechtliche und wirtschaftliche Entfaltung
VO entscheidender Bedeutung. Dıie Belagerung WAar Anlafß für das Gelübde Au Errichtung der Ma-
renkırche, ın deren Bau sıch Frömmigkeıt, Selbstbewuftsein und Wirtschaftskraft der Burger wıder-
spiegeln. Gemeıinhardt stellt die trühen historiographischen Werke und Chroniken USaININCI, AUSs

denen sıch das Wıssen über dıe Belagerung speılst. Mıt eıner VO ıhnen, der bıs 1691 geführten
Chronıik VO Lorenz Hoftstetter, betafßt sıch der Beıtrag VO Michael Klein. Hofstetter, der als
Lehrer 1n Reutlingen tätıg Wal, hatte seınen 1n die Hıstorie ausgreifenden ext zumındest teilweise
mıiıt Quellenangaben und Belegstellen versehen. Dadurch wurde Kleıin möglıch, den Wiıissenshori-
ONLT des publizistisch aktıven und historisch interessierten Reutlinger »Modisten« auszuloten und
dıe Grundlagen tür se1n Werk, das nıcht auf systematischen Quellenstudien beruhte, ertassen.
Hoftstetters Chronik erscheıint uch 1mM interessanten Beıtrag VO Thomas Frıtz über das Ende der
Hexenprozesse in der Reichsstadt als zeıtgenössısche Quelle. Am Beispiel der etzten Hexenver-
tolgungswelle 1n den 1660er Jahren beleuchtet Frıitz die allmählich sıch durchsetzende Delegitimie-
LUNS der Hexenprozesse durch das Gedankengut der Aufklärung. An die Stelle der Hexenprozesse
traten Vertahren N Zaubereiverbrechen, be1 denen die Justız das Wırken VO Hexen nıcht
mehr als real unterstellte.

Mıiıt dem Schicksal schwäbischer Auswanderer Schwarzen Meer und 1mM Kaukasus betafßt
sıch der Autsatz VO Ulrich ohl. Weıtere Beıträge sınd der publikumswirksam inszenıerten
Tauftfe eiınes Juden, der sıch 1763 1n Reutlingen ZzUu evangelıschen Glauben bekannte und ıne
Spitalpfründe erwarh (Gerhard Kost) und der 1907 vollzogenen Eingemeindung Betzingens
(Festvortrag VO Heınz Alfred Gemeinhardt) gewıdmet. Rezensionen über Publikationen mıt K
kalem Bezug schliefßen den wıederum ertreulich sorgfältig gestalteten un reich bebilderten Band
ab Herbert Aderbauer

»In der katholischen Garnısonskirche 1ın Ulm besitzt 11SCIE 107zese eın einz1ıgartıges (sottes-
aus In eıt trıtt dessen Schönheıt noch mehr hervor be1 einem Vergleich mMI1t der L1 -

bauten, 11UTr wen12g entternten evangelıschen Garnisonskirche«, urteiılte der damalıge Vorstand des
Diözesankunstvereıins, Arthur Schöninger, 1m Archıv für christliche Kunst (28 Jan 1910 113)
Mıt dem VO ıhm ındırekt gescholtenen Pendant, der ben 1910 fertiggestellten evangelischen (Zar-
nısonskirche Theodor Fischers, betafit sıch der auf ıne Magısterarbeıit der Universıität üunchen
zurückgehende Beıtrag VO Evelyn Sauter 1mM and der Zeitschritt Ulm und Oberschwaben
(1996) Dıie VO Schöninger Zzu Ausdruck gebrachte »Konkurrenz« um katholischen Pendant,
das 1904 veweılht werden konnte, klingt bereits ın der Ausschreibung ZU Bau Man wüuünschte
eine klare Abgrenzung 7 E Gotik des Münsters und der katholischen Garnisonskirche. »Leıidet
doch die Sılhouette der Stadt« Fischer 1in der Erläuterung seınes Entwurts »Jetzt schon
der allzugroßen Ahnlichkeit der katholischen Garnısonskirche mıt dem Munster. So 1St Iso tür
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einen starken Kontrast gegenüber diesen beiden Bekennern des Vertikalismus SOrSCIL. iıne C
drungene Masse wiırd notwendıg; eshalb Verzicht auf dıe Einheıt des Turmes!« (5 196)

Als Miıttler zwıschen Tradıition und Moderne oriff Theodor Fischer noch aut FElemente des hı-
storisıerenden Formenkanons zurück: Die wuchtige Doppelturmfassade gemahnt karolingische
Westwerke, der gerundete Vorhallenbau spielt mıt romanıschen Rundbögen und Zwerggalerien.
Gleichzeıitig 1St se1ın erk jedoch gepragt VO der konsequenten Verwendung VO Eisenbeton 1n
Konstruktion und Gestaltung. In der Ulmer Gamisonskirche wırd erstmals eıner deutschen
Kırche der Beton-Skelettbau sıchtbar gemacht und 1m Sınne der Materialgerechtigkeit konsequent
ın die Asthetik des Baus übertragen. Fischer verleıiht damıt dem bıslang dem Industrie- und Fa-
rıkbau vorbehaltenen Eisenbeton gewıissermaßen die »höheren Weihen« und ebnet iıhm den Weg
F Verwendung 1mM Sakralbau.

Der umfangreıichste Beıtrag des Bandes betafßt sıch mıi1t der Geschichte des Ulmer Salzhandels.
Die detailreiche Darstellung, VO Autor Raıimund Waıbel selbst als »kommentierte Material-
sammlung« (3 bezeichnet, macht deutlıch, Ww1e€e stark der Salzhandel 1n der Reichsstadt und ıh-
l Territoriıum stadtiıschen Eingriffen und Lenkungsversuchen ausgeseLZL W al Der Rat baute die
Kontrolle des Handels 1m trühen Jahrhundert bıs ZUuU staädtischen Monopol auUs, das dann ab
der Jahrhundertmitte privilegierte Salzhändler verpachtete. Im Jahrhundert übernahm
schließlich den tür dıe Lebensmuittelversorgung zentralen Salzhandel 1ın eiıgene Regıe. Gleich-
ohl stuft Waibel den Gewıinn für die städtischen Fınanzen als margınal e1in.

Fur Leser des Rottenburger Jahrbuchs 1St uch der Beıtrag VO Frank Raberg über den Zen-
SsS- und spateren CDU-Paolitiker Franz Wiedemeier VO besonderem Interesse. Der überzeugte
Katholik engagıerte sıch 1n der eıt der Weımarer Republık als christlicher Gewerkschaftler und
CGauvorstan: des katholischen Arbeıitervereins. Rabergs Darstellung konzentriert sıch jedoch auf-
Wiıiedemeiers parlamentarısches Wırken 1n der Nachkriegszeit. Seine oröfßste polıtische Bedeutung
erlangte Wiedemeier als Fraktionsvorsitzender der CD  C und Gegenspieler Reinhold Maıers 1m
Landtag VO Württemberg-Baden. Seine Rednerauftritte brachten ıhm ıronısche Charakterisierun-
SCH VO seınen politischen Gegnern als » Wotan« (Alex Möller) und »alleın stimmlıch« als oroßer
»Donnerer 1mM Parlament« (Reinhold Maıer) ein

Kurze Autsätze betassen sıch mıt der Darstellung des Fremden 1n den beiden Berichten des
Ulmer Domuinikaners Felıx Fabrı und des Maınzer Domdekans Bernhard VO Breydenbach über
die Jerusalemwallfahrt 1483 (Heike Edeltraud Schwab), mMIiıt der Kartographie und der kartographi-
schen Druckkunst 1n Ulm (Wolfgang Pfeifer), MmMIt dem Hexenprozefß die 4US Bermarıngen
stammende Marıa Braıitinger VO 1619 (Oliver Auge) und mıt dem Mord Ulmer Patriziersohn
Eıtel Eberhard Besserer VO 1554 (Horst Boxler). Aus seiner persönlıchen Eriınnerung schildert
schliefßlich Walter Barnıkel als Zeıitzeuge die etzten Krıiegstage und den Einmarsc der WS-
Truppen 1ın Ulm

Eıne Reihe interessanter Aufsätze bietet uch der vorhergehende Band (1994) 7Zweli VO ıh-
HE  _ sınd dem stautischen Ulm gewıdmet. Andrea Bräunings Bericht über die Grabung Mun-
sterplatz enthält dıe Überraschung, da{fß gerade die topographisch gefährdetere Nordseıte der Stadt
1m Jahrhundert nıcht mi1t eıner Steinmauer, sondern L1UT mıt Holzkonstruktionen, Wall und
Graben geschützt Wäal. Nıcht [1UT 1n polıtisch-verfassungsrechtlicher Hınsıcht, sondern uch 1m
außeren Erscheinungsbild erweılst sıch Stadtentwicklung damıt als langwieriger Prozefß Frıtz
Scheithauer macht sıch auf die Suche nach dem 1mM Vogtvertrag 1255 belegten, ber bıslang nıcht
endgültıg lokalisıerten staufischen Landgerichtsplatz »Ruhimbuhil«, Iso »rauher Bühl«. Der Au-
LOT plädiert fur ıne Identifzıierung mıt dem gleichnamıgen Flurstück be1i Steinheim, das and-
oraben, der Ulmer Stadtrechtsgrenze, hegt.

Mıt dem Werk der beıden Syrlın serizen sıch dıe Arbeiten VO Gerhard Weilandt und Barbara
Romme auseiınander. Weilandts Untersuchung konzentriert sıch aut den 1m Bıldersturm zerstor-
ten, ber archivalisch gul dokumentierten Hochaltar des Ulmer Münsters, dessen Schrein VO

Syrlın gefertigt wurde, während die Skulpturen bei Michel Erhart 1n Auftrag gegeben worden
Mıt eıner bıslang VO der Forschung nıcht beachteten Stiftung VO 1504 kann Weilandt be-

legen, dafß der 479/80 weıtgehend fertiggestellte Altar bıs dahın nıcht farbıg gefafßst W al. Der Ver-
fasser diskutiert einen bewulßiten, 1n Abstimmung V R Chorgestühl erfolgten Verzicht autf dıe
on 1n diıeser eıt noch üblıche Farbfassung. Ob diese vorsichtig tormulierte These Bestand ha-
ben erd oder ob doch AUuS$ anderen Gründen iıne polychrome Fassung zurückgestellt worden
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WAal, SC1 dahingestellt Es WAarTrce der früheste Beleg für Aaus bewufßtem künstlerischen Ausdruck
ungefafßt belassenen Schnitzaltar, mehr als C221 Jahrzehnt VO Riemenschneiders Münnerstädter
Altar und CIN1LSC Jahre VO dem Altar der Martinskirche VO Lorch

Barbara Romme analysıert das Werk Sürlıns (Syrlıns) d.J Als erfolgreicher Verleger und Leıter
oroßen Schreinerwerkstatt profitierte Sürlın VO SC1INECIIN entwerterischen und Organısator1-

schen Fähigkeıiten. Aufgrund VO Messungen und des Nachweises häufig verwendeter stilıstiıscher
Grundtormen spricht Romme VO »serıiellen Produktionsmethode« MI1L Hılte derer Sürlın
der Lage BCWESCH SCI, tlexibel aut die unterschiedlichen tinanzıellen Möglichkeiten der Auftragge-
ber einzugehen (S 110)

7 weı elitere Beıtrage betassen sıch IN der Wıirtschafts und Sozialgeschichte der trühen Neu-
CI Heinrich Steinmeyer fafßt dıe Geschichte des Ulmer Nıkolausmarkts 808  T, dem als
Kramer und Textilienmarkt regıionale Bedeutung zukam Annemarıe Kinzelbach gelingt 1116 her-
vorragend den Forschungsstand eingebettete Darstellung wesentlicher Aspekte der Soz1al und
Alltagsgeschichte der Ulmer »Wundärzte« Deutlich dıe Autorın das steigende Sozlalprestige
der Wundärzte oder Chirurgen auf dıe sıch Jahrhundert VO der Taunftt der Bader lösen auftf
Bildung und Lateinkenntnisse wertlegen und sıch durchaus uch AUS Akademikertamıilien rekrutie-
LCIN Das Klischee VO verachteten Bader oder Barbier kann für den selbstbewußten and-
werkschirurgen nıcht autrecht erhalten werden Buchbesprechungen und Lıteraturanzeigen rUMN-

den den and ab Herbert Aderbauer
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Abkürzungen
Zeitschriften, Lexika, Reihen, Quellenwerke
AAS Acta Apostolicae Sedis
AAWG.PH Abhandlungen der Akademıie der Wissenschaften 1in Göttingen. Philosophisch-

historische Klasse
ADB Allgemeıne Deutsche Biographie
AHP Archıiyum hıstori1ae pontıfici1ae
AK  C Archiv für Kulturgeschichte
AMKG Archıv fur mıittelrheinische Kirchengeschichte
ARG Archiıv tür Reformationsgeschichte
ANW Archıiv Z Weıimarer Ausgabe
BKL Biographisch-bibliographisches Kirchenlexikon
BGAM Beıträge zZUT Geschichte des alten Mönchtums un! des Benediktinertums
BDLG Blätter für deutsche Landesgeschichte
BKV Bibliothek der Kırchenväter
BWKG Blätter fu T württembergische Kirchengeschichte
CCCM Corpus Christianorum. Continuatıo Mediaevalıs
€ ST Corpus Christianorum. Ser1ies Latına
CSEL Corpus scr1ıptorum ecclesi1astıcorum latınorum

Deutsches Archiv für Erforschung des Mittelalters
DA} i1ctıonnaıre d’archeologie chretienne de lıturgıe

DENZINGER, Enchirıdion symbolorum, definıitionum et declaratıonum de
rebus tıde1 er INOTUMN). Kompendium der Glaubensbekenntnisse und kırchlichen
Lehrentscheidungen. Lateinisch-deutsch, übers. und hg HÜNERMANN,
Freiburg ı.Br. ”1991

DIP Dızıionarıo deglı Istitutı dı Pertezione
DThC Dictionnaire de theologıe catholique
FDA Freiburger Diözesanarchiv
GdK Gottesdienst 1n der Kirche. Handbuch der Liturgiewissenschaft

Germanıa Sacra
H] Hıstorisches Jahrbuch
HE  C Handbuch der Kirchengeschichte
PBRBI Historisch-politische Blätter fu T das katholische Deutschland:

Helvetıa Sacra
Historische Zeitschritt

LAC Jahrbuch tfür Antıke und Christentum
PEF Jahrbuch fu F tränkische Landesforschung
KL Katholisches Leben und Kirchenretorm 1m Zeitalter der Glaubensspaltung

Liturgisches Jahrbuch
LexMA Lexiıkon des Mittelalters
LIhK Lexikon f1.1 r Theologie und Kırche
MANSsı MANSI,; Sacrorum concıliıorum NOVA et amplıssıma collectio
MG  T Monumenta Germanıae Hıstorica

utores antıqu1ssım!
Diıplomata

SR  = Scriıptores Merovıngicarum
Scriptores16 Mitteilungen des Instıtuts für österreichische Geschichtstorschung

MPL. MIGNE, Patrologiae CUTISUS completus. Ser1ies latına
NDB Neue Deutsche Biographie
QSG Quellen SA Schweizerischen Geschichte
QuStDO Quellen und Studıen ZUr Geschichte des Deutschen Ordens
RAC Reallexikon für Antıke un Chrıstentum
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Realenzyklopädıie für protestantische Kırche und Theologıe
REA Revue des Etudes Ancıennes
REC Regesta Episcoporum Onstantıensıum
RG  e Religion 1ın Geschichte und Gegenwart
RHE Revue d’hıistoire ecclesiastıque
HEF Revue d’histoire de l’eglıse de France
R]JKG Rottenburger Jahrbuch tür Kirchengeschichte

Römische Quartalschrift
Sources chretiennes

SMGB Studıen und Mitteilungen FA Geschichte des Benediktinerordens und seiıner
Zweıge

Std7Z Stimmen der eıt
StL Staatslexikon
ThQ Theologische Quartalschrift
IREFE Theologische Realenzyklopädıe
TTIhZ riıerer Theologische Zeitschrift
TubBIl Tübıinger Blätter
UuQO Ulm und Oberschwaben
Vertasserlexikon Die deutsche Laiteratur des Miıttelalters, hg. RUH

Veröffentlichungen der Gesellschatt für tränkısche Geschichte
Veröffentlichungen der Kommissıon für gyeschichtliche Landeskunde 1ın Baden-
Württemberg. Reihe Quellen
Veröffentlichungen der Kommiıissıon für geschichtliche Landeskunde 1n Baden-
Württemberg. Reihe Forschungen

G A Veröffentlichungen der Kommissıon für Zeitgeshichte. Reihe Quellen
K/ZG. Veröffentlichungen der Kommissıon tür Zeıtgeshichte. Reihe Forschungen
VukF Vortrage und Forschungen

Martın Luther, Werke Kritische Gesamtausgabe (»Weımarer Ausgabe«)
WAdF Wege der Forschung

Württembergisch-Franken
Württembergische Regesten
Württembergisches Urkundenbuch

W V)iH Württembergische Vierteljahreshefte für Landesgeschichte
WWKL Wetzer und Welte’s Kirchenlexikon
B1 ( Zeitschrift für bayerische Landesgeschichte
Z  ® Zeitschritt für dıe Geschichte des Oberrheins
ZHF Zeitschriutt tür Hıstorische Forschung
7R{ Zeitschrift fu F Kirchengeschichte
FK Zeitschriuftt tür Schweizerische Kirchengeschichte
ZSRG Zeitschritt der Savıgny-Stiftung tür Rechtsgeschichte

Kanonistische Abteilung
Romanıstische Abteilung

ZWF Zeitschrift des Hıstorischen ereıns für das württembergische Franken
7W1.( Zeitschrift tür württembergische Landesgeschichte

Biographische Nachschlagewerke, Sammelwerke

GATZ, Bischöte 1983
Dıie Bischöte der deutschsprachigen Länder, 1785/1803 bıs 1945, eın bıographisches Lexikon,

he Erwiıin GATZ, Berlin 1983
GATZ, Bischöte 1990

Dıie Bischöfte des Heılıgen Römischen Reıiches, 1648 bis 1803, eın biographisches Lexıkon, hg
Erwın (jAT7Z Unter Miıtwirkung VO Stephan JANKER, Berlin 1990
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GATZ, Bischöfte 1996
Die Bischöte des Heılıgen Römischen Reıiches, 1448 bıs 1648, eın biographisches Lexikon, hg

Erwin (5ATZ. Unter Mıtwıirkung VO Clemens BROTKORB, Berlin 1996
HAGEN, Geschichte

August HAGEN, Geschichte der 107ese Rottenburg. Bde., Stuttgart 1956 bıs 1960
HAGEN, Gestalten

August HAGEN, Gestalten aus dem schwäbiıschen Katholizismus. Bde., Stuttgart 1948 bıs 1963
Katholische Theologen

Katholische Theologen Deutschlands 1mM Jahrhundert, hg VO  —$ Heınrıc FRIES und Georg
SCHWAIGER. Bde., üunchen 1975

NEHER:
Stefan Jakob NEHER, Statistischer Personal-Katalog des Bisthums Rottenburg. Festschriuft zZu

50-Jährigen Bestehen dieses Biısthums, Schwäbisch Gmünd 1878
NEHER“

Stefan Jakob NEHER, Personalkatalog der se1mt 1813 ordinırten und in der Seelsorge verwendeten
Geıistlichen des Bisthums Rottenburg, Rottenburg a.N “1885

NEHER’
Stetfan Jakob NEHER, Personalkatalog der selt 1813 ordıinırten und 1n der Seelsorge verwendeten

Geistlichen des Bisthums Rottenburg, Schwäbisch Gmünd 1894
NEHER‘

Altons NEHER, Personalkatalog der se1lt 1845 ordınırten und ZUur eıt ın der Seelsorge VCI WEEIN-

deten geistlıchen Kurse des Bısthums Rottenburg nebst eiıner Sozıialstatistik der Landes-
geistliıchkeıt, Stuttgart 1909

Personalkatalog
Allgemeiner Personalkatalog, der se1t 1880 (1845) ordınıerten geistlichen Kurse des Bıstums

Rottenburg, hg VO Bischöflichen Ordınarıat, Rottenburg 1938
Tübinger Theologen

Tübinger Theologen und ihre Theologie. Quellen und Forschungen ZUr Geschichte der Katho-
lısch-theologischen Fakultät Tübingen, heg Rudolt REINHARDT (Contubernium. Beıträge
ZUrTr Geschichte der Eberhard-Karls-Universität Tübingen, Bd 16), Tübıngen 19/7

Verzeichnis 1984
Helmut W ALDMANN, Verzeichnis der Geıistlichen der 107ese Rottenburg-Stuttgart VO 18/4

bıs 19853: Rottenburg 1984
Verzeichnis 1993

Verzeichnis der Priester und Diıakone der 10zese Rottenburg-Stuttgart VO 1922 bıs 1993
Rottenburg 1993

Archive, Bibliotheken, Sammlungen
AEFES Archivio della Congregazıone deglı Affarı Ecclesiasticı Straordıinarı
AN Archivio della Nunzıatura dı Monaco
ASV Archivıio degreto Vatıcano
DAR Diözesanarchiv Rottenburg
EAF Erzbischöfliches Archiv Freiburg
GLAK Generallandesarchiv Karlsruhe
HHStA Haus-, Hoft- und Staatsarchiv 1n Wıen
HStA Hauptstaatsarchiv
tA: Hauptstaatsarchiv Stuttgart

Landesbibliothek
PfA Ptarrarchiv
StA Staatsarchiv
StAL, Staatsarchıv Ludwigsburg
StASıg Staatsarchiv Sıgmarıngen
StB Staatsbibliothek
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StadtA Stadtarchıv
UAF Universitätsarchiv Freiburg
UAH Universitätsarchiv Heıdelberg
UAT Universitätsarchıiv Tübingen

Universitätsbibliothek

Mitarbeiter Autsatzteil
Protessor Dr ÄRNOLD ÄNGENENDT, Westtälische Wıilhelms-Universität Münster, Katholisch-

Theologische Fakultät, Semiuinar für Mıttlere und Neuere Kırchengeschichte, Johannıisstrafße .o)
Münster

Dr. CLAUS ÄRNOLD, Johann Wolfgang Goethe-Universıität Frankturt Maın, Fachbereich Ka-
tholische Theologıe, Hausener Weg 120, Franktfurt Maın

Dr. OMINIK BURKARD, Johann Wolfgang Goethe-Universıität Frankfurt Maın, Fachbereich
Katholische Theologie, Hausener Weg 120, Frankturt Maın

Protessor Dr. (GGÜNTER CHRIST, Bodelschwinghstrafßse 13i Köln
Protessor DDr. HELMUT FELD, Heuweg 13 771 Mössıngen
Protessor Dr TIENNE FRANCOIS, Centre Marc Bloch, Schitfbauerdamm 1 ’ Berlin
Protessor Dr NDREAS HEINZ, Theologische Fakultät Trıer, Lehrstuhl für Liturgiewissenschaft,

Jesuitenstrafße 1 , Trıer
Protessor Dr ULRICH KÖPF, Eberhard-Karls-Universıität Tübingen, Evangelisch-Theologisches

Seminar, Liebermeisterstrafße 12 Tübingen
Prälat PAUL KOPF, Katholisches Buro. Kommiuissarıat der Bischöte 1n Baden-Württemberg. Stattlen-

bergstrafße 14, Stuttgart
Proftfessor Dr. JOCHEN MARTIN, Albert-Ludwigs-Universıität Freiburg, Seminar für Alte Ge-

schichte, Lehrstuhl für Alte Geschichte und Hıstorische Anthropologie, Werthmannplatz,
Freiburg 1MmM Breisgau

('’HRISTOPH MÜLLER Ludwigstrafße 2 9 Freiburg 1m Breisgau
Gymnasıalprofessor ıR K ART. MÜTZ-, Steinbeißstraße 60, Tübıingen
Dr (5J3ISELA MUSCHIOL, CGut Insel 1 9 Munster
Protessor Dr FRIEDRICH PRINZ, Unıiversıität München, Institut für Bayerische Geschichte, Schelling-

strafßte 5/48. München
Protessor Dr RUDOLF REINHARDT, Leimenweg 1 Stutt art
Protessor Dr KLAUS SCHREINER, Uniuversıität Bielefteld, Fakultät tür Geschichtswissenschaft und

Philosophıie, Postfach 100131, Bieleteld
Privatdozent Dr. [ )IETER WEISS, Friedrich-Alexander-Uniiversität Erlangen, Instıtut für Geschichte,

Bayerische und Fränkische Landesgeschichte, Kochstrafße 4’ Erlangen

Mitarbeiter Rezensionsteil
Dr ERBERT ÄDERBAUER, Diözesanarchıv Rottenburg, Postfach %. Rottenburg Neckar
Dr. ( LAUS ÄRNOLD, Un1iversıität Frankfurt, Fachbereich Katholische Theologie, Hausener Weg

120 Franktfurt Maın
Protessor Dr FRIEDRICH BATTENBERG, Staatsarchiv, Karolinenplatz 3 Darmstadt
Dr SONJA MARIA BAUER, Eberhard-Karls-Universität Tübingen, Hıstorisches Seminar, Instıtut

fur yeschichtliche Landeskunde, Wilhelmstraße 36, Tübingen
Dr I[HOMAS BECKER, Petersbergstrafßie F3 Bonn
Dr HANnNs-OTTO BINDER, Eberhard-Karls-Universität Tübingen, Hıstorisches Seminar, Abt. für

DBUGiIe Geschichte, Wılhelmstrafße 36, Tübingen
Dr. OMINIK BURKARD, Universıität Franktfurt, Fachbereich Katholische Theologıe, Hausener

Weg 120 Frankfurt Maın
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Professor Dr. GÜNTER CHRIST, Bodelschwinghstrafße 1D öln
Dr. SIEGFRIED DÄSCHLER-SEILER, Pädagogische Hochschule Ludwigsburg, Fakultät tür Erzie-

hungs- und Gesellschaftswissenschaften, Reuteallee 4 ® Ludwigsburg
Dr (ARLA DAUVEN-VAN KNIPPENBERG, Universıiteıit Va  - Amsterdam, Faculteıit der (seestesweten-

schappen, Duitse Letterkunde, Spulnstraat 210 110142 Amsterdam
Dr (SISELA DROSSBACH, Ettnerstrafßse 8 E üunchen
DDr PETER ENGELS, Stadtarchiv Darmstadt, Karolinenplatz D Darmstadt
Protessor DDr HELMUT FELD, Heuweg 1 9 /24 Mössiıngen
Dr MICHAEL FELDKAMP, Kapellenweg 1: Bonn
MAGDA FISCHER, Berner Strafße Z Freiburg 1m Breisgau
Protessor Dr ARL SUSO FRANK, Albert-Ludwigs-Universıität Freiburg, Katholisch-Theologische

Fakultät, Instıtut für Biıblische und Hıstorische Theologıe, Abt. für Alte Kırchengeschichte und
Patrologıe, Werthmannplatz, Freiburg 1M Breisgau

Protessor Dr ERICH (JARHAMMER, Theologische Fakultät Paderborn, Lehrstuhl für Pastoraltheo-
logie und Homuiletik, Kamp 6, Paderborn

Protessor DR MANFRED GERWING, Habichtweg 60, Ahaus
Dr. NUT GÖRICH, Eberhard-Karls-Universität Tübingen, Hıstorisches Seminar, Abt für muıttel-

alterliche Geschichte, Wılhelmstraße 36, Tübiıngen
Dr. KLAUS GRAF,; Friedrichstrafße 26, Wınnıingen
Dr NORBERT HAAG, St Claude-Straße 79 Rottenburg Neckar
Protessor Dr BARBARA HALLENSLEBEN, Universıität Freiburg/Schweiz, Lehrstuhl für Dogmatik,

Misericorde, CH-1700 Freiburg
Protessor Dr NOTKER HAMMERSTEIN, Senckenberganlage 1, Frankfurt Maın
Protessor Dr JOHANNES HELMRATH, Humboldt-Universität Berlın, Instıtut fur Geschichtswissen-

schaft, Lehrstuhl für muittelalterliche Geschichte, Unter den Linden 6, Berlin
Dr. LEONHARD ELTEN, Martın-Luther-Universıität Halle-Wiıttenberg, nstıtut für Kunstgeschichte,

Halle (Saale)
Protessor Dr KLAUS HERBERS, Friedrich-Alexander-Universität Erlangen, Instıtut für Geschichte,

Lehrstuhl für mıiıttelalterliche Geschichte, Kochstraße 4, Erlangen
Dr SABINE OLTZ, Eberhard-Karls-Universıität Tübingen, Hıstorisches Seminar, Instıtut fu I BCc-

schichtliche Landeskunde, Wilhelmstraße 36, Tübingen
Protessor Dr. (GEORG JENAL, Universıität Köln, Hıstorisches Seminar, Albertus-Magnus-Platz,

Köln
Dr. ERHARD KITTELBERGER, Landesarchivdirektion Baden-Württemberg, Abt. Landesforschung

und Landesbeschreibung, Außenstelle Tübingen, Fürststrafße 3 Tübingen
Protessor Dr ÜULRICH KÖPF, Eberhard-Karls-Universität Tübingen, Evangelısch-Theologisches

Seminar, Liebermeisterstraße I Tübingen
SIEGLIND KOLBE, Bırkenweg 27 Wildbad
Prälat PAUL KOPF, Katholisches Buro Kommissarıat der Bischöfe 1n Baden-Württemberg.

Stafflenbergstraße 14, Stuttgart
Dr ROBERT KRETZSCHMAR, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Konrad-Adenauer-Straße 4, Stuttgart
Dr ÄBRAHAM DPETER KUSTERMANN, Akademıe der 10zese Rottenburg-Stuttgart, Im Schellenkö-

nıg 61, Stuttgart
Dr PETER THADDÄUS LANG, Stadtarchiv, Posttfach D, Albstadt
Dr. MICHAEL MATSCHA, Bıstumsarchıiv, Posttach 296, Erfurt
Professor Dr. HELMUT MAURER, Stadtarchiv Konstanz, Benediktinerplatz „ 3 Konstanz
Dıiıpl theol NDREAS UCcCHS, Unwversıität Franktfurt, Fachbereich Katholische Theologie, Hausener

Weg 120. Frankturt Maın
Protessor Dr HERMANN KEIFENBERG, In der Plies 6, Maınz
Protessor Dr. OSEF RIEE, Friedrich-Ludwig-Jahn-Straße 87 Ellwangen
Dr. PETER RÜCKERT, Hauptstaatsarchiv Stuttgart, Konrad-Adenauer-Straße 4, Stuttgart
Pater Dr MARTIN RUF UOSB, Stift Schäftlarn, Ebhausen
Dr TITHOMAS 5SAUER, Closewitzerstr. 9 Jena
Pfarrer Dr UwrE SCHARFENECKER, Pfarrgasse 6, Neckarsulm
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Protessor Dr WOLFGANG SCHENKLUHN, Martıin-Luther-Universıität Halle-Wıttenberg, Instıitut für
Kunstgeschichte, Halle (Saale)

Protessor Dr. AÄALOIS SCHMID, Uniiversıität München, Instıitut für Bayerische Geschichte, Lehrstuhl
tür Bayerische un Vergleichende Landesgeschichte, Schellingstrafße 5/14: München

Privatdozent Dr JOACHIM SCHMIEDL, Berg 10N 1 Vallendar
Dr ÄLFRED SCHRÖCKER, Albrecht-Dürer-Straße 19, unstorf
Protessor Dr. DPETER SEGL| Uniiversıität Bayreuth, Lehrstuhl für Mittelalterliche Geschichte und

Hıstorische Hılfswissenschaften, Bayreuth
Privatdozentin Dr. (JABRIELA SIGNORI, Unihversıität Bielefeld, Fakultät für Geschichtswissenschatt

und Philosophıie, Postfach 100131, Bieleteld
Dr. I)IETER S5SPECK, Uniiversıität Freiburg, Universitätsarchiv, Freiburg
Protessor Dr [DIETER STIEVERMANN, Auf den Beeten FÜ, 71 Ammerbuch
Protessor Dr. HUBERT WOLEFE, Unıiversıität Frankfurt Maın, Fachbereich Katholische Theologıe,

Posttach 114932; Frankturt Maın
Protessor Dr BERNHARD ZIMMERMANN, Albert-Ludwigs-Universıität Freiburg, Seminar für Klas-

sısche Philologie, Werthmannplatz, Freiburg 1mM Breisgau
Dr. W OLFGANG ZIMMERMANN, Veilchenstraße 1 9 Herrenberg
Privatdozent Dr DDETLEV /1IMPEL, Albert-Ludwigs-Universıität Freiburg, Hıstorisches Seminar,

Werthmannplatz S Freiburg 1m Breisgau

Diıesen Band hat redigiert
Dr W OLFGANG ZIMMERMANN

Be1l der Redaktion un Drucklegung des Bandes haben
mitgearbeıtet
Dr. THOMAS FRICKE NGEBORG MOSER URSULA SCHERR
Dr (JERALD MAIER EvA (JIil, REGINA ZIMMERMANN

Anschriften
SchatzmeiısterGeschäftsführung
Dr Waldemar TeutelIngeborg Moser

Schulergasse I Rottenburg Neckar Postftfach 7: Rottenburg
Teleton 07472/28276/7, Teletax 074772/7287758

Bıbliothekar
Schriftleitung Eugen Fesseler
Aufsätze, Miszellen, Quellen Wıilhelmsstitt Tübıngen

Schulergasse 1’ Rottenburg Neckar
Besprechungsteıl Kassenprüfer

Dr Wolfgang 1ımmermann Max Maıer, einrad Sauter
beide 1n RottenburgVeilchenstrafte 1 , Herrenberg

Vorsitzender
Dr Wolfgang immermann

Schulergasse I Rottenburg Neckar
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Chronik des Jahres 1998

Der Geburtstag VO Protessor IJr Rudolt Reinhardt Januar 1998 Warlr der Anlafß für
ıne testliche Abendveranstaltung, der Akademie und Geschichtsverein der 107zese Rotten-
burg-Stuttgart autf den Januar 1n das Tagungshaus Hohenheim einluden (vgl den austührlıi-
hen Bericht IN: R]JKG 1 E 1998,
Dıie Mitgliederversammlung tand Aprıl 1in Rottenburg Der Nachmiuttag wurde miıt
eıner Führung durch das Diözesanmuseum eröftnet. Diözesankonservator Wolfgang Urban

stellte dabe!1 nıcht 11UT dıe Schätze se1ınes Hauses VOIL, sondern erläuterte uch die Grund-
konzeption des TICUu eröffneten Museums. Beım anschliefßenden 7Zusammenseın 1MmM Gemeinde-
saal der Dompfarrei standen die üblichen Regularıen auf der Tagesordnung. Fuür Einzelheiten
wırd auf das Protokaoll verwıesen.
In 7Zusammenarbeıt mıt dem Reftferat »Staatliıche Schlösser und (zaärten« des Finanzminıiısteriıums
Baden-Württemberg erarbeıteten Akademıie und Geschichtsverein eıne Vortragsreihe
dem Tıtel » Die Geburt Europas 4US dem Geılst des Mönchtums«, die als Begleitveranstaltung
ZuUuUr Ausstellung eit labora Dıie Zisterzienser 1n Bebenhausen« konzıpiert Wäal. Fur die dreı
sehr zut esuchten Abendvorträge 1m Sommerretektorium ın Bebenhausen konnten 110

mierte Wissenschaftler werden: Protessor Ir Friedrich Prinz (München), Mönchtum
der Wiıege Europas (2% August); Professor IIr Arnold Angenendt (Münster), Dıie Zisterzienser
der Wende des Miıttelalters. Der letzte landbesitzende Orden un! die mystische Bewe-

Sung (3 September); Protessor Dr (Itto Langer (Bıeleteld), » Die Liebe 1St höchstes Glück«.
Liebe und Freundschaftt 1n der zisterziensischen Theologie des Jahrhunderts (10 September).
Die Führungen durch die Ausstellung (Professor Dr. Barbara Scholkmann, Dr. Marıa Magda-
lena Rückert, Diözesankonservator Wolfgang Urban M.A.), denen der Geschichtsvereıin
nıcht 11UT dıe Mitglieder, sondern uch dıe Pftarreien der Regıion eingeladen hatte, stießen aut
orofße Resonanz.
Die Weıingartner Studientagung » Dıie Revolution VO 1848 Geburtsstunde des deutschen
Katholizismus?« September) wurde VO Protessor Dr. Hubert Wolt (Geschichtsvereıin)
und Dieter Bauer (Akademıe) vorbereıtet. Be1 der Frage nach dem Verhältnis VO Katholi-
Zz1smus und Revolution WaTr VO Anfang klar, da{ß ıne stark verallgemeinernde Perspektive
die deutschen Verhältnisse Ikaum befriedigend erklären könnte. Daher bıldeten verschiedene
Vortrage mıt regionaler Betrachtungsweıise eiınen Schwerpunkt der Tagungsarbeıt, IWa die
Reterate den Verhältnissen 1n VWıen, Bayern, Preußen, Baden und Württemberg. eıtere
thematische Aspekte die Stellung VO Papst Pıus und dem deutschen Episkopat ZUuUur

Revolution SOWI1E dıie Raolle der katholischen Presse und der katholischen Abgeordneten 1ın der
Paulskirche. Auch den evangelıschen Kirchen War eın eigener Beıtrag gewıdmet. E den
Abendveranstaltungen wurde uch das Publikum 1n der Region eingeladen.
Dıie Vortrage werden 7zu Großteil 1mM Rottenburger Jahrbuch tür Kirchengeschichte 1 ‚ 2000,
publızıert.
1548 16458 1998 7 wel denkwürdıge Jubiläen wurden 1n diesem Jahr 1n Bıberach der Rıfß
gefelert: 450 Jahre Bikontessionalıität und Am{() Jahre Sımultaneum. Auf Eınladung der Kırchen-
gemeınde St. Martınus und St Marıa tand eshalb die Jahresversammlung Oktober 1ın der
ehemaligen oberschwäbischen Reichsstadt Der Chorraum der Stadtpfarrkırche bot den
beeindruckenden Rahmen für dıe Festveranstaltung. Aus verschiedenen Perspektiven wıesen
Stadtpfarrer Wolfgang Martın, der evangelısche Ptarrer Ulrich Heinzelmann und der Erste
Bürgermeıster Martın Loth auf dıie Bedeutung des Jubiläums tür das Selbstbewulfitsein der
Stadtgemeınde und das Zusammenleben der Konftessionen, dıe alltäglich velebte Okumene iın
eiıner gemeınsam genutzten Pfarrkırche, hın. Der vielbeachtete Festvortrag VO Protessor Dr
Etienne Francoı1s (Parıs/Berlın) »Krıeg und Frieden als (Orte der Erinnerung« kann durch das
treundliche Entgegenkommen des Autors bereits 1n diesem Jahrbuch abgedruckt werden
(S 129—-140). Am Nachmauittag erläuterte Dr urt Dıiemer, der Leıter des Kultur- und Archıv-

des Landkreises Biberach, dıe besondere Bedeutung der Stadtpfarrkirche, die als etztes
Gotteshaus ın Württemberg VO beiden Kontessionen »sımultan« ZENUTZL wırd Der Rundgang
durch die Stadt tand ın sintflutartigen Regentällen eın abruptes Ende Der Tag, der durch Stadt-
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pfarrer Martın und die Biberacher Pfarrgemeinde in oroßer Gastfreundschatt sorgfältig vorbe-
reıtet und gestaltet WAaTl, klang be1 Kaffee und Kuchen 1M Gemeindesaal aus

Im Herbst legte Proftfessor Dr Reinhardt AaUuUs gesundheitlıchen Gründen se1ın Amt als Vorsıt-
zender des Geschichtsvereins nieder. Der Vorstand wählte darauthın 11 Dezember Dr
Wolfgang Zımmermann, den bisherigen Ersten stellvertretenden Vorsitzenden, ZU Nachtol-
CI VO Protessor Reinhardt.

Dem Vorstand gehören
Archivrat Dr Wolfgang 1ımmermann (Herrenberg), Vorsitzender
Monsıgnore Dr. Gebhard Fürst (Stuttgart), Direktor der Akademıie der 10zese Rottenburg-

Stuttgart, Stellvertretender Vorsitzender
Dr. Waldemar Teutel (Rottenburg), Diözesanjustitiar/Kanzler, Schatzmeister
Dekan Dr Karl Brechenmacher (Isny)
Diözesanarchivar Dr Stephan Janker (Rottenburg)
Studienrätin Dr. Andrea Polonyı (Magdeburg)
Protessor Dr Rudolft Reinhardt (Stuttgart
Diözesankonservator Wolfgang Urban (Rottenburg)
Protessor Dr Hubert Wolt (Franktfurt Maın)

Bibliothek
Tauschverkehr
Hıer wiırd auf das Verzeichnıis 1n and I5 1996, 307 verwıesen.

Buchgeschenke für NISCTYE Bıbliothek ım Wılhelmsstift Tübingen erhielten I01Y VO:  x

Gesellschaft Oberschwaben
Dr BRIGITTE DDEGLER-SPENGLER
Pfarrer MICHAEL KLOPP
Herr MICHAEL LINGK
Protessor Dr RUDOLF REINHARDT
Dr. WALDEMAR LEUFEL
Dr WOLFEFGANG ZIMMERMANN

Unsere Toten
Nach Redaktionsschufs ım Jahr 1997

Dr. HEINZ-]JOACHIM SCHULZE, Stade 1m November

Im Jahr 1998

Herr RABAN MENKE, Kiel 1MmM Januar
Pftarrer (GEORG KOLB, Böblingen 1mM Maı
Dr PAUL W ARMBRUNN, Stuttgart 1m Junı
Dekan MARTIN STEIM, Oberndort 1mM August

1m OktoberHerr JOSEF EGENRIEDER, Schwäbisch Gmünd
Herr FRANZ BUMÜLLER, Kirchheim Teck 1m November



Orts- un Personenregister
erstellt VO FvA ROLL; Herrenberg

Lebensdaten sınd in Klammern, Regierungsdaten ohne Klammern angegeben. Personen, deren B
bensdaten nıcht testzustellenI, wurden SOWeIlt möglıch mıt Belegdaten (bel.) versehen.
Deutsche Gemeinden und eiınere Orte wurden den Land- b7zw. Stadtkreisen zugeordnet, einere
ausländische Orte dem Kanton, Department oder Land Das Stichwort »Martın VO Tours« wurde

der Belegdichte nıcht 1Ns Regıster aufgenommen.
Aachen 95i Andethanna (heute Nıederanven 1ın Luxem-

Munster 104 burg)
Pfalzkapelle 100 Andreas, Wılly 250

Achberg, Schlofß (Lkr. Ravensburg) 200 Angoul&me (Dep. Charente) 216
Aalen (Ostalbkreıs) 200 Abtei Saınt-Cybard
Adalbert (um 956—997), se1lıt 98399 7/ Bischot Anselm 0331 109), se1mt s109 Erzbischot

VO Pra 2273 VO Canterbury 226; 779
Adelheid VO Burgund (um 931—-999), Gemahlın Antiochien 61

VO (Otto 96; DF Antonıuus( 34; 36; 39: 49; 75
Ademar VO Chabannes (um 2151 Aqulile1a (Prov Udıne) 61

21880 FA Konzıl VO Aquileja 381 156
Adrıan, Martyrer 105 Aquıtanıen 56;
Adso (nach 920-992), Abt VO Montier-en- Arborius (bel 379 (Comes

Der 216t. Arles 160; 163
Afrıka 28 Bischöte Caesarıus; Honoratus
Agaune, St Maurıce, Abtei Konzıil VO Arles 314 Z 64, /

Arnulf, 87721 003 Bischof VO Orleans ZAgypten 115
Aıx, 10zese Athanasıus > 378RZ373 Bischot VO

Biıschöte Lazarus Alexandrıa 34; 36; 49; 61;
Akkon Attıla 453), 434—453 Könıg der Hunnen 79$

Auburn/New VYork 187Alarıch I1 507), 484—507 König der W est-
9 9 Aufse(, Hans Freiherr VO und (1801-1 872)

Alexandria (Agypten), 107zese 3 9 168 200
Bischöte Athanasıus Augsburg 129 135£;; 27

Algıier 205 Bischöte Hessen-Darmstadt, Joseph Ignaz
Al-Hakım, Kalıt Jhdt 216 VOIlL,; Pfalz-Neuburg, Alexander Siıgismund
Alkuin (um 732-804) VON,; Sachsen, Clemens Wenzeslaus VO

Altmann, arl (1880—-1966) 707 Reichstag 1530 127
Altoberndorf LKr Rottweıl) 207 Religionsfrieden 1555 173
Altötting 135 Augustinus, Aureliıus > 396 Bischoft
Altshausen (Lkr. Ravensburg) 117 VZZ! 124; VO Hıppo 2310 d 41; 43; 46; 30 5 , 6 9 64;

199$ 66; 68f.; FG 144; 147f.; ISa 156f.; 164; 226;
229Ambrosius 9 STA Bischoft VO

Maıland 4 P 41; 54; 56—58; 62; 64; 66—68;
/1—74; 144f.; 1511 156f.; 161; 164 Augustus  29 (63 y C hr. —14 mC hr.); rom. Kaıser

Amıiens (Dep 5Somme) 66; 83 159 Aulendort (Lkr. Ravensburg) 700
Ammiunıanus Marcellinus (um 330-395) Aurelius, 5 /3 Biıschot VO Velay 154
Amsterdam, Rathaus 137 Auschwitz 139
Anastasıoupolis, 10zese Ausonius, ecCcIMUS Magnus (um 310-nach 393)

Bischöfe Theodor VO Sykeon 24; 3 9 66—68; 79
Anatolius 154 Autun (Dep. Saöne-et-Loıire) 19$

Auvergne 162
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uxerre (Dep. Yonne) Bloıis, Theobald VO

1Ö0zese Bobenhausen, Heıinrıc VoO
Bischöte (sermanus Hochmeister des Deutschen Ordens 1724

Auzxıliarıs, Prätekt 160 Böckingen (Stadt Heılbronn) 200
Avıla, 10zese Böhmen 118; 136

Bischöte Priscillian Boleslaw Chrobry (der Tapftere) 025),
Avıtıianus, (Comes /4; F 137 160 1025 König VO Böhmen 105

Bolz, Ekugen (1881-1 945) 208
Babylon 180 Marıa Mechthild (geb 708
Bachenau (LAr. Heılbronn) C& Bonaventura (Johannes Fiıdanza) (um 1 FT An
Bad Mergentheim Mergentheim 226; 230
Baden 246 Bonuiftatius (  37  9 TE Bischof und

Erzbischof VO MaınzBaden, Markgraf ermann VO 115
Baden-Durlach, Bernhard (zustav VO Bonuitatius L 184

se1t 1671 Abt VO Fulda und Kardı- Bonn 198; 208
nal 237 Bordeaux (Dep. Gironde)

Baısıngen (Stadt Rottenburg, Lkr Tübingen) Bourge, Graftfen VO 105
201 Bourges (Dep. Cher)

Balthildıis 680) 88 Bozen 118
Baltımore (N.-Maryland, USA), Erzdiözese 188 Brandenburg, Albrecht Markgraf VO (T

Erzbischof Kenrick, Francıs Patrıck Hochmeister des Deutschen (Jr-
Bamberg 240 dens 71
Barbados IS Brecht, Bertolt (1898-1 956) 140

Bremen 113Basılius der Große (um 330-379) 31
Baudigisel (Diakon) Breslau, Hochstitt/Diözese
Baudonivıia (%t 54; 86 —, Bischöte Pfalz-Neuburg, Franz Ludwig
Baur, Ludwiıg (Repetent Wilhelmsstift Wa VOIN, KopPp; Georg VO

bıngen) 24 / Brıctius, 39/ 444 Bischot VO Tours 511 56;
Bavendort L&r, Ravensburg) 201 65; 141; 149; 153—155; 162; 164f.
Bayern 127 Briıtannıen uch England 2 „ 61; 159; 162

uch Wiıittelsbach Brıtto, Bischot VO Trıer
eda Venerabilıis —7 168 Brück, Heinric (Maınzer Domherr) 246
Benedikt VO Nursıa (um 480-547) 3 9 76 Bruno VO Querfurt (974-1009) 103 27
Benedikt AHNL: 730 239 Brüssel 134
Benedikt AAV.. 758 239 Buder, Chrıiıstian Gottlieb (1693-1763) 138
Benedikt X  „ 189 Burgund Z
Berchtesgaden 239 Byzanz 101
Berlin 204; 208
Bernhard VO Clairvaux (um 1090-1153) 91 Caen (Dep. Calvados) 207

1A2 775238 Caesar, (3a1us Iulius( 170; 175
Berthold 111 VO Neutten VOT 116 Caesarıus VO Arles (470/471—542), 50()3—5472
Beuron Lkr S1gmarıngen), Benediktinerabtei Bischoft VO Arles 29 3/% R 3 b 156; 160

206212 Callot, Jacques (1592/93-1635) 130
Erzabt Walzer, Raphael Candes (westlich VO Tours) /4;

Beyerle, Josef (1881—1963) 208 anoOssa (Burg bei Regg10 nell’Emıilıa) 190
Bıckenbach, Phılıpp VOIlL, E Deutsch- Canterbury, Erzdiözese

meıster 118 Bischöte Anselm
Bıberach der Rıß LE 1321: 135 Caprı 205

Franzıskanerinnenkloster 135 Catharınus, Ambrosıius (1484-1553) 251
Bıegenburg, Heıinric VO 117 Chalon, Abte1 VO S Marcel
Bıesen, Balle1 (Belgıien) 118 Chamberlaın, Houston Stewart (1855—1 927) 24 /
Bıhlmeyer, Pıus (geb F Chararıch, Könıg der Sueben
Bısmarck, (Otto Eduard Leopold Furst VO Chartres (Dep. Eure-et-Lıiore), 10zese 65; F3

(1815—1898) 190 Pr 83; 150
Bischöte Fulbert:; ValentinusBlois, Stephan VO (um 89
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Childebert (um 495—558), 511A558 Mero- und W orms, 1805 Erzbischoft VO KRegens-
wıngerkönı S3 burg 241

Childebert I17 (um 683—711) 102 Damasus, 366—384 D3
Chilperich 9 561—584 Merowinger- Dasbach, Georg Friedrich (1846—-1907) 2

könı Decentıius, Bischot VO Gubbiıo 75
Chlodovech Chlodwig Decıus, Gayus Messıus Quintus TIrajanus (um
Chlodwig (um 466—511), 4822511 Merowıiın- 200—-251), selt 249—7)51 rom. Kaıser

gerkönıg 821° 92—9 / Defensor, Bischof
Chlothachar 561), Merowingerkönig Deogratıas, 454—45/ Bischot VO  - Karthago
Chlothar I1’ 584629 Merowinger- Deutschland 13 137 210

könı 102 Dietenheim Alb-Donau-Kreıs) 210
Chlothar (um 500-561), 558—561 Merowıiın- Dıietrichstein, Franz VO (1570-1636), Kardınal,

erkönıg 53—86; 95 kBischof VO Olmütz 1 34
Chrodechiuldıs Chrodichilde Dıllmann, Chrıiıstıian Heınric 829—1 899) 201
Chrodichilde (-18) (T 544), Gemahlın VO Dinkelsbühl (Ekr. Ansbach) 129 135

Chlodwig 82f.; Dıiocletian, Gajyus Aurelius Valerius (ca 240
Cicero, Marcus Tullius CCH#+) 92841305 rom Kaıser 2 9
Ciran-la-Latte (Frankreich) Dionysıus 249), Bischoft VO Parıs 3 „ 9 .
Claudıus, Tiberius Claudius Nero (Germanıcus TO01—103

(10 v.Chr.—-54 N.Chr.) 4154 FrOom. Kaıser Dionysıus Ex1iguus, Abt 1ın Rom 168—170; 173
Claudıius Gothicus, Marcus Aurelius Valerius Döfftingen (Grafenau, Lkr Böblıngen) 183

Claudius 270), 268—270 rom. Kaıser Dölger, Franz Josef 212
Cleens, Dietrich Vo Deutschmei- Döllinger, lgnaz VO (1799-1890) 744$

SLGT 127 Donauwört (Ekr. Donau-Rıes) IZE 124; 126
Clermont (-Ferrand) (DEep. Puy-de-Döme), Donzdorf (Ekr. Göppingen) 207

10zese 162 Drottningsholm Schlofß, Schweden 130
Bischöte Illidius Dürn, Konrad VO (bel 116

Cluny (Dep SaOne-et-Loıire) Liugard Vo Gemahlın Ulrich VO Dürn
Benediktinerabte1 271 115
Abte Odılo, Odo Ulrich VO (T 115

Compiegne (Dep O1se) Ulrich I1 VO (bel 15
Condat (Dep Cantal); Kloster Dungersheim, Hiıeronymus 230

hbte Eugendua; Lupicıinus; OMANUS
Constantın Konstantın der Große Eck, Johannes (1486—-1543) Z31
Constantıus (bel 480) (Vıta Germanı) 158; 163 Ecully (Frankreıch) 207
Constantıus Chlorus Konstantıus Chlorus Edessa antıke syrische Stadt, heute Urfa) 61
Copernicus, Nicolaus (1473-1 543) 169 Egerı1a (Aetherı1a), wahr. Name der Vertasserin
Corbie (Dep. 5>omme) einer Pilgerfahrtsbeschreibung

St Pıerre Egloffstein, Konrad VOIL, Deutsch-
Crispıin (4€Martyrer 101 meılister
Crıispinian (4t. Martyrer 101 Ehingen (Alb-Donau-Kreıs) 198

Konviıkt 197Cronberg, Walter VOIlL,yrDeutsch-
Eichstätt 24()meıster 122

CGrüger, Johann (1598-1 663) 131 FEleutherius (bel 520), Martyrer
Cumae (bei Neapel) 706 Elisabeth VO Thürıngen (1207-1231) H
Cyprianus, Thascıus Caecılius (um 200-258), Ellingen Lkr Weißenburg-Gunzenhausen),

seıt 248/249 Bischot VO Karthago D.O.-Kommende 118£:: I2 127
Cyrill VO Alexandrıen 444) 173 Ellwangen (Ostalbkreıs) 198; 239

Fürstpropsteı 236; 240
Dagobert (um 608—639), 623—639 Könıg der Fürstpröpste Pfalz-Neuburg, Franz Lud-

Franken 95 102 Ww1g VOIN,; Pfalz-Neuburg, Ludwıg Anton
Dalberg, arl Theodor Reichstreiherr VO VOIlL,; Sachsen, Clemens Wenzeslaus VOIl,

(1744-1817), 1800 Bischof VO Konstanz, Schönborn, Franz Georg VO

1802 Erzbischof VO Maınz, 1802 Bischoft Elsafß 1305 137
Elsafs-Burgund, Balle1 S 122
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Emerkıngen (Alb Donau Kreıs) 200 Katholisch theologische Fakultät 248
meriıta (Spanıen), 10zese Bischöte Nörber, Thomas

Bischof Hydacıus Freiburg/Schweıiz
Emser, Hıeronymus (1478-1 5273 230 Freising 237 240
England uch Brıtiannien 158 187 206 Hochstitt/Diözese 737%
Erasmus VO Rotterdam, Desiderius Bischöte Faulhaber, Michael (München-

230 Freising); Utto; Sachsen, Clemens Wenzes-
Erturt 108 laus VOIL Wittelsbach Johann Theodor VO

Augustinereremitenkloster 275 279 Freudenthal 125
FErlichshausen Konrad VO (um 1390—-1449), Freytag, (sustav (1816-1895) 138

Friedrich 8 [O _dt Kaıser 1141441 1449 Hochmeister des Deutschen CIra
dens 119 Friedrich (1596—-1632), 619/20 Friedrich

sch Ludwiıg 208% Könıig VO Böhmen 151
FEschenbach Lkr Ansbach), Kommende Friedrich (1826—-1907), SCIL rofß-

118 herzog VO Baden 74 /
Essendort Lkr Biberach) 201 Friedrich VO Baden 1216/1 7X Markgraf 115
Esztergom (dt Gran, Ungarn), Erzdiözese Friedrichshaten (Bodenseekreıs) 200

Erzbischöfe Sachsen Zeıtz Christıan Au- Fritzlar (Lkr Fritzlar Homber 108f
zyust VO Fulbert (um 9/70—1 028), jn028 Bischof VO

FEittal (Lr Garmıisc Partenkirchen), Benedikti- Chartres
nerabte1ı 21 Fulda, 107zese E

Bischöte KOopPp,; Georg VOFudes Johannes Baptıst ean 207
Eugendua (um 0—um 517) Abt des Klosters Fulgentius Claudius Gordianus (467-532/33),

Condat 507—532/33 Bischot VO Ruspe
Eugenıius Flavıus 394), SEeIL 397 [ Kaıser

Galerius, Gajus Valerius Maxımılianus (250—
Fusebius (um 282a 370), Bischoft VO: Ver- 311) SECeIL 293..311 rO Kaıser

cellae 146f Gallıen 19—372 61 64—6% AA F
Eustodius, Bischof VO Tours 149 8 Ü 82 Q4f 144—146 150 154 158f 162 165

attnau (Kressbronn, Bodenseekreıs) 200
Fardult Abt VO St Denıiıs 103 enoveta (um 422-502) 78
Faulhaber Michael (1869—-1952), 1911 1917 Genua 205

Bischoft VO Speyer, Erzbischoft Georg, Martyrer 105
Gerard (T K 12VO üunchen Freıising, 1921 Kardıinal 208

Feldkirch (Vorarlberg) Gerbert VO Auriıllac (um 940/50 SECIL
Katholisches Lehrerseminar D17 999 Papst Sılvester I1 218 277

Felix, 386—398 Bischoft VO TIrıier (Gsereon (10 t. Martyrer 101
Ferdinand I1 Erzherzog VO Gerhard VO Hırschberg, Deutsch-

Osterreıc 1619 1637 ‚46} dt Kaılser 134 e1ister 18
Ferdinand 111 1637 165/ TO11)1,.>- Gerhardt Paul! (1607-1 676) 1351

dt Kaıser 134 Gerhardus de Hırzberc Gerhard VO Hiırsch-
berFeuchtwangen, Konrad VO ( 118

Fınke Heıinric (1855—1938) 247 (Germanus 9 418—445% Bischoft VO

Franken 113 118 1272 177 uxerre 8 / 158—164
Franken, Balle1 118 127 (sermanus (um 496—576) 555576 Bischot VO

Frankturt 124 Parıs
Frankturt Sachsenhausen 119 Giengen der Brenz (Lkr Heıdenheim),
Frankreich 130 137 2720 OommMende 115
Franz Kaılser VO Osterreic. Franz 11 Jo- (s10tto0o dı Bondone (1266/67-1337)

Karl Gıisela VO Schwaben (um»Gemahlın
Franz 1{ Joseph Karl 1792 1806 VO Konrad I8l AF

10 dt Kaıiser, Kaıser VO Glaber, Rodulf (Radulf Raoul) (um 990—
Osterreic als Franz V 204 77

Freiburg ı Breisgau 1 34 209 2747% 250 Glogau (Schlesıen) 136
Unıhversıität 250
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Gobineau, Joseph Arthur rat VO Heıilbronn 115; 118; 121—-124; 1261
247; 250 Deutschordenskommende 1151

Golther, arl Ludwig (1823-1876) 201 Heıner, Franz Xaver (1849-1919) 248
Göppingen 205; 207 Heıinric (um 875—936), 919—9236 Könıig 103

Rupert-Mayer-Heım 714 Heıinrich IL (973—-1024), röm.-dt.
Gördeler, Carl Friedrich (1884—-1 945) 208 Kaıser 96; 104f.; 270
Goslar 108 Heıinrich 11L (1017-1056), m röm.dt.

Kaıser 108Gotttried VO AnJ)ou
Göttingen 1A7 Heinrich (1050—-1106), röm.-dt.
Gran Esztergom Kaıser 191
Grass, CGünter (geb 140 Heınric (1086-1125), röm.-dt.

Kaıser 102Gratıian: Flavıus, se1ıt 36/ FrOom. Kaı-
SS 2 9 53; 66—68; 15 161 Heinric VI (1165—-1197), 1169 Könıig, PE

Gregor der Grofße, 590—-604 1197 röm.-dt. Kaıser 174
Helena, Multter VO  - Konstantın dem GrofßenGregor VL 189; 191

Gregor HLi585 155 (um 255—33 &8
Gregor —5  > 573594 Biıschot VO Hellqvıst, Car|l (sustav (1851—-1890) 136

Tours 29f.; S® 6 , 6 9 T: 53—86; 8 ‚ 9924 ermann ULE Herzog VO Schwa-
96f.; 105f:; 149; LO4: 154f.; 161£.; 165 ben RDE

Griechenland 206 ermann Abt des artıns-
Grimmelshausen, Johann (Hans) Jakob Chri- klosters VO ournaı 107

stoffel von (um 1622-1676) 140 Hertling, Georg Freiherr VO (1843—-1919) 24 /
Hessen 123Grimoald (Grimaud) (um 620—um 662) 98; 1072

Gubbio FOV. Perugıa), 107zese Hessen, Philıpp Landgraf VO (1509-1567) H2
Bischöte Decentıius Hessen, Ballei 123

Gundelfingen, Konrad VvOoN, Deutsch- Hessen-Darmstadt, Friedrich Landgraf VO
meılister (1616—1682) 237

Gundelsheim Lkr Heilbronn) 116 Hessen-Darmstadt, Joseph lgnaz VO

Gundlach, (zustav (1892-1 963) 249 j Bischot VO Augsburg
Gunther VO Paırıs nach 1208/1210) 91 237; 240
untram (532/534-593/93), Könıig der Mero- Hıeronymus, Sophronius FEusebius (um S

wınger 9 ‚ 420) 49:553:5/: 226
(sustav I1 Adaolft (1594—1632), W KO- Hılarıus (um 315—367), se1lit 20026 / Bischot

nıg VO Schweden 12 134; 136 VO Poitıiers 2 $ 6 9 24975 101: 1L51:; 164
Hıldebrand Gregor VIL 189

Habsburg, Haus Z8£: 240 Hılperich Chilperich
—, Maxıimilıan, ErZherzog, Hoch- Hınkmar (um 806—882), 8545—882 Erzbischot

meıster des Deutschen Ordens 124+t VO Reıms 103
—, Maxımıilıan Franz VO (1756—1801), 1780 Hıppo, Dözese 69; 146; 14/

1801 Hoch- Ul'ld Deutschmeıister, Bischöte Augustinus
Erzbischof VO Köln, Bischot Hıspanıen Spanıen 61
VO Münster 126; 23 239 Hoene(S, Marıa, Gemahlın VO Bolz, Eugen 709
Eugen Erzherzog VO Hochmeister Hohenlohe, Haus 114
des Deutschen Ordens 127 Albert VO (bel 114

Haten, Johann Baptıst (1807-1870) 200 Andreas VO BEd: 114
Friedrich VO 114Haffner, Paul Leopold (1829—-1899), 899

Erzbischof VO Maınz 246 —, Gottfried VO (ca 1265-1310), S
Haılprun Heılbronn och- Deutschmeister 114; 118
Haınric Solder 1671 /4; 18761 85 Heıinric VO ZDeutsch-

Hochmeiıister des Deutschen Ordens 114Hamburg
Happel Katzmann bel 109 Konrad VO (1270-1330) 114
Härıng, Martın (1868—-1936) 207 Hohenlohe-Weıikersheim, Konrad I1 VO

Heberle, Hans 132 (1155—-1183) 173
HollandHeftele, Carl Joseph ONn (1809—-1893), 1869—

1893 Bischot VO Rottenburg 1930 199; 245
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Honoratus (T5 se1mit 4727 Bischoft VO Kallıppos (griechıischer Astronom) 169
Arles 31 Kanarische Inseln 206

Honorıius Augustodunensıs Kaptenburg (Hülen, Lauchheıim, Ostalbkreis)
Horn, (zustav rat 125 H i 2
Horneck (Gundelsheim, Lkr Heılbronn), Karl der Große TE  9 8O0O—814 röm.-dt.

D.O.-Kommende 1168;: 120; 122 i Z Kaıser 95 ja 103
Horneck, Haus Karl I1 der Kahle9Yröm.-dt.
— Konrad Vo 1258 Komtur VO Horneck Kaıser 100; 103

116 Karl 1 röm.-dt. Kaıser 118
Werner VoO VL Komtur VO Horneck 116 arl & röm.-dt. Kaıser 122

Hugo VO Payns 142 Kar'l VI (1685—1740), 171— röm.-dt. Kaı-
SCT 240Hummel, Clemens I1}

Hußflein-Miller, Laura 207 arl VIL (1697-1745), M röm.-dt.
Huysmans, Joris-Kar/l (1848-1 907) 250 Kaıser 240
Hydacıus VO Merida (# VOT 392 Bischoft VO arl Martell (um 676—741) 95 1072

Emeriıta 53—56 Karl! (1338—-1380), Könıg VO

Frankreich
Ilıdius, 370—384/85 Bischoft VO Cler- arl Vır (1403—-1461), Könı1g VO

MONT 162 Frankreich 109
Innozenz 1 75 arl (1823-1891), _- Könıig VO

Innozenz HY 110 189 Württemberg 194; 199.220)1
Instantıus (4© Bischot 1n Spanıen s Karthago, 10zese 61;
Irenaeus (um 140/150-nach 200), T TIKAS Bischöte Cyprianus; Deogratıias

Bischof VO Lyon 25 Kaufungen, Abte!i
Ischia 2705 Kempten, Fürstabt VO AA
Isny Allgäu Lkr Ravensburg) 138 Kenrick, Francıs Patrıck, e Bischoft
Italıen 84; 104; 150; 161; 190; 205; 220 VO Philadelphia, ab 1851 Erzbischof VO

Baltımore 188
Jauer (Schlesien) 136 Keppler, aul Wilhelm VO (1852-1 926), 1898—
Jean Golein (bel 1926 Bischoft VO Rottenburg 18/7; 192f.; 247
Jeneweın, Felıx (1857-1905) 136 Ketteler, Wıilhelm Emmanuel Freiherr VO

Erzbischof VOJericho 1323 (1811-1877),
Jerusalem 61; FL 133:; 215 SA Maınz 198f.; 744

Berg S102, Benediktinerabtei 206 Kirchhausen 11
Grabeskirche 216 Kleinasıen 2706

Jettenhausen (Friedrichshafen, Bodenseekreıs) Klemens AIL., 740 239
201 Koblenz

Joachim VO Fıore (1 216 Kolb, Joseph (1828—-1895) 198
Johann Katzmann bel 109 Öln 237 239
Johannes Canaparıus selıt 1002 Abt Kurfürsten und Erzbischöfe VO 126

VO St Bonuiftatıius Alexıius 1n Rom D Erzbischöfe Habsburg, Maxımuilian Franz
Johannes (lassıanus (um 360—430/35) l VOIlL,; Wıttelsbach Clemens August
Johannes Katzmann (um 109 Köngen LKr Esslıngen) 201
Johannes Nyder (um 1380—-1438) 170 Könıuggrätz (Ostböhmen), 10zese
Johannes Paul IK; 1978 271 Biıschöte Sachsen-Zeıitz, Moritz-Adolft
Johannes Regiomontanus E 476) 170FA Konrad I1 (um9 seıt 10724 Könıig,

1/7/5; 181 1027 röm.-dt. Kaıser 9 9 221
Johannes Schäftler 70 Konstantın der Große, Flavıus Valerius Con-
Johannes Tauler (um 361) 2726 stantınus (ca 280—-337), 306—337/ rom. Kaıser
Julian Apostata, Flavıus Claudius 9 Z 23 56f.; 61; 165

361—363 From. Kaıser Konstantinopel (heute Istanbul, Türkeıi) 23;
Jungingen, Ulrich VO 119 50::91;: 155: 206

Patrıarc 155
Kaıserslautern 189
Kalama 146
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Konstantıus Chlorus, Gajus Flavıus Valerius Lothar > se1it 81/ Miıtkaıiser, 840—
Constantıus (um 250—306), 293—306 rom. X55 röm.-dt. Kaıser 100
Kaıser Lothringen 118; 129f£.;

Konstanz 134; 274() Lothringen, Haus DET
Hochstitt/Diözese Za Karl! Alexander VO (1712-1780),s
Bischöfte Dalberg, Karl Theodor VO Hochmeister 126; FEL

Kopernikus Copernicus Karl Joseph VO (1680-1715), 1695 Bischot
VO Olmütz, 1698 Bischot VO Osnabrück,KOopPp, Georg VO (1837—-1914), Ba

schof VO Fulda, Fürstbischot 1711 Erzbischof VO Irıier 2A7
VO Breslau, 1893 Kardınal 244 Loughlın, James Francıs EB 189

Kostheim 100 Lübeck 115
Krakau 121 Ludwig I der Fromme 9 selt S13
Kraus, Franz X aver (1840-1 901) 247£:: 250 Miıtkaıiser, 814—840 röm.-dt. Kaıser 99
Kuhn, Johann Evangelıst (1806—-1887) 198 Ludwig der Bayer (um 1283-1347), se1lit 1314
Kümmel, Konrad (1848-1 936) 211 rom. König, röm.-dt. Kaıser 118
Kunigunde (um 9  > Gemahlın VO Ludwiıg 1: der Deutsche (um 805—876), AI

Heinric 11 576 Könıig des ostfränkıschen Reiches 100
Kyzıkos (altgr. Stadt) 169 Ludwiıg VE der Dicke (1081-1 H/ Va

Könıg VO Frankreich 102f.
Ladıislaus (um 1040—-1095),uKönıg Ludwig K der (Gsrausame (1423—-1483), 1461—

VO Ungarn 1483 Könıg VO  e} Frankreich 109
Lagarde, Paul de (1827-1891) 247%. Ludwig N (1638—-1715), Könıig
Langbehn (August Julius (1851-1 907) 247 VO Frankreich E3/
Laon (Dep: Aısne) Luitgard, Gemahlın VO Karl dem Grofßen
Latomus, Jacobus (um 544) 231 Lupıicınus 480), Abt VO Condat
Lauchheim (Ostalbkreıs) 119 Lupus (um 395—478), 476—478 Bischot VO

Laurentius 258) 105 Troyes 159
Lazarus, Bischof VO Aıx V Luther, Martın (1483—-1546) 1ZE DD FA
Le Mans 100 Lüttich, 107ese 240
Leiden (Prov Südholland) 132 Bischöte Waıttelsbach, Johann Theodor VO
Leo der Grofße, 54; 150 Lutzen Lkr Weißentels) 134; 136
Leo y IB 189; 192—-194; 205 Lycontıius 149
Leopold Wılhelm, Erzherzog, Lyon 1

och- und Deutschmeister 126 107zese
Bischöte IrenaeusLerıins (Dep Alpes-Marıtimes) Xi o

Abte1 31
Leuthen 131 Macon, Konzıil VO 585 88
Leutkirch 1mM Allgäu L&r Ravensburg) 199 Magdeburg 104f.; 133 139
Lıictorius, Bischof VO Tours 149 Magnus Maxımus, se1lit 3823 FrOom Kaıser 33—5D;
Liguge 5 ‚

Einsiedele] Maıland 61; 62; 64; 66—68; Z{ 145f.; 153: E3l:
Liguor1, Altons Marıa dı (1696—-1 7/87) 1858 1635; 207

Bischöte AmbrosijusLilıus, Aloysıus (1520-1576) 174
Limoges (Dep. Haute-Vıenne) 216 San Vıttore 1n GCiel d’Oro 41

Abte!1 Maınz 108f.; 246
Lindau F5 Bischöte/Erzbischöte Bonifatıius:; Dalberg,
Lınde, Justin Tımotheus VO (1797-1870) 246 arl Theodor VOIL, Haffner, Paul Leopold;
L1pp, Joseph VO (1795—-1869), S Bı- Ketteler, Wilhelm Emmanuel Freiherr vo

schof VO Rottenburg 1971 Osteın, Johann Friedrich Karl VOIN,; Ptalz-
Liyland 12 124 Neuburg, Franz Ludwig VO: Pfalz-Neu-
Lötfftelstelzen, Gısela VO 117 burg, Ludwig Anton VO

Heınric VO 117 Hochstitt/Erzdiözese 120; 126; 246
London, Britisches Museum U3 Malta 25
Loreto (Prov Marken), (lasa Santa 130 Mamertus, 1—-um AF Bischof VO Vıenne
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Mangold, Konrad (1852-1931) Z 211 Monegundıs 570) 778 83
Marburg 11i 118 Moutıier-en-Der, Benediktinerabtei
Marcellus 2tMärtyrer 95 Abte Adso
Markult 558), Abt VO St Marcout (Dep. München, Erzdiözese 134; 198; 240

Manche) —, Erzbischötfe Faulhaber, Miıchael:; Scherr,
Marmoutıier, Kloster 51f% 6 9 / 146—148 Gregor VO
Marseılle 51 205 Nuntıatur 198
Martın, Abt VO Paırıs 91 Müuüunster 3R 137 ALZ: 237 239
Martıinıtz 13U0: 134 Biıischöte Habsburg, Maxımıilıan Franz VO

Masowıen, Konrad (1187/88—-1247), Herzog Murbach (Dep. Haut-Rhın), Benediktinerab-
VO 113 tel 239

Mast, Joseph (181 8—1 893) 198
Maurıicıus Maurıtıius

Mussolıinı, Benıiıto (1883—1945) Z
Muth, Karl (1867-1944) 247

Maurıtıus (2M Märtyrer 9 E 101—-105
Maxımıinus, 330—346 Bischof VO TIrıer 61 Nancy (Dep. Meurthe-et-Moselle) 129
Maxımus, 388), 383488 rom. Kaıser /OÖ; Nanterre (Dep Loire-Atlantique) 78f

152f.; 160—1 63 Nantes (Dep. Loire-Atlantique)
Mayer, Emiulie Karoline geb Wehrle Napoleon Bonaparte (1769-1 k 4/

211 Kaıser der Franzosen 177
Mayer, Rupert (1849-1927) 2710 Neapel, Nationalmuseum 207
Mayer, Rupert 53 (1876—1945) 210 Neckarsulm (Lkr. Heilbronn) 120; 125
Medard VO  — SO1SsOns ( 560), Bischot VO Neenstetten (Alb-Donau-Kreıs) 132

Noyon 84f.; 93 Neher, Scholastıka (1820-1905) 197
Meınecke, Friedrich (1862-1 954) 13 Neuburg, Abtei (Stadt Heıdelberg) 212
Meısern, Johann Georg VO 138 Neumann, Johannes, K Biıschot VO
Melanchthon (Schwarzerd), Phılıpp (1497-1 560) Phiıladelphia 18712 191

2251.x229 Nıcaa, Konzıil VO. 325 2 > 63; ( 174
Memmuingen 135 Nıkephoros Gregoras (um 1295—-1359/60 204
Mende, Biıschot VO Nikolsburg (heute Miıkulov, Südmähren) 134
Mengen (Lkr. S1igmarıngen) 200 Nımes, Konzıil VO 3196 150
Mergentheim, D.O.-Kommende 113 1 ‚ Nörber, Thomas,i Erzbischof VO  —

117-122:124f.; 127 Freiburg 8 9 192+t.
Merseburg 104 ola (Prov Neapel), 1özese
Mesopotamıen 61 Bischöte Paulınus
Messına 216 Nordatfrıka 2 9 2 9 61f.; 6 9 6 ® A 146; 206

Nordamerika 187Meton bel t 168—170; 1772
Metz (Dep. Moselle) 97i 1303 137 Nordiıtalien 61
Metzler, Franz Gebhard (1877-1960) 212 Nördlingen (Lkr Donau-Rıes)
Miller, Agatha (1813-1 852) 197/ Notker VO St Gallen (um 840-912)

Anton (geb 197/ Noyon (Dep Qı1se), 107zese
Franz Josef (1806—-1874) 197 Bıschöte Medard VO So1sson
Franz Joseph (geb 197 Nürnberg 119; 121; 124; 126; 133

—, Johann Baptıst (geb 19/ Elısabethspital 11#
—, Johann Baptıst (geb 197 Germanısches Natıonalmuseum 116; 246
—, Johann Georg (geb 197 Nusser, Ludwig (1869-1 930) W

Konrad (1844—-1933) 197
Marıa (geb 197 Odiılo (um 962—1 048), Abt VO Cluny Z
Marıa Agatha (1851—-1911) 197 Odo (um 878—942), Abt VO Cluny 21:8£;; 221
Urban (geb 197 OQerebro (Mıttelschweden) 207
Veronika (geb 197 Olmütz (Nordmähren), 10zese 237

Miıttelitalien 61 Biıschöte Dietrichstein, Franz VO: oth-
Mochenwangen (Wolpertswende, Lkr Ravens- ringen, Karl Joseph

burg) 201 Oppeltshoten Lkr. Ravensburg) 197
Moll, Albert 200 Urange, Konzıl VO: 441
Mommsen, Theodor (1817-1903) 2072 rleans (Dep. Loıiuret) ZUM 219t
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458/59—488/8 Bischot VOBischöte Arnult Perpetuus,
Abte1 Saint-Pierre-le-Puellier 219 Tours 51 6/; 149; 165
St N1ıaANus 102 DPetrus Lombardus (um 1095—1160), selt 1159

Orseln, Werner VOTIL, Hochmeıister Bischof VO Parıs 2726
des Deutschen Ordens 119 Pfalz-Neuburg, Haus 237%.

Osnabrück 129 13 138; Z Alexander Sigismund VOIL, Nalı 1690 Bischof
—, Bischöfe Lothringen, Kar] Joseph; Wıt- VO Augsburg 2236

telsbach, Clemens August —, Franz Ludwig VO (1664-1732),
Osteın, Johann Friedrich Karl VON, Erzbischot Bischof VO Breslau, P Bischof VO

VO Maınz 240 W orms, Hochmeister des [Deut-
Österreich, Kaiserreic 1183 123 134; 2A4 schen Ordens, Fuürstpropst VO

Österreich-Este, Maxımuıilıan Josef VOIlL, 18535 Ellwangen, Erzbischoft VO Trıer,
1863 Hochmeıister des Deutschen Ordens FA Erzbischoft VO Maınz 126; 236
WT Ludwiıg Anton VO (1660—-1694), M

(Itto der Große’962—97/3 röm.-dt. Fuürstpropst VO Ellwangen,
Hochmeıster des Deutschen Ordenss, 1691—Kaıser 9 9 103f%.

(Itto 1LL., 98 3—1002 röm.-dt. Kaıser 22Z1; 2223 1694 Bischof VO Worms 126; 236
(Itto (um 1111/14—-1158), Bischot Phılıpp Wıilhelm VO (1615—1690) 236

VO Freising 97 Ptorzheim 241
(Otto VO Lobdeburg, Bischot VO Phıladelphıia 1871

Würzburg 114 107zese 155
—, Bıschöfe Kenrick, Francıs Patrıck; Neu-

Pachomius (um2 31 Mann}n, Johannes; Ryan, Patrıck John; Wood,
Paırıs (beı Sigolsheim, Oberelsafß), Zisterzien- James

serabte1 91 Phrygien (Türkeı)
Palästina 205 Piccolomuinı: (-Pıern), Ottavıo (um 1599—
Palladıus 600), bel selt 5/3 Bischot VO 133

Saılıntes 535 156 Pıppın 810), 781 Könıg VO Italıen 100
Pannonıen (röm. Provınz) 85 Pıppın IM,; der Jüngere (  > 751—768
Pappenheim LKr Weißenburg-Gunzen- Könıg der Franken 9 ‚ 98f.; 102

ausen) 133 Pıppın I; der Miıttlere (um 640—-714)
Parıs 1 9 39i 78—80; 8 9 5} 95f.; 101; 132; 137 Pıus NI 190

Apostelkirche Pıus 26 1938 248
Bıbliotheque Natıonale 215 Pıus K 207 208

Poitiers 6D; 8 ’ 8 , 24—96; 106; 145—. Bischöfe Dionysıius; Germanus; Petrus
Lombardus:; Ragnemod Bischöte Hılarıus
W Deniıs 9 9 9 ’ 102$* Kloster 85f

Passau 240 Polen 121
Possidius nach 437), seıt 397 Bischof VOPaul VI (1963—-1 978) 189

Paula de Monte Domuinicale Kalama 146; 15/
Paulinus, 1347358 Bischof VO Trier 61; 146; Prachatıitz (Böhmerwald) 188

156 Prag 130£:;; 134
Bischöte AdalbertPaulinus e1gl Pontıus Meropıus NICIUS

(354/355—431), 410 Bischot VO ola 2 ’ Prager Frieden 1635 125
150 Preufßen H 119—-121; 12 201

Paulinus VO Perigueux (bel 460) 29: 49; 154; Preußen, Albrecht VO 124
165 Primuliacum rt 5l:

Paulos nach 272% 2607772 Bischoft VO An- Priscillian (um 335/45—385), selt 6710 Bischot
tiochia 41 VO Avıla 50; 53—5/; 5 „ /O; 154; 193 161;

165: 217I„’au}us, Apostel ZW. 63 67) 37$
Pavıa Proculus, Bischof VO  — Marseılle
Pelagıus, britischer Mönch 400 Prosper VOoO Aquıtanıen (um 380—455)
Penn, W illiam (1644-1718) 187 Prozelten (Stadtprozelten, Lkr Miıltenberg),
Pennsylvanıa 187 D.O.-Kommende 1720



&KF

Prudentius, Clemens (Aurelius) (348-nach 405) Synode 513
OMANUS 463/64), Abt VO Condat

Ptolemäus (um 83_1um 161) 169 Rosskampff VO (1721-1 7/94) 126
Rötenbach LKr Breisgau-Hochschwarzwald)

Raab, (ungarısch yOr), 10zese 241
Bischöte Sachsen-Zeıtz, Chrıistian August Rottenburg 192 198

Radbod, 899—91 / Bischot VO Utrecht 106 Bischöte Heftele, Carl Joseph VOIl,; Keppler,
Radegundıs VO Poitiers 587), Gemahlıin VO Paul Wilhelm Vo Lıpp, Joseph VO: Sproll,

Clothar 54—5/; Johannes Baptısta
Ragnemod, 573 Bischoft VO Parıs 154 Bischöfliches Ordinarıat 203; 2711
Raimund VO Aurillac PE Diözesanbibliothek 16/
Rastatt 250 1özese Hs 246
avenna 160; 163 LDom 192
Ravensburg FE 155 1853; 197 200; 211+ Priıesterseminar 198
Rebbert, Joseph 83/7—1 897) 2473 Seminarbibliothek 16/
Regensburg 237 2740 Rottweil 199

Hochstiftt/Diözese 237%. Rouen (Dep. Seiıne-Marıtime), 10zese
Bischöfe Sachsen, Clemens Wenzeslaus VOIl,; Bischöte Viıetricıius
Wıttelsbach, Johann Theodor VO Ruckgaber, mıl (1828-1 905) 198

Regiomontanus Johannes Rudolt IS se1lt KK König VO Burgund 103
Reıms (Dep. Marne) Rudaolftf HS röm.-dt. Kaıser 124

Abte!ı 95 Rumänıien
Bischöte/Erzbischöfe Hınkmar; Tilpın Rupf, (Itto 709

Reinach, Franz Joseph VO 126 Rusdorf, Paul VOIL, 441 Hochmeiıister des
Reinhard VO Neıpperg, Deutsch- Deutschen Ordens 119

meiıster 120 Ruspe, 10zese
Reinwald, (sustav 200 Bischöte Fulgentius
Rembrandt e1gl. Rın, Harmensz Va Rufsland 206

13/ Rusticıus, (um $7%) 145
Remigıus VO Reıms (um 43 6-—-um 533) 95 Rusticus Martyrer
Richard Löwenherz (1157-1199), se1lıt 1189 Ryan, Patrıck John (1831—-1911),

König VO England 216 Erzbischof VO Philadelphia 188
Richenza VO Löwensteın, Gemahlın Bertolds

I1l1.von Neuften-Marstetten 116 Sachsen 118; 1318 201
Rıgler, Peter (1796—-1873) 127 Sachsen, Ballei 123
Rınckart, Martın (1586—-1 649) 131 Sachsen, Kurtürstentum DE
Rıst, Johann (1607-1 667) 131 Sachsen, Clemens Wenzeslaus VO

Rıtter, Bernhard 199 Biıschot VO Freising und
Rıvet (Nordafrıka) Regensburg, 1768 Bischof VO Augsburg
Roger VO Howden 216 und Kurfürst VO Trıer, se1ıt 1757 Furst-
Rohling, August (1839-1931) 243 PFrOpStL VO Ellwangen 237
Rom 18; 23 2 9 30; 4 , 5 ’ 52—-54; DL 61; 65 Sachsenhausen-Oranienburg, Konzentrations-

6/; 133; 189; 198f.:; 205: Z07% ZUZ: 228; 74() lager 211
Abte1 St Bonuitatıus Alexıus, bte Jo- Sachsen-Zeıtz, Christian August Herzog VO
hannes Canaparıus (1677-1712), 1696 Bischof VO Raab, 1/0/

Stuhl 216 Erzbischot VO  — Esztergom, Kardınal 237%
Päpste Benedikt HL: Bendıkt XANVG Be- Morıtz Adolf VO (1702-1759), E Bischot
nedikt X  $ Bonuiftatius 1 Damasus:; (Sr@e- VO Königgrätz, 1733 Bischof VO Leıiıtme-
SOI E Gregor V1IS Gregor AI Innozenz r1it7 FE

Innozenz 13 Johannes au 11 Klemens Sadalberga 665/70) 88
AF Leo Leo AML: Paul V3 Pıus MI Saınt-Cybard, Abte!] Angouleme 215
Pıus s Pıus XI Sılvester K SIr1ıCus; Ur- Saınt-Nıcolas de Ort beı Nancy) 129; 140
ban I1 Saıntes, 10zese
Petersdom 104 Bischöte Palladius
Santa Marıa de Vıctorı1a, Karmeliterkirche 130



273

Salvıanus VO Marseılle (um 400-nach 480) 213 Sobieski, Jan 111 (1629-1696),v KOö-
53 nıg VO Polen 134

Salza,; ermann VO (um 1170-1239), 1 209— So1ssons (Dep. Aısne) AD 101
1239 Hochmeister des Deutschen Or- St Medardus 95ı 102
dens 118 Solder Haınrıc

Salzburg 172 Sontheim 116
Uniiversität 204; DU Spahn, Martın 244; 246t.

Samosata (Syrıen 41 Spanıen 24; 5 9 7 9 100; 13A7
5aragossa, Konzıil 380 52%;; Speyer 240
Sasbach 250 Bischöfe Faulhaber, Michael
Sauer, Joseph (1872-1 949) 250t. Spohn, Rudolt (1880-1961) 210
Schell, Hermann (1850—-1906) 24 / Sproll, Johannes Baptısta (1870—-1949), 1992 7
Schemann, Ludwig Karl (geb 247£.; 250 1949 Bischot VO Rottenburg 209
Scherr, Gregor VO (1804-1877), Erzbischot St Gallen

VO üunchen 245 Stablo-Malmedy (Belgıen) W: 739
Stadıon, Johann Kaspar VOI,Foch-Scheuerberg (abgeg. Burg be1 Neckarsulm,

meılster des Deutschen Ordens 125Lkr Heılbronn) 120; 172
Schiller, Friedrich VO (1759-1 805) 138; 140 Stalıngrad 139
Schlesien 177 Staupitz, Johann VO 730

Stein, Edıith (1891—-1942) WaSchneıider, Friedrich (1836-1 907) 246f.; 250
Schönborn, Franz Georg VO (1682-1756), Stephan (um9zKönıig VO

1729 Erzbischof VO Irıer, 1732 Bischot VO Ungarn 89
Worms, 1732 Fürstpropst VO Ellwangen Stiegele, Paul VO (1847-1 903) 245
239 Stockheim (Brackenheim, Lkr Heilbronn),

Schramberg (Lkr. Rottweıl) 198 D.O.-Kommende 198
Schütz, Heıinric (1585-1 672) 131 Stockholm 207
Schutzbar, Wolfgang (gen. Miılchling), 1543— Stocksberg (Brackenheım, Lkr Heılbronn)

1566 Hochmeister des Deutschen Ordens HZ 12
Schwaben 1135 122 Straßburg
Schwäbisch Gmünd (Ostalbkreıs) 198 Stuttgart 203; ZU5: 207-209; 211
Schwäbisch all 114 — Hohenheim, andwirtschaftliche Akademıie

2700Schwarz, Franz Joseph (1 D] 885) 198
Schweden 130 136 Ptarrei St Eberhard Z10! 27
Schweidnitz (Schlesien) 136 Südspanıen
Schweiz 108; 210 Sulpicıus Severus (um 360—nach 406) 4: 36;
Schwendi, Lazarus VO (1522-1584) 124 38—40; 43—46; 49—53; 55£ 5 9 62-66; 69—80;
Schwörzkirch (Niederhofen, Allmendingen, 85f.; 89; 9IE.:; 141—158; 161; 164

Alb-Donau-Kreıs) 199 Syrıen 28
Schwyz, Kanton 108
Segardus, Abt VO ournaı 107; 108 Tannenberg 119
Selz (Dep Bas-Rhın), Kloster Tassılo 111 (um 741—794), 748/49—788 Merzog
Semprun, Jorgen (geb 131 VO Bayern 98
Serdica, Konzıil VO 343 61 Tauler Johannes
Severın VO Noricum (%* 482) Tetricus, Gajyus Pıus Esur1us, 2 702 F3 rom.
Sıdonius Apollınarıs e1gl. Gajus Sollius Appoli- Gegenkaiser

narıs (um um 486) 2 9 Tharaud, Forstakademıie 2700
S1g1bert, 61575 Merowingerkönig 8 9 Theodor VO: Sykeon, (T 613), Bischoft VO

Sıgıbert 111., Merowingerkönig Anastasıoupolis 155
S1gismund, 516523 König VO Burgund 95 Theodosıus der Große e  5 se1it 379
Sigismund der Alte (1467-1548),v rom. Kaıser 2 9 54; 152

Theuderich HL, 673—690/91 Merowingerkö-
Sılvester I1 Gerbert VO Aurillac

Könıg VO Polen 121
[11

SIr1c1us 3842399 Thietmar (975-um Bischot VO Merse-
Sızıliıen 2 9 205 burg 104
Slawata 130; 134 Thürıngen 84f£.; 118; U



174

Thüringen, Balle1 123 Bischöte Radbod
Tiberius, Claudius Nero (42 v.Chr.—37

Chr.) se1t n.Chr. rOom. Kaıser Valence (Dep. Dröme) 190
Tilly, Johann Tserclaes rat VO Valens, Flavıus9 2364—7378% rom. Kaı-

133 135 140 SCT

Tilpın, Bischot VO Reıms 95 Valentinıan I7 Flavıus Valentinianus9
Tırol 12 364—375 rom Kaıser 3 9 6/; 1520 160
Tobler, 1tus (1806—-1 877) 200 Valentinijan H Flavıus Valentinianus i  9
Toledo, Synode VO 397 und 400 375—397) rom Kaıser
Toul (Dep. Meurthe-et-Moselle) 130; 137 Valentinus, Bischot VO  ' Chartres (4 150

Valerıan, Publius Licınıus Valerianus (um 1 90—Tournaı (Belgien), Abteı 107
Abte Hermann:; Segardus nach 259) se1lıt 253 rOomM. Kaıser

Ournon (Dep. Ardeche) Valkenburg (Niederlande) 210
Tours 2 ‚ 3 , %: 61%.:; 66; 68—75; /8; 851—86; 03— Vannes, Konzıil VO

100; 106f.; 109; 141—165 Veıt, Ludwig Andreas (1879-1939) 249
(Grab-)Basılıka St Martın Dl F 7 9 51—83; Velay, 10zese
88; D/ 100; 102: 109; 149 Bischöte Aurelius
Bischöte Brıictius; Eustodius:; Gregor; Lic- Venantıus Fortunatus (um 530—um 600) 4 ‚ 84A—

S/; 165torıus; Perpetuus
10zese 30; 144 Venedig
Konzıil VO 56 / 85 Vercelli,; Bischoft VO 73

Irıcomıa 188 Verdun (DEep. Meuse) 130; 137
Trıent, Konzıil 125 Vereinigte Staaten VO Ameriıka 188
Irıer 2 9 2 $ 54—56; 5 , 61; 66— 68; /Ü; /D öU0; Vıanney, Johannes (Jean-Baptiste-Marıe)

12 Z 3720 (1786—-1859) 207
Dom 68 Vietricius VOT 409), 386 Bischof VO

Rouen 150Hochstift/Erzdiözese
Bischöte/Erzbischöte Brictius; Felix:; E.O- Vıienne (Dep. Isere), 10zese 238
thrıngen, Karl Joseph VO. Pfalz-Neuburg, Bischöte Mamertus
Franz Ludwig VOIN, Schönborn, Franz Georg Vıllıngen
VO: Vıncentius, Prätekt 161
Konzıl 386 150 Virnsberg (Lkr Ansbach), D.O.-Kommende

TIroya 133 118; 121
Troyes (Dep. Aube), 107zese Vrıes, Adrıan de (1560-1 626) 130

Bischöte Lu
Tübıngen 198f.:; 201; a SE Wacker, Theodor (1845—-1921) 256)

Juristische Fakultät 208 Wahlbom, Carl Johann Wılhelm (18 0—1 858)
Katholisch-theologische Fakultät 198; 242 136
246 Walahfrid Strabo(
Universıität 200; 205 Walbeck, Chorherrenstiftt 105
Theologische Quartalschrift 245 Waldstetten 237
Wıilhelmsstift 1971 Walheim (Liker. Ludwigsburg) 200

Tunıs 205 Walzer, Raphael Ose: (1888—1966), Erzabt
Turın, Konzıil 98/401 5 9 156 der Benediktinerabte i Beuron UZ

Wartburg 231
Ulm 119: 1218 124; 126; 132 Warthausen, Rıchard Freiherr Könıg VO und

D.O.-Kommende 115% L7 zu (1830—-1911) 199t.
Ummendort (Fr Bıberach) 2700 Wäschle, Gregor 896—1 964) 207; 2113
Ungarn 85 Weiıler 1n den Bergen (Stadt Schwäbisch
Unteressendort (Hochdorf, Lkr. Biberach) Gmünd, Ostalbkreıs) 714

Weımar 133199212
Urban i0,099 112 Weıingarten Lkr Ravensburg) 201
Urı1, Kanton 108 Welzheiım (Rems-Murr-Kreıs) 2700
Utrecht 108; 118 Westtalen 118

Ballei 123 Westschweiz AT
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Wıen 134; 203; 209 Worms 8 9 239
Nationalbibliothek 203 Hochstift/Diözese 238

Wıilhelm I1 (1848-1 D21); König VO
Württember 194

—, Bıschöfe Dalberg, Kar l Theodor: Ptalz-
Neuburg, Franz Ludwig; Pfalz-Neuburg,Wilhelm K (1859-1941), deutscher Ludwig Anton; Schönborn, Franz GeorgKaıser, König VO Preußen 191: 706 Wüllenbücher, Carl Marıa (1825-1 898) 198

Wıilhelm VO Ockham (um 1285-nach
226

Wurmlingen (Lkr Tuttlingen) (Ruckaber Ptarr-
stelle) 198

Wilhelm 111 VO ranıen (1650-1702), 168 9— Württemberg 111; HI3 118; 127 199—201; 206;
1702 Könıg VO England, Schottland und 245$*
Irland 137 Württemberg, Ülfıch: raft VO (nach 1 340

Wiıinnenden (L, Waıblingen) 116 183
Wınnwelıler, Pfalz 189 Eberhard im Bärt, raf VO 5Wıttelsbach, Haus 238 74() selt 1495 Herzog VO Württemberg—, Clemens August VO (1700-1761), 1723 17U 1772

Erzbischof VO Köln, 1/24 Bischof VO Hıl- — Eberhard I11 der Mılde, rat VO
desheim, 17788 Bischoft VO Osnabrück, 17352 183
Hochmeister des Deutschen Ordens 126; Würzburg, 1Ö0zese 240
Z 240 Bischöte (JItto VO Lobdeburg—, Johann Theodor VO (1703-1763), 1719 Bı-
schof VO Regensburg, 1727 Bischof VO: Zimmerle, Karl PE 8 36—1 892) 209
Freising, 1/44 Bıschoft VO Lüttich Z 240 Zıpplingen, Heıinric VOIL, E Komtur

Wıttenberg 225 229 VO Donauwörth und Ulm 118
Wölchingen (Boxberg, Maın- Tauber-Kreıis) 113 Zülpich (Ekr. Euskirchen) 92f
Wolsıietter, Phıliıpp Matthıas (geb 189
Wood, James, Bıschoft VO Phila-

delphıa 188
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